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1. Einleitung 
1.1. Untersuchungsrahmen 
Mythologische Darstellungen bilden sowohl innerhalb der Meißener Porzellanplastik des 18. 
Jahrhunderts als auch im Œuvre des herausragenden Meißener Porzellan-Modelleurs Johann 
Joachim Kaendler (1706-1775) einen Schwerpunkt. Gleichwohl liegt bis heute keine 
Veröffentlichung vor, die diesem besonderen Aspekt der Meißener Produktion des 18. 
Jahrhunderts gewidmet ist. Vorliegende Arbeit sucht daher, erstmals einen Überblick über die 
mythologische Meißener Kleinplastik für den Zeitraum von der Gründung der Manufaktur 
(1710) bis zum Tode Kaendlers zu geben. Außerdem soll der Bedeutung dieser besonderen 
Gattung im höfischen Leben der Epoche nachgespürt werden. Nachfolgende Erörterungen 
können sich auf insgesamt 240, z. T. bisher unbearbeitete Objekte stützen, zu deren Erhellung u. 
a. auch unveröffentlichte Zeichnungen und Archivalien herangezogen wurden. 
Als mythologisches Sujet wird in dieser Arbeit zum einen die Darstellung antiker Gottheiten 
verstanden, zum anderen umfasst sie halbgöttliche (wie Herkules, Aeneas, usw.) oder nicht-
göttliche (wie Midas, Leda, usw.) Akteure sowie Wiedergaben von „Fabelwesen“ (wie 
beispielsweise Satyrn, Nymphen, usw.).1 Hinzu treten Darstellungen personifizierter Abstrakta 
(wie „Fortuna“, „Victoria“ usw.), die antiker Ikonographie verpflichtet sind.2 Schon in der 
Antike wurden diese „Kultpersonifikationen“ den Göttern gleichgestellt.3  
                                                 
1  Die Betrachtung schließt auch Darstellungen der genannten Akteure in Gestalt von Kindern mit ein. Nicht 
berücksichtigt werden jedoch Amoretten und Putti ohne spezifische Attribute. Zum Begriff „Fabelwesen“: 
Zajadacz-Hastenrath (1971), RDK, Bd. VI, Sp. 739-740. 
2  Nicht berücksichtigt wird daher beispielsweise die Gruppe „Die holländische Freiheit“ von Johann Joachim 
Kaendler von 1769. Die Gruppe zeigt eine weibliche Figur mit Brustpanzer, langem Unterkleid und 
Federbuschhelm. Während sie in der rechten Hand eine Lanze hält, auf der ein Hut hängt, stützt sie ihren linken 
Unterarm auf ein Buch. Zu ihrer Rechten liegt ein Löwe auf dem Boden und zeigt dem Betrachter sieben Pfeile, 
die sich in seiner rechten Pfote befinden. Kaendler beschreibt die Gruppe in seinem Arbeitsbericht vom Januar 
1769: „7. Eine sitzende Fügur, Von Ziemlicher größe welche nach Holland bestellet, und als die Minerva 
Vorgebildet ist, so einen Löwen mit 7 Pfeilen haltend neben sich liegend hat, und in der rechten Hand eine 
Lantze hält, und mit dem lincken Arm auf einem Buche ruhet Corrigiret und selbige Vollends gäntzlich 
Verfertiget, Zerschnitten, und zum abformen befördert.“ Pietsch (2002), S. 178f. Entgegen Kaendlers 
Beschreibung handelt es sich bei der weiblichen Figur nicht um eine Darstellung der Göttin Minerva. Vermutlich 
orientierte sich Kaendler an einer Libertas-Darstellung, wie sie ähnlich zum Beispiel in der bei Hertel (zw. 1758-
1761) publizierten Version von Cesare Ripas Iconologia abgebildet ist, und missdeutete die Figur als Minerva. 
Zwar verwendete Kaendler analog zu antiken Libertas-Darstellungen eine Kopfbedeckung (Hut), dieses Attribut 
wies in der Antike jedoch eine ganz andere Form, nämlich die einer runden, an den Schläfen eng anliegenden 
Mütze (pileus), auf. Zur Gruppe: von Spee (2004), Kat.-Nr. 70, S. 275f. 
 Nicht aufgenommen wurden ferner folgende Gruppen der „Großen russischen Bestellung“: „Dottrina“ (?), 
„Justitia“, „Irena“, „Astraea“ und „Allegorie der Schifffahrt“ (die Hauptfigur der Gruppe, eine weibliche 
Personifikation, stellt im Übrigen nach Meinung der jüngsten Forschung nicht die Cybele dar). Vgl. 
Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 106, Abb. 34, S. 105, Abb. 30, Kat.-Nr. 186, S. 122, S. 106, Abb. 31, 
Kat.-Nr. 181, S. 118. Anzumerken ist jedoch, dass man sich im 18. Jahrhundert scheinbar wieder bewusst war, 
dass die Bildprägung der „Irene“ bzw. der „Pax“ antike Vorläufer hat. So verweist beispielsweise Hederich 
(1770), Sp. 1909 auf eine vespasianischen Münze, auf der „Pax“ beim Entzünden von Waffen mit einer Fackel 
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Der Begriff „Kleinplastik“4 wird in dieser Arbeit lediglich im Zusammenhang mit autonomen5 
kleinformatigen figürlichen Arbeiten in Porzellan verwendet. Von der Betrachtung 
ausgeschlossen werden daher figürliche Applikationen auf beispielsweise Vasen, Uhren, 
Terrinen, Leuchtern, Pokalen und Öfen.6 In unserem Zusammenhang hätte Kaendler lediglich 
mit dem monumentalen Reiterstandbild Augusts III. (1696-1763) die Grenzen der Kleinplastik 
überschritten. Das in Dresden aufbewahrte, detailreich ausgearbeitete Modell (1751-1753, Kat.-
Nr. 126, Taf. 61-63) hingegen findet in dieser Arbeit Berücksichtigung, war es doch üblich, in 
Sammlungen kleinplastischer Arbeiten auch Bozzetti zu integrieren.7 
                                                                                                                                                             
dargestellt wurde. Auch in der Beschreibung der „Paix“ im weit verbreiteten Dictionnaire Iconologique von 
Lacombe de Prezel wird auf eine antike Münze aus der Zeit des Augustus verwiesen. Vgl. Lacombe de Prezel 
(1779), Bd. II, S. 122. 
 Zwar fallen die Darstellungen der verschiedenen Flussgötter „Elbe“, „Weichsel“, „Wolga“ und „Dnjepr“ nicht 
unter die Rubrik „antike Mythologie“, sie wurden dennoch im Katalog berücksichtigt, weil sie unter 
Zuhilfenahme antiker Flussgott-Ikonographie gestaltet wurden. S. Kat.-Nr. 62, 71, 218, 219. 
3  Vgl. Simon (1990), S. 240, 247. 
4  Dieser Begriff scheint zeitgenössisch nicht nachgewiesen zu sein. In den gängigen Lexika des 18. Jahrhunderts 
wie beispielsweise in dem von Johann Heinrich Zedler verlegten Universal Lexikon (1731-1754) findet er keine 
Verwendung. Meines Wissens taucht er in den Arbeitsberichten der Modelleure nicht auf. 
 Der Begriff wird in der Literatur zumeist im Zusammenhang mit kleinformatigen Plastiken aus hauptsächlich 
Bronze, Marmor, Holz und Elfenbein verwendet, die in sowohl höfischen als auch bürgerlichen Kunst- und 
Wunderkammern aufgestellt wurden. Rasmussen (1975), S. 5 verweist darauf, dass „plastische Gebilde kleinen 
Formates […] zu allen Zeiten“ existierten, der Begriff der Kleinplastik jedoch erst für solche Plastiken 
verwendet werden sollte, die von „Sammler[n] und Kenner[n]“ erworben wurden. Rasmussen (1975), S. 5 
definiert die Kleinplastik als „die kleine Figur (Statuette) und das kleine Relief religiösen, mythologischen, 
allegorischen oder profanen Gehalts“. Der Autor (1975), S. 12 merkt an, dass die Porzellanplastik im 18. 
Jahrhundert in „gewissem Sinne die Funktion der Kleinplastik übernahm“, durch das per se relativ günstige 
Material erschloss sich die Kleinplastik mit steigender Beliebtheit des Porzellans zunehmend weitere 
Sammlerkreise. 
 Analog zur Kleinplastik aus oben genannten Materialien wurde auch die Kleinplastik in Porzellan im höfischen 
Innenraum zu dauerhaftem Schmuck verwendet. Eine Besonderheit der Porzellanplastik ist jedoch die 
Verwendung in den Hof-Konditoreien, in deren Obhut sich die Figuren zur Tafeldekoration befanden. Ferner 
unterscheidet sich die Kleinplastik in Porzellan auch durch das Fehlen von Künstlersignaturen der Modelleure 
von Kleinplastiken aus anderen Materialien. Die einzig bekannte Ausnahme bildet das unstaffierte Mittelstück 
der Gruppe „Triumphzug der Amphitrite“ (1772-1773, Kat.-Nr. 217) aus der „Großen russischen Bestellung“, 
das in der Porzellansammlung in Dresden aufbewahrt wird und auf dessen Rückseite sich eine eingeritzte 
Signatur Kaendlers befindet. Hingegen treten Signaturen der Maler auf Meißener Porzellan im 18. Jahrhundert 
etwas häufiger auf. Vgl. hierzu für eine überblicksartige Zusammenstellung von Beispielen bekannter 
Malersignaturen Pietsch (1998), S. 3f. 
5  Der Begriff „autonom“ wird in diesem Zusammenhang verwendet, um Figuren als plastischer Schmuck anderer 
Objekte auszuschließen. Durchaus konnten mythologische Kleinplastiken in Meißener Porzellan jedoch Teil von 
Zyklen bzw. Serien sein. 
6  Hierzu zählen sowohl einfachere Applikationen wie beispielsweise die Satyrmaske auf einem Uhrengehäuse aus 
dem Jahr 1727 von George Fritzsche (geboren wohl 1697) als auch die aufwendig gestalteten mythologischen 
Terrinendeckelfiguren des Schwanenservices. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 410, S. 346 
und Kat.-Nr. 254, S. 282. Nicht umsonst schreibt bereits von Falke (1919), S. 10, dessen Ansatz ich hier folge, in 
Bezug auf das Schwanenservice, dass das „Figürliche noch den Gefäßen verbunden und untergeordnet“ ist. Die 
einzigen Ausnahmen bilden in unserem Zusammenhang die Figuren Apollo musagetes und die neun Musen (ca. 
1749-1750, Kat.-Nr. 79-88, Taf. 32-40) als figürlicher Schmuck eines Spiegels, die in Meißener Porzellan jedoch 
später auch als Einzelfiguren auf Postament ausgeformt wurden, und die Figuren „Nereide mit zwei 
Tritonkindern“ (1738, Kat.-Nr. 5) und „Glaucus mit Muschelkorb“ (1738-1739, Kat.-Nr. 6) aus dem 
Schwanenservice, bei denen die mythologische Figur dominiert und die funktionale Komponente (Konfektschale 
und Korb) deutlich in den Hintergrund tritt. 
7  Vgl. Rasmussen (1975), S. 12. 
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Ausgehend von der wirtschaftlichen wie programmatischen Abhängigkeit der Meißener 
Porzellanmanufaktur vom sächsischen Hof, der ihre Gründung veranlasste und in dessen Besitz 
sie sich im 18. Jahrhundert befand, wird die Meißener Porzellanplastik der höfischen Kunst 
Sachsens zugeordnet. Die Arbeit folgt somit den Ausstellungskonzepten der Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden, die beispielsweise in München 1990 und Jackson 2004 neben 
anderen Werken der höfischen Kunst Sachsens auch Porzellane der Meißener Manufaktur 
präsentierten.8 Dabei geht es nicht nur um eine möglichst breite Zusammenstellung der 
mythologischen Porzellanplastiken in einem Katalog, sondern auch um die hohe Bedeutsamkeit 
dieser Kleinplastiken im höfischen Kontext. 
Die Rolle von Kleinplastiken für Tischdekoration und höfische Innenräume wird daher näher 
betrachtet. Da bis heute unterschiedliche ikonographische Benennungen für einzelne 
Porzellanplastiken kursieren, wird in der vorliegenden Arbeit auf eine eindeutige Festlegung 
besonderen Wert gelegt. In diesem Zusammenhang wird auch versucht, mögliche 
Inspirationsquellen der Künstler, beispielsweise aus mythologischen Darstellungen anderer 
Kunstgattungen, ausfindig zu machen. Auf diese Weise wird auch der Bedeutung der 
eigenschöpferischen Erfindungsgabe der Modellmeister nachgegangen. Überhaupt kam Meißen 
als erster europäischer Porzellanmanufaktur in der Einführung mythologischer Figuren aus 
Porzellan eine Vorreiterrolle zu. Dieser Aspekt wird allerdings in vorliegender Arbeit nur am 
Rande berührt. 
Aus den genannten Aspekten resultiert folgende Gliederung: In Kapitel 1 werden zunächst der 
Forschungsstand und die Quellenlage zur mythologischen Meißener Porzellanplastik zwischen 
1710 und 1775 dargelegt sowie die Problematik der Datierung und Zuschreibung der Objekte 
erläutert. Kapitel 2 liefert einen Überblick über die Meißener Porzellanplastik, kürzere 
Informationen zu den beteiligten Modelleuren und die Verwendung der Kleinplastik im Rahmen 
höfischer Tafeln und Innenraumausstattung. Kapitel 3 erörtert die Entwicklung der 
mythologischen Kleinplastik bis zum Tode Kaendlers und widmet sich dem Problem möglicher 
Vorlagen und Inspirationsquellen. In zahlreichen Fällen werden die verwendeten Vorbilder aus 
unterschiedlichen Gattungen der französischen, italienischen und sächsischen Kunst erstmalig 
einer näheren Analyse unterzogen. Es folgt eine Vorstellung der bevorzugten Sujets sowie der 
einzelnen Zyklen, Serien und Tafelaufsätze. Ein weiterer Schwerpunkt des Kapitels liegt auf der 
Herausarbeitung der stilistischen Entwicklung (Spätbarock bis Frühklassizismus) anhand der 
Merkmale Ornament, Drapierung und Figurenauffassung. Kapitel 4 geht der Frage nach, welche 
Rolle die mythologische Kleinplastik im höfischen Leben spielte. Hierbei konzentriert sich die 
                                                 
8  Vgl. Ausstellungskatalog München (1990) und Ausstellungskatalog Jackson (2004). 
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Betrachtung zunächst auf die Glorifikation von Herrschern und adeligen Auftraggebern, 
Tugenden sowie Ruhm, Reichtum und Wohlstand. Es folgt ein Abschnitt zur Inszenierung von 
Nacktheit und Genuss, die sich insbesondere in Gruppen mythologischer Paare manifestiert. Das 
Kapitel schließt mit einer Betrachtung der mythologischen Plastiken im Kontext der höfischen 
Jagd. Kapitel 5 unternimmt eine Zusammenfassung der Forschungsergebnisse und sucht, das 
Meißener Schaffen vor dem Hintergrund anderer zeitgenössischer Manufakturen (Frankenthal, 
Nymphenburg, Berlin und Sèvres) zu charakterisieren. Hierbei wird auch der Frage 
nachgegangen, welche Impulse der mythologischen Kleinplastik der Meißener 
Porzellanmanufaktur im Schaffen anderer Manufakturen aufgenommen wurden. 
Der umfangreiche Katalogteil beabsichtigt, die zentralen Werke der mythologischen Meißener 
Porzellanplastik zusammenzustellen und in chronologischer Reihenfolge unter Berücksichtigung 
von Zyklen und Serien zu präsentieren.9 
1.2. Forschungsstand, Literatur- und Quellenlage10 
Das Porzellan fand in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, hauptsächlich jedoch um die 
Wende zum 20. Jahrhundert, erste kunsthistorische Würdigung. Während die Porzellanplastik 
des Rokoko unter dem Einfluss Johann Joachim Winckelmanns (1717-1768) lange als 
„turbulenter Irrtum der Kunstgeschichte“ 11 beurteilt wurde, begann um 1900 durch die ersten 
Publikationen bedeutender Privatsammlungen, initiiert durch die Publikation der Sammlung des 
Münchener Verlegers Georg Hirth, eine Neubeurteilung der Porzellans. Für das Meißener 
Porzellan im Speziellen sind hierbei die Publikationen von Berling (1900)12, Doenges (1907)13, 
Zimmermann (1926)14 und Honey (1934)15 sowie die Festschrift zum 200jährigen Jubiläum der 
Manufaktur (1910)16zu nennen, die sich der Meißener Produktion in ihrer Gesamtheit widmeten. 
Vor allem die Festschrift mit einem fundamentalen Beitrag von Karl Berling dient bis heute als 
unerlässliches Referenzwerk. Detaillierter bearbeiten die Publikationen von Sponsel (1900)17 und 
                                                 
9  Der Anspruch auf Vollständigkeit wird hierbei nicht erhoben, zumal davon auszugehen ist, dass zahlreiche 
Werke zerstört wurden. In einigen Fällen (z.B. Vierströmebrunnen nach Bernini für Heinrich Graf von Brühl) 
lassen sich diese dank der Beschreibungen in den Arbeitsberichten der Modelleure oder zeitgenössischer 
Erwähnungen relativ genau rekonstruieren. Es ist jedoch davon auszugehen, dass darüber hinaus zahlreiche 
weitere Werke existierten, die sich heute nicht mehr rekonstruieren lassen. Bereits Wittwer (2010a), S. 36 
verweist darauf, dass „die 232 Figuren, die das gesamte Meißener Programm der 1740er und 1750er Jahre 
spiegeln, sich bis auf wenige Exemplare nicht einmal in den Inventaren der Schlösser nachweisen lassen“. 
10  Die vorliegende, aktualisierte Arbeit berücksichtigt publizierte Literatur bis Ende 2010. 
11  Hakenjos (1997), S. 11. 
12  Berling, Karl, Das Meissener Porzellan und seine Geschichte, Leipzig: 1900. 
13 Doenges, Willy, Meissener Porzellan, Berlin: 1907. 
14 Zimmermann, Ernst, Meissener Porzellan, Leipzig: 1926. 
15 Honey, W. B., Dresden China. An Introduction to the Study of Meissen Porcelain, London: 1934. 
16 Festschrift zur 200jährigen Jubelfeier der ältesten europäischen Porzellanmanufaktur Meissen 1910, Leipzig: 
1910. 
17  Sponsel, Jean Louis, Kabinettstücke der Meissener Porzellan-Manufaktur von Johann Joachim Kaendler, 
Leipzig: 1900, liefert detaillierte Informationen über das Werk Johann Joachim Kaendlers und über die Lage der 
Manufaktur zur Zeit des Siebenjährigen Krieges, für welche sich in der Meißener Manufaktur keine 
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Berling (1914)18 konkrete Aspekte des Œuvres Kaendlers. Die Arbeiten vor 1939 sind für die 
Untersuchung der mythologischen Figuren von besonderem Interesse, da sie Abbildungen und 
Beschreibungen inzwischen zerstörter Plastiken enthalten. Gleiches gilt für die zahlreichen 
Auktionskataloge aus den ersten drei Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts.19 In diesen frühen 
Publikationen war es zumeist üblich, auf Quellenangaben zu verzichten. Mythologische 
Porzellane werden darin zwar abgebildet und in Kurzbeschreibungen vorgestellt, finden jedoch 
mit Ausnahme der Arbeiten von Sponsel (1900) und Berling (1914) keine nähere Bearbeitung, 
die über das Nennen des Sujets, Zuschreibung und Datierung hinausgeht. Datierungen und 
ikonographische Identifizierungen weichen zuweilen von vorliegender Arbeit ab. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg beschäftigten sich trotz erschwerter Forschungsbedingungen 
zunehmend mehr Wissenschaftler mit Aspekten des Meißener Porzellans. Eine gewichtige 
Publikation stellt das Werk „Meissener Porzellan“ (1973)20 des früheren Archivars der Meißener 
Manufaktur Otto Walcha (1901-1968) dar. Auch diese Veröffentlichung bildet einige 
mythologische Kleinplastiken ab und liefert eine kurze Beschreibung der dargestellten Objekte. 
Zudem entstanden Monographien zu Höroldt, Böttger und Kaendler sowie kleinere 
Publikationen, die sich wiederum allgemein mit dem Meißener Porzellan21 beschäftigen. Für die 
Bearbeitung mythologischer Porzellane ist hierbei vor allem Grögers (1956)22 
Kaendlermonographie von Interesse, die auch Kaendlers Monumentalskulpturen aus Stein 
umfasst. Eine wichtige Rolle für die Porzellanforschung spielen die seit den 40er bzw. 50er 
Jahren erscheinenden Fachzeitschriften Keramos23 und die Zeitschrift Schweizer 
Porzellanfreunde.  
Maßgebliche Autoren in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts und darüber hinaus sind Rainer 
Rückert und Ulrich Pietsch. Rückerts Publikation der Biographien der Meißener 
Manufakturisten24 kommt hierbei eine fundamentale Rolle zu. Der von Rückert bearbeitete, 
fundamentale Ausstellungskatalog des Bayerischen Nationalmuseums (1966)25 erfasst zudem 
                                                                                                                                                             
Arbeitsberichte der Modelleure finden lassen. Da Sponsel (1900) seine Quellen jedoch nicht angibt, lassen sich 
seine Aussagen und Datierungen teilweise nicht überprüfen. 
18  Berling, Karl, Die Meissener Porzellangruppen der Kaiserin Katharina II. in Oranienbaum, Dresden: 1914, 
beschäftigt sich erstmalig genauer mit den mythologischen Kleinplastiken der „Großen russischen Bestellung“. 
19  Hierzu zählen vornehmlich Kataloge des Auktionshauses Lepke, Berlin. Vgl. beispielsweise Auktionskatalog 
Sammlung Darmstaedter (1925). In diesen Auktionskatalogen befinden sich beispielsweise Abbildungen der in 
Museen lediglich vereinzelt vertretenen Serie der „ovidischen“ Figuren auf hohem Postament der 1740er Jahre. 
20 Walcha, Otto, Meissener Porzellan, Dresden: 1973. 
21  So z. B. Meier, Günther, Porzellan aus der Meissener Manufaktur, Berlin: 1983. 
22 Gröger, Helmuth, Johann Joachim Kaendler, Der Meister des Porzellans, Hanau: 1956. 
23  Vor allem Keramos kommt hierbei eine bedeutende Rolle zu. Es finden sich für die mythologische Kleinplastik 
relevante Artikel, deren Ergebnisse durch die Forschungsarbeiten zu dieser Dissertation zum Teil weitergeführt 
werden können. An dieser Stelle sei beispielsweise verwiesen auf Walcha (1964) und Wittwer (2010a).  
24  Rückert, Rainer, Biographische Daten der Meißener Manufakturisten des 18. Jahrhunderts, Katalog der 
Meißener Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst Schneider Schloß Lustheim, Bd. XX, München:1990. 
25 Rückert, Rainer, Meissener Porzellan 1710-1810, Bayerisches Nationalmuseum München, München: 1966. 
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einige wichtige mythologische Plastiken und liefert für diese Datierungen, kurze Beschreibungen 
und Zuschreibungen sowie vereinzelt Abbildungen. Eine unverzichtbare Publikation stellt 
Pietschs Transkription der Arbeitsberichte Johann Joachim Kaendlers dar, die zuvor lediglich in 
Aktenform im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur vorhanden waren.26 Die 
Veröffentlichung erfasst zudem die zu einem geringen Teil im Sächsischen Hauptstaatsarchiv 
bewahrten Arbeitsberichte Kaendlers. Der von Pietsch herausgegebene Dresdner 
Ausstellungskatalog  „Schwanenservice, Meißener Porzellan für Heinrich Graf von Brühl“ 
(2000)27 enthält neben einem bedeutsamen Beitrag des Herausgebers zur Stilentwicklung 
Kaendlers auch eine von Claudia Valter verfasste ikonographische Untersuchung der 
mythologischen Terrinenskulpturen.28 Ebenfalls von Ulrich Pietsch wurde der Katalog der 
Dresdener Ausstellung „Meißen für die Zaren“ (2004)29 herausgegeben. Darin werden wichtige 
Forschungsergebnisse über Auftrag, Arrangement und Verbleib der Gruppen der „Großen 
russischen Bestellung“ (Kat.-Nr. 217-239) mitgeteilt.30 Im Jahr 2005 edierte Pietsch den Katalog 
zur Ausstellung „Porzellan Parforce“ (2005)31 in Moritzburg und Düsseldorf, der wichtige 
Erkenntnisse über die Bedeutung jagdlicher Porzellane liefert. Daneben beinhaltet der im 
Jubiläumsjahr der Meißener Manufaktur 2010 von Pietsch und Banz herausgegeben 
Ausstellungskatalog „Triumph der blauen Schwerter“ einige Katalogbeiträge zu zentralen 
mythologischen Figuren bis 177532 und Artikel mit neuen Forschungsergebnissen, so 
beispielsweise zur Bedeutung der in Meißen verwendeten graphischen Vorlagen.33  
Auch internationale Museen haben in den letzten Jahrzehnten vermehrt Publikationen zu ihren 
Sammlungen veröffentlicht, die auch für die Erforschung der mythologischen Porzellanplastik 
Meißens bedeutsam sind: Butlers (1977) Katalog der Sammlung der Eremitage in St. Petersburg 
umfasst zentrale Figurenserien der 1740er Jahre sowie einige mythologische Einzelplastiken, 
Paare und Gruppen, beispielsweise der „Großen russischen Bestellung“. Die Plastiken finden bei 
                                                 
26  Pietsch, Ulrich, Die Arbeitsberichte des Meissener Porzellanmodelleurs Johann Joachim Kaendler 1706-1775, 
Leipzig: 2002. 
27 Pietsch, Ulrich (Hrsg.), Schwanenservice, Meissener Porzellan für Heinrich Graf von Brühl, Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Berlin: 2000. 
28 Valter, Claudia, Die „Historia von Galatee“, Figurenschmuck für die Terrinen des Schwanenservices, in: Pietsch, 
Ulrich (Hrsg.), Schwanenservice, Meissener Porzellan für Heinrich Graf von Brühl, Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Berlin: 2000, S. 61-71. 
29 Pietsch, Ulrich (Hrsg.), Meissen für die Zaren, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, München: 2004. 
30 Pietsch, Ulrich, Die allegorischen und mythologischen Figuren und Gruppen der „Großen russischen Bestellung“ 
für die Zarin Katharina II, in: Pietsch, Ulrich (Hrsg.), Meissen für die Zaren, Staatliche Kunstsammlungen 
Dresden, München: 2004, S. 103-107. 
31 Pietsch, Ulrich (Hrsg.), Porzellan Parforce, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, München: 2005. 
32  Pietsch, Ulrich, Banz, Claudia (Hrsg.), Triumph der blauen Schwerter, Meissener Porzellan für Adel und 
Bürgertum 1710-1815, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Leipzig: 2010. 
33  Möller, Karin Annette, „…feine Kupfer Stücke zur Manufaktur…“, Zur Verwendung grafischer Vorlagen in 
Meissen, in: Pietsch, Ulrich, Banz, Claudia (Hrsg.), Triumph der blauen Schwerter, Meissener Porzellan für 
Adel und Bürgertum 1710-1815, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Leipzig: 2010, S. 85-93. 
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Butler (1977)34 sowohl eine kurze Beschreibung als auch Datierung und Zuordnung. Der Katalog 
der Sammlung des Rijksmusem in Amsterdam von den Blaauwen (2000)35 erfasst einige 
mythologische Plastiken und Gruppen, die im Vergleich zu Butlers (1977) Katalog eine 
ausführlichere Bearbeitung inklusive ikonographischer Analyse und Untersuchung möglicher 
Vorlagen erfahren. Ergebnisse dieses Kataloges werden ebenso wie Butlers Hypothesen zur 
Datierung, Zuweisung und Bedeutung einiger Plastiken in vorliegender Arbeit kritisch diskutiert 
und zuweilen korrigiert. Schließlich werden einige mythologische Figuren sowie das Modell des 
Reiterstandbildes Augusts III. (1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63) in dem von Pietsch 
bearbeiteten Katalog der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
(2006)36 katalogisiert und untersucht.37  
Im Zuge der Wiedervereinigung Deutschlands 1990 nahmen die Publikationen38, darunter auch 
Dissertationen, zum Meißener Porzellan stark zu. An Dissertationen sei neben Wittwers 
Bearbeitung der Meißener Großtierplastiken39 und Marusch-Krohns Publikation zur Pfeifferzeit 
1918-193340 auf Stegbauers Arbeit zur Geschichte der Sammlung Cini und dem Phänomen der 
Bricabracomanie41 verwiesen, wobei letztere zwar auf unterschiedliche mythologische 
Kleinplastiken eingeht und diese in Teilen auch abbildet, die Objekte jedoch nicht näher 
                                                 
34 Butler, Kira, Mejsenskaja farforovaja plastika XVIII veka v sobranii Ėrmitaža, (Meissener Porzellanplastik des 
18. Jahrhunderts, Die Sammlung der Eremitage), Staatliche Eremitage, St. Petersburg, St. Petersburg: 1977. 
35 Blaauwen, Abraham den, Meissen Porcelain in the Rijksmuseum, Rijksmuseum, Amsterdam, Amsterdam: 2000. 
36 Pietsch, Ulrich, Die figürliche Meißner Porzellanplastik von Gottlieb Kirchner und Johann Joachim Kaendler, 
Bestandskatalog der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, München: 2006. 
37 Daneben ist auf die Kataloge des Fitzwilliam Museums Cambridge, des Kunstgewerbemuseums Köln, des 
Grassimuseums Leipzig, des Palazzo Pitti in Florenz, des Wadsworth Atheneums Hartford, des 
Kunstgewerbemuseums Budapest, des Museums für Kunsthandwerk Frankfurt am Main, des 
Kunstgewerbemuseums Berlin sowie des Staatlichen Museums Schwerins zu verweisen, die allesamt vereinzelt 
mythologische Meißener Porzellanplastiken katalogisieren. Rackham, Bernard (Hrsg.), Catalogue of the 
Glaisher Collection of Pottery & Porcelain in the Fitzwilliam Museum Cambridge, Fitzwilliam Museum, 
Cambridge, Cambridge: 1987; Erichsen-Firle, Ursula, Figürliches Porzellan, Kataloge des 
Kunstgewerbemuseums Köln, Kunstgewerbemuseum, Köln, Köln: 1975; Gielke, Dieter, Meissener Porzellan des 
18. und 19. Jahrhunderts, Bestandskatalog der Sammlung des Grassimuseums Leipzig, Museum für 
Kunsthandwerk, Leipzig, Leipzig: 2003; Clarke, Tim, d’Agliano, Andreina, Le porcellane tedesche die Palazzo 
Pitti, Ferrara: 1999; Horvitz Roth, Linda (Hrsg.), J. Pierpont Morgan, Collector, European Decorative Arts from 
the Wadsworth Atheneum, Wadsworth Atheneum, Hartford, Hartford: 1987; Nekam, Livia, Meissener Porzellan 
in der Sammlung des Budapester Museums für Kunstgewerbe, Budapest: 1980; Figürliche Keramik aus zwei 
Jahrtausenden, Museum für Kunsthandwerk, Frankfurt-Main und die Adolf und Luisa Haeuser Stiftung, 
Frankfurt am Main: 1963; Bursche, Stefan, Meissen, Steinzeug und Porzellan des 18. Jahrhunderts, 
Kunstgewerbemuseum Berlin, Kunstgewerbemuseum, Berlin, Berlin: 1980; Möller, Karin Annette, Meissener 
Porzellanplastik des 18. Jahrhunderts, Die Schweriner Sammlung, Staatliches Museum Schwerin, 
Kunstsammlungen, Schlösser und Gärten, Schwerin: 2006. 
 Auch Ressos (2010), S. 67 hebt in ihrem Beitrag „Die Welt en miniature, Figürliche Porzellanplastik der 
Kaendlerzeit“ im Ausstellungskatalog Köln (2010) die Bedeutung mythologischer Porzellanplastiken zur 
Tafeldekoration hervor, geht jedoch nicht weiter auf diese ein. 
38  Hierzu zählen auch die Publikationen der Meißener Porzellanmanufaktur, die jedoch vornehmlich 
populärwissenschaftlicher Natur sind und zumeist keine neuen Forschungsergebnisse beinhalten. 
39  Wittwer, Samuel, Die Galerie der Meissener Tiere, München: 2005 (zugl. Diss. Universität Basel, 2000). 
40  Marusch-Krohn, Karen, Meissener Porzellan 1918-1933, Die Pfeifferzeit, Leipzig: 1993. 
41  Stegbauer, Birgit, Bricabracomanie, Die Sammlung von Meissner Porzellanfiguren des Francesco Cini in Rom, 
München: 1999 (zugl. Diss. Universität Hamburg, 1997). 
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bearbeitet. Hervorzuheben ist dagegen die elektronisch veröffentlichte Dissertation Pauline von 
Spees (2004)42, welche als Referenzwerk detailliert sowohl die unterschiedlichen Modelleure und 
ihre künstlerische Entwicklung als auch in einem Katalogteil die Einzelobjekte des Klassizismus 
betrachtet. Was den Zeitraum zwischen 1764 und 1775 betrifft, bietet von Spee eine 
Zusammenstellung der wesentlichen mythologischen Plastiken. Eine umfassende Analyse 
mythologischer Plastiken unter kulturgeschichtlichen Gesichtspunkten sowie unter 
Berücksichtigung der Entwicklung der mythologischen Kleinplastik erfolgt jedoch nicht. 
Vorliegende Arbeit konnte von Spees Zusammenstellung noch einige weitere Werke hinzufügen. 
Von Spees (2004) Veröffentlichung besitzt ferner den unschätzbaren Vorteil, erstmalig 
Arbeitsberichte von Acier und dessen Gehilfen Schönheit publiziert zu haben. Im Katalogteil 
ihrer Dissertation sucht von Spee (2004) zudem nach Vorlagen der mythologischen Plastiken 
und diskutiert auch ikonographische Besonderheiten. Diese Erörterungen werden in vorliegender 
Arbeit zum Teil in Frage gestellt bzw. korrigiert. 
Zahlreiche Abbildungen mythologischer Plastiken finden sich darüber hinaus in dem von 
Mitchell (2004)43 veröffentlichten Verkaufskatalog der Meißener Porzellanmanufaktur von 1910 
und bei Adams (2001)44. Adams (2001) liefert für die abgebildeten Plastiken kurze Notizen zu 
Sujet, Datierung, Zuweisung und Vorlagen der Plastiken ohne Angabe von Quellen und 
Archivalien. Hierzu wird in vorliegender Arbeit kritisch Stellung genommen. Die mythologische 
Kleinplastik als Bestandteil diplomatischer Geschenke thematisiert der von Cassidy-Geiger 
(2007b) herausgegebene Sammelband „Fragile Diplomacy, Meissen Porcelain for European 
Courts ca. 1710-1763“.45 Cassidy-Geiger liefert darüber hinaus eine Vielzahl an 
Forschungsergebnissen zur Dresdener „Hof-Conditorei“ und der Verwendung von Porzellan und 
mythologischen Porzellanplastiken im Rahmen der Tafelkultur des Dresdener Hofes.46 
Neben den bereits veröffentlichten Arbeitsberichten befinden sich im Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur zahlreiche Archivalien, die bislang nicht publiziert wurden.47 Hierzu zählen 
                                                 
42  Spee, Pauline Gräfin von, Die klassizistische Porzellanplastik der Meissener Manufaktur von 1764-1814, Diss. 
Universität Bonn, 2004 [22.11.2006], URL: http://hss.ulb.uni-
bonn.de/diss_online/phil_fak/2004/spee_pauline/index.htm. 
43 Mitchell, Laurence, Meissen Collector’s Catalogue, New York: 2004. 
44 Adams, Yvonne, Meissen Figures 1730-1775: The Kaendler Period, Atglen: 2001. 
45 Cassidy-Geiger, Maureen (Hrsg.), Fragile Diplomacy, Meissen Porcelain for European Courts ca. 1710-1763, 
New Haven und London: 2007.  
46  Beispielsweise Cassidy-Geiger, Maureen, Von Zucker und Silber zum Porzellan: Die Konditorei und die 
öffentliche Tafel in Dresden unter August III., Keramos, Nr. 198, 2007, S. 31-45; Cassidy-Geiger, Maureen, 
Innovations and the Ceremonial Table in Saxony 1719-1747, in: Zeichen und Raum. Ausstattung und höfisches 
Zeremoniell in den deutschen Schlössern der Frühen Neuzeit, Hg. vom Rudolstädter Arbeitskreis zu 
Residenzkultur, Bearbeitet von Peter-Michael Hahn und Ulrich Schütte, München/Berlin: 2006, S. 135-166; 
Cassidy-Geiger, Maureen, Hof-Conditorei and Court Celebrations in 18th Century Dresden, in: Handbook of the 
International Ceramics Fair and Seminar, London: 2002, S. 20-35. 
47  Bedauerlich hierbei ist, dass der Zeitraum zwischen Januar 1749 und August 1764 von den Arbeitsberichten 
nicht erfasst wird und damit Aussagen über das Schaffen der Manufaktur größtenteils fehlen. 
Einleitung  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 9
zum einen die monatlichen Arbeitsberichte der anderen für diese Arbeit wichtigen Modelleure 
Eberlein (1695-1749), Reinicke (1711-1768), Schönheit (1730-1805) und Acier (1736-1799), die 
in mehrere Jahre umfassenden Manuskriptbänden bewahrt werden. Lediglich Meyers (ca. 1724-
1785) Schaffenszeit in Meißen fällt vollständig in die Periode, für die keine Arbeitsberichte 
existieren. Daneben ist anzumerken, dass Michel Victor Acier erst ab 1775 mit der 
kontinuierlichen Fertigung von Arbeitsberichten begann. Schönheits und Aciers Arbeitsberichte 
werden in Teilen im Katalog der Dissertation von Spees (2004) publiziert.48 Neben den 
Arbeitsberichten ist für die Datierung und Zuordnung vor allem die „Taxa derer vom H. Modell-
Meister Kaendlern, zur Königl. Porcelaine-Manufactur in Meiszen seit Ao. 1740 gefertigten und 
gelieferten Modelle“ von Bedeutung. In diesem Dokument sind die „Geldbeträge, welche die 
Manufaktur an Kaendler für Modelle bezahlte, die er zum großen Teil aufgrund von 
Sonderbestellungen schuf“49 aufgeführt. In der Taxa sind zahlreiche Geschirre, Figuren und 
Gruppen, die in den Arbeitsberichten keine Erwähnung finden, aufgelistet. Es wird zuweilen auf 
den Auftraggeber und den Anlass der Bestellungen verwiesen. Die Taxa umfasst eine Auflistung 
der seit Mitte 1739 bis Ende 1746 gefertigten und gelieferten Modelle aus Kaendlers 
Feierabendarbeit.50 Mythologische Figuren werden vereinzelt erwähnt. In der Manufaktur 
befinden sich zudem Briefe51 zwischen der Manufakturleitung und dem Gesandten Poggenpohl 
in St. Petersburg, die zeitgenössische Bestellungen betreffen. Hierbei handelt es sich um kurze 
Briefe, in denen wenige mythologische Plastiken erwähnt werden. Einblicke in die Produktion 
während des Siebenjährigen Krieges geben handschriftliche Listen, in denen die an Friedrich den 
Großen gelieferten Porzellane aufgeführt werden.52 Eine besondere Rolle nimmt hierbei das so 
genannte Vestunenservice ein. Die Erfassung und Katalogisierung der Objekte wird in dieser 
Arbeit durch das von Oskar Erich Hösel (1869-1953) ca. in den 1920er Jahren verfasste 
„Verzeichnis der Modelle in der Gestaltung“53 sowie durch zahlreiche Zeichnungen nach 
Modellen, die vermutlich von Schülern der im Jahre 1764 eingeführten Zeichenschule gefertigt 
wurden, ergänzt. Das Hösel-Verzeichnis der Modelle der Manufaktur erfasst sowohl die 
Formnummer der Figuren, beginnend bei 1, als auch zumeist eine Bezeichnung des Sujets, der 
Bestandteile bei mehrfigurigen Objekten sowie unvollständige Angaben zu Maßen, Modelleuren 
und Auftraggebern der Figuren. Die Rötel-, Graphit- und Kreidezeichnungen auf Papier wurden 
                                                 
48  Die Einträge finden sich im Katalogteil zu den einschlägigen Objekten. 
49  Rafael (2009), S. 28. Die Taxa wurde bereits von Pfeiffer (1924), Menzhausen (1993), S. 194-211 und Rafael 
(2009) publiziert. Nach Rafael (2009), S. 36 handelt es sich hierbei nicht um ein von Kaendler selbst verfasstes 
Dokument, vielmehr nimmt der Autor an, die Taxa sei von Johann Gottlob Bachmann (1709-1754) geschrieben 
worden.   
50  Vgl. Rafael (2009), S. 34. 
51 AA IBE 29B im Betriebsarchiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
52 AA P66 im Betriebsarchiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
53 AA III H121 Betriebsarchiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. Bei von Spee (2004) wird dieses 
Verzeichnis als „Modellbuch“ bezeichnet. 
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im Archiv der Manufaktur zumeist in Klebebänden54 oder als lose Blätter bewahrt. Wenige 
Zeichnungen sind koloriert. In den meisten Fällen tragen die Zeichnungen Signaturen der 
Künstler sowie weitere, vermutlich nachträglich hinzugefügte Kommentare wie etwa die 
Formnummer oder den Preis der Plastik. Entwurfszeichnungen werden im Archiv der 
Manufaktur lediglich vereinzelt aufbewahrt und stammen vermutlich aus Frankreich. Hierbei 
sind für die mythologische Kleinplastik zwei Zyklen zu vier Blättern relevant: Beide tragen die 
Bezeichnung des dargestellten Sujets und zeigen den „Zyklus der Vier Elemente“ (Kat.-Nr. 213-
216, Taf. 103-104) und die „Serie der mythologischen Paare in Gestalt von Kindern“ (Kat.-Nr. 
141-146, Taf. 72). Auf den Blättern des „Zyklus der Vier Elemente“ lässt sich die Bezeichnung 
„Veuve Lair“ lesen. Von Spee (2004) verweist darauf, dass es sich hierbei vermutlich um einen 
Hinweis auf die Pariser Porzellanhändlergattin Madame Lair gehandelt, die nach dem Tod ihres 
Mannes 1759 den Handel weiterhin betrieb.55 Darüber hinaus liest man auf den Zeichnungen zu 
der „Serie der mythologischen Paare in Gestalt von Kindern“ den Namen „Bazin“. Hierbei 
handelt es sich vermutlich um einen Verweis auf Giles Bazin, einen so genannten marchand-
mercier, der in Paris als Agent der Meißener Manufaktur auftrat.56  
1.3. Problematik der Datierung und Zuschreibung 
Dank der Arbeitsberichte der Modelleure lässt sich ein Großteil ihres figürlichen Schaffens 
zuweisen und datieren. Ergänzt werden diese durch Feierabendberichte sowie durch die Taxa 
Kaendler, in der die vom Modellmeister zusätzlich gefertigten Objekte abgerechnet wurden. 
Dennoch werden bei Weitem nicht alle Plastiken von den Rapporten erfasst. Zwar lassen sich 
anhand von Lieferbescheinigungen, Inventarlisten und Briefen weitere Figuren grob datieren; 
eine klare Zuweisung der Entwürfe geht jedoch aus den ergänzenden Akten nicht hervor. 
Besonders problematisch gestaltet sich die Datierung und Zuschreibung aufgrund fehlender 
Berichte zwischen Januar 1749 und August 176457, so dass für diesen Zeitraum vornehmlich 
hypothetisch vorzugehen ist. Sieht man von dieser Zeitspanne ab, so lassen sich auch in früheren 
Jahren Objekte finden, die, obgleich Teil eines klar datierbaren Zyklus oder einer Serie, in 
keinem Arbeits- oder Feierabendbericht erscheinen. Die Zuschreibung erfolgt im Rahmen dieser 
Arbeit vor allem anhand stilistischer Merkmale der Modelleure, die zuweilen auf spezifische 
Details zurückgehen. Daneben wird die Zugehörigkeit einer Plastik zu einem Zyklus oder einer 
                                                 
54 Die Klebebände im Betriebsarchiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen tragen die Signaturen AA III H 
165-170. 
55 Von Spee (2004), Kat.-Nr. 12, S. 221. Beim Tode ihres Mannes war die Witwe lediglich 22 Jahre alt und 
übernahm den Handel ihres Mannes. Weitere Informationen: Sargentson (1996), S. 77-79. 
56  Vgl. Schwartz, Munger (2007), S. 160. Giles Bazin übernahm als Nachfolger der Witwe Lair deren Handel für 
Porzellan und andere Luxusgüter. Zu Bazin vgl. Sargentson (1996), S. 77-79. 
57  Rückert (1990), S. 39 äußert die Vermutung, dass die Berichte möglicherweise 1793 bei der Prüfung durch die 
Oberrechnungsdeputation anlässlich der Affaire um den Hofkommissar und Buchhalter Haustein verloren 
gingen. 
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Serie berücksichtigt. Während für Kaendler und Eberlein belegbare Entwürfe aus der Zeit vor 
1749 als Vergleich dienen können, lassen sich Meyers Plastiken für die Meißener Manufaktur 
lediglich anhand seiner späteren Werke in Berlin und in Abgrenzung zum Stil Kaendlers 
zuordnen. Generell ist im Rahmen der stilistischen Zuweisung zu bedenken, dass die Modelleure 
in der Meißener Manufaktur in einer Art Werkstatt zusammen arbeiteten. Anhand von 
Arbeitsberichten lässt sich belegen, dass zuweilen mehrere Modelleure ein Objekt fertigten. 
Beispiele hierfür finden sich einerseits im Arbeitsverhältnis zwischen Kaendler und Eberlein, 
wobei Kaendler als Modellmeister über Eberlein stand und vermutlich den Entwurf für 
gemeinsame Arbeiten lieferte.58 Auch nach dem Siebenjährigen Krieg gibt es Anzeichen für 
gemeinsame Arbeiten in der Modellwerkstatt. Hierbei trat Schönheit als Gehilfe Aciers und 
Kaendlers auf, wie seine Arbeitsberichte belegen. In diesen gibt Schönheit den jeweiligen 
Modellmeister an, auf den der Entwurf der Plastik zurückgeht. Aciers Entwürfe lassen sich 
aufgrund der Zusammenarbeit mit Schönheit in Teilen auch vor 1775 anhand von dessen 
Arbeitsberichten nachweisen und datieren.  
Bei der Datierung der Entwürfe anhand stilistischer Merkmale ist zu berücksichtigen, dass es 
sich bei den meisten Porzellanplastiken nicht um Unikate handelt. Vielmehr wurden zahlreiche 
Plastiken in den dem Entwurf folgenden Jahren und Jahrzehnten (sogar Jahrhunderten) weiter 
produziert. Dies führt dazu, dass die Plastiken vor allem durch eine Änderung der ursprünglichen 
Sockel- und Plinthengestaltung an den jeweils zeitgenössischen Geschmack angepasst wurden, 
um den Verkauf der Gruppen weiterhin zu gewährleisten. In manchen Fällen muss die Datierung 
des Entwurfs in Ermangelung von zeitgenössischen Ausformungen anhand von 
Nachausformungen erfolgen. In diesen Fällen kann die Gestaltung des Sockels oder der Plinthe 
zumeist nicht für die Datierung des Entwurfs herangezogen werden. 
Als ein weiterer Indikator bei der Datierung der Plastiken dient die Formnummer. Hierbei muss 
jedoch darauf verwiesen werden, dass es bei der nachträglichen Vergabe der Formnummern 
teilweise zu chronologischen Unregelmäßigkeiten kam, weshalb die Formnummer nicht als 
einzig verlässliches Merkmal bei der Datierung herangezogen werden kann.59 Nach dem 
Siebenjährigen Krieg wurde in der Manufaktur eine neue Art von Formnummern eingeführt. Ab 
dem 19. Juli 1764 wurden neue Modelle mit der Formnummer A und einer Nummer, beginnend 
bei 1 und fortlaufend bis 100, bezeichnet, bevor man die folgenden Modelle mit B1-B100 
                                                 
58  Ein Beispiel hierfür ist eine Uhr von 1743, welche die Herrschaft der Wettiner über Polen glorifiziert. Sowohl 
Kaendler als auch Eberlein beschreiben die Uhr in ihren Arbeitsberichten. Die Tatsache, dass der Entwurf 
zunächst in Kaendlers Berichten beschrieben wird, sowie die hierarchischen Unterschiede zwischen 
Modellmeister und einfachem Modelleur lassen vermuten, dass der Entwurf von Kaendler geliefert wurde, dieser 
aber in der Ausführung von Eberlein unterstützt wurde. 
59 Hierauf verweist bereits Pietsch (2002), S. 8 ausdrücklich. 
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nummerierte.60 Auch im Falle der neuen Nummerierung ist jedoch zu beachten, dass es zu 
zeitlichen Unregelmäßigkeiten bei der Vergabe der Formnummern kam, weshalb die 
Formnummer sich auch für diese Periode nicht als einzige Datierungsquelle eignet.61 
                                                 
60  Vgl. von Spee (2004), S. 31. 
61  Vgl. von Spee (2004) S. 31f. 
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2. Meißener Porzellanplastik (1710-1775) und ihre Verwendung 
2.1. Geschichtlicher Überblick  
Die Zusammenarbeit von Johann Friedrich Böttger (1692-1719), Walther Ehrenfried von 
Tschirnhaus (1651-1708) und Gottfried Pabst von Ohain (1656-1729) ermöglichte die 
Nacherfindung des Hartporzellans, welches zuvor kostspielig aus Asien importiert wurde.62 Trotz 
zahlreicher Versuche war es bis 1708 in Europa lediglich gelungen, Keramiken zu erstellen, die 
den asiatischen Porzellanen optisch ähnelten. Als Reaktion auf die Erfindung ließ August der 
Starke (1670-1733) 1710 die erste europäische Porzellanmanufaktur in der Albrechtsburg in 
Meißen einrichten. Die Burg wurde als Standort gewählt, um das Geheimnis um die Herstellung, 
das Arkanum, vor etwaigen Nachahmern leichter schützen zu können. Die ersten drei Jahre der 
Produktion waren von fortlaufenden Experimenten geprägt, bevor man im Jahr 1713 mit einer 
umfassenderen Herstellung begann. Doch auch zu diesem Zeitpunkt bedurften die 
Produktionsverfahren weiterer Optimierung.  
In der Gestaltung der Porzellane orientierte man sich zunächst an den asiatischen Vorlagen. 
Insbesondere „Pagoden“63 zeugen hiervon. Im Vordergrund der Porzellanproduktion standen 
jedoch bis 1730 Gefäße und Geschirre, so dass der Porzellanplastik zunächst eine untergeordnete 
Rolle zukam. Vereinzelt lassen sich europäische Sujets in den wenigen Plastiken wie groteske 
Zwerge, Statuetten des Kurfürsten sowie zwei mythologische Köpfe (Kat.-Nr. 1, 2, Taf. 1) 
beobachten. In Ermangelung eines erfahrenen Modelleurs im Dienste der Manufaktur bat die 
Leitung die Hofbildhauer Paul Heermann (1673-1732) und Benjamin Thomae (1682-1751)64 um 
Entwürfe. Die Eigenarten des Werkstoffes, mit dem man um 1710 keinerlei Erfahrung hatte, 
stellten die Bildhauer vor große Herausforderungen.  
Im Jahr 1720 trat Johann Gregorius Höroldt (1696-1775)65 als Maler in die Dienste der 
Manufaktur und entwickelte in den darauf folgenden Jahren Chinoiseriemalereien, die den 
                                                 
62  Ein geschichtlicher Überblick über die Entwicklung der Meißener Porzellanmanufaktur findet sich 
beispielsweise in der Festschrift (1910), bei Zimmermann (1926) sowie überblicksartig bei Wittwer (2005), S. 
15-17. 
63  Hierunter ist die plastische Darstellung einer asiatischen Gottheit zu verstehen. Vgl. Ausstellungskatalog 
Düsseldorf, Dresden (1997), Kat.-Nr. 1, S. 23. 
64  Thomaes Tätigkeit für die Meißener Porzellanmanufaktur ist archivalisch durch ein „Attestat vor den Bildhauer 
Johann Benjamin Thomae“ gesichert, das Menzhausen (1982), S. 96, publizierte. Darin heißt es: „Daß bey Sn. 
Königl. Mayst. Pohlen und Churf. Dlcht. Zu Sachßen neuen Manufacturen Johann Benjamin Thomae als 
Bildhauer zur Verfertigung neuer Dessins und Statuen bereits vor zweyen Jahren angenommen worden, auch 
noch fernerweit hierzu beybehalten werden sollten, solches wird hierdurch attestiret Dreßden, am 14. August 
1711.“ Vgl. auch Krügel (1990), S. 120f. für weitere Informationen zu Thomaes Werken im Allgemeinen sowie 
seiner Tätigkeit für die Meißener Manufaktur. 
65  Zur Bedeutung Höroldts für die Meißener Manufaktur bzw. zu seinem Werk: Ausstellungskatalog Dresden 
(1996); Ausstellungskatalog Meißen (1996); Seyffarth (1981). 
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künstlerischen Auftritt Meißener Porzellane dominierten. Auch die Gestaltung der Geschirre und 
Vasen dieser Zeit berücksichtigte die großflächigen Höroldt-Chinoiserien, so dass eine plastische 
Oberflächenbearbeitung, die das Bemalen beeinträchtigt hätte, kaum zu beobachten ist. 
Mit der Berufung Johann Gottlieb Kirchners im Jahr 1727 wurde erstmalig ein Bildhauer als 
Modelleur eingestellt. Während seiner zunächst mehrfach unterbrochenen Tätigkeit für die 
Manufaktur entstanden einige Kleinplastiken, figürliche Applikationen sowie ein Venustempel 
(Kat.-Nr. 3, Taf. 2), die von den Schwierigkeiten des Modelleurs im Umgang mit dem Material 
zeugen. 
Im Jahr 1731 wurde der Hofbildhauer Johann Joachim Kaendler als Modelleur für die 
Manufaktur verpflichtet. Dieser schien sich mit den Eigenschaften der Porzellanmasse schneller 
zurecht zu finden als Kirchner. Zunächst arbeitete Kaendler zusammen mit Kirchner an der 
Erstellung der Großtierplastiken für das Japanische Palais Augusts des Starken. Zudem sind 
seine ersten Schaffensjahre durch weitere Kleintierplastiken geprägt, die sich noch bis in die 
1770er Jahre in seinem Œuvre finden. Mit der Kündigung Johann Gottlieb Kirchners war 
Kaendler ab 1733 alleiniger Modelleur der Manufaktur. Er wurde jedoch ab 1735 durch den 
Bildhauer Johann Friedrich Eberlein unterstützt. Im Zentrum der Arbeiten Kaendlers und 
Eberleins stand in den folgenden Jahren die Fertigung des Schwanenservices66 für Heinrich Graf 
von Brühl (1700-1763). Hierbei lässt sich neben dem besonderen mythologischen 
Figurenschmuck eine Veränderung in der Gestaltung der Tafelservice beobachten. Die 
Bedeutung der Malereien nahm zugunsten einer plastischen Oberflächengestaltung unter 
Verwendung von Basreliefs und Applikationen stark ab.  
Die Porzellanplastiken umfassten ab Mitte der 1730er Jahre ein breiteres Spektrum an Sujets. 
Hierzu zählten neben mythologischen Figuren (1) die so genannten Krinolinenszenen67, (2) 
Darstellungen der Italienischen Komödie, (3) exotische Volkstypen, (4) religiöse Figuren und (5) 
Berufsgruppen. Diese Figurenarten dominierten auch das figürliche Schaffen der 1740er und 
1750er Jahre während der Blütezeit der Porzellanplastik in Meißen.  
(1) Szenen des höfischen Lebens lassen sich in den so genannten Krinolinengruppen beobachten. 
Hierbei handelt es sich um kokettierende Paare in zeitgenössischen Gewändern. Ganz im Sinne 
der Watteauschen fêtes galantes schuf die Meißener Porzellanmanufaktur weitere 
Kavaliersgruppen in Gestalt von Schäfern. Gerade zur Zeit des Rokoko war es in der höfischen 
                                                 
66  Für die umfassende Bearbeitung des Schwanenservices: Ausstellungskatalog Dresden (2000a). 
67  Eine Vielzahl der Krinolinengruppen findet sich in der Sammlung Pauls-Eisenbeiss in Basel. Vgl. Menzhausen 
(1993). Einen Überblick über die unterschiedlichen Aspekte des figürlichen Œuvres Kaendlers gibt zudem der 
Bestandskatalog der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden zu den Plastiken Kaendlers 
und Kirchners. Vgl. Katalog Dresden (2006). 
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Gesellschaft eine besondere Mode, sich als Schäfer bzw. Schäferin zu verkleiden und sich mit 
Gedichten, Liedern sowie Theaterstücken zu diesem Sujet zu beschäftigen.68  
(2) Auch die Commedia-dell’Arte-Figuren69 zählen zu den Darstellungen des höfischen Lebens, 
wenn auch in diesem Falle nicht die höfische Gesellschaft an sich dargestellt wurde, sondern 
Schauspieler, die dem Amüsement des Hofstaates dienten. Die italienische Theaterform, die 
Commedia dell’Arte, bei der definierte Charaktere in einer improvisierten Komödie aufeinander 
treffen, erfreute sich im 18. Jahrhundert großer Beliebtheit. Der sächsische Hof in Dresden 
engagierte 1738 aus diesem Grunde ein Ensemble dieses Theatertypus, das fortan in Dresden 
logierte.70 Die Plastiken der Meißener Porzellanmanufaktur repräsentieren die Protagonisten der 
italienischen Komödie in ihren charakteristischen Kostümen. Hierbei dienten unter anderem 
Kupferstiche nach Jacques Callot (1592-1635) und Antoine Watteau (1684-1721) als Vorlage für 
die Modelleure. Gefertigt wurden die Figuren hauptsächlich in den späten 1730er und 1740er 
Jahren, sie finden sich jedoch bis in die 1760er und 1770er Jahre im Œuvre Kaendlers.  
(3) Volkstypendarstellungen nehmen in Meißener Porzellan in den 1740er und 1750er Jahren 
einen hohen Stellenwert ein, wie an den zahlreichen Darstellungen von Persern, Türken, 
Chinesen, Ungarn, Japanern und weiterer Nationalitäten deutlich wird.  
(4) Plastiken religiösen Sujets waren zumeist Auftragsarbeiten und wesentlich größer als die 
übrigen Kleinplastiken.71 Dargestellt wurden neben den Aposteln unterschiedliche Heilige, 
jedoch beispielsweise auch Maria Immaculata und Christus am Kreuz. Die Herstellung religiöser 
Plastiken beschränkte sich nicht auf ein spezifisches Jahrzehnt, sondern findet sich bis in die 
1770er Jahre im figürlichen Schaffen der Manufaktur.  
(5) Zu den ebenfalls sehr beliebten Berufsdarstellungen in Meißener Porzellan zählten u. a. 
Bergleute, Bauern, Marktverkäufer und Schneider.72 
Mit dem Beginn des Siebenjährigen Krieges (1756-1763) und der Besetzung der Manufaktur 
durch die preußischen Truppen kam die Porzellanherstellung in der Manufaktur kurzzeitig zum 
Erliegen. Die Arkanisten der Manufaktur verließen mit Ausnahme George Michael Helbigs (ca. 
                                                 
68  Vgl. Menzhausen (1993), S. 62f. 
69  Einen Überblick über die Commedia dell’Arte-Figuren unterschiedlicher Manufakturen und ihre Vorlagen gibt 
Jansen (2001). Zahlreiche Meißener Figuren aus der Sammlung Pauls-Eisenbeiss finden sich beispielsweise bei 
Menzhausen (1993). 
70 Vgl. Menzhausen (1993), S. 56. 
71  Zu den religiösen Plastiken vgl. die Beiträge von Daniela Antonin in dem Bestandskatalog des figürlichen 
Schaffens Kaendlers und Kirchners der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, Katalog 
Dresden (2006), S. 90-121. 
72  Vgl. beispielsweise Katalog Dresden (2006), S. 34-49. 
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1713-1774)73 Sachsen, um das Geheimnis der Herstellung vor den Besatzern zu bewahren. Zu 
ihnen zählte auch Höroldt, der diese Zeit in Frankfurt am Main verbrachte. Helbig erwarb 
während der preußischen Besatzung die Porzellanvorräte und pachtete die Manufaktur. Im März 
1763 wurde Helbig zum Leiter der Manufaktur ernannt, im selben Jahr jedoch aus der 
Manufakturkommission entlassen, da ihm der Porzellanverkauf teilweise selbst übertragen 
wurde. 
Nach Beendigung des Siebenjährigen Krieges und dem Wechsel der Manufakturleitung änderte 
sich die Ausrichtung der Meißener Porzellanplastik. Der seit 1748 beschäftigte Modelleur 
Friedrich Elias Meyer hatte die Manufaktur bereits im September 1761 verlassen, um zunächst in 
der Berliner Gotzkowsky-Manufaktur und ab 1763 in der KPM als Modellmeister zu arbeiten. In 
der Festschrift (1910) wird der Zeitraum zwischen 1763 und 1774 als „akademische Periode“ 
der Manufakturgeschichte bezeichnet.74 Man hatte den Neoklassizismus (Louis XVI) im Blick 
und orientierte sich stilistisch an Frankreich.75 Zu diesem Zwecke eröffnete Prinz Xaver (1730-
1806) 1764 in Meißen eine Kunstschule, deren Ausbildung anstelle des bislang üblichen 
Zeichenunterrichtes treten sollte. Die Leitung der Zeichenschule übertrug man dem Hofmaler 
und Professor der Dresdener Akademie Christian Wilhelm Ernst Dietrich (1712-1774), dem sich 
fortan auch Höroldt und Kaendler unterzuordnen hatten.76 Als Vertreter des französischen Stils 
wurde der Bildhauer Michel Victor Acier 1764 als zusätzlicher Modelleur engagiert. Zudem 
entsandte die Manufakturleitung Personal nach Höchst, Frankenthal und Paris, um neue Modelle 
und Zeichnungen zu erwerben.77 Trotz der Einschränkung, die das bisherige durch Johann 
Joachim Kaendler geprägte figürliche Schaffen der Manufaktur durch die stilistische 
Neuorientierung erfuhr, wurden Kaendler auch nach 1764 die größeren Arbeiten und höfischen 
Bestellungen der Manufaktur zugewiesen. Zu seinen Plastiken zwischen 1764 und 1775 zählen 
Heiligenfiguren, religiöse Gruppen, Tierplastiken, Figuren der Commedia dell’Arte und 
Schäferdarstellungen sowie umfangreiche mythologische und allegorische Kompositionen, 
wobei vor allem russische und italienische Bestellungen dominieren. Acier hingegen fertigte bis 
1775 abseits mythologischer und allegorischer Plastiken vorrangig Szenen des bürgerlichen 
Lebens78 sowie eine umfangreiche Serie geflügelter Putten, die Devisenkinder.79 
                                                 
73  Helbig war ab 1748 in der Meißener Manufaktur als Kommerzienrat tätig und hatte als solcher Mitaufsicht über 
das Werk, als er Kaendler 1750 nach Paris begleitete. 1756 wurde Helbig zum Arkanisten und blieb als einziger 
während des Siebenjährigen Krieges in Meißen, wo er seit Kriegsbeginn die alleinige Leitung der Manufaktur 
übernahm. Vgl. Rückert (1990), S. 43. 
74  Festschrift (1910), S. 59. 
75  Vgl. beispielsweise Zimmermann (1926), S. 251 sowie Loesch (2010), S. 39. 
76  Vgl. Zimmermann (1926), S. 251 und Loesch (2010), S. 40. 
77  Vgl. Zimmermann (1926), S. 253. 
78  Hierbei orientierte sich Acier vornehmlich an Zeichnungen des 1774 an der Zeichenschule eingestellten Johann 
Eleazar Zeissig (1737-1806), genannt Schenau, die dieser nach Gemälden des französischen Vertreters der 
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Die administrative Neustrukturierung und Übernahme der Manufakturleitung durch Graf 
Camillo Marcolini (1739-1814), einen engen Vertrauten des Kurfürsten Friedrich August III. 
(1750-1827)80, im August 1774 spielt für die Betrachtung der mythologischen Plastiken bis 1775 
im Rahmen dieser Arbeit eine untergeordnete Rolle und wird daher nicht näher behandelt.81 
2.2. Modellmeister und Modelleure zwischen Spätbarock und 
 Frühklassizismus 
Die Modellmeister und Modelleure des 18. Jahrhunderts standen einer gesonderten Abteilung 
der Manufaktur, dem „Weißen Corps“, die sich mit der Erstellung der Weißware beschäftigte, 
vor.82 In dieser Abteilung beschäftigte die Manufaktur vor allem Former und Weißdreher samt 
Bossierern und Verputzern, welche die fertige, ungebrannte Porzellanmasse verarbeiteten. Die 
Modelleure lieferten hierbei ab 1727 die Entwürfe und Modelle für die herzustellenden Objekte. 
Zuvor wurde diese Aufgabe von Formern83 und externen Bildhauern übernommen.84 Bis 1740 
unterstand das „Weiße Corps“ dem Maler Johann Gregorius Höroldt.85 Dieser Umstand führte zu 
Querelen zwischen Höroldt und Kaendler. Heinrich Graf von Brühl (1700-1763) veranlasste die 
Trennung der Kompetenzen, und Kaendler übernahm die Verantwortung für das „Weiße 
Corps“.86 Neben Kaendler beschäftigte die Manufaktur bis 1775 die Modelleure Kirchner, 
Lücke, Ehder, Eberlein, Reinicke, Meyer, Punct und Acier. Schönheit und Jüchtzer, die nach 
1775 als Modelleure tätig waren, arbeiteten zuvor Kaendler und Acier als Assistenten zu. Für die 
mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan bis 1775 sind vor allem die Modellmeister 
Kirchner, Kaendler und Acier, die Modelleure Eberlein, Reinicke und Meyer sowie der Gehilfe 
Schönheit von Bedeutung, die im Folgenden chronologisch nach Eintritt in die Manufaktur 
vorgestellt werden.  
2.2.1. Johann Gottlieb Kirchner (1706-um 1768) 
                                                                                                                                                             
„peinture morale“ Jean Baptiste Greuze (1725-1805) schuf. Schenau zeichnete vorrangig sentimentale und 
moralisierende Genrebildnisse, die Acier als Vorlage für seine Familienszenen des bürgerlichen Lebens 
verwendete. Vgl. von Spee (2004), S. 42f. Ein Beispiel hierfür bildet die Gruppe „Das eheliche Glück“, vgl. von 
Spee (2004), Kat.-Nr. 43, S. 241f. 
79  Die bislang umfangreichste Würdigung des figürlichen Schaffens Michel Victor Aciers liefert von Spee (2004). 
Zu den Devisenkindern: von Spee (2004), Kat.-Nr. 45, S. 243-247. 
80  Graf Marcolini durchlief ab 1752 unterschiedliche Stationen am sächsischen Hof. Unter anderem war er als 
Kammer-Page und Kämmerer beschäftigt. Vgl. Rückert (1990), S. 45. 
81  Weitere Informationen zu Marcolini in Bezug auf die Meißener Porzellanmanufaktur: Loesch (2010), S. 41-44. 
82  Vgl. Rückert (1990), S. 97. 
83  In Ermangelung eines Modelleurs fertigte zuvor bereits der Former George Fritzsche d. Ä. zwischen 1723 und 
1728 Figuren für die Manufaktur. Vgl. Rückert (1990), S. 107. 
84  Zur Meißener Porzellanplastik vor Kaendler und Kirchner: Kunze-Köllensperger (2010). 
85  Vgl. Rückert (1990), S. 97. 
86  Vgl. Rückert (1990), S. 97. 
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Der 1706 in Merseburg geborene Kirchner trat am 29. April 1727 mit einem Jahresgehalt von 
220 Talern als Modelleur in den Dienst der Manufaktur.87 Als Europas erster Modelleur für 
Hartporzellan stand der Steinbildhauer vor der Herausforderung, sich mit dem neuen Werkstoff 
und seinen Eigenschaften vertraut zu machen. Seine Kleinplastiken haben dank ihrer groben 
Züge und Hände, die vermutlich auch aus den Schwierigkeiten bei der Bearbeitung der Masse 
resultieren, einen hohen Wiedererkennungswert. Kirchners Tätigkeit stieß auch bei der 
Manufakturleitung auf Kritik. Inspektor Johann David Reinhardt (ca. 1684-?)88 verweist bereits 
im Juli 1727 darauf, „daß solcher in seiner Kunst neidisch sey, und die Formen sich nicht 
zusehen lassen wolle“.89 Es häufen sich Einträge, dass Kirchner ohne Urlaub verreist sei und an 
einer Galanteriekrankheit leide, was schließlich zu seiner Entlassung im Jahr 1728 führte.90 In 
einem Brief an den König vom 15. März 1728 rechtfertigen Ludwig Alexander von Seebach (?-
1731)91 und Hans Caspar Graf von Lesgewang (?-1729)92 die Entlassung und berichten von 
mangelnder Arbeitsmoral und unordentlicher Lebensart Kirchners, der die Manufaktur im April 
1728 verließ.93 Nach einer Beschäftigung als Hofbildhauer bewarb sich Kirchner im Januar 1730 
erneut in Meißen, wo er im Juni 1730 als Modelleur für 20 Taler im Monat Anstellung fand.94 
1731 wurde Kirchner in den Akten erstmalig als Modellmeister bezeichnet, wobei er neben der 
Fertigung von Modellen auch für die Ausbildung von Lehrlingen zuständig war.95 Im gleichen 
Jahr wurde mit Johann Joachim Kaendler ein weiterer Modelleur eingestellt. Nach mehreren 
Gesuchen um Gehaltserhöhungen und Demission, denen nicht entsprochen wurde, verließ 
Kirchner die Manufaktur letztlich im März 1733.96  
Kirchners Werk umfasst neben zahlreichen Gefäßen auch kleinformatige Figuren und 
Großtierplastiken. Letztere schuf er für die Ausstattung des Japanischen Palais in Dresden. 
Kirchners Schwierigkeiten mit dem Werkstoff sind vor allem in seinen frühen Kleinplastiken der 
1720er Jahre, insbesondere im Vergleich mit Kaendler, zu erkennen. Die plastische Bearbeitung 
der Oberflächen, Feingliedrigkeit sowie die grazile Leichtigkeit in der Bewegung der Figuren, 
die sich bei Kaendler beobachten lassen, konnte oder wollte Kirchner in seinen Kleinplastiken 
nicht umsetzen. Von Bedeutung für die mythologische Kleinplastik ist vor allem Kirchners 
                                                 
87  Vgl. Rückert (1990), S. 114. 
88  Zur Tätigkeit Reinhardts in der Meißener Porzellanmanufaktur: Rückert (1990), S. 59. Reinhardt wurde ca. 1684 
geboren, Rückert (1990) macht jedoch keine Angabe zu seinem Sterbedatum. 
89  Rückert (1990), S. 114. 
90  Vgl. Rückert (1990), S. 114. 
91  Von Seebach leitete die Meißener Porzellanmanufaktur zusammen mit von Lesgewang in den 1720er Jahren. 
Vgl. Rückert (1990), S. 44, 46. Von Seebach starb 1731, Rückert (1990) macht jedoch keine Angabe zu seinem 
Geburtsdatum. 
92  Von Lesgewang starb vermutlich um 1729. Rückert (1990), S. 44 macht keine Angabe zu seinem Geburtsjahr. 
93  Vgl. Rückert (1990), S. 114. 
94  Vgl. Rückert (1990), S. 114. 
95  Vgl. Rückert (1990), S. 114. 
96  Vgl. Rückert (1990), S. 114. 
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Venustempel (Kat.-Nr. 3, Taf. 2) sowie ein Tischbrunnen mit Neptun als zentraler Figur (Kat.-
Nr. 4). Weitere mythologische Figuren finden sich als plastischer Schmuck von Uhren und 
Pokalen. Das Modellieren der Großtierplastiken, die Kirchner zu Beginn der 1730er Jahre 
fertigte, scheint ihn im Gegensatz zu der Präzisionsarbeit der Kleinplastiken vor geringere 
Schwierigkeiten gestellt zu haben. Auch die von ihm 1732 gefertigte Madonna97 zeugt von 
zunehmender Geschicklichkeit im Umgang mit der Porzellanmasse. Kirchners Fähigkeiten 
wurden in der Literatur zumeist gering geschätzt, beschrieb man doch den Stil Kirchners als grob 
und zuweilen wenig naturalistisch.98 Wittwer (2005) stellt sich diesem Urteil entgegen und 
bemerkt, dass Kirchner, wenn auch nicht mit Kaendler vergleichbar, zumindest zu 
„zeitgenössischen, im positiven Sinne durchschnittlichen Schöpfungen fähig war“.99  
2.2.2. Johann Joachim Kaendler (1706-1775) 
Der am 15. März 1706 in Fischbach, Sachsen geborene Johann Joachim Kaendler trat 1731 in 
den Dienst der Porzellanmanufaktur, in der er bis zu seinem Tod am 17. Mai 1775 tätig war.100 
Der Pfarrerssohn ging vermutlich ab 1723 in die Lehre beim Dresdener Hofbildhauer Benjamin 
Thomae (1682-1751), der wiederum ein Schüler Balthasar Permosers (1651-1732) war.101 In 
dieser Zeit war Kaendler unter anderem an der Auszierung des Grünen Gewölbes beteiligt.102 
Menzhausen (2002) verweist auf einen Vermerk in Johann Christian Hasches „Magazin der 
sächsischen Geschichte“ von 1784, Kaendler sei ein Schüler des Bildhauers Johann Christian 
Feige d. Ä. (1689-1751) gewesen, und vermutet, dass Kaendler in dessen ebenfalls in Dresden 
gelegener Werkstatt zunächst lernte, bevor er in Thomaes Werkstatt wechselte.103 Im Jahr 1730 
wurde Kaendler zum Hofbildhauer ernannt und am 21. Juni 1731 für ein Monatsgehalt von 25 
Talern in der Meißener Porzellanmanufaktur als Modelleur eingestellt.104 Kaendlers Aufgabe 
bestand zunächst in der Unterstützung des Modellmeisters Kirchner bei der Anfertigung der 
Großtierplastiken für das Japanische Palais, wie Berichte aus dem Jahr 1731 belegen. Aus den 
Akten ist nicht zu entnehmen, dass sich Kaendler für die Tätigkeit bewarb, vielmehr scheint er 
sich durch seine Beschäftigung als Hofbildhauer empfohlen zu haben.105 Im März 1732 
berichtete die Kommission, Kaendler werde von Kirchner „nach seinen inventionen und sonst“ 
                                                 
97  Vgl. Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 127, S. 90. 
98  Zimmermann (1926), S. 112 beispielsweise schrieb zu Kirchners kleinplastischen Arbeiten: „Sie sind nicht 
ungeschickt angelegt, doch gleichfalls ziemlich flach und leer durchgeführt, vor allem aber wenig tief im 
Ausdruck.“ 
99  Wittwer (2005), S. 114. 
100  Vgl. Rückert (1990), S. 112f. Zusammenfassung des Lebens und Schaffens Kaendlers: Katalog Schwerin (2006), 
S. 248. 
101  Vgl. Rückert (1990), S. 113. Zu Balthasar Permoser: Asche (1978); Asche (1966); Michalski (1927). 
102  Vgl. Rückert (1990), S. 113. 
103  Menzhausen (2002), S. 3. 
104  Vgl. Rückert (1990), S. 113. 
105  Vgl. Rückert (1990), S. 113. 
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übertroffen.106 Nach Kirchners Fortgang wurde Kaendler 1731 zum Modellmeister ernannt, blieb 
jedoch weiterhin Johann Gregorius Höroldt unterstellt. Kaendlers Verhältnis zu Höroldt war 
während ihrer gemeinsamen Tätigkeit für die Manufaktur von Konflikten und 
Kompetenzstreitigkeiten geprägt, die sich in Protesten Kaendlers und Beschwerden Höroldts 
äußerten. Erst 1740 entschärfte sich der Konflikt zwischen beiden durch die Übertragung der 
Verantwortung für das „Weiße Corps“ auf Kaendler, der zu diesem Zeitpunkt ein Monatsgehalt 
von 58 Talern erhielt.107 Im Jahr 1748 wurde Kaendler zum Hofkommissar ernannt und bekam 
weitere Gehaltszulagen.108 Vom 05. August 1750 bis zum 06. Oktober 1750 reiste Kaendler 
zusammen mit George Michael Helbig als Überbringer der Porzellangeschenke für den 
französischen Hof nach Paris.109 Im Gegensatz zu Höroldt, der nach Frankfurt am Main floh, 
konnte Kaendler den Siebenjährigen Krieg in Meißen verbringen, da er das Arkanum nicht 
kannte. Während der Besatzung durch Preußen arbeitete Kaendler auf Befehl des Preußischen 
Königs weiter, ließ sich jedoch von diesem nicht für die in Berlin gegründete 
Porzellanmanufaktur abwerben. Mit dem aufkommenden Stil des Louis XVI wurde Kaendler 
1764 bis zu seinem Tod 1775 ein weiterer fast gleichrangiger Modelleur, der Franzose Michel 
Victor Acier, an die Seite gestellt.  
Von Bedeutung für die Betrachtung der mythologischen Plastiken Kaendlers sind einige 
Angaben in einer kurz nach seinem Tod veröffentlichten Biographie. Diese verweist darauf, dass 
Kaendler sich mit großem Eifer dem Studium der antiken Mythologie widmete. Bereits in seiner 
Kindheit zeigte Kaendler, der von seinem Vater unterrichtet wurde, großes Interesse an der 
antiken Mythologie.110 Seine Kenntnisse konnte Kaendler auch während seiner Tätigkeit in 
Meißen durch privaten Unterricht in der antiken mythologischen Literatur bei einem Herrn 
Weise vertiefen.111 Für dieses Studium nutzte er vermutlich zusätzlich die graphische Sammlung 
der Manufaktur sowie die fürstlichen Sammlungen in Dresden. 
Kaendler dominierte das figürliche Schaffen der Meißener Manufaktur. Seine Plastiken 
umfassen alle in Kapitel 2.1 aufgezählten Sujets. Kaendlers Tierplastiken zeichnen sich durch 
eine besonders naturalistische Darstellungsweise aus, bei der statische Erwägungen und 
Berechnungen für den Betrachter fast unbemerkt in die natürlichen Bewegungen der Tiere 
                                                 
106  Rückert (1990), S. 113. 
107  Vgl. Rückert (1990), S. 113. 
108  Vgl. Rückert (1990), S. 113. 
109  Vgl. Rückert (1990), S. 113. 
110  „Er machte daher seinen Sohn mit den besten Schriftstellern, mit der Mythologie und den Kunstwerken des 
Altertums bekannt, und mit diesen Vorbereitungskenntnissen übergab er ihn 1723, als der junge Kaendler die 
Bildhauerkunst vorzüglich wählte, der Unterweisung des geschickten Hofbildhauers Thomae zu Dresden.“ Neue 
Bibliothek der schönen Wissenschaften und freyen Künste (1775), S. 297. 
111  Vgl. Neue Bibliothek der schönen Wissenschaften und freyen Künste (1775), S. 302. Laut Brüning (1904), S. 
147 nahm Kaendler Unterricht bei Magister Christian Friedrich Weise, der von 1735-1770 an der Meißener 
Fürstenschule lehrte. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 103. 
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eingearbeitet wurden. Den Akten ist zu entnehmen, dass Kaendler sich durch Beobachtung von 
Tieren schulte. So besuchte er die Menagerie in Moritzburg und fertigte Studien an, die er in den 
Großtierplastiken für das Japanische Palais umsetzte.112 Auch Kaendlers menschliche Figuren 
dokumentieren die genaue Beobachtungsgabe des Modelleurs. Kaendler schuf sowohl 
Kleinplastiken als auch großformatigere Arbeiten, bei denen es sich zumeist um Büsten handelte. 
Obgleich eine detaillierte Analyse der Rezeption des stilistischen Wandels im 18. Jahrhundert in 
Kaendlers Werk in Kapitel 3.6 folgt, sollen an dieser Stelle einige Merkmale seiner Plastiken 
aufgezeigt werden, die für den Modellmeister kennzeichnend sind: Aus Kaendlers barocker 
Prägung und seiner Naturbeobachtung resultiert eine klare Definition von Muskulatur und 
Sehnen, die sich vor allem in seinen männlichen Akten erkennen lässt. Die detaillierte 
Oberflächenstruktur, die beispielsweise auch Gefieder und Fell seiner Tierdarstellungen 
auszeichnet, zeigt sich daneben in der Gestaltung der Haare der Kaendlerschen Figuren. Vor 
allem im Unterschied zu Acier ist zu bemerken, dass Kaendler die einzelnen Strähnen und 
Locken herausarbeitet. Haarsträhnen drapierte Kaendler zur Auflockerung seiner weiblichen 
Figuren über der Schulter. Die Detailfreudigkeit des Modellmeisters lässt sich auch in seiner 
Sockelgestaltung sowie in Bezug auf die Gewänder und Tätigkeiten der dargestellten Figuren 
beobachten. Fast anekdotisch kombiniert Kaendler vor allem in mythologischen Plastiken 
Attribute, Schmuck und Pflanzenbelag als auflockernde Elemente. Ähnlich verfährt Kaendler 
auch in seinen christlichen Gruppen. Seine Plastiken zeichnen sich durch ausgewogene 
Proportionen aus, die sowohl mit den Meyer zugeschriebenen überlängten als auch mit Aciers 
zuweilen unproportionierten Figuren kontrastieren. Die Lebendigkeit seiner Plastiken wird auch 
in den teils dynamischen teils graziösen Gesten seiner Figuren fassbar, wobei in den 1750er und 
1760er Jahren die Gestik der Figuren mitunter affektierte Züge annehmen kann.  
Kaendlers Beschäftigung in der Manufaktur begann unter der Herrschaft August des Starken, 
setzte sich fort unter August III. und endete schließlich unter Friedrich August III. Kaendler war 
durch die Länge seiner Tätigkeit unterschiedlichen stilistischen Geschmackstendenzen 
unterworfen, die er in seinem plastischen Schaffen zu berücksichtigen hatte. In seinem Spätwerk 
versuchte er, diesen Tendenzen vor allem in der Sockel- und Plinthengestaltung gerecht zu 
werden (vgl. hierzu Kapitel 3.6). Kaendler adaptierte gegen Ende der 1740er Jahre schnell den 
Formenkanon des Rokoko, der sich von Frankreich nach Deutschland ausbreitete. Größere 
Schwierigkeiten hatte Kaendler in den 1760er Jahren mit den wiederum von Frankreich 
ausgehenden Ornamenten, Darstellungsweisen und Themen des Louis XVI. Die 
Manufakturleitung beschäftigte seit 1764 den jüngeren Modellmeister Michel Victor Acier, um 
dieser Geschmacksänderung Rechnung zu tragen. Zudem unterstand die künstlerische Leitung 
                                                 
112  Vgl. Rückert (1990), S. 113. 
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fortan nicht mehr Kaendler wie noch in der Zeit des Siebenjährigen Krieges, sondern wurde in 
Folge von Umstrukturierungen unter anderem dem Leiter der neu eingerichteten Zeichenschule 
Christian Wilhelm Ernst Dietrich (1712-1774) übertragen.113 Trotz der Bemühungen Kaendlers, 
sich dem neuen Stil anzupassen und antikisch zu modellieren, wie den Einträgen in seine 
Arbeitsberichte zu entnehmen ist, zeichnet sich auch Kaendlers Spätwerk zu einem großen Teil 
durch dynamische Darstellung von Menschen, Göttern und Tieren aus, wie an den 
unterschiedlichen Plastiken und Gruppen zwischen 1763 und 1775 innerhalb des Kataloges 
aufgezeigt wird.  
2.2.3. Johann Friedrich Eberlein (1695-1749) 
Der 1695 in Dresden geborene Johann Friedrich Eberlein bewarb sich 1735 um eine Tätigkeit in 
der Manufaktur.114 In seinem Bewerbungsschreiben heißt es, er habe unter anderem in England 
gelernt und beherrsche das Arbeiten in Marmor und Elfenbein sowie das Gießen von Blei, 
Messing und Stahl.115 Zudem arbeitete Eberlein vor seinem Eintritt in die Manufaktur vier Jahre 
bei dem Hofbildhauer Jean-Joseph Vinache (1696-1754), dem er bei der Erstellung des 
Reiterstandbildes Augusts des Starken half.116 Am 18. April 1735 wurde Eberlein als Bildhauer 
zur Unterstützung Kaendlers eingestellt.117 Kaendler fungierte hierbei als sein Lehrer im Umgang 
mit der Porzellanmasse. Wie Kaendler arbeitete auch Eberlein in den Feierabendstunden, wie 
seine Berichte belegen. Eberlein war während seiner Beschäftigungszeit der wichtigste 
Mitarbeiter Kaendlers. Er unterstützte letzteren bei seiner Arbeit, zunächst vor allem am 
Schwanenservice für Heinrich Graf von Brühl, lieferte jedoch wohl auch eine Vielzahl an 
eigenen Entwürfen. In Teilen ergibt sich aus dem Vergleich der Rapporte beider Modelleure, 
dass Kaendler und Eberlein an einigen Objekten gemeinsam arbeiteten. Kaendlers 
Vormachtstellung blieb jedoch trotz eigener Entwürfe Eberleins gewahrt. Seit Ende der 1740er 
Jahre häufen sich Akteneinträge zu krankheitsbedingten Ausfällen Eberleins, der am 20. Juli 
1749 starb.118 
Eberlein fertigte nachweislich zahlreiche mythologische Plastiken, einige weitere werden ihm 
zugeschrieben. Technisch gelang es Eberlein, sich mit den Werkstoffeigenschaften des 
Porzellans vertraut zu machen. Die Präzisionsarbeit bei der Fertigung von Kleinplastiken war 
ihm vermutlich aus der Arbeit mit Elfenbein bekannt. Eberleins Kleinplastiken zeichnen sich vor 
allem durch die charakteristische Kopfform und die Gesichtszüge aus. Seine Figuren besitzen ein 
                                                 
113  Vgl. von Spee (2004), S. 34. 
114  Vgl. Rückert (1990), S. 105. Zusammenfassung des Lebens und Schaffens Eberleins: Katalog Schwerin (2006), 
S. 248. 
115  Vgl. Rückert (1990), S. 105. 
116  Vgl. Rückert (1990), S. 105. 
117  Vgl. Rückert (1990), S. 105. 
118  Vgl. Rückert (1990), S. 105. 
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markantes Kinn und eine betont ausgeprägte Nase.119 Ferner sind die Augen häufig leicht schräg 
gestellt.120 Hände und Füße der Plastiken wirken zuweilen ein wenig überdimensioniert. Eberlein 
gelang es, die Bewegungen der Figuren natürlich darzustellen, obwohl zahlreiche seiner 
Plastiken sich im Kontrapost befinden. Es muss festgehalten werden, dass Eberleins Werke dem 
Stil Kaendlers stark angeglichen waren. Dieser Umstand beruhte vermutlich auf den 
Bemühungen der Manufaktur, ein einheitliches künstlerisches Auftreten zu gewährleisten. 
2.2.4. Peter Reinicke (ca. 1711-1768) 
Als Nachfolger Johann Friedrich Eberleins arbeitete der um 1711 in Danzig geborene Peter 
Reinicke vorrangig mit Johann Joachim Kaendler zusammen, für den er häufig kleinere 
Detailarbeiten erledigte.121 Reinicke trat zunächst 1743 als Bossierer in den Dienst der 
Manufaktur und wurde ab 1745 als Bildhauer vergütet.122 Bis zu seinem Tod im Jahr 1768 war 
Reinicke trotz Angeboten anderer Manufakturen in Meißen tätig.123 Im Beschäftigungszeitraum 
fertigte er wie die meisten Modelleure monatliche Arbeitsberichte an.124 Sein Schaffen lässt sich 
in Ermangelung von Rapporten zwischen Januar 1749 und August 1764 jedoch nur schwerlich 
rekonstruieren. 
Zimmermann (1926) verweist darauf, dass Reinicke im Vergleich zu anderen Modelleuren 
weniger mit der Fertigung mythologischer Plastiken betraut wurde, und führt diesen Umstand 
auf Reinickes mangelnde Fähigkeiten bei der Darstellung des Nackten zurück.125 
2.2.5. Friedrich Elias Meyer (1724-1785) 
Der sich zunehmend verschlechternde Gesundheitszustand seines Mitarbeiters Eberlein 
veranlasste Kaendler, um die Einstellung eines weiteren Modelleurs zu bitten. Friedrich Elias 
Meyer wurde zunächst auf Probe am 10. Mai 1748 und endgültig am 01. Juni 1748 von der 
Manufakturleitung eingestellt.126 Der vermutlich 1724 in Erfurt geborene Meyer war von 1746 
bis 1748 als Hofbildhauer in Weimar tätig.127 Vorherige Beschäftigungen können laut Rückert 
(1990) nicht genau belegt werden.128 Die ersten beiden Monate als Modelleur für die Meißener 
Porzellanmanufaktur arbeitete Meyer im Wohnhaus Kaendlers, bevor ihm am 01. August 1748 
                                                 
119  Vgl. Festschrift (1910), S. 42. 
120  Vgl. Festschrift (1910), S. 42. 
121  Vgl. Rückert (1990), S. 124. 
122  Vgl. Rückert (1990), S. 124. 
123  Vgl. Rückert (1990), S. 124. 
124  Vgl. Rückert (1990), S. 124. 
125  Zimmermann (1926), S. 199f. 
126  Vgl. Rückert (1990), S. 120. Zusammenfassung des Lebens und Schaffens Meyers: Katalog Schwerin (2006), S. 
250. 
127  Vgl. Rückert (1990), S. 120. 
128  Vgl. Rückert (1990), S. 120. 
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ein Zimmer in der Albrechtsburg zugewiesen wurde.129 In Ermangelung von Rapporten zwischen 
Januar 1749 und August 1764 sind für seinen Schaffenszeitraum in Meißen keine 
Arbeitsberichte vorhanden, die die Zuweisung seiner Entwürfe eindeutig belegen würden. Am 
01. September 1761 verließ Meyer Meißen, um in der neu gegründeten Berliner 
Porzellanmanufaktur den Posten des Modellmeisters zu übernehmen.130 Bereits im Juni 1761 
schreibt Carl von Nimptsch (1697-1773)131, Meyer habe „bey dem Hoff-Commissar und 
Modellmaister Kaendler wenig faveur gehabt, und zwischen beyden immerzu Abneigung gegen 
einander verspühret worden“.132  
Auch Meyer führte im Vorfeld der Fertigung von Tierplastiken Naturstudien am lebenden Tier 
durch.133 Neben der Darstellung von Volkstypen, höfischen Figuren und Schäfern als 
Einzelplastiken werden Meyer mythologische und allegorische Plastiken zugeschrieben. Die 
Literatur beschreibt seinen Stil als klar abgrenzbar von dem Kaendlers und sieht in diesem 
Unterschied den Grund für die Diskrepanzen zwischen den Modelleuren.134 Demnach sei Meyer 
der einzige Schüler, dem es gelungen sei, trotz der Vorgaben seines Meisters einen eigenen Stil 
zu entwickeln. Die Meyer zugeschriebenen Plastiken zeichnen sich vor allem durch eine betont 
schlanke wie große Statur und starke Bewegungen aus. Hierbei wird weit mehr als bei den 
Kaendlerschen Plastiken der Eindruck erweckt, die Figur befinde sich mitten in einer Bewegung.  
Die Meyer zugeschriebenen Plastiken führen des Öfteren einen Arm in anmutiger Haltung vor 
dem Oberkörper. Diese Geste erinnert an eine Apollo-Statue Balthasar Permosers (1651-1732) 
von 1715, die in der Skulpturensammlung in Dresden aufbewahrt wird.135 Laut Ludwig Schnorr 
von Carolsfeld zeichnen sich Meyers Plastiken durch einen betont kleinen, seitlich geneigten 
Kopf und eine freundliche Mimik sowie durch einen oft übertriebenen Kontrapost und ein weit 
nach vorn gestelltes, auf der Hacke ruhendes Bein aus.136 Auch die Festschrift (1910) verweist 
auf den besonders kleinen Kopf, die freche Mimik und die schlanke Konstitution seiner 
Plastiken.137 
2.2.6. Michel Victor Acier (1736-1799) 
                                                 
129  Vgl. Rückert (1990), S. 120. 
130  Vgl. Rückert (1990), S. 121. 
131  Carl von Nimptsch war dem neuen Direktor der Manufaktur von Helbig von August III. ab 1760 als 
gleichberechtigter Manufakturdirektor zu Seite gestellt. Zusammenfassung der Lebensdaten: Rückert (1990), S. 
45. 
132  Rückert (1990), S. 121. 
133  Vgl. Rückert (1990), S. 120. 
134  Z. B. Zimmermann (1926), S. 204f. 
135 Vgl. Asche (1966), Abb. 46, S. 66. 
136  Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), S. 143. 
137  Festschrift (1910), S. 47 
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Der am 20. Januar 1736 in Versailles geborene Bildhauer Michel Victor Acier trat Ende 1764 in 
den Dienst der Meißener Porzellanmanufaktur.138 Neben Kaendler wurde Acier direkt mit seiner 
Einstellung zum Modellmeister ernannt. Auf der Suche nach einem Bildhauer, der neue 
künstlerische Impulse aus Frankreich nach Meißen bringen könnte, verpflichteten Johann 
Christoph von Hummitzsch (ca. 1725-1782) und Johann David Elsaßer (ca. 1724-1804) zunächst 
den französischen Bildhauer François Nicolas Delaistre (1746-1832), der jedoch kurzfristig von 
der Vereinbarung zurück trat.139 Madame Huet, eine Kunsthändlerin, vermittelte daraufhin 
Acier.140 Ausgebildet wurde Acier an der Königlichen Akademie in Paris, wo er 1759 am 
„Grand Prix de sculpture“ teilnahm.141 Acier erhielt in Meißen eine hohe Bezahlung sowie einen 
Pensionsanspruch, der ihm nach seinem Ausscheiden im Jahr 1779 ein gesichertes Einkommen 
gewährte.142 Bis zu seinem Tod 1799 lebte Acier in Dresden. Während seiner Beschäftigung in 
Meißen arbeitete Acier selbstständig an Modellen und wurde in seiner Arbeit häufiger von 
Johann Carl Schönheit unterstützt, wie wir Schönheits Arbeitsberichten entnehmen können. Von 
Spee (2004) verweist darauf, dass Acier trotz seiner Position bis zum Tode Kaendlers 1775 nur 
mit kleineren Aufträgen betraut wurde, während die wichtigen höfischen Bestellungen sowie das 
Konzept für die „Große russische Bestellung“143 von Kaendler ausgeführt wurden.144 
In den frühen Jahren seiner Tätigkeit in Meißen lässt sich in Aciers Schaffen eine 
Formensprache in der Gestaltung der Figuren und Sockelornamente erkennen, die noch immer 
mehr dem Rokoko als dem aufkommenden goût à la grècque145 verpflichtet zu sein scheint. 
Rocaillen zierten die Sockelzone. Anstelle moralisierender zeitgenössischer Szenen und 
mythologischer Plastiken, die sich an antiken Vorbildern orientierten, schuf Acier eher kräftige, 
beinahe dickliche Amoretten im Spiel mit unterschiedlichen Attributen. Diesen Formenkanon 
legte Acier im Laufe der 1770er Jahre ab, auch wenn er weiterhin verspielte kindliche Genien 
zur Auflockerung der von ihm gefertigten Gruppen verwendete.  
Im Gegensatz zu den Kaendlerschen Figuren und Gruppen stand in Aciers Werk der 1770er 
Jahre häufig eine moralisierende Absicht im Vordergrund. Die von ihm gestalteten 
Devisenkinder sowie Gruppen, in denen glückliche Eltern und Paare gezeigt werden, können als 
Beispiel für diese moralisierende Tendenz gesehen werden. Hierbei schuf Acier einige Gruppen 
                                                 
138  Vgl. Rückert (1990), S. 101. Zusammenfassung des Lebens und Schaffens Aciers: Katalog Schwerin (2006), S. 
250. 
139  Vgl. Rückert (1990), S. 101. 
140  Vgl. Rückert (1990), S. 101. 
141  Vgl. von Spee (2004), S. 197. 
142  Vgl. Rückert (1990), S. 101. 
143  Als Synonym für die „Große russische Bestellung“ wird in dieser Arbeit analog zur Literatur auch der Begriff 
„Oranienbaumer Gruppen“ verwendet. 
144  Von Spee (2004), S. 35. 
145  Vgl. hierzu Rochebrune (2009). 
Meißener Porzellanplastik und ihre Verwendung  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 26
nach Zeichnungen des Malers Schenau (1737-1806)146, dem am 10. Januar 1773 die Leitung der 
Zeichenschule der Manufaktur übertragen wurde.147 Aciers Entwürfe lassen sich ab 1775 anhand 
seiner eigenen Arbeitsberichte zuweisen, zuvor belegen Einträge seines Gehilfen Schönheits die 
Urheberschaft Aciers. Nicht nur thematisch unterscheiden sich die Plastiken Aciers von denen 
Kaendlers. Im Gegensatz zu Kaendler befinden sich Aciers Figuren zumeist nicht in einer 
dynamischen Bewegung, sondern posieren oder agieren unbewegter. Vor allem Aciers Kinder- 
und Frauengestalten weisen besondere Merkmale und Details auf. Interessanterweise wirkt die 
Gesichtsform der Frauen zumeist runder, das rundliche Kinn teilweise fliehend. Die Köpfe der 
Figuren erscheinen zuweilen unterproportioniert. Der lange Hals der Frauengestalten mündet in 
eine trapezförmige Schulterpartie, deren herunter gezogene Schultern fast unnatürlich anmuten. 
Die feine Auflösung des Haares, wie sie bei Kaendler zu beobachten ist, findet sich in Aciers 
Plastiken zumeist nicht. Auch die bei Kaendler beliebte Frisur mit Nackenknoten und heraus 
fallenden lockigen Strähnen weicht bei Acier einem einfachen Knoten bei mythologischen 
Figuren und einer aufwendigen Hochfrisur mit oder ohne Haube bei der Darstellung 
zeitgenössischer Frauen. Aciers Genien und Kinderfiguren wirken fleischiger und dicklicher als 
die Kaendlers, wobei von Spee (2004) anmerkt, dass diese im Laufe seiner Zeit in Meißen 
schlanker werden und sich somit dem antiken Ideal annähern.148 Auch die Züge und Haare von 
Aciers männlichen mythologischen Gestalten unterscheiden sich klar von denen Kaendlers. 
Während Kaendler die Dynamik der Figuren vielfach auch auf Haare und Bart, die durch Wind 
und Bewegung verändert sind, überträgt, zeigt Acier seine männlichen Figuren (so 
beispielsweise in „Herkules auf dem Scheiterhaufen“ [1772-1774, Kat.-Nr. 236]) zumeist mit 
kleinen Locken in Bart und Haaren, die von der Bewegung fast unberührt bleiben. 
2.2.7. Johann Carl Schönheit (1730-1805) 
Johann Carl Schönheit wurde im Februar 1730 in Meißen als Sohn eines Maschinengehilfen 
geboren. Noch im Kindesalter, im März 1741, wurde er als Formerlehrling in Meißen 
angestellt.149 Für die mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan bis 1775 ist er vor allem 
in seiner Funktion als Gehilfe Aciers und Kaendlers150 von Interesse. Anhand seiner 
Arbeitsberichte lassen sich zahlreiche Plastiken vor 1775 Acier zuschreiben.  
2.3. Meißener Porzellanplastik als Teil höfischer Ausstattung 
                                                 
146  Zu Schenau, eigentlich Johann Eleazar Zeissig: Marx (2009), S. 115-120. 
147  Vgl. von Spee (2004), S. 42f. 
148  Von Spee (2004), S. 41. Die Autorin (ebd, S. 39f.) sieht in Aciers Amoretten einen Bezug zu den 
Amorettengruppen François Bouchers (1703-1770), die Acier mittels Druckgraphik bekannt gewesen sein 
müssten. 
149  Vgl. Rückert (1990), S. 128. Zusammenfassung des Lebens und Schaffens Schönheits: Katalog Schwerin (2006), 
S. 249. 
150  Weitere Informationen zu Schönheits Rolle als Gehilfe Kaendlers und Aciers: von Spee (2004), S. 315; Goder 
(1986). 
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2.3.1. Tafelkultur 
Figürliche Meißener Porzellane kamen auf der höfischen Tafel im Rahmen von Schaugerichten 
zum Einsatz. Hierbei handelte es sich um sinntragende Dekorationen in Form von Figuren, 
Felsen, Park- oder Gartenlandschaften, Brunnen und Architekturmotiven, die im Gegensatz zu 
den so genannten Schauessen nicht zum Verzehr bestimmt waren und vielfach aus 
ungenießbaren Materialien gefertigt wurden.151 Schaugerichte erfüllten einerseits rein dekorative 
Zwecke, dienten jedoch auch der Anregung des Gespräches der Betrachter, der Zurschaustellung 
von Reichtum und der Glorifikation von Gastgeber und Gästen.152 Im 18. Jahrhundert kamen sie 
vornehmlich im Zuge des Desserts zum Einsatz.153 Aufgrund der Verwendung für den 
abschließenden Gang eines Festmahles bezeichnet man diese dekorativen, zumeist mit 
figürlichem Beiwerk ausgestatteten Aufsätze154 als Dessertaufsätze. 
Der Einsatz von Meißener Porzellanen im Rahmen figürlicher Tafeldekoration ergibt sich unter 
anderem aus den Einträgen der Modelleure in die monatlichen Arbeitsberichte. Figuren werden 
hierbei teilweise mit dem Vermerk „zur Conditorey“155 oder „zur Tafel“156 beschrieben, daneben 
benutzt Kaendler die Bezeichnungen „Epargne“157, „Plat de Menage“158 und „Confect 
aufsatz“159 sowie die näher spezifizierten Begriffe „Tempel“160, „Fontäine“161, „Cascade“162, 
„Bassein“163 und „Crotte“164 (Grotte). Die Elemente des Tafelschmucks in Porzellan entsprechen 
somit im Wesentlichen den bereits von Bursche (1974) benannten wiederkehrenden 
Bestandteilen der Schaugerichte und zeigen den traditionellen Charakter der plastischen 
Meißener Dekorationen. Hantschmann (2010) verweist bereits auf die verwirrende Verwendung 
der Begriffe „Epargne“ und „Plat de Menage“ zur Beschreibung von Dessertaufsätzen in den 
Arbeitsberichten der Meißener Modelleure.165 Während im Zuge des Desserts auf der Tafel 
                                                 
151  Vgl. Bursche (1974), S. 43-45; Bursche (2000), S. 149. Bursche folgt hierbei der Definition von Georg Philipp 
Harsdörfer (1607-1658), der den Unterschied in seinem „Trincirbuch“ (erste Auflage um 1650, spätere Auflage 
von 1665) beschreibt. 
152  Vgl. Bursche (1974), S. 44. 
153  Vgl. Bursche (1974), S. 52. 
154  Zur Diskussion und Definition des Begriffs „Tafelaufsatz“: Bursche (1974), S. 33. Demnach verwendet man den 
Begriff „Tafelaufsatz“ bzw. „Surtout“ heute im engeren Sinne für „zu den Servicen zählende Geräte für den 
praktischen Bedarf und deren Vorläufer“. Neben Fayence und Porzellan konnten Aufsätze aus Edelmetall, Glas, 
Holz, Email, Zinn, Tragantzucker und Wachs bestehen. 
155  Pietsch (2002), S. 97. 
156  Pietsch (2002), S. 126. 
157  Pietsch (2002), S. 85. Kaendler verwendet unterschiedliche Schreibweisen. 
158  Pietsch (2002), S. 103. 
159  Pietsch (2002), S. 167. 
160  Pietsch (2002), S. 164. 
161  Pietsch (2002), S. 95. 
162  Pietsch (2002), S. 115. 
163  Pietsch (2002), S. 115. 
164  Pietsch (2002), S. 96. 
165  Hantschmann (2010), S. 107. 
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zumeist rein figürliche Aufsätze166 ohne funktionale Komponenten dekoriert wurden, verwendete 
man in den vorherigen drei Gängen des im 18. Jahrhundert üblichen „Service à la française“ 
eine Kombination aus dekorativen und praktischen Elementen, so genannte „Plat[s] de 
Menage“ oder in kleinerer Form „Epargne[s]“ , die „[…] aus Kannen, Dosen und Büchsen für 
Essig, Öl, Senf, Zucker, Salz und andere Gewürze bestand[en], die auf einem gemeinsamen 
Untersatz standen und sich bei repräsentativeren Ensembles um einen zentralen Zitronenkorb 
gruppierten“.167 
Erste Tafelaufsätze in Porzellan gab es laut Eintrag in die Arbeitsberichte der Modelleure erst 
mit der Entwicklung des europäischen Speiseservices168 zu Beginn der 1730er Jahre, wobei 
zunächst vorrangig mit plastischen Applikationen verzierte Körbe, Schalen, Leuchter und 
Gewürzgefäße gefertigt wurden. Cassidy-Geiger (2002a) verweist darauf, dass es sich bei der 
Beschreibung des Aufsatzes aus Porzellan für die Feierlichkeiten anlässlich der Hochzeit der 
sächsischen Prinzessin Maria Josepha (1731-1767) mit dem französischen Dauphin (1729-1765) 
1747 um die erste zeitgenössische Dokumentation der Verwendung eines Dessertaufsatzes aus 
Porzellan handelt, obgleich Inventare169 belegen, dass Porzellanfiguren bereits vor 1747 auf der 
Tafel verwendet wurden.170 
(1) Zur prominenten Rolle der Tragantzuckerplastik 
Bereits vor der Entwicklung der europäischen Porzellanplastik wurden bis ins 18. Jahrhundert 
Figuren und architektonische Gebilde zur Dekoration von Festtafeln verwendet, darunter auch 
solche, die von Konditoren beispielsweise aus Marzipan, Karamell, Zucker und Tragantzucker171 
gefertigt wurden. Diese Plastiken kamen seit mehreren Jahrhunderten in Schauessen bzw. 
                                                 
166  Aus diesem Grund werden in dieser Arbeit nur Dessertaufsätze betrachtet. Es muss jedoch angemerkt werden, 
dass die ausschließliche Verwendung zum Dessert sich nicht in allen Fällen anhand von Archivalien nachweisen 
lässt. Auch deshalb wird in dieser Arbeit der allgemeinere Begriff „Tafelaufsatz“ auch für mögliche 
Dessertaufsätze verwendet. 
167  Hantschmann (2010), S. 107. Ein bekanntes Beispiel bildet die in der Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst 
Schneider in Schloss Lustheim aufbewahrte indianische „Plat de Menage“ für Heinrich Graf von Brühl von 
1737: Hantschmann (2010), S. 116f mit Abb.  
168  Zur Entwicklung und Verwendung der ersten Meißener Tafelservice vgl. Cassidy-Geiger (2006). Demnach gilt 
das so genannte „Krönungsservice“ um 1733 als erstes für den König produziertes Tafelservice. Vgl. Cassidy-
Geiger (2006), S. 139. Erstmals ist die Verwendung von Porzellan als Speiseservice für den König und die 
Königin im Rahmen des Hochzeitsbanketts des Grafen Lubomirski und der Baronesse von Stain zu Jettingen am 
28. Februar 1737 im Palast des Grafen Joseph Alexander Sulkowski (1695-1762) dokumentiert. Vgl. Cassidy-
Geiger (2006), S. 140. Für das Sulkowski-Service vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 243-249, 
S. 280f. 
169  Die Analyse der von Cassidy-Geiger (u. a. 2010) erwähnten Inventarlisten der Dresdener Hof-Conditorey von 
1728, 1733, 1752 und 1774 und auch der Inventarlisten der polnischen Schlösser in Bezug auf mythologische 
Kleinplastiken steht nicht im Fokus dieser Arbeit und wird durch weitere Forschungsarbeiten zu klären sein. Zu 
den Inventarlisten der Dresdener Hof-Conditorey: Cassidy-Geiger (2010), S. 122-124, mit Abb. 
170  Cassidy-Geiger (2002a), S. 21. Weitere Informationen zu dem Tafelaufsatz: s. Kapitel 3.5. 
171  Als Tragant bezeichnet man eine Gummiart, die aus dem Stamm von Astragalusarten gewonnen wird. 
Geschmolzen und vermischt mit Zucker ergibt sich daraus eine formbare weißliche Masse. Vgl. Sonntag (2001), 
S. 20. 
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Schaugerichten zur Verwendung, deren Funktion im Rahmen höfischer Tafelkultur in dem 1652 
in Nürnberg erschienenen Werk „Vollständig vermehrtes Trincir-Buch ... Nach italienischer und 
dieser Zeit üblicher Hof-Art mit Fleiß beschrieben“ erläutert wird. Darin heißt es in Bezug auf 
die Schauessen: „Die Schauessen werden solche Gerichte genennet/ welche von Menschen 
Händen gemachet/ lieblich anzuschauen und auch können genossen werden: Sie belustigen 
erstlich die Augen/ nachgehends den Mund/ und werden meinsten Theil aufgesetzet/ wann man 
sich mit andren Speisen gesättiget hat […] Solche Schauessen werden von unterschiedlichen 
Materien gemachet/ unter welchen die gebräuchlichsten sind die Bilder von Zucker […] Die 
Bilder haben entweder eine Deutung/ welche auf die Ursache deß Bancketes/ oder den Ruhm der 
hochansehnlichen eingeladenen Gäste abzielet […].“172 Demnach erfüllten die Plastiken 
zielgerichtete Funktionen, darunter die Glorifikation, der sich bezogen auf die mythologische 
Porzellanplastik Kapitel 4 näher widmet.  
Tragantzuckerplastiken heben sich aufgrund ihres Erscheinungsbildes und der 
Werkstoffeigenschaften von den übrigen Konditorenmaterialien ab, ähneln jedoch in beidem 
dem Porzellan. Trotz der Verwendung natürlicher Materialien konnten die Tragantzuckerfiguren 
mehrere Monate gelagert und wieder verwendet werden.173 
Die Häufigkeit der Schauessen bzw. Schaugerichte ging im Laufe der Jahrhunderte zurück, diese 
gewannen jedoch an ästhetischer und inhaltlicher Bedeutung. Für diese Entwicklung ist von 
Rohr (1733) ein hervorragender Zeuge: „Die Schau-Essen sind in den alten Zeiten mehr mode 
gewesen als ietzund. […] Heutiges Tages sind sie nicht so häufig, werden aber davor mit desto 
größerer Invention, und auf sinnreichere Weise invetirt […].“174 
Auch mythologische Sujets wurden umgesetzt, wie sich ebenfalls aus der „Einleitung zur 
Ceremonial-Wissenschaft der großen Herren...“ ergibt: „Die Galanterie-Speisen oder Figuren 
stellen bißweilen allerhand Götter aus dem Heydenthum vor, die sich zu einem jeden Festin 
schicken, sie sind zu Zeiten einige Schuh hoch, und werden unter die Confecturen mitgesetzt.“175  
Mit der Nacherfindung des Hartporzellans und der Entwicklung der Kleinplastik in der Meißener 
Manufaktur bot sich für die Gestaltung und Dekoration der Tafeln eine beständigere und 
häufiger wieder verwendbare Alternative zu den Plastiken der Konditoren. Im „Frauenzimmer-
Lexicon“ (1773) von Amaranthes176 wird auf die Verwendung von Porzellanfiguren anstelle der 
Tragantzucker- und Karamellkreationen eingegangen: „Die leichtesten Vorstellungen bey 
                                                 
172  Sonntag (2001), S. 16. 
173  Vgl. Cassidy-Geiger (2007a), S. 35. 
174  Von Rohr (1733), S. 101f. 
175  Von Rohr (1733), S. 103. Brüning (1904), S. 146 verweist auf den Bezug der mythologischen und allegorischen 
Porzellanfiguren zur Festtradition der Renaissance. 
176  Amaranthes war das Pseudonym des Schriftstellers Gottlieb Siegmund Corvinus (1677-1747). 
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grossen Desserts sind die Lustgärten mit Spaziergängen, Gebäuden, Springbrunnen, Parterren 
und Statuen, zu welche letztern die Porcellain-Fabriken in Meissen, Berlin, Wien etc. die 
schönsten und zierlichsten Figuren von allen nur erdenklichen Stellungen zubereiten, und den 
Conditorn dadurch viel Arbeit ersparen, weil diese vormals dergleichen Figuren und Statuen 
von Tragant-Teige oder Caramel-Zucker mühsam mit viel Kosten verfertigen mussten […].“177  
Obgleich für die Herstellung der figürlichen Surtouts immer weniger Tragantzucker verwendet 
wurde, blieben die Hof-Konditoreien dennoch verantwortlich für die Lagerung und den Einsatz 
der Porzellanfiguren. Dies ergibt sich aus den Inventarlisten der königlichen bzw. fürstlichen 
Schlösser sowie solchen hochrangiger Adeliger. Darüber hinaus ist ein weiterer wichtiger Beleg, 
dass manche Plastiken mit „K.H.C.“, eine Abkürzung für „Königliche Hof Conditorey“178, 
beschriftet wurden. Cassidy-Geiger (2007a) verweist darauf, dass Zuckerplastik und 
Porzellanplastik unter August III. parallel für die bzw. in der „Hof Conditorey“ gefertigt wurden 
und Porzellan kein vollständiger Ersatz für die Zuckerplastik war: Auch in den 1750er Jahren 
wurden nachweislich zahlreiche neue hölzerne Gussformen für die Zuckerdekorationen an die 
„Hof Conditorey“ geliefert.179 Ferner hebt Cassidy-Geiger (2007a und 2006) auch die Bedeutung 
der Patisseure für die Entwicklung der Meißener Porzellanplastik hervor, deren stetige Besuche 
in Meißen die Autorin am Beispiel des Brühlschen Chefpatisseurs LaChapelle, der die 
Modelleure zwischen 1737 und 1740 bei der Erstellung des Schwanenservices beriet, anhand von 
Archivalien belegt.180  
(2) Thematische Abstimmung der Tafeldekoration 
Thematisch orientierte sich die Porzellandekoration häufig an dem Anlass des Festes, was vor 
allem bei Hochzeiten, Geburtstagen und Jagden der Herrscher deutlich wurde. Auch wurde 
zuweilen ein persönlicher Bezug zu Auftraggebern und Hauptakteuren des Festes geschaffen.181 
Dies geschah in der mythologischen Tafeldekoration einerseits durch die Integration von 
Herrscherfiguren, -büsten und -portraits, durch allegorische Anspielungen auf konkrete 
politische Begebenheiten, durch antike Gottheiten als Stellvertreter der höfischen Protagonisten 
                                                 
177  Sonntag (2001), S. 20. 
178  Diese Bezeichnung findet sich beispielsweise unter der Gruppe „Die drei Grazien“ (Kat.-Nr. 64) als 
Personifikation Frankreichs, Polens und Sachsens, die im Rahmen der Tafeldekoration anlässlich der 
Hochzeitsfeierlichkeiten der sächsischen Prinzessin Maria Josepha (1731-1767) mit dem französischen Dauphin  
(1729-1765) verwendet wurde.  
179  Cassidy-Geiger (2007a), S. 37. 
180 Cassidy-Geiger (2007a), S. 40; Cassidy-Geiger (2006), S. 141 und 148-151, Anm. 32. 
181  Bereits Brüning (1904), S. 149 merkt an, dass ein großer Teil der Tafelaufsätze aus Porzellan für spezielle 
Anlässe konzipiert wurde, im Anschluss daran allerdings Nachausformungen dieser in den Handel gelangten. 
Generell wurden viele Porzellanfiguren jedoch „allgemein“ gestaltet, so dass sie im Zuge unterschiedlicher 
Tafeln zum Einsatz kommen konnten. Brüning (1904), S. 150. 
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sowie durch Personifikationen von Tugenden, aber auch des jeweiligen Staatsgebietes (Städte, 
Flüsse, usw.).  
Zu beobachten ist der thematische Bezug des Dessertaufsatzes beispielsweise am Liebestempel 
(ca. 1750-1762, Kat.-Nr. 139, Taf. 71) sowie an den Kaendlerschen Gruppen für die Hochzeit 
des französischen Dauphins, Louis de Bourbon (1729-1765), mit der Prinzessin Maria Josepha 
(1731-1767) (Taf. 28) und die sächsisch-bayerische sowie die bayerisch-sächsische Vermählung 
1747.182 Die Mittelgruppe des Liebestempels beispielsweise zeigt die „Heirat von Amor und 
Psyche“ unter den Augen der Göttin der Ehe, Juno. Neben familiären Festen veranstalteten die 
Höfe auch anlässlich von Jagden Festbankette, bei denen jagdliche Service und Figuren in der 
Dekoration zum Einsatz kamen. Der Anlass der Veranstaltung manifestiert sich auch in den 
beiden mythologischen Gruppen „Das Bad der Diana“ (1767, Kat.-Nr. 190, Taf. 88) von Michel 
Victor Acier und „Die kalydonische Eberjagd“ (1768, Kat.-Nr. 191) von Johann Joachim 
Kaendler, die in Russland vermutlich als Tafeldekoration zu dem Ende der 1760er Jahre in 
Auftrag gegebenen Jagdservice183 dienten. 
Direkten Bezug zu den Hauptakteuren der Feste schufen beispielsweise sowohl die „Ehren oder 
Triumpff Pforte“ für August III. (1748, Kat.-Nr. 76, Taf. 29-31) als auch der „Tafelaufsatz für 
Friedrich August III.“ (1775-1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) durch die Integration der 
Herrscherfigur in das mythologische bzw. allegorische Ensemble der Dekorationen. Auch für die 
Gestaltung der angesprochenen Hochzeitstafeln von 1747 fertigte Kaendler Portraits der 
Brautleute.184 
Ein Hinweis auf das beherrschte Staatsgebiet der beteiligten Höfe findet sich sowohl im 
französisch-sächsischen Hochzeitsaufsatz als auch im Tafelaufsatz für Friedrich August III. 
Kaendler schuf 1747 beispielsweise eine Personifikation der Stadt Paris (Taf. 28) sowie Sachsen-
Polens (Taf. 28) zur Verdeutlichung der Herkunftsländer des Brautpaares. Anlässlich des 
Geburtstages Friedrich Augusts III. (1750-1827) ließ Michel Victor Acier die Figur der Saxonia 
vor dem Kurfürsten knien. 
Neben dieser ephemeren Abstimmung der Porzellanplastik auf den einmaligen Anlass eines 
Festmahls lässt sich in der Gestaltung der Aufsätze auch der permanente Sinnbezug auf die 
Ikonographie des höfischen Innenraumes beobachten. Bereits Schepkowski (2008) verweist auf 
die „enge ikonographische Verbindung“ zwischen Kaendlers „Parnassberg mit Apollo und den 
neun Musen“ zum Service „Gotzkowsky erhabene Blumen“ und dem von Antoine Pesne (1683-
                                                 
182  Der Beschaffenheit dieser Hochzeitsaufsätze widmet sich Kapitel 3.5. 
183  Weitere Angaben zum russischen Jagdservice: Ausstellungskatalog Moritzburg, Düsseldorf, Iphofen (2005), S. 
49-53. 
184  Vgl. Pietsch (2002), S. 116-119. 
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1757) gestalteten Deckengemälde im Weißen Saal von Schloss Charlottenburg, das Apollo als 
Gast des Hochzeitsmahls von Peleus und Thetis zeigt.185 
(3) Gartenplastik als zentrales Vorbild der Tafeldekoration 
Bursche (1974) verweist auf den engen Bezug zwischen Garten- und Tafelplastik, wobei die 
Dessertdekoration ab 1730 zuweilen unmittelbar auf die Nachahmung von Gärten abzielte186: 
„Die leichtesten Vorstellungen bey grossen Desserts sind die Lustgärten mit Spaziergängen, 
Gebäuden, Springbrunnen, Parterren und Statuen, zu welchen letztern die Porcellain-Fabriken 
in Meissen, Berlin, Wien etc. die schönsten und zierlichsten Figuren von allen nur erdenklichen 
Arten und Stellungen zubereiten […].“187 Vor diesem Hintergrund erklärt sich zum einen die 
thematische Ähnlichkeit zwischen Garten- und Tafelplastik, zum anderen die Nachahmung von 
Postamenten, Brunnen, Tempeln und Grotten, wie sie in der realen Gartengestaltung 
vorkommen. Bezogen auf die mythologische Meißener Porzellanplastik lassen sich die 
folgenden Gemeinsamkeiten benennen: Die Serie „ovidischer“ Figuren auf hohem Postament 
(ca. 1740-1745, Kat.-Nr. 7-29, Taf. 3-9) greift die unter anderem im Garten von Versailles und in 
Apels Garten in Leipzig zu beobachtende Tradition auf, eine Serie von Einzelgottheiten auf 
hohem Postament als dekoratives Element zu verwenden. Die Postamente Balthasar Permosers 
(1651-1732) in Apels Garten in Leipzig188 weisen große Ähnlichkeiten zu denen der 
„ovidischen“ Einzelplastiken auf. Voluten, Basreliefs an den vier Seiten sowie der 
einschwingende und sich gleichzeitig verjüngende Schaft finden sich sowohl bei Permoser als 
auch in Meißener Porzellan. Daneben dienten drei der Götterstatuen Permosers aus Leipzig 
vermutlich als Vorlage bzw. Inspirationsquelle für die Meißener Modelleure, wie Kapitel 3 
aufzeigt. Ähnlich verhält es sich bei der Serie „ovidischer“ Paare auf hohem Postament (1740-
1741, Kat.-Nr. 30-34, Taf. 10), die in der Anordnung der sich zugewandten Paare auf hohem, 
länglichem Postament stark an die mythologischen Paare des Permoserschülers Benjamin 
Thomae (1682-1751) im Garten von Schloss Großsedlitz189 erinnern. Ferner belegen auch der 
kopierte Brunnen190 Lorenzo Mattiellis (1687-1748)191 im Garten des Brühlschen Palais (1745-
1746, Kat.-Nr. 69) sowie die Versailler Gruppe „Das Bad des Apollo“, die vermutlich als 
Vorlage bzw. Inspirationsquelle für die Johann Joachim Kaendler zugeschriebene, gleichnamige 
                                                 
185  Schepkowski (2008), S. 31. 
186 Bursche (1974), S. 52. 
187 Auszug aus Amaranthes „Frauenzimmer-Lexicon“ von 1773: Sonntag (2001), S. 20.  
188 Zu Apels Garten: Trajkovits (1999); Trajkovits (1989). 
189  Weitere Informationen zu Thomaes (1682-1751) mythologischen Paaren im Garten von Schloss Großsedlitz: 
Krügel (1990), S. 95f. 
190  Zum Thema Gartenbrunnen: MacDougall, Miller (1977). 
191  Weitere Informationen zu Mattiellis Tätigkeit in Dresden: Rudert (2000); Woelk (2007). 
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Meißener Gruppe (ca. 1749, Kat.-Nr. 99, Taf. 46) diente, den Zusammenhang zwischen Garten- 
und Tafelplastik. 
Auch in der Wahl der architektonischen Elemente stimmen Garten- und Tafelgestaltung des 18. 
Jahrhunderts überein. Besonderer Beliebtheit erfreute sich hierbei der durchbrochene 
Rundtempel, der sowohl für den „Liebestempel“ (ca. 1750-1762, Kat.-Nr. 139, Taf. 71), für den 
„Minervatempel“ (ca. 1750-1762, Kat.-Nr. 140), für einen „Ehrentempel“ (Porzellansammlung 
der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden) als auch für den dorischen und den korinthischen 
Tempel des Aufsatzes für Friedrich August III. (1775-1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) 
verwendet wurde. Als Teil von Schauessen bzw. Schaugerichten wurden Tempel aus anderen 
Materialien bereits im 17. Jahrhundert eingesetzt.192 Daneben stammen auch das Grottenmotiv 
sowie die Verwendung von Brunnen aus der Gartenarchitektur. Von ihrer Beliebtheit zeugen 
beispielsweise die Thetisgrotte und die zahlreichen Götterbrunnen in Versailles. „Das Urteil des 
Paris“ (ca. 1746-1747, Kat.-Nr. 72, Taf. 26, 27), das den Hirten, umgeben von drei Göttinnen 
und weiblichen Tugendpersonifikationen, vor einer Höhle zeigt, greift das Motiv Grotte für die 
Tafelplastik in Porzellan auf. 
Felsformationen treten bereits vor der Nacherfindung des Hartporzellans in Europa als zentraler 
Bestandteil höfischer Schauessen bzw. Schaugerichten auf193 und werden in der Regel als 
Bodenplatte oder Standort für großformatige mythologische Gruppen in Porzellan verwendet. 
Neben den übrigen Elementen barocker Tafeldekoration kamen Felsen auch in der 
Gartenarchitektur vor, wie sich beispielsweise an der Ausstattung des Versailler Gartens oder an 
dem Brunnen mit „Apollo und den Musen auf dem Parnass“ von Ferdinand Tietz (1708-1777) 
aus dem Jahr 1765 im Garten von Veitshöchheim zeigt.194 Das Sujet des felsigen Musenberges195 
wurde in Meißener Porzellan nach heutigem Kenntnisstand dreimal interpretiert, wobei lediglich 
Ausformungen der dritten, Johann Joachim Kaendler zugeschriebene Version von ca. 1761-1762 
(Kat.-Nr. 155, Taf. 77) existieren. Der Kompositionsaufbau der beiden früheren Objekte lässt 
sich nur anhand der Rapporte der Modelleure nachvollziehen. 
(4) Zugehörigkeit zu Servicen 
Zuweilen wurden die Dessertaufsätze in Abstimmung mit bestellten Speiseservicen gefertigt, wie 
sich im Falle der großformatigen Paare (Kat.-Nr. 157-164, Taf. 79-84) um „Das Urteil des Paris“ 
(Kat.-Nr. 156, Taf. 78) aus dem Vermerk „zum Vestunenservice“196 in der Specificatio der an 
                                                 
192  Vgl. Bursche (1974), S. 48. 
193  Vgl. Bursche (1974), S. 46f. 
194 Vgl. Kalusok (2000), S. 51, Abb. 3. 
195  Der Parnass samt Pegasus stellte im Barock lange vor der Verwendung des Porzellans ein beliebtes Sujet der 
Tafeldekoration dar: Brüning (1904), S. 136f.  
196  AA P66, Fol. 18. 
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Friedrich den Großen 1762 gelieferten Porzellane ergibt. Schepkowski (2008) verweist darauf, 
dass der von Kaendler im Dezember 1741 in seinen Arbeitsberichten beschriebene 
Dessertaufsatz mit „Apollo und den neun Musen auf dem Parnass“, von dem sich keine 
Ausformung erhalten hat, als Ergänzung zu dem vermutlich über den Berliner Kaufmann Johann 
Ernst Gotzkowsky (1710-1775) für Friedrich den Großen von Preußen bestellten Tafelservice 
„Gotzkowsky erhabene Blumen“ in Auftrag gegeben wurde.197 Die Zugehörigkeit zu spezifischen 
Servicen lässt sich jedoch ausschließlich für diese Bestellungen sowie für die Figuren „Nereide 
mit Tritonkindern und Muschelschale“ (1738, Kat.-Nr. 5) und „Glaucus mit Muschelkorb“ 
(1738-1739, Kat.-Nr. 6) zum Schwanenservice, die Gruppe „Apollo und die neun Musen auf 
dem Parnass“ (1761-1762, Kat.-Nr. 155, Taf. 77) zu dem so genannten Möllendorfservice198 und 
vermutlich für die Gruppen „Das Bad der Diana“ (1767, Kat.-Nr. 190, Taf. 88) und „Die 
kalydonische Eberjagd“ (1768, Kat.-Nr. 191) zu dem russischen Jagdservice auf Bestellung 
Katharinas der Großen (1729-1796) nachweisen.  
2.3.2. Porzellan im höfischen Innenraum 
Dass mythologische Meißener Porzellanplastiken nicht nur der Zierde von Tafeln dienten, 
entnehmen wir sowohl den Arbeitsberichten der Modelleure als auch den Inventarlisten von 
Porzellankabinetten und zeitgenössischen Berichten über die Innenausstattung höfischer 
Repräsentationsräume. Einige der Kabinette haben sich in Schlössern bis heute erhalten, andere 
sind lediglich anhand von Zeichnungen, Stichen, Photographien und Beschreibungen bekannt.  
Bevor Porzellane als Tafeldekoration eingesetzt wurden, entstanden bereits gegen Ende des 17. 
Jahrhunderts erste Kabinette, in denen zunächst ausschließlich asiatische Porzellane oder 
Fayencen, zumeist Geschirre und Gefäße, aufgestellt wurden.199 Darüber hinaus lässt sich 
nachweisen, dass Porzellane im 18. Jahrhundert auch außerhalb von Kabinetten als 
Dekorationselement in höfischen Räumen verwendet wurden.200 Ausgangspunkt der 
Raumdekoration durch Porzellanobjekte waren der Kamin, auf dem man Vasen als so genannte 
„Aufsätze“ platzierte, sowie dessen Rückwand.201 Erst in der Folge breiteten sich die Porzellane 
auf der gesamten Wandfläche der Kabinette aus, auf der sie mit Hilfe von Konsolen und 
Gesimsen platziert wurden. Hierbei kombinierte man die Porzellane zuweilen mit Silber- und 
                                                 
197 Für eine umfangreiche Analyse, warum der eigentlich Auftraggeber des Services und des Tafelaufsatzes 
vermutlich indirekt Friedrich der Große war vgl. Schepkowski (2008), hier S. 26. 
198 Vgl. Wittwer (2010a), S. 60. Zum Möllendorfservice: Reinheckel (1989), Abb. 97; Ausstellungskatalog Dresden 
(2010a), Kat.-Nr. 294-297, S. 293-295. 
199  Vgl. Hofmann (1932), S. 195.  
200  Beispielsweise wurden sowohl im Audienzzimmer als auch im Schlafzimmer des Herzogs Christian Ludwigs II. 
(1683-1756) im Schweriner Schloss Porzellane aufgestellt. Vgl. Katalog Schwerin (2006), S. 21. Beaucamp-
Markowsky (2008), S. 60 verweist auf die Verwendung von figürlichem Porzellan zur Dekoration der 
Repräsentationsräume des Herzogs von Zweibrücken in Schloss Oggersheim. 
201  Vgl. Hofmann (1932), S. 195. 
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Goldgefäßen, Bronzeplastiken, Marmorvasen, Spiegeln und chinesischen Lackarbeiten.202 An 
den deutschen Höfen war es besonders beliebt, die Sammlungen erlesener Porzellane im 
Innenraum zu präsentieren. Porzellankabinette finden sich vor allem vom späten Barock bis zum 
Ende des Rokokos.203 Beaucamp-Markowsky (2008) verweist auf einen in diesem 
Zusammenhang sehr interessanten Briefwechsel zwischen der Markgräfin von Baden, Caroline 
Louise (1723-1783), und dem französischen Bankier und Kunstsammler Jean-Henri Eberts aus 
dem Jahr 1768, in dem Eberts Auskunft über die modische Aufstellung von Porzellanen gibt: 
„Die Porzellane stellt man auf die Kamine, die Kommoden, Eckschränke, Konsolen und 
Marmortische zwischen die Figuren aus Bronze, Perlmutt, Blumentöpfe etc. Es ist selten, sie hier 
aufgehäuft in einem einzigen Zimmer zu sehen, alle Liebhaber hier ziehen es vor, sie in ihren 
Kabinetten zu verteilen und sie in einer Weise aufzustellen, daß sich die feinsten Objekte in 
Brusthöhe befinden, um ihre Vorzüge besser zu erkennen.“204 
Im Laufe des 18. Jahrhunderts lässt sich analog zur stilistischen Entwicklung des Porzellans ein 
Wandel in der Wahl der ausgestellten Objekte beobachten. Gegen Ende der 1720er Jahre wandte 
man sich von asiatischen Motiven ab und entwarf in den kommenden Jahren europäische 
Geschirrformen, Dekore und Plastiken. Ab 1730 wurde in Meißen das Speiseservice aus 
Porzellan entwickelt205, welches in der Folge mit Tafelaufsatz und Terrinen für unterschiedliche 
Adelshäuser aus ganz Europa angefertigt wurde. Während bis ca. 1730 vorrangig Geschirre wie 
Vasen und Gefäße der höfischen Innenausstattung206 dienten, fanden nunmehr zunehmend 
Kleinplastiken und zuweilen Großtierplastiken wie im Falle des Japanischen Palais207 Einzug in 
die Repräsentationsräume und Porzellankabinette, während die Geschirre vermehrt zu 
Gebrauchsgegenständen auf den Tafeln avancierten. Erhalten blieben die bereits im 17. 
Jahrhundert verwendeten Vasen als Kaminaufsätze, allerdings ab 1730 fast ausschließlich mit 
europäischen Sujets, wie aus den Arbeitsberichten der Modelleure zu erkennen ist. 
Eine besonders wertvolle Information über die Zusammenstellung eines privaten 
Porzellankabinetts mit Meißener Objekten im 18. Jahrhundert liefert eine Specificatio des 
Kabinetts der sächsischen Kurfürstin Maria Antonia (1724-1780)208, welche die einzelnen 
vorhandenen Plastiken beschreibt. Im Vergleich mit Inventarlisten von Konditoreien, in denen 
                                                 
202  Vgl. Hofmann (1932), S. 195. 
203  Vgl. Hofmann (1932), S. 196. 
204  Beaucamp-Markowsky (2008), S. 60. 
205  Vgl. Pietsch (2000), S. 24. 
206  Als Beispiel eines barocken Porzellanschlosses sei verwiesen auf Schloss Favorite, in dem Sibylla Augusta von 
Baden (1675-1733) unter anderem ihre Sammlung früher Meißener Porzellane, insbesondere Erzeugnisse aus 
Böttgersteinzeug, bewahrte. Vgl. Grimm (2010). 
207  Zum Japanischen Palais: Wittwer (2005), S. 32-58. Zum Thema „Die Tierplastiken und das Residenzmodell: 
Zwei Kunstwerke in Wechselwirkung“ : Ebd., S. 212-216. 
208  Die Specificatio wurde von Menzhausen (1993), S. 217 publiziert. 
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das Tafelporzellan eines Hofes oder adeligen Anwesens aufgelistet wurde, ergibt sich, dass 
zahlreiche Plastiken sowohl für Kabinette als auch für Tafeln verwendet wurden.209 Die 
„Specificatio, Derjenigen Porcelaine, welche auf Ihro Königl. Hoheit der Hochseel. 
verstorbenen Frau Chur Fürstin Schmuck-Cabinet, unterm 25. Jan. 1782 an die Chur Fürstl. 
Porcelaine Niederlage abgeliefert worden“ umfasst unterschiedliche Arten von Kleinplastiken 
sowie Leuchter, Vasen und Potpourris. Neben Tierfiguren, Darstellungen von Berufen und 
Volkstypen sowie zahlreichen Kinderplastiken befanden sich vor allem allegorische 
Darstellungen der Jahreszeiten, Künste und Erdteile sowie vereinzelte mythologische 
Kleinplastiken in der Sammlung der Kurfürstin. Zusätzlich zu nicht näher definierten 
„mythologische[n] Götter[n]“ werden zwei Junofiguren, eine „Fama“ und die Gruppe „Herkules 
und Omphale“ (Kat.-Nr. 143, Zeichnung Taf. 72) aus der Serie der mythologischen Paare in 
Gestalt von Kindern aufgeführt. 
Auch bei den 40 mythologischen Gruppen der „Großen russischen Bestellung“ für Katharina die 
Große handelt es sich um Kabinettstücke, die 1776 auf vergoldeten Wandkonsolen im Kabinett 
im Pavillon an den Rodelbergen (ehemals Oranienbaum, seit 1948 Lomonossow) platziert 
wurden.210 Als solche wurden sie von Kaendler konzipiert, wie dieser in seinem Arbeitsbericht 
im November 1772 ausdrücklich vermerkt. Darin schreibt der Modelleur, er habe „2. Zu der 
Rußischen großen Bestallung in Ihro Rußischen Kayserl. Majst. Cabinet bestimmten großen 
grouppen […]“211 gefertigt.  
 
                                                 
209  Zu dieser Feststellung gelangt bereits Beaucamp-Markowsky (2008), S. 61. 
210  Vgl. Pietsch (2004), S. 108f. 
211  Pietsch (2002), S. 204. 
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3. Mythologische Kleinplastik 
3.1. Überblick 
Als Motiv der Meißener Porzellanplastik kommt der antiken Mythologie eine große Bedeutung 
zu, obgleich sie nicht das dominierende Sujet bildete, sondern zusammen mit anderen einen 
quantitativ fast gleichrangigen Stellenwert einnahm.212 Neben den zahlreichen Tierplastiken, die 
in der Zeit zwischen 1710 und 1775 geschaffen wurden, zählen vor allem Szenen des höfischen 
Lebens, Schäfergruppen, Volkstypen, Figuren der Commedia dell’Arte, religiöse Plastiken, 
Kinder sowie Berufsgruppen zu den beliebtesten Themen.  
Von den genannten Sujets der Meißener Porzellanplastik heben sich die mythologischen und 
allegorischen Plastiken ab, denen vor allem im Rahmen der Herrschaftsglorifikation eine 
besondere Rolle zukam. In Bezug auf die allegorischen Figuren muss hierbei zwischen 
Allegorien unter Verwendung mythologischer Gestalten der Antike und solchen unter 
Verwendung weiblicher Personifikationen, die zuweilen in genuin christlicher Ikonographie 
präsentiert werden, und „Kindergen“213 unterschieden werden. Gottheiten und andere Charaktere 
der griechisch-römischen Mythologie wurden innerhalb von Allegorien hauptsächlich zur 
Darstellung der Jahreszeiten, der Planeten, der Elemente, aber auch in einem weltlich-politischen 
Kontext in Allegorien auf Herrschaftshäuser, königliche Geburtstage, Tugenden von Herrschern, 
militärische Siege und Reichtum von Regionen verwendet. Daneben umfasst die Meißener 
Porzellanplastik ein weites Spektrum an mythologischen Figuren und Gruppen außerhalb von 
allegorischen Kompositionen. 
Die Entwicklung der mythologischen Kleinplastik in Meißen beginnt vereinzelt bereits kurz nach 
der Gründung der Manufaktur. Zwei erste mythologische Plastiken in Böttgersteinzeug, der 
Proserpinakopf (ca. 1710-1712, Kat.-Nr. 2, Taf. 1) und der Apollokopf (ca. 1710-1711, Kat.-Nr. 
1), lassen sich auf diesen Zeitraum datieren. Abgesehen vom Venustempel Kirchners aus dem 
Jahr 1727 (Kat.-Nr. 3, Taf. 2), dem „Brunnen mit Neptun und Satyrn“ von 1728 (Kat.-Nr. 4) und 
                                                 
212  Die besondere Bedeutung der Mythologie geht auch aus Kaendlers Arbeitsbericht vom November 1772 hervor, 
in dem er die Anforderungen der Zarin Katharina der Großen an die Gestaltung der „Großen russischen 
Bestellung“ beschreibt: „Zu der Rußischen großen Bestallung in Ihro Rußischen Kayserl. Majst. Cabinet 
bestimmten großen grouppen und Figuren, deren 40. Stück verlanget worden, die Inventiones auf begehren 
welche aus Rußland nicht Vorgeschrieben worden, nur daß solche aus der Mythologie seyn sollen Inventiret, 
und selbige solchem nach von denen mythologischen Gottheiten hergeleitet.“ Pietsch (2002), S. 204. 
213  Neben Darstellungen der Elemente und der Jahreszeiten existieren in Meißener Porzellan Personifikationen der 
Tugenden, Sinne, Künste und Kontinente unter Verwendung von Frauengestalten und kindlichen Genien, in 
Kaendlers Arbeitsberichten zumeist „Kindergen“ genannt, die im Rahmen dieser Arbeit nicht betrachtet werden. 
Eine Ausnahme bilden lediglich die allegorischen Figuren derjenigen Kompositionen und Zyklen bzw. Serien, in 
denen Akteure der antiken Mythologie mit weiblichen oder kindlichen Allegorien kombiniert wurden. Ein 
Beispiel für die Verwendung des Begriffs „Kindergen“ findet sich im Arbeitsbericht zu der Musengruppe 
„Euterpe“ (Kat.-Nr. 204). 
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einigen figürlichen Applikationen für Gefäße und Terrinen214 entwickelte sich die mythologische 
Kleinplastik in einem größeren Maße jedoch erst gegen Ende der 1730er Jahre. Mit Ausnahme 
einiger weniger Objekte konzentriert sich vorliegende Untersuchung somit auf einen Zeitraum 
von ca. 35 Jahren. 
Die Auftraggeber, so lässt sich zeigen, sind bis zum Ausbruch des Siebenjährigen Krieges 1756 
hauptsächlich August III. (1696-1763) und sein Kabinettsminister Heinrich Graf von Brühl 
(1700-1763). Daneben lassen sich unter anderem Auftragsarbeiten für den Preußischen König 
Friedrich II. (1712-1786) nachweisen. In Ermangelung von Arbeitsberichten ab Januar 1749 
erschwert sich die Datierung, Zuweisung sowie die Identifikation des Auftraggebers der 
Plastiken. Das Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl aus dem Jahr 1753 ermöglicht als 
eines der wenigen erhaltenen Dokumente zwischen Januar 1749 und August 1764 die 
Einordnung einiger Plastiken.215 Mit dem Beginn des Siebenjährigen Krieges 1756 und der 
darauf folgenden Besetzung Sachsens sowie der Meißener Manufaktur änderte sich die Situation, 
und Friedrich II. von Preußen avancierte vor allem zu Beginn der 1760er Jahre zum primären 
Abnehmer Meißener Porzellane, wie Archivalien über die abgelieferten Objekte belegen. Das 
Ende des Krieges und der Besatzung sowie die Gründung der Berliner Porzellanmanufaktur 
(1763) mit dem abgeworbenen Modellmeister Friedrich Elias Meyer beendeten die dominierende 
Rolle Friedrichs II. als Auftraggeber. August III. und Heinrich Graf von Brühl schieden durch 
ihren Tod 1763 als Besteller aus. Der Sohn Augusts III. und kurzzeitige Kurfürst von Sachsen, 
Friedrich Christian (1722-1763), verstarb ebenfalls 1763, so dass dessen 13jähriger Sohn 
Friedrich August III. (1750-1827) die Erbfolge antrat, jedoch zunächst durch seinen Onkel Franz 
Xaver (1730-1806) bis 1768 als Administrator vertreten wurde. Einige wenige mythologische 
Auftragsarbeiten für die Wettiner sind ab 1763 anhand der Arbeitsberichte Kaendlers 
nachzuweisen. Daneben dominieren in den 1760er Jahren italienische Bestellungen. Gegen Ende 
des Jahrzehnts finden sich auch Bestellungen des russischen Hofes. Erschwert wird die 
Zuweisung der Auftraggeber durch den Umstand, dass der seit 1764 in der Manufaktur 
beschäftigte französische Modellmeister Michel Victor Acier bis 1775 keine Arbeitsberichte 
anfertigte. Die mythologischen Plastiken von 1770 bis 1775 sind in Bezug auf die Auftraggeber 
geprägt durch die „Große russische Bestellung“ der Zarin Katharina der Großen sowie den 
umfangreichen Tafelaufsatz für den 26. Geburtstag des Kurfürsten Friedrich August III. 1776. 
                                                 
214  Hierzu zählt beispielsweise ein Deckelpokal mit zwei bekrönenden Figuren, darunter eine „Minerva“ von Johann 
Gottlieb Kirchner um 1727, die in dieser Arbeit ob der Beschränkung auf die autonome Kleinplastik nicht näher 
behandelt wird. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 84, S. 206f. 
215  Das Dokument wurde erstmalig bei Berling (1900), S. 187-190 und in der Folge bei Menzhausen (1993), S. 212-
215 und im Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S.232-235 publiziert. 
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Im Folgenden werden unterschiedliche Aspekte der mythologischen Kleinplastik näher 
betrachtet. Kapitel 3.2. widmet sich der Bedeutung von Vorbildern anderer Kunstgattungen für 
die Meißener Porzellanplastik und beleuchtet anhand konkreter Beispiele Ursprungsländer und 
stilistische Prägungen der verwendeten Vorlagen bzw. Inspirationsquellen. 
Mythologische Kleinplastiken wurden in Form von Einzelfiguren, Gruppen, Aufsätzen und 
plastischen Applikationen (an z. B. Leuchtern und Vasen) auf Tafeln und in höfischen 
Innenräumen verwendet. Es werden daher die bevorzugten mythologischen Sujets bis 1775 
(Kapitel 3.3) zusammengestellt und erläutert, bevor Kapitel 3.4 die einzelnen Zyklen, Serien und 
Bestellungen, ihre Modelleure, Zusammensetzung, Verwendung sowie ihre Auftraggeber 
präsentiert. Kapitel 3.5 beschäftigt sich unter ähnlichen Aspekten mit den mythologischen 
„Mittel Stücken“ bzw. „Parade Stücken“ der Meißener Manufaktur. Kapitel 3.6 analysiert die 
Porzellanfiguren als „Formgelegenheiten“, wobei insbesondere der stilistische Wandel in 
Ornament, Drapierung und Figurauffassung betrachtet wird.  
3.2. Inspirationsquellen und Vorlagen 
3.2.1. Einführung 
Die Frage nach der Originalität von Porzellanplastiken stellt sich in unterschiedlicher Hinsicht. 
Einerseits lässt sich das Original einer Figur aufgrund der vorgesehenen Reproduktion, die in der 
Porzellanindustrie von Beginn an praktiziert wurde, nicht bestimmen: Unikate existieren 
lediglich in seltenen Fällen.216 Zum anderen lässt sich beobachten, dass sich zahlreiche 
Porzellanplastiken an Vorbildern orientieren bzw. diese kopieren. Kaendler folgte hierbei jedoch 
nicht starr den gewählten Vorlagen, sondern benutzte sie vornehmlich zur Anregung.217 Die 
Verwendung von Inspirationsquellen erklärt sich unter anderem dadurch, dass die Manufaktur 
darum bemüht sein musste, ihre Produkte an den vorherrschenden Geschmack anzugleichen. 
Zimmermann (1926) verweist darauf, dass in der Manufaktur vor allem von Seiten der Pariser 
Kaufleute Huet, Lair und Bazin Stiche und farbige Zeichnungen eingingen, nach denen die 
Modelleure Porzellanplastiken zu fertigen hatten.218 Mit welchen Kunstwerken andere Höfe ihre 
                                                 
216 Auch Künstlersignaturen der Modelleure kommen in Meißener Porzellan mit Ausnahme einer unstaffierten 
Version des Mittelstücks der Gruppe „Triumphzug der Amphitrite“ (1772-1773, Kat.-Nr. 217) aus der „Großen 
russischen Bestellung“, auf deren Rückseite die Signatur „J.J. Kaendler fec.“ eingeritzt ist, nicht vor. Vermutlich 
handelt es sich bei der Gruppe um einen Prototypen. Vgl. Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 125, S. 88f. 
217  Möller (2010), S. 88 verweist auf den enormen Einfluss graphischer Vorlagen auf das figürliche Schaffen Johann 
Joachim Kaendlers, betont aber auch, dass Vorlagen zumeist lediglich als Inspiration für die 
„Grundkomposition“ verwendet wurden. Weitere Informationen über die Verwendung graphischer Vorlagen in 
der Meißener Porzellanmanufaktur: Möller (2010). Ducrets (1973) Publikation zur Rolle von Graphik als 
Vorbild für Keramik und Porzellan scheidet zu Gänze aus der Betrachtung aus, da mythologische Plastiken in 
dieser nicht berücksichtig werden. 
218  Zimmermann (1926), S. 185. Der Autor spielt dabei vermutlich insbesondere auf die farbigen Zeichnungen im 
Archiv der Manufaktur an, die mit dem Zusatz „Veuve Lair“ beschriftet und vermutlich als Vorlage für den 
Zyklus der Vier Elemente von Michel Victor Acier (Kat.-Nr. 213-216, Taf. 103-104) benutzt wurden. 
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Schlösser und Gärten schmückten, erfuhr man in Europa zumeist durch Druckgraphiken und 
Bronzen nach berühmten Kunstwerken219, die insbesondere Fürsten und Könige in Kabinetten 
sammelten. Darüber hinaus waren viele Kunstwerke am Hofe auch durch längere Aufenthalte an 
anderen Höfen bzw. im Ausland bekannt.220 Dank der Stiche und Bronzeplastiken konnte ein 
sehr genaues Abbild der bedeutenden Kunstwerke Europas vermittelt und verbreitet werden. Die 
sächsischen Kurfürsten kauften systematisch Publikationen bedeutender Kunstwerke für ihre 
graphische Sammlung an.221 Auch Bronzen nach vornehmlich französischen Skulpturen wurden 
für die Sammlung des Grünen Gewölbes erworben.222 Von diesen Sammlungen konnten die 
Meißener Modelleure direkt profitieren, sei es durch Besichtigung der Objekte in Dresden oder 
Ausleihe graphischer Vorlagen.223 
Porzellanplastiken als Teil des höfischen Interieurs sollten sich der vorherrschenden Mode 
angleichen, Vorbilder wurden für die eigene Innenausstattung als Inspiration angesehen oder 
kopiert. Hierbei kam den eindeutig nach Vorbildern gestalteten Porzellanplastiken vermutlich die 
Aufgabe zu, den besonderen Geschmack und Reichtum sowie die Bildung und Kunstliebe224 des 
Besitzers zu demonstrieren. Bekannte Vorlagen der Plastiken sollten also von Gästen vermutlich 
gezielt wiedererkannt werden, um ihre Repräsentationsfunktion voll zu erfüllen.225 Bei 
Porzellanplastiken, die sich lediglich an der Darstellung, dem Sujet und dem Stil eines anderen 
Kunstwerkes orientierten, es jedoch nicht kopierten, wurde hauptsächlich darauf Wert gelegt, 
dass sie dem Geschmack und Stil der Epoche und der Besitzer entsprachen. Ein konkreter 
Wiedererkennungswert wurde hier also nicht beabsichtigt. 
Die mythologischen Figuren nehmen aufgrund der Ikonographie eine Sonderrolle innerhalb der 
Meißener Porzellanplastik ein. Auch wenn Kaendler, wie es in der nach seinem Tode 
veröffentlichten Biographie beschrieben wird, großes Interesse an der antiken Mythologie zeigte 
                                                 
219  Es ist hierbei unklar, ob Bronzen tatsächlich von den Porzellanmodelleuren als Vorlagen verwendet wurden. Zu 
französischen Bronzen des 17. und 18. Jahrhunderts: Ausstellungskatalog Paris, New York, Los Angeles (2009). 
220  Man denke in diesem Zusammenhang beispielsweise an die Kavalierstouren der späteren Kurfürsten bzw. 
Könige Augusts des Starken und Augusts III. 
221  Vgl. Bäuml (2004), S. 28. 
222  Vgl. beispielsweise Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 4.1-4.4b. 
223  Auf den Umstand, dass Vorlagen aus den Dresdener Sammlungen nach Meißen ausgeliehen wurden, verweist 
Möller (2010), S. 92. 
224  Dass man bei Hofe durchaus in der Lage war, Porzellanplastiken nach bekannten Kunstwerken, so 
beispielsweise die berühmten Skulpturen aus dem Garten von Versailles, zu erkennen, ergibt sich aus der 
Beschreibung des Dessertaufsatzes anlässlich der Vermählung der sächsischen Prinzessin Maria Josepha (1731-
1767) mit dem französischen Dauphin (1729-1765) 1747 in den Dokumente des Oberhofmarschallamtes. Darin 
heißt es: „In der Mitten der Tafel, ein großer Pallast, oder ein Sonnen-Tempel, mit verschiedenen Porcellainen 
Säulen und Figuren von Versailles, […].“ 10006 OHMA, B 29a, Specification zwischen Bl. 147 und 148. 
225 Man denke in diesem Zusammenhang insbesondere an die Dessertaufsätze in Porzellan für Heinrich Graf von 
Brühl nach dem Vierströmebrunnen Berninis auf der Piazza Navona und nach dem Neptunbrunnen Mattiellis im 
Garten seines Dresdener Palais (Dresden-Friedrichstadt, heute Krankenhaus). 
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und diese während seines Lebens in privatem Unterricht studierte226, wissen wir, dass er selbst 
und seine Mitarbeiter sich zusätzlich unterschiedlicher Vorlagen und Inspirationsquellen 
bedienten, um Ikonographie und Darstellungen der einzelnen Akteure und Gottheiten kennen zu 
lernen und umsetzen zu können. Im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur werden heute 
sechs Illustrationszyklen der Metamorphosen Ovids sowie zahlreiche Kupferstiche 
mythologischen Sujets bewahrt (siehe Kapitel 3.3), ohne dass belegbar ist, wann sie erworben 
wurden.227 
Bei der Untersuchung der Vorbilder der mythologischen Kleinplastiken bis 1775 ließen sich 
sowohl französische, deutsche als auch italienische Einflüsse beobachten. Vorherrschend 
erscheint hierbei die französische Kunst des 17. und 18. Jahrhunderts. Neben der Orientierung an 
französischen Kunstwerken beschäftigten sich die Porzellanmodelleure auch mit deutschen 
Vorlagen, beschränkten sich jedoch vornehmlich auf das Werk der Dresdener Hofbildhauer 
Balthasar Permoser (1651-1732) und Benjamin Thomae (1682-1751). Hinweise auf den direkten 
Einfluss italienischer Kunstwerke auf die Meißener Porzellanplastik finden sich dagegen 
seltener. Während von Spee (2004) für das klassizistische figürliche Schaffen der Manufaktur in 
den späteren 1770er Jahren antike Vorlagen identifiziert228, lassen sich diese für mythologische 
Sujets bis 1775 nicht beobachten. Übernommen werden lediglich diejenigen traditionellen 
Darstellungsweisen der Antike, die auch in der Kunst des Barock aufgegriffen wurden. 
Eindeutige flämische Vorlagen konnte ich im Rahmen der Forschungsarbeiten nicht nachweisen, 
auch wenn die Plastiken „Herkules im Kampf mit Achelous“ (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 125, Taf. 
59) sowie „Merkur und Argus als Kinder mit der Kuh Io“ (1767, Kat.-Nr. 189, Taf. 91) sich von 
der Kunst des flämischen Barock beeinflusst zeigen. 
Weiter oben wurde bereits kurz darauf hingewiesen, dass die Dekorationen von Desserttafeln 
sehr häufig höfische „Lustgärten“ zu imitieren trachteten. Da deren Statuenschmuck mit 
Vorliebe mythologische Themen behandelte, ist es wenig verwunderlich, dass Gartenskulpturen 
als Anregungen für Meißener mythologische Porzellane verwendet wurden. 
                                                 
226  Neue Bibliothek der schönen Wissenschaften und freyen Künste (1775), S. 302. 
227 Dank eines Artikels von Cassidy-Geiger (1996b), S. 123-126 ist das „Verzeichniss von Kupferstichen älterer 
Meister, welche bei der Königl. Porzellain-Manufaktur befindlich und im Jahre 1846 aufgezeichnet worden 
sind“ publiziert, in dem drei der Illustrationszyklen nach Ovids Metamorphosen und „226 mythologische 
Kupfer“ aufgeführt sind. 
228  Von Spee (2004), Kat.-Nr. 223, S. 379.  
 Völkel (2009), S. 21 widmet dem Einfluss antiker Vorbilder auf das Schaffen Johann Joachim Kaendlers einen 
Artikel, merkt jedoch an, dass der Modelleur erstaunlicherweise nicht für die Darstellung mythologischer oder 
historischer Sujets auf antike Vorbilder zurückgriff, sondern diese als Inspirationsquelle für seine 
Komödiantenfiguren nutze. Die Autorin (S. 20f.) verweist ferner auf einen offenen Brief, den Kaendler 
interessanterweise bereits im Dezember 1738 schrieb und in dem er den Ankauf  von Gipskopien antiker 
Plastiken „als den Apollo, die Griegische Venus, den Herculem, den Lacon mit seinen Söhnen, die Ringer, den 
Claudiateve, den Mercurium, die Leda, den Atlantem und so weiter“ zur Verbesserung der Bildhauerwerkstatt 
anriet. Seyffarth (1981), S. 189. 
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3.2.2. Französische Kunst  
Zwar entwickelte sich die mythologische Meißener Porzellanplastik mit Ausnahme des 
Venustempels Kirchners (um 1727, Kat.-Nr. 3, Taf. 2) erst Ende der 1730er Jahre, gleichwohl 
griffen die Modelleure sowohl auf französische Kunstwerke des 17. als auch des frühen 18. 
Jahrhunderts als Vorbilder zurück. Daneben wurde aber auch zeitgenössische französische Kunst 
rezipiert. Zu den Inspirationsquellen und Vorlagen des 17. Jahrhunderts zählen vorwiegend 
Objekte der höfischen Kunst unter Ludwig XIV. (reg. 1643-1715). Mit den zweifigurigen 
Jahreszeitenplastiken Kaendlers229 (1755, Kat.-Nr. 127-130, Taf. 64-66) entstanden 1755 die 
letzten Meißener Porzellanfiguren, die nachweislich nach diesen hochbarocken Vorbildern bzw. 
deren druckgraphischen Reproduktionen gefertigt wurden.  
Auf die Rolle des französischen Hofes unter Ludwig XIV. als Vorbild für andere europäische 
Fürsten- und Königshäuser, im Speziellen für das sächsisch-polnische, wird in Kapitel 4 
ausführlich eingegangen. Neben der Ikonographie zur Glorifikation von Herrscher und 
Herrschaft, welche unter Ludwig XIV. eine eigene Ausprägung erhielt, orientierte man sich am 
Hofe der Wettiner im Besonderen an der künstlerischen Selbstdarstellung des Königs. 
Maßgeblich für die Entwicklung und den Einsatz der Künste unter Ludwig XIV. (1638-1715) 
war der Premier Peintre du Roi und Direktor der königlichen Manufakturen Charles Le Brun 
(1619-1690).230 Dieser schuf zahlreiche Entwürfe für die unterschiedlichsten Gattungen, darunter 
Skulpturen und Gobelins. Sein Einfluss auf das figürliche Schaffen Johann Joachim Kaendlers 
hat trotz sechs Plastiken nach Vorlagen Le Bruns in der Forschung bislang kaum Beachtung 
gefunden. 
Prominent ist hierbei eine Skulpturengruppe aus dem Garten von Versailles, „Das Bad des 
Apollo“ 231, als indirekte Inspirationsquelle für die gleichnamigen Plastik in Meißener Porzellan 
von ca. 1749 (Kat.-Nr. 99, Taf. 46), die Kaendler zugeschrieben wird. François Girardon (1628-
1715) fertigte diese zusammen mit Thomas Regnaudin (1622-1706) zwischen 1666 und 1675. 
Unklar ist, welchen Mediums sich Kaendler als unmittelbare Anregung für seine Arbeit bediente. 
Im Archiv der Manufaktur befindet sich kein Kupferstich nach der Apollogruppe. Hingegen wird 
in der Sammlung des Grünen Gewölbes eine französische Bronze aufbewahrt, die mit der 
Marmorgruppe Girardons und Regnaudins in engerem Zusammenhang steht. 232 Man könnte nun 
                                                 
229  Auf Le Brun als Vorlage des zweifigurigen Jahreszeitenzyklus verwies zwischenzeitlich auch Wittwer (2010a), 
S. 37. 
230 Zum Werk Charles Le Bruns vgl. u. a. Gareau (1992). 
231  Vgl. Souchal (1981), S. 25-28, Nr. 17. 
232 Die Plastik in der Sammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden trägt die Inventarnummer IX 23 und 
wurde bereits 1726 im Skulptureninventar verzeichnet. Vgl. Ausstellungskatalog Jackson (2004), S. 156. 
 Basierend auf der Restauration der Bronze verweist Peltz (2003), S. 257 darauf, dass es sich bei der Dresdener 
Bronzegruppe vermutlich nicht, wie bisher in der Literatur angenommen, um eine Kopie der Marmorgruppe 
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vermuten, dass Kaendler sich an dieser Bronze orientiert habe. Wahrscheinlicher ist es jedoch 
wegen der im Vergleich zu Bronze und Marmorskulptur gespiegelten Figurenanordnung, dass 
Kaendler die Gruppe über eine graphische Reproduktion wie zum Beispiel einen Kupferstich 
von Simon Thomassin (1655-1733) rezipierte.233 Die Porzellanplastik unterscheidet sich abseits 
der Spiegelung der Anordnung in folgenden Aspekten von der Bronze sowie der 
Marmorskulptur: Kaendler zog die Gruppe auseinander und verwandelte sie durch das 
Hinzufügen einer Palme hinter Apollo in eine Dreieckskomposition. Anstelle von je drei 
Nymphen wählte der Modellmeister einen asymmetrischen Aufbau und platzierte zwei bzw. vier 
Nymphen auf beiden Seiten des Gottes. Darüber hinaus integrierte er zusätzliche Lorbeerbäume 
sowie zahlreiche Blumenranken. 
Eine Abbildung bei Adams (2001) zeigt eine frühere Version der Gruppe „Der siegreiche 
Herkules“ (1760-1762, Kat.-Nr. 154, Taf. 76) um 1750, für die sich Kaendler vermutlich an 
einem Entwurf Charles Le Bruns (1619-1690) für einen Brunnen im Garten von Versailles 
orientierte. Diese Fontaine d’Hercule victorieux, die Herkules inmitten seiner überwundenen 
Gegner zeigt, könnte Kaendler beispielsweise durch einen Kupferstich Jean Audrans234 (1667-
1756) rezipiert haben. Zwei weibliche Figuren bekrönen den auf einem Felsen sitzenden Heros, 
wobei die rechte der beiden (Victoria), welche sich durch Flügel auszeichnet, einen 
Lorbeerkranz in den Händen hält, während die andere (vermutlich eine Darstellung der Gloria 
de’ Prencipi, siehe Kapitel 3.5, Nr. 14) eine Zackenkrone präsentiert. Die bei Adams (2001) 
abgebildete Gruppe und Le Bruns Entwurf ähneln einander in der Grundkomposition sowie in 
einigen, jedoch entscheidenden Details (Gestaltung und Attribute der beiden bekrönenden 
Figuren, Pose des Herkules, Position der Gegner, Verlauf des Wassers), so dass zu vermuten ist, 
dass Kaendler Le Bruns Entwurf bekannt war und als Inspirationsquelle diente. 
Auch Werke des französischen Barockbildhauers Michel Anguier (1612 oder 1614-1686) 
können als Vorlagen für Meißener Porzellane nachgewiesen werden. Während Girardon 
hauptsächlich mit der Gestaltung der Gartenskulpturen von Versailles beschäftigt war, 
verbrachte Anguier von 1641 an zehn Jahre in Rom, wo er unter anderem als Assistent Gian 
                                                                                                                                                             
handelt. Vielmehr vermutet Peltz (2003), dass die Bronze als Modell für die Marmorgruppe gedient haben 
könnte. Weitere Angaben zu den vornehmlich französischen Bronzen aus der Sammlung Augusts des Starken in 
Dresden: Holzhausen (1939). 
233 Möglicherweise orientierte sich Kaendler an einem Kupferstich Simon Thomassins in dem beispielsweise 1723 
in Den Haag erschienenen Illustrationsband „Recueil Des Statues, Groupes, Fontaines, Termes, Vases Et autres 
magnifiques Ornemens du Chateau & Parc de Versailles ", Nr. 64. Eine Abbildung eines Kupferstiches mit 
gleichem Motiv aus dem Jahr 1678 findet sich bei Germer (1997), Abb. 21.  
234  Eine sehr gute Abbildung des Kupferstichs aus dem „Recueil de divers dessins de Fontaines et de Frises 
maritimes inventés et dessinés par Charles Le Brun...” (Châteaux de Versailles et de Trianon) befindet sich 
online in der Datenbank der Réunion des Musées Nationaux: 
 http://www.photo.rmn.fr/cf/htm/CSearchZ.aspx?o=&Total=26&FP=41832911&E=2K1KTSUCFWD0V&SID=
2K1KTSUCFWD0V&New=T&Pic=15&SubE=2C6NU00TRX0Y. 
Mythologische Kleinplastik  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 44
Lorenzo Berninis (1598-1680) tätig war.235 Im Jahr 1652 schuf Anguier, der seit 1651 wieder in 
Frankreich arbeitete, die Modelle für sechs Götterplastiken, die als Bronzen große Verbreitung 
fanden und eine wichtige Rolle in der Entwicklung der autonomen Bronzestatuetten in 
Frankreich im 17. Jahrhundert einnahmen.236 Die Serie bestand aus drei Figurenpaaren, die die 
unterschiedlichen Charakteristika dreier der vier Elemente darstellen sollten: Neptun und 
Amphitrite (das Wasser), Jupiter und Juno (die Luft), sowie Pluto und Ceres (die Erde).237 
Ein Friedrich Elias Meyer zugeschriebener allegorischer Elementezyklus der 1750er Jahre 
nimmt sich zwei dieser Götterplastiken zum Vorbild. Als Repräsentanten des Wassers (Kat.-Nr. 
118, Taf. 56) und der Erde (Kat.-Nr. 119, Taf. 57) dienen Anguiers „Neptun“238 (Radierung, Taf. 
56) und „Ceres“239  (Radierung, Taf. 57). In der Sammlung des Archivs der Meißener 
Porzellanmanufaktur befindet sich eine Radierung nach Anguiers „Neptun“, die bei Johann 
Daniel Hertz (1693-1754) in Augsburg publiziert wurde.240 Eine entsprechende Radierung nach 
Anguiers „Ceres“ lässt sich nicht nachweisen241, findet sich jedoch in der Sammlung des 
Dresdner Kupferstichkabinetts.242 In seiner dynamischen Geste scheint Meyers „Jupiter“ des 
Zyklus an eine Gartenskulptur Permosers in Apels Garten in Leipzig angelehnt zu sein, wie 
Kapitel 3.2.3 zeigt. 
Unter der Herrschaft Ludwigs XIV., wenn auch bereits im 18. Jahrhundert, schufen Guillaume 
Coustou d. Ä. (1677-1746) und Nicolas Coustou (1658-1733), die Neffen und Schüler des 
Bildhauers Antoine Coysevox (1640-1720), im Jahr 1714 zwei Marmorfiguren, die „Apollo“ bei 
der Verfolgung der Nymphe „Daphne“ zeigen.243 Beide Skulpturen, ursprünglich für die Mitte 
eines der „Bassins des Cartes“ im Park Marly bestimmt, haben große Ähnlichkeit zu den 
Eberlein zugeschriebenen Figuren „Atalanta“ (Kat.-Nr. 18, Taf. 6) und „Hippomenes“ (Kat.-Nr. 
19, Taf. 6) der Serie „ovidischer“ Einzelplastiken auf hohem Postament um 1740-1745. Trotz 
des unterschiedlichen Mythos ähneln sich Körperhaltung, Kleidung und Haartracht. Bei 
                                                 
235  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, New York, Los Angeles (2008), S. 204. Zu Anguier und der Serie der sechs 
Götterplastiken aus Bronze: ebd., S. 204f. 
236  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, New York, Los Angeles (2008), S. 204. Die ersten Abgüsse entstanden hingegen 
vermutlich erst zwischen 1660 und 1670: ebd., S. 205. 
237  Ausstellungskatalog Paris, New York, Los Angeles (2008), S. 205. 
238  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, New York, Los Angeles (2008), Kat.-Nr. 56, S. 208f. 
239  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, New York, Los Angeles (2008), Kat.-Nr. 57, S. 210f. 
240  Seit wann sich die Radierung in den Beständen der Manufaktur befindet, lässt sich nicht rekonstruieren. 
241  Es muss angemerkt werden, dass die Kupferstiche in der Meißener Manufaktur im 18. und 19. Jahrhundert nicht 
als Kostbarkeiten einer Sammlung angesehen wurden, vielmehr kursierten sie als lose Blätter zwischen 
Malerstuben und Modelleuren, die sie als Gebrauchsgegenstände behandelten. Einige Stiche sind daher teilweise 
zerstört oder zeugen davon, dass sie längere Zeit in feuchtem Umfeld aufbewahrt wurden. Dass zunächst als 
Vorlagen vorhandene Stiche seither vollständig zerstört wurden, ist daher nicht nur nicht auszuschließen, 
sondern zu vermuten. 
242 Die Radierung trägt die Signatur A 83240 in Band A 760,3. 
243  Vgl. Levey (1993), S. 65f., Abb. 62 und 63. Die Skulpturen werden im Musée du Louvre (Cour Marly) 
aufbewahrt. 
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Guillaume Coustous d. Ä. Daphnefigur hat die Metamorphose in einen Lorbeerbaum noch nicht 
begonnen, so dass kein besonderes Attribut die Nymphe kenntlich macht. Die Eberlein 
zugeschriebene Atalanta hält in ihrer Hand als entscheidendes Attribut einen (laut Mythos 
goldenen) Apfel, den sie während des bei Ovid beschriebenen Wettlaufes mit Hippomenes vom 
Boden aufgelesen hat. Auch Nicolas Coustous Apollo und Eberleins Hippomenes sind, obgleich 
seitenverkehrt, sehr ähnlich dargestellt. Hippomenes hält im Gegensatz zu Apollo einen  Apfel 
als Attribut in seiner gesenkten Rechten. 
Neben der Bildhauerei der Epoche Ludwigs XIV. nahm sich die Meißener Porzellanplastik auch 
Erzeugnisse der königlichen Gobelinmanufaktur zum Vorbild. Nach einem Zyklus der Vier 
Elemente schuf Charles Le Brun (1619-1690) 1664 Entwürfe für einen Gobelinzyklus der Vier 
Jahreszeiten244, bei dem jeweils zwei antike Gottheiten auf einer Wolkenformation vor dem 
Hintergrund eines der Schlösser des Sonnenkönigs ein hochovales Gemälde präsentieren. In der 
Wahl der Gottheiten und ihrer Attribute sowie in ihrer kompositorischen Anordnung gleichen die 
Gobelins den zweifigurigen Allegorien der Jahreszeiten (Kat.-Nr. 127-130, Taf. 64-66) von 
Johann Joachim Kaendler. Anhand einer losen Specificatio des Modelleurs lassen sie sich auf 
1755 datieren. Der Modellmeister beschreibt die Gruppen und ihre Bedeutung in dieser 
Specificatio und weist sie als Bestellung Augusts III. aus. Kaendler macht jedoch keine Angabe 
zu der verwendeten Vorlage. Vermutlich war Kaendler der Zyklus aufgrund der Augsburger 
Publikation von Johann Ulrich Krauß (1655-1719) von 1690 bekannt, in der die Gottheiten im 
Vergleich zu den Gobelins ebenso wie Kaendlers Gruppen gespiegelt angeordnet sind (Taf. 
65).245 Zwar befindet sich in einem Klebeband im Dresdener Kupferstichkabinett246 auch eine von 
Sebastien Le Clerc (1637-1714) gefertigte Folge der Gobelins, diese zeigt die Gottheiten wie der 
jeweilige Gobelin, jedoch in gespiegelter Anordnung, verglichen mit Kaendlers Gruppen. Im 
Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur ließen sich keine graphischen Reproduktionen nach 
den Gobelins nachweisen. 
Alle Plastiken, die nach dem Vorbild französischer Kunst unter Ludwig XIV. (1638-1715) 
entstanden, wurden während der Herrschaft Augusts III. und somit in einer Zeit modelliert, in 
welcher der sächsisch-polnische Hof sowie der Kabinettsminister Heinrich Graf von Brühl 
                                                 
244 Vgl. Germer (1997), S. 227. Die von Le Brun (1619-1690) entworfenen Zyklen der Vier Elemente und der Vier 
Jahreszeiten erlangten große Bedeutung für die Verbreitung der Darstellungsform durch antike Gottheiten mit 
ihren Attributen im 17. und 18. Jahrhundert und sind zusammen mit den ikonologischen Handbüchern wie 
beispielsweise Ripas Iconologia beliebte Inspirationsquellen, an denen sich die Darstellungsform in anderen 
Kunstwerken stark orientierte. Zur Bedeutung Le Bruns für die Darstellungsart der Elemente im 17. und 18. 
Jahrhundert vgl. Frey, Beer (1957), RDK, Bd. IV, Sp. 1272f. 
 In Deutschland wurden sowohl Le Bruns Zyklus der Vier Jahreszeiten als auch der Vier Elemente durch eine 
Augsburger Publikation von 1690 verbreitet: Johann Ulrich Krauß reproduzierte die Kupferstiche nach den 
Tapisserien sowie die auf ihnen abgebildeten Devisen inklusive deutscher Übersetzung. 
245  Krauß (1690), Fol. 90a, 108a, 126a und 142a. 
246 Die Kupferstiche tragen die Signaturen A 64780-A 64783 in Band A 671,3. 
Mythologische Kleinplastik  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 46
(1700-1763) die dominierenden Auftraggeber der Porzellane waren. Vermutlich zeugt dieser 
Umstand davon, dass für August III. (1696-1763) das Exemplum Frankreich unter Ludwig XIV. 
grundsätzlich nichts von seiner Anziehungskraft verloren hatte, was den kontinuierlichen 
Einfluss der Kunstwerke des französischen Hochbarocks bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts 
erklären könnte. Dennoch sperrte sich der kunstbegeisterte August III. nicht gegen das  Rokoko, 
auch wenn der in den 1750er Jahren für die Wettiner noch immer, wenn auch seit 1748 von Paris 
aus, tätige Hofmaler Louis de Silvestre (1675-1760)247 bereits unter August dem Starken 
engagiert wurde. Marx (2003) betont, dass trotz der Vorliebe des Kurfürsten für italienische 
Werke auch die französische Kunst weiterhin starken Einfluss besaß, der sich unter anderem 
politisch durch die Hochzeit der Prinzessin Maria Josepha (1731-1767) mit dem Dauphin (1729-
1765) und künstlerisch durch die Beschäftigung Louis de Silvestres als Hofmaler bis 1748 sowie 
Charles François’ (1715-1776)248 und Pierre Hutins (ca. 1720-1763) ab 1748 begründen lässt.249 
Insbesondere auch dank der umfangreichen königlichen Sammlung an Kupferstichen höfischer 
französischer Kunst lässt sich laut Marx (2009) aufzeigen, „in welcher dominanten Weise 
Frankreich vorbildlich war für Kunst am Dresdner Hof“.250 Bezogen auf das Porzellan zeigt sich 
die Häufung französischer Vorbilder jedoch nicht nur in der mythologischen Porzellanplastik, 
sondern findet ihre Parallele auch in der Porzellanmalerei, als deren beliebtes Motiv Szenen nach 
Antoine Watteau (1684-1721)251 galten. 
Mit Beginn der 1750er Jahre vollzieht sich ein Wandel in der Meißener Porzellanplastik, der sich 
unter anderem in der abweichenden Plinthen- oder Sockelgestaltung, aber auch in der Wahl der 
Vorbilder der mythologischen Figuren manifestiert. Während die Plastiken der 1740er Jahren 
statischer und in zahlreichen Fällen im Kontrapost auf hohen Postamenten nach dem Vorbild 
barocker (Garten-)Skulptur dargestellt wurden, lassen die Entwürfe der 1750er Jahre die graziöse 
und zugleich verspielte Dynamik sowie die Ornamentik des Rokoko erkennen. Eines der ersten 
Beispiele für diese stilistische Neuausrichtung findet sich im plastischen Schmuck des Spiegels 
für den französischen Hof mit „Apollo und den neun Musen“ (1749-1750, Kat.-Nr. 79-88, Taf. 
32-40). Johann Joachim Kaendler begleitete sein Werk 1750 persönlich nach Frankreich! Trotz 
der Einführung von Elementen des Rokoko lassen sich auch in den 1750er Jahren weiterhin 
Plastiken nach barocken Vorbildern identifizieren, deren Sockel der jeweilige Modelleur zumeist 
in Anpassung an die vorherrschende Mode mit Rocaillen verzierte. Hierzu zählen beispielsweise 
die Friedrich Elias Meyer zugeschriebenen „Elemente“ nach Michel Anguier (1612 oder 1614-
                                                 
247  Zu Louis de Silvestre vgl. Marx (2009), v. a. S. 26-37, 39-42 und Marx (1975). 
248  Zu Charles-François Hutin vgl. Marx (2009), S. 113-116, zu Pierre Hutin vgl. Marx (2009), S. 113. 
249  Marx (2003), S. 34. 
250  Marx (2009), S. 31f. 
251  Vgl. beispielsweise das Tafelservice mit kupfergrünen Malereien nach Watteau: Ausstellungskatalog Dresden 
(2010a), Kat.-Nr. 282-285, S. 290f. 
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1686). Die 1750er Jahre können daher, bezogen auf die verwendeten Vorbilder für 
mythologische Figuren, als ein Jahrzehnt des Überganges betrachtet werden, in dem sich die 
Modelleure trotz der allgemeinen Hinwendung zum Formenkanon des Rokoko sowohl an 
hochbarocken Kunstwerken als auch zunehmend an der französischen Malerei der 1720er bis 
1740er Jahre orientierten. Dagegen verweist von Spee (2004) darauf, dass der französische 
Einfluss in den 1760er Jahren in der Porzellanplastik sichtbar wird.252 Hierbei vernachlässigt die 
Autorin jedoch, dass französische Vorbilder, bezogen auf die mythologische Porzellanplastik, 
bereits in den 1740er und 1750er Jahren eine herausragende Rolle spielen. 
In diesem Jahrzehnt des Übergangs und vor allem in den frühen 1760er Jahren, in denen die 
Manufaktur unter preußischer Besatzung (mit Friedrich II. als Hauptabnehmer und Besteller) 
stand, kam der französischen Malerei des 18. Jahrhunderts, insbesondere dem Werk François 
Bouchers (1703-1770)253, eine bedeutende Rolle als Vorbild für mythologische 
Porzellanplastiken zu. Lauterbach (1988) beschreibt dieses Phänomen, allerdings bezogen auf 
die Produktion anderer deutscher Porzellanmanufakturen wie Berlin und Frankenthal in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts, nicht von ungefähr als „Kunsthandwerk d’après Boucher“.254 
Es lassen sich zwei Gemälde Bouchers als indirekte Vorbilder für zwei Johann Joachim 
Kaendler zugeschriebene Gruppen identifizieren. Als Mittelstück eines Tempels, der 
möglicherweise als Dessertaufsatz für eine Hochzeitsfeier verwendet wurde, modellierte 
(vermutlich) Kaendler um 1755-1762 eine Gruppe, welche die Vermählung des Liebesgottes 
Amor mit Psyche unter den Augen der Heiratsgöttin Juno zeigt (Kat.-Nr. 139, Taf. 71). Kaendler 
greift hierfür auf den mittigen Ausschnitt des Gemäldes „Die Vermählung zwischen Amor und 
Psyche“ von François Boucher aus dem Jahr 1744 zurück, das sich in der Sammlung des Louvre 
befindet.255 Sowohl der Kompositionsaufbau, die Gestik, Anordnung als auch Kleidung und 
Attribute der Figuren stimmen mit Bouchers Werk in wesentlichen Zügen überein.  
Auch die Kaendler zugeschriebene Gruppe „Merkur übergibt das Bacchuskind den Nymphen“ 
(1760-1762, Kat.-Nr. 153, Taf. 75) orientiert sich, zum Teil bis in Einzelheiten, an dem 
gleichnamigen Gemälde Bouchers von 1734 (Taf. 75), welches in der Wallace Collection in 
                                                 
252  Von Spee (2004), S. 55. 
253  Möller (2010), S. 92 verweist darauf, dass 1846 allein 204 Blätter nach Boucher als Vorlagen im Archiv der 
Porzellanmanufaktur Meißen aufbewahrt wurden. 
254  Vgl. Lauterbach (1988), S. 161. 
255  Vgl. Ananoff, Wildenstein (1980), Kat.-Nr. 276, S. 107f. Als direkte Vorlage diente Kaendler vermutlich ein 
Kupferstich des Franzosen Jacques Firmin Beauvarlet (1731-1797), der für seine Kupferstiche nach Boucher und 
Nattier besonders geschätzt wurde. Der in der Meißener Gruppe aufgegriffene mittlere Ausschnitt des Gemäldes 
diente beispielsweise auch als Vorlage für ein Metallmedaillon als Deckel einer ovalen Dose. Vgl. Katalog Paris 
(1978), Kat.-Nr. 302, S. 102f. 
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London aufbewahrt wird.256 Kaendler greift das Bildmotiv Bouchers fast vollständig auf und 
kopiert sowohl den pyramidalen Kompositionsaufbau, die Anordnung und Darstellung der 
Figuren sowie deren Attribute. Unklar ist, ob es sich bei der Meißener Gruppe um eine 
Bestellung Friedrichs II. handelte.257 Die Formnummer sowie die starke Ähnlichkeit zu den 
großformatigen Paaren um „Das Urteil des Paris“ (1762, Kat.-Nr. 156-164, Taf. 78-84) lassen 
eine zeitnahe Entstehung vermuten. Da Friedrich II. zu diesem Zeitpunkt als Besatzer der 
Manufaktur fast ausschließlich für seinen Hof produzieren ließ, könnte auch diese Gruppe mit 
dem Bacchuskind auf seine Bestellung hin entstanden sein.258 
Konkrete Vorlagen für die nach Preußen gelieferten großformatigen Paare sowie die 
Mittelgruppe „Das Urteil des Paris“ konnten im Zuge dieser Arbeit nicht identifiziert werden, 
obgleich zum Beispiel François Boucher und andere seiner Zeit die Liebschaften der Götter in 
zahlreichen Arbeiten interpretierten.259 Lediglich die Gruppe „Diana und Endymion“ (Kat.-Nr. 
158, Taf. 79) lässt aufgrund ihrer besonderen Darstellung Endymions mit geöffneten Augen 
vermuten, dass der Modelleur sich einer Vorlage bzw. Inspirationsquelle bediente. Der Großteil 
der Interpretationen des Mythos in Malerei und Skulptur des 17. und 18. Jahrhunderts zeigt 
Endymion, wie die mythologische Überlieferung der Antike lehrte, schlafend mit geschlossenen 
Augen.260 Einzig in Nicolas Poussins (1594-1665) Gemälde „Selene und Endymion“261 um 1630, 
das sich in der Sammlung des Detroit Institute of Art befindet, tritt der Geliebte der Mondgöttin 
mit geöffneten Augen gegenüber. Trotz abweichender Haltung der Figuren sind einige zentrale 
Ähnlichkeiten zu erkennen, die darauf verweisen könnten, dass dem Modelleur das Gemälde auf 
irgendeine Weise bekannt geworden war.262 Das Paar erscheint einander zugewandt, beide 
Figuren werden mit offenen Augen dargestellt. Die Neigung des Kopfes und die erhobene 
Haltung des rechten Armes Endymions sowie der Kompositionsaufbau mit der stehenden Göttin 
zur Linken gegenüber dem sitzenden bzw. knienden Schäfer zur Rechten finden sich sowohl bei 
Poussin als auch in der Meißener Porzellangruppe. Sollte Poussins Interpretation des Mythos 
tatsächlich als Anregung für das Paar von 1762 verwendet worden sein, wäre dies umso 
erstaunlicher, da es die gleichzeitige Orientierung an französischen Kunstwerken des frühen 17. 
                                                 
256  Vgl. Ananoff, Wildenstein (1980), Kat.-Nr. 107, S. 93. Vermutlich lag Kaendler ein Kupferstich des Franzosen 
Pierre Aveline (wohl 1702-1760) nach Boucher vor. Das Motiv wurde neben der Meißener Gruppe 
beispielsweise für ein Emailledekor einer Tabakdose verwendet. Vgl. Katalog Paris (1978), Kat.-Nr. 247, S. 89. 
257  Leider äußert sich Wittwer (2010a) hierzu nicht näher. 
258  Hierzu findet sich leider kein Hinweis bei Wittwer (2010a). 
259  Einen Überblick über die Darstellung mythologischer Paare in der französischen Malerei gibt der 
Ausstellungskatalog „Les amours des dieux, La peinture mythologique de Watteau à David“, Paris, 
Philadelphia, Fort Worth (1992). 
260  Zu Endymion: Ettlinger (1960), RDK, Bd. V, Sp. 327-333; Hederich (1770), Sp. 995-999. 
261  Vgl. beispielsweise Blunt (1995), S. 122 und 124, Taf. 63. 
262  Meines Wissens gibt es keine graphische Reproduktion des Gemäldes. In seinem Artikel verweist Colton (1967), 
S. 430 jedoch darauf, dass Poussin sich möglicherweise an einem Stich des flämischen Stechers Crispin de Passe 
d. J. (ca. 1594–1670) aus Gombaulds L’Endimion von 1624 orientiert haben könnte.  
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und des mittleren 18. Jahrhunderts im figürlichen mythologischen Schaffen der Manufaktur um 
1760 belegen würde. 
Wie bei den Gruppen „Apollo und die neun Musen auf dem Parnass“ (Kat.-Nr. 155, Taf. 77) und 
„Merkur vertraut Bacchus den Nymphen an“ (Kat.-Nr. 153, Taf. 75) wurde der felsige Sockel 
der großformatigen Paare um „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 156-164, Taf. 78-84) mit großen 
Rocaillen verziert. Von der Vorliebe Friedrichs II. für das Rokoko263 und im Speziellen für die 
Malerei François Bouchers (1703-1770) zeugen neben den Porzellanplastiken weitere Elemente 
der Innenraumausstattung seiner Schlösser. François Boucher kreierte vermutlich 1747-1751 
Entwürfe für eine Gobelinserie der Manufaktur von Beauvais, welche die Götterliebschaften 
zeigten und zwischen 1749 und 1774 in verschiedener Zusammensetzung zu den beliebtesten 
Erzeugnissen der Manufaktur zählten.264 Im Jahr 1765 wurde eine Serie mit sechs Paaren für 
Friedrich II. gewirkt, wobei vier dieser Gobelins mit „Bacchus und Ariadne“, „Vulkan und 
Venus“, „Neptun und Amymone“ und „Jupiter und Europa“ in der Sammlung des Berliner 
Kunstgewerbemuseums aufbewahrt werden.265 Darstellungen „ovidischer“ Paare sowie Plastiken 
nach Entwürfen François Bouchers in Porzellan bilden somit keine auf die Tafeldekoration 
beschränkte Besonderheit, sondern finden sich auch in anderen Gattungen des Kunstgewerbes. 
Es ist daher nicht auszuschließen, dass die Gobelins mit den Porzellanplastiken kombiniert 
wurden.  
Ein weiteres Beispiel für den Einfluss der französischen Malerei des 18. Jahrhunderts auf das 
figürliche Schaffen der Manufaktur bildet die in dieser Arbeit Johann Joachim Kaendler 
zugeschriebene Gruppe „Das Bündnis zwischen Venus und Bacchus“ (Kat.-Nr. 147, Taf. 73) 
nach dem gleichnamigen Gemälde von Noël-Nicolas Coypel (1690-1734) aus dem Jahr 1726, 
das im Musée d’Art et d’Histoire in Genf bewahrt wird.266 In der Sammlung des Dresdener 
Kupferstichkabinetts befindet sich ein ca. 1740 entstandener Kupferstich (Taf. 73) nach dem 
Gemälde von Jacques-Philippe Le Bas (1707-1783). Kaendler präsentiert den zentralen 
Bildausschnitt des Gemäldes und zeigt Venus und Bacchus vor einer Eiche sitzend, in deren 
Krone sich zwei fliegende Genien aufhalten. Die drei Grazien, die Coypel im Hintergrund der 
Baumszene platzierte, finden in Kaendlers Plastik keine Berücksichtigung. 
                                                 
263  Wittwer (2010a), S. 31 beschreibt den Geschmack Friedrichs II. wie folgt: „Seine Vorliebe für Motive der Antike 
und der Chinoiserie in Verbindung mit einer Ornamentik, die sich bisweilen zwischen einem bewegten Rokoko 
und römischem Barock bewegte, kam dem ausdrucksstarken Stil Kändlers sehr entgegen.“ 
264  Vgl. Lauterbach (1988), S. 160. 
265  Vgl. Lauterbach (1988), S. 160f. 
266  Vgl. Delaplanche (2004), S. 93f., Taf. 34; Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 
29, S. 182-187. Auf diese Vorlage verweisen bereits Zimmermann (1926), S. 243 und Schnorr von Carolsfeld, 
Köllmann (1974), S. 143. 
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Völkel (2009) bringt erstmalig einen Kupferstich Bernard Picarts (1673-1733) von 1734, auf 
dem Aenas, Anchises und Ascanius vor dem brennende Troja zu erkennen sind, mit der Johann 
Joachim Kaendler zugeschriebenen Gruppe „Aeneas und Anchises“ (Kat.-Nr. 132, Taf. 67) in 
Zusammenhang.267 Der im Kupferstichkabinett der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
aufbewahrte Kupferstich trägt die Unterschrift „Enée sauvant son Pere de l’embrasement de 
Troye“ und weist trotz leicht abweichender Bekleidung und Körperhaltung der Figuren starke 
Ähnlichkeiten mit der Meißener Gruppe auf. 
Im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur befindet sich ein Kupferstich268 Miguel de Sorellós 
(1700-1765) aus dem Jahr 1739 nach einer Komposition des spätbarocken Malers Pierre Parrocel 
(1670-1739), der Apollo auf dem Parnass stehend, umgeben von Pegasus, den neun Musen 
sowie Philosophen, Rednern und Poeten269 zeigt (Taf. 77). Möglicherweise orientierte sich 
Kaendler beim Entwurf der drei Parnassdarstellungen, die er bzw. Eberlein laut Arbeitsberichten 
bzw. Specificatio 1741, 1744 und um 1761-1762 schufen, an diesem Stich. Ein Vergleich der 
Porzellanobjekte mit der möglichen Vorlage lässt sich in Ermangelung von Ausformungen, 
Zeichnungen und Photographien der Objekte der 1740er Jahre lediglich anhand der Version um 
1761-1762 vornehmen. Hierbei lässt sich jedoch klar festhalten, dass sich der Kupferstich und 
Kaendlers Dessertaufsatz von ca. 1761-1762 in zentralen Punkten (Zweigipfeligkeit des Parnass 
bei Kaendler, umgekehrte Position des Pegasus, abweichender Bewuchs, starke Erweiterung des 
Personals bei Parrocel) unterscheiden, so dass der Kupferstich als Vorbild für Kaendlers 
Komposition vermutlich auszuschließen ist.  
Auch gegen Ende der 1760er Jahre entstanden in der Meißener Porzellanmanufaktur Gruppen, 
deren beliebtes Sujet in vielen Werken anderer Gattungen anzutreffen ist. Das „Bad der Diana“ 
findet sich in zahlreichen Variationen in der Kunst des 17. und 18. Jahrhunderts, so 
beispielsweise bei Jean-François de Troy (1679-1752)270 oder François Boucher (1703-1770)271. 
Aciers Gruppe „Das Bad der Diana“ (Kat.-Nr. 190, Taf. 88) von 1767, welche eventuell 
zusammen mit Kaendlers Gruppe „Die kalydonische Eberjagd“ (1768, Kat.-Nr. 191) als 
Tafeldekoration zu dem nach Russland gelieferten Jagdservice (für Fürst Grigori Orlow) 
gefertigt wurde, konnte jedoch keine Vorlage zugewiesen werden. Der Vergleich mit dem 
                                                 
267  Völkel (2009), S. 19, Abb. 1 und 2. 
268 Ausstellungskatalog Rom (1994), Kat.-Nr. 27, S. 103f. (Abb.). 
269  In der italienischen Beschreibung des Stiches werden die männlichen Figuren am Fuße des Berges als Poeten, 
Redner und Philosophen beschrieben. Darin heißt es: „AD NOS PARNASSI DESERTA PER ARDUA DULCIS 
RAPTA AMOR. Virg. Georg. Lib 3. Vers. 293. Prospettiva della prima Macchina rappresentante il Monte 
Parnasso con Apollo, le Muse, et il Cavallo Pegasso, che col tocco del Piede fà scaturire il Fonte d’Ippocrene, 
ove corrono ad inebriarsi d’estro li Poeti, non men che i Filosofi, ed Oratori per apprendere ancor essi il giusto 
num. e melodia del discorso sciolte; […].“ 
270  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 21, S. 132-137. 
271  Vgl. Levey (1993), S. 166, Abb. 168 und Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 
45, S. 294-299. 
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Gemälde „Das Bad der Diana“272 (Radierung von Charles Dupuis (1685-1742), Taf. 88) des 
französischen Malers Antoine Coypel (1661-1722) um 1695, welches im Musée départemental 
des Vosges in Epinal aufbewahrt wird, zeigt zumindest eine Übereinstimmung: eine Nymphe, 
welche Diana den Fuß waschen will und ihr zu diesem Zwecke eine Sandale abstreift. Eine 
Radierung nach Coypel befindet sich im Dresdener Kupferstichkabinett, ließ sich jedoch im 
Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur nicht nachweisen.  
Ein weiteres Beispiel für den Einfluss der französischen Malerei auf die Meißener 
Porzellanplastik findet sich laut v. Spee (2004) in den 1770er Jahren. In Nicolas Poussins (1594-
1665) Gemälde „Geburt der Venus“273 von 1635-1636, das im Museum of Art in Philadelphia 
aufbewahrt wird, sieht die Autorin die Inspirationsquelle für Aciers Gruppe „Amphitrite als das 
Wasser“ (Kat.-Nr. 213, Taf. 103) von 1772.274 Im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur 
befinden sich farbige Entwurfszeichnungen der Vier Elementeplastiken Aciers, die mit dem 
Zusatz „Veuve Lair“ beschriftet sind. Hierbei handelt es sich vermutlich um Zeichnungen, die 
aus dem Besitz der Witwe des Porzellanhändlers Lair aus Paris nach Meißen gesandt wurden, 
und Acier als direkte Vorlage seiner Objekte dienten.275 Poussins Gemälde könnte daher als 
Vorbild für die französischen Zeichnungen verwendet worden sein. Nach v. Spee (2004) isolierte 
der Zeichner für „Das Wasser“ die Mittelgruppe in Poussins Gemälde, drehte sie um 180 Grad 
und vergrößerte den Abstand zwischen den Figuren.276 Die Autorin verweist jedoch darauf, dass 
Ähnlichkeiten auch zum figürlichen Schmuck der Terrinen des Schwanenservices zu erkennen 
sind, die sich vor allem durch das große, vom Wind aufgeblähte Tuch und die Aktdarstellung 
Galateas ergeben.277 Meiner Einschätzung nach besteht zwischen der Gruppe und Poussins 
Gemälde jedoch nur eine geringe Übereinstimmung, die sich hauptsächlich in dem im Wind 
bauschenden Tuch manifestiert. 
Neben den farbigen Zeichnungen der Vier Elemente haben sich im Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur weitere kolorierte Entwürfe in ähnlichem Stil erhalten (Taf. 72), die als 
Vorlage für vier Plastiken der Serie mythologischer Paare in Gestalt von Kindern (ca. 1755-
1762, Kat.-Nr. 142, 143, 145, 146) verwendet wurden. Die Zeichnungen tragen u. a. die 
französische Bezeichnung der dargestellten Figuren sowie den Zusatz „Bazin“. Es handelt sich 
vermutlich um französische Zeichnungen, die durch den Pariser Agenten Giles Bazin in den 
Besitz der Manufaktur gelangten. Trotz der Darstellung der mythologischen Akteure als Kinder 
                                                 
272  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 9, S. 54-57. 
273  Das Gemälde Poussins wird jedoch in der Literatur zuweilen auch als „Triumph des Neptun“ bezeichnet. So 
beispielsweise bei Blunt (1995), S. 147f., 151f., Taf. 91. 
274  Von Spee (2004), S. 221. 
275  Vgl. von Spee (2004), S. 221. 
276  Von Spee (2004), S. 221. 
277  Von Spee (2004), S. 221. 
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weisen die Gruppen „Zephyr und Flora“ sowie „Vertumnus und Pomona“ Ähnlichkeiten in der 
Wahl der Attribute, Haltung der Figuren sowie im Kompositionsaufbau mit zwei Gemälden 
Antoine Coypels (1661-1722) auf, die von Jean François Janinet (1752-1814) gestochen und 
koloriert wurden.278 Es wäre daher denkbar, dass sich die aus Paris gelieferten Zeichnungen an 
Coypels Gemälden orientierten. Neben den vier Paaren der Zeichnungen existiert in Meißener 
Porzellan eine weitere Gruppe der Serie, die trotz fehlender Zeichnung aufgrund stark ähnelnder 
Darstellungsart und Größe dieser Serie zugewiesen werden kann. 
Für die Meißener Porzellanplastik des Zeitraumes vom Ende des Siebenjährigen Krieges bis ins 
Todesjahr Kaendlers 1775 konnten keine bestimmten Vorbilder nachgewiesen werden. Es ist 
jedoch, auch durch die Anstellung des französischen Modelleurs Michel Victor Acier Ende 
1764, allgemein eine Hinwendung zum Formenkanon sowie zur Ornamentik des Louis XVI zu 
beobachten.279  
3.2.3. Höfische sächsische Kunst 
Als Enkelschüler Balthasar Permosers (1651-1732) und Schüler Benjamin Thomaes (1682-1751, 
seit 1712 Hofbildhauer) war Kaendler in seiner Ausbildung und in seinem folgenden Schaffen 
geprägt vom Werk und Formenkanon der beiden Hofbildhauer. Pietsch (2000) verweist auf die 
stilbildende Bedeutung Permosers als Vermittler von Elementen des italienischen, insbesondere 
römischen, und österreichischen Barock für das Werk Johann Joachim Kaendlers.280 Pietsch 
gelangt dabei zu der Feststellung, dass Kaendler auch nach der Fertigung des Schwanenservices 
in den 1730er Jahren dem von Permoser geprägten Stil verpflichtet blieb und sich von diesem bis 
zu seinem Tod 1775 nie gänzlich entfernte.281 Dass sich die mythologische Meißener 
Porzellanplastik einige Werke Permosers zum Vorbild nahm, erscheint vor diesem Hintergrund 
wenig verwunderlich. Der Einfluss des figürlichen Schaffens Balthasar Permosers beschränkt 
sich jedoch nicht nur auf Plastiken Kaendlers, sondern findet sich beispielsweise auch bei Johann 
Gottlieb Kirchner sowie vermutlich bei Johann Friedrich Eberlein und Friedrich Elias Meyer. Zu 
den als Anregung verwendeten Figuren Permosers („Jupiter“, „Juno“, „Venus“, „Mars“ [um 
1705]) zählen zum einen die aus Sandstein gefertigten Götterfiguren in Apels Garten in 
Leipzig282, die sich teilweise als Skulpturen, teilweise als Graphiken erhalten haben. Andreas 
Dittrich Apel (1662-1718) war ein bedeutender Leipziger Großhändler und Kaufmann, dessen 
                                                 
278  Vgl. Hébert, Sjöberg (1973), S. 20, Nr. 32. 
279  Bereits von Spee (2004), S. 53, 61 merkt an, dass insbesondere Michel Victor Acier ab 1770, aber auch Johann 
Joachim Kaendler, vermehrt Formen des Louis XVI aufgriffen. 
280  Pietsch (2000), S. 51. 
281 Pietsch (2000), S. 51. 
282  Zu Apels Garten: Trajkovits (1999); Trajkovits (1989). 
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finanzielle Mittel es ihm ermöglichten, Werke des Hofbildhauers Permoser im seinem 
Barockgarten aufzustellen. 
Johann Gottlieb Kirchner nahm sich 1727 die Juno aus Apels Garten zum Vorbild für seine 
Darstellung derselben Göttin als figürlicher Schmuck des „Venustempels“ (Kat.-Nr. 3. Taf. 2), 
wie bereits den Blaauwen (2000) bemerkte.283 
Generell lässt sich feststellen, dass sich Friedrich Elias Meyer offensichtlich für die Darstellung 
der ihm zugeschriebenen dynamisch schreitenden Figuren, die zudem einen Arm kraftvoll vor 
den Körper geführt haben, an Permosers „Apollo“ von 1715284 orientierte. Im Speziellen für 
Meyers Darstellung des „Feuers“ (Kat.-Nr. 116, Taf. 55), Bestandteil eines ihm zugeschriebenen 
Elementezyklus, könnte Permosers „Jupiter“285 aus Apels Garten die Anregung geliefert haben.286 
Auch wenn die Armhaltung des Gottes leicht verändert wurde und die kraftvolle Bewegung bei 
Permoser noch prononcierter dargestellt wurde, stimmen sowohl die Körperhaltung als auch die 
Position der Attribute bei Meyer mit der Gartenskulptur weitgehend überein. Meyer kombinierte 
somit in dem Elementezyklus Vorbilder unterschiedlicher Herkunft, indem er Permosers 
„Jupiter“ eine „Ceres“ sowie einen „Neptun“ nach Plastiken Michel Anguiers (1612 oder 1614-
1686) gegenüberstellte. Ein Kupferstich eines unbekannten Stechers zeigt die „Venus“ 
Permosers in Apels Garten287, die möglicherweise Johann Friedrich Eberlein als 
Inspirationsquelle für die Serie „ovidischer“ Einzelplastiken auf hohem Postament (1741, Kat.-
Nr. 14, Taf. 3) gedient haben könnte. Beide Darstellungen der Göttin weisen aufgrund des 
fliegenden, kindlichen Amors Ähnlichkeiten auf. 
Zum anderen wurde in der Forschung zuweilen auf die Verwendung eines Jahreszeitenzyklus 
Balthasar Permosers als Vorlage hingewiesen, wobei jedoch teilweise nicht näher angegeben 
wurde, ob es sich hierbei um Elfenbein- oder Sandsteinskulpturen handelt.288 Im Katalog zur 
Ausstellung „Kurfürst Clemens August“ von 1961 wird angegeben, Eberlein habe sich in der 
Gestaltung des „Winters“ an Permosers Skulptur am Kronentor orientiert.289 Hingegen wird im 
Katalog des Kunstgewerbemuseums Köln (1975) die Position vertreten, der gesamte Zyklus sei 
an den Skulpturenzyklus Permosers im Zwinger angelehnt.290 Im Rahmen dieser Arbeit wurden 
                                                 
283  Katalog Amstersdam (2000), S. 100f. 
284 Vgl. Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 3.8, S. 134f; Asche (1966), Abb. 46, S. 66. 
285 Abbildung des „Jupiters“: Asche (1966), Abb. 42, S. 63; Asche (1978), Abb. 144. 
286  Hierauf wird bereits im Katalog Paris (1983), S. 112 verwiesen. 
287  Vgl. Asche (1978), Abb. 148. 
288  Diese Position findet sich beispielsweise bei Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), S. 140. Vgl. für eine 
Abbildung zweier Elfenbeinzyklen Permosers (1651-1732) um 1690 und von 1695 Asche (1966), Abb. 33 und 
34, S. 58f. Abbildung der „Ceres“ und des „Saturn“ aus dem Sandsteinzyklus Permosers im Zwinger um 1714-
1715: ebd., Abb. 94 und 95, S. 94f. 
289 Ausstellungskatalog Brühl (1961), S. 336. 
290  Katalog Köln (1975), S. 125. 
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die Meißener Jahreszeitenallegorien sowohl mit den unterschiedlichen Elfenbein- als auch 
Sandsteinskulpturen Permosers verglichen, ohne dass ein direktes Vorbild identifiziert werden 
konnte. Zwar lassen sich generell in der Wahl der Attribute und der darstellenden Götter sowie 
in Kleidung und Körperhaltung Ähnlichkeiten erkennen, eine genaue Nachbildung der 
Permoserschen Werke ist jedoch nicht zu beobachten. Dennoch ist davon auszugehen, dass die 
Meißener Modelleure Permosers unterschiedliche Jahreszeitenfiguren kannten. Die größten 
Übereinstimmungen lassen sich beim Vergleich des Jahreszeitenzyklus Eberleins (1745, Kat.-Nr. 
58-61, Taf. 20) mit den Personifikationen am Kronentor des Zwingers feststellen, die ebenfalls 
von spielenden Putten begleitet werden und sich durch ähnliche Attribute auszeichnen. 
Insbesondere der „Winter“ Eberleins ähnelt der gleichnamigen Skulptur Permosers in der 
Anordnung des begleitenden Puttos mit Axt (rechts) und des Feuers (links) sowie in der 
bogenförmigen Körperhaltung des bärtigen alten Mannes, der im Kontrapost steht und sich in 
einen Umhang hüllt. Die Personifikationen unterscheiden sich jedoch unter anderem in der Kopf- 
und Armhaltung.  
Eine weitere Skulptur des Zwingers scheint hingegen von Johann Joachim Kaendler als Vorbild 
verwendet worden zu sein. Balthasar Permoser schuf für das Dach des Wall- und 
Glockenpavillons die Sandsteinskulptur des Hercules Saxonicus291 zwischen 1716 und 1718292, 
die große Ähnlichkeit in der Wahl der Attribute und der Darstellung des Halbgottes mit einer 
Kaendler zugeschriebenen Herkulesplastik (ca. 1745, Kat.-Nr. 66, Taf. 21) aufweist. Die 
typischen Beigaben des Herkules, Keule und Löwenfell, sowie der Himmelsglobus des Atlas 
finden sich in beiden Figuren an gleicher Position. Die Figuren unterscheiden sich jedoch in der 
Bein- und Armhaltung sowie in der Beugung des Oberkörpers. Kaendler zeigt Herkules 
aufrechter und schlanker als Permoser. 
Zu all den mythologischen Statuen Permosers, die eventuell als Vorbild bzw. Inspirationsquelle 
für Meißener Porzellanplastiken in Frage kommen, lassen sich im Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur keine Kupferstiche oder Radierungen nachweisen. Es ist jedoch dank 
Kaendlers Arbeitsberichten bekannt, dass dieser sich auch zuweilen nach Dresden begab, um 
                                                 
291  Unter der Herrschaft Augusts des Starken bildete sich die spezifische Ikonographie der Wettiner des 
augusteischen Zeitalters, basierend auf dem Herkulesmythos, heraus, welche sich teilweise leitmotivisch durch 
alle Bereiche der bildenden Künste, darunter auch die mythologische Meißener Porzellanplastik, zieht. Diese 
ikonographische Tradition wurde im Späteren von seinem Sohn August III. übernommen, bleibt jedoch 
hauptsächlich mit der Person Augusts des Starken verbunden. Auch wenn sich August der Starke wie sein 
Vorbild Ludwig XIV. auf Medaillen und im Zuge von Festen als Sonnengott Apollo darstellen ließ, wurde er 
nicht nur aufgrund seiner legendären Stärke zumeist mit der Figur des kräftigen Halbgottes Herkules verglichen. 
Der Begriff des Hercules Saxonicus zeugt von dieser Gleichsetzung. Schlechte (1990a), S. 110 verweist darauf, 
dass der Hercules Saxonicus nicht erst in der Regentschaft Augusts des Starken verwendet wurde, sondern 
wenigstens bis auf Kurfürst Moritz (1521–1553) zurückgeht. Zu Zeiten August des Starken trat der 
Herkulesmythos jedoch besonders in den Vordergrund, was die Autorin als „Antwort und Anspruch gegenüber 
den Habsburgern“ begreift. 
292  Vgl. Asche (1966), S. 68, Abb. 52. 
Mythologische Kleinplastik  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 55
Plastiken vor Ort zu studieren.293 Diese Möglichkeit käme jedoch nur für die Herkulesfigur des 
Zwingers in Betracht, weshalb zu vermuten ist, dass Zeichnungen oder Stiche nach den 
Einzelgottheiten in Apels Garten in Leipzig den Modelleuren zumindest zeitweise in der 
Manufaktur zur Verfügung standen oder in Dresden eingesehen werden konnten. 
Dass mythologische Porzellane nach Werken von Kaendlers Lehrer Benjamin Thomae (1682-
1751) erstellt wurden, konnte ich nicht eindeutig nachweisen. Lediglich die bereits 
angesprochenen mythologischen Paare auf hohem Postament, die Thomae für den Garten von 
Großsedlitz schuf294, erinnern trotz abweichender Motive im einander zugewandten 
Kompositionsaufbau sowie durch das hohe mit Reliefen verzierte Postament an die Meißener 
Serie mythologischer Liebender auf hohem Postament (1740-1741, Kat.-Nr. 30-34, Taf. 10). 
3.2.4. Italienische Kunst 
Italienische Kunstwerke und Werke italienischer Künstler in Dresden konnten für die 
mythologische Porzellanplastik bis 1775 nur sehr selten als Vorbilder nachgewiesen werden, was 
aufgrund der allgemein in der Literatur beobachteten Vorliebe Augusts III. für die Kunst Italiens 
und des damit verbundenen zunehmenden Einflusses italienischer Künstler und Kunstwerke in 
Sachsen bemerkenswert ist. Lediglich für zwei große Tafelaufsätze Johann Joachim Kaendlers 
bzw. Johann Friedrich Eberleins konnten konkrete Vorbilder identifiziert werden. Hierbei 
handelt es sich zum einen um den Neptunbrunnen (Kat.-Nr. 69) von 1745-1746, den Kaendler 
unter Mitarbeit von Eberlein nach der großen „Cascade“ im Garten der Sommerresidenz des 
Grafen von Brühl in Dresden-Friedrichstadt von Lorenzo Mattielli (1687-1748) fertigte. 
Kaendler beschreibt in seinen Arbeitsberichten, dass er das Vorbild vor Ort in Dresden studierte, 
so dass die sehr detailgetreue Wiedergabe des Brunnens wenig verwundert. In den 1770er Jahren 
griff Kaendler erneut auf die Neptunfigur des Brunnens zurück und integrierte sie in die Gruppe 
„Neptun und Thetis“ (1773, Kat.-Nr. 221) der „Großen russischen Bestellung“. 
Ebenfalls für Heinrich Graf von Brühl entstand zum anderen um 1748 ein Dessertaufsatz nach 
Gian Lorenzo Berninis (1598-1680) Vierströmebrunnen auf der Piazza Navona in Rom.295 
Obgleich sich die Porzellanfontaine nicht erhalten hat, lässt sie sich anhand der Einträge 
Eberleins in seine monatlichen Rapporte, eines Berichtes des britischen Diplomaten Sir Charles 
Hanbury-Williams (1708-1759) von 1748 sowie anhand des Inventars der Brühlschen Konditorei 
von 1753 nachweisen. Abweichungen zur Vorlage Berninis lassen sich in Ermangelung einer 
                                                 
293  Völkel (2009), S. 20f. verweist darauf, dass die kurfürstlichen Sammlungen den „hofnahen Künstlern nahezu 
uneingeschränkt offen“ standen. Darüber hinaus beschreibt Kaendler derartige Besuche beispielsweise in seinem 
Bericht zu einem Tafelaufsatz für Heinrich Graf von Brühl nach dem Neptunbrunnen Lorenzo Mattiellis im 
Garten des Brühlschen Palais in Dresden. Für den vollständigen Bericht s. Kat.-Nr. 69. 
294 Vgl. Krügel (1990), S. 95f. 
295 Vgl. beispielsweise Fagiolo dell’Arco (1987), Abbildung, S. 710. 
Mythologische Kleinplastik  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 56
Meißener Ausformung nicht aufzeigen. Die Ähnlichkeit scheint jedoch stark genug gewesen zu 
sein, um die Wiedererkennung des Vorbildes zu gewährleisten, wie der Bericht des englischen 
Gesandten bestätigt.296  
Neben diesen beiden Exempla des italienischen Barock könnten sich die Meißener Modelleure 
auch an Werken des Bildhauers und Bronzeplastikers Giambologna (1529-1608)297 orientiert 
haben. Die Meißener Gruppe „Der Raub der Sabinerin“ (Kat.-Nr. 75, Taf. 45) weist 
Ähnlichkeiten zu einer gleichnamigen Bronze Giambolognas298 auf, die sich vor allem in der 
sträubenden Haltung der Frauenfigur, in der schlanken Gestaltung der Körper sowie im 
Kompositionsaufbau widerspiegelt. Eine graphische Wiedergabe nach der italienischen Bronze 
ließ sich im Archiv der Meißener Manufaktur nicht nachweisen.299 Bereits von Spee (2004) 
verwies darauf, dass Kaendler einen „Merkur“ (Variation Kat.-Nr. 11, Taf. 9) von 1771 in 
Anlehnung an eine Bronze Giambolognas von 1564-1565300, die den Götterboten im Laufschritt 
mit erhobenem Caduceus zeigt, gefertigt haben könnte.301 Daneben erinnert auch der Kaendler 
zugeschriebene laufende „Merkur“ aus der Serie kleiner mythologischer Einzelplastiken (ca. 
1744-1745, Kat.-Nr. 43) in Körperhaltung, Bewegung und gewählten Attributen an 
Giambolognas Plastik. Im Gegensatz zu dessen Bronze wirken die Meißener Darstellungen trotz 
Laufschritt weniger dynamisch, die betont schlanke Modellierung des Körpers wird in Porzellan 
nicht übernommen. Generell lassen sich zwischen der mythologischen Meißener Porzellanplastik 
mit ihren schmalen, anmutigen Proportionen und dem Werk Giambolognas größere Parallelen 
erkennen als im Vergleich mit den muskulösen, gedrungener wirkenden Plastiken Berninis. 
3.3. Themenwahl 
In der Auswahl der bevorzugten Sujets orientierte sich die Meißener Porzellanplastik eng an den 
übrigen Bildkünsten der Zeit. Seit der Renaissance spielten Darstellungen aus der Mythologie, 
die unter anderem Liebe, Eifersucht, Konkurrenz, Schmerz, Laster, Tod und Verwandlung 
thematisierten, in allen Kunstgattungen eine hervorgehobene Rolle. Besonders beliebte Episoden 
wurden im Barock und Rokoko von fast allen bedeutenden Künstlern aufgegriffen, oft sogar 
mehrfach. Für die Rezeption der antiken Mythologie war Ovid302, der unter anderem die 
Metamorphosen303 verfasste, ein viel gelesener und bedeutender Autor, wobei jedoch 
                                                 
296  Siehe auch Kapitel 4.2.2.2. 
297 Zu Giambologna vgl. Ausstellungskatalog Wien (2006). 
298 Vgl. Ausstellungskatalog Wien (2006), Kat.-Nr. 31, S. 270. 
299  Es gibt graphische Reproduktionen nach Werken Giambolognas von Andrea Andreani (1558-59–1629). 
300 Vgl. Ausstellungskatalog Wien (2006), Kat.-Nr. 25, S. 257-259. 
301  Von Spee (2004), S. 279. 
302  Zur Rezeption von Ovids Metamorphosen vgl. von Hermann und Horn (1995). 
303  Daneben waren jedoch auch Ovids Fasti und Heroides für die Überlieferung antiker Mythen von großer 
Bedeutung. Die Geschichte zu Zephyr und Flora beispielsweise findet sich ausschließlich in Ovids Fasti. Vgl. 
Ovid, Fasti, V 193-212.  
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anzumerken ist, dass mythologische Episoden und Akteure unabhängig von antiken Texten und 
deren Übersetzungen auch durch mythologische Lexika und zahlreiche Illustrationszyklen rege 
Verbreitung fanden. So ist es nicht verwunderlich, dass sich hinsichtlich der Entwurfsarbeit der 
Meißener Modelleure zumeist nicht nachweisen lässt, welcher konkreten Quelle sie ihre 
Komposition verdankten. Eine prominente Rolle für die Rezeption mythologischer Themen muss 
auch das 1726 in Leipzig erstmalig erschienene „Gründliche mythologische Lexikon“ des 
Sachsen Benjamin Hederichs (1675-1748) gespielt haben. Hederichs umfangreiches 
Nachschlagewerk enthält neben der Erwähnung mythologischer Gottheiten und Akteure in der 
antiken Literatur zumeist einen Beitrag über die antike Darstellung der Figuren mit Angabe der 
begleitenden Attribute. Glücklicherweise lässt sich nachweisen, dass dem mythologisch 
gebildeten Kaendler das Lexikon tatsächlich bekannt war und ein Exemplar auf seinen Wunsch 
hin in Meißen angeschafft wurde.304  
Darüber hinaus gelangten in den Besitz der Meißener Manufaktur neben Kupferstichen und 
Radierungen nach mythologischen Kunstwerken ganze Illustrationszyklen von Ovids 
Metamorphosen, auch wenn sich bedauerlicherweise die Ankaufsdaten nicht nachweisen lassen. 
Im Archiv der Meißener Manufaktur befinden sich bis heute sechs Illustrationszyklen aus dem 
17. und 18. Jahrhundert. Hierzu zählen 143 Blatt der von Johann Wilhelm Baur (1607-1642) 
entworfenen „Metamorphosis Ovidiana“305, die von Abraham Aubry gestochen wurden, und 
zwei 149 Blatt umfassende Illustrationen zu Ovids Metamorphosen306 von Baur ohne Titelblatt.307 
Hinzu kommen zwei französische Zyklen wie 225 Blatt der von unterschiedlichen französischen 
Kupferstechern, darunter beispielsweise Sebastien Le Clerc (1637-1714), gestochenen 
„Métamorphoses d’Ovide“, die vermutlich gegen Ende des 17. Jahrhunderts in Paris verlegt 
wurden308, sowie 92 Blatt der „Métamorphoses, à son Altesse serenissime monseigneur Le Duc 
de Chartres, Prince du Sang“ nach verschiedenen französischen Künstlern wie beispielsweise 
François Boucher (1703-1770) von ca. 1770.309 Neben ca. 100 weiteren losen Blättern mit 
Illustrationen der Metamorphosen wird die 1732 bei Westein und Smith in Amsterdam 
erschienene bebilderte Übersetzung „Les Métamorphoses d’Ovide en Latin, traduites en 
François avec des remarques, et des explications historiques. Par Mr. L’Abbé Barnier, de 
                                                 
304  Kaendler erhielt im November 1742 2 Taler und 3 Groschen „vor Hedrichs Lexico Mythologico“. 
Ausstellungskatalog Meißen (1996), S. 219. 
305  Der Zyklus trägt die Inventar-Nummer VA673 im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur. In dem bei 
Cassidy-Geiger (1996b) publizierten „Verzeichniss von Kupferstichen älterer Meister (…)“ von 1846 wird das 
Werk auf S. 125 aufgeführt. 
306  Der Zyklus trägt die Inventar-Nummer VA665 im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur. 
307 Baur fertigte 150 Zeichnungen zu Ovids Metamorphosen und ein Titelblatt zwischen 1639 und 1641. Vgl. 
Bonnefoit (1997), S. 111, Z148-298, S. 139-146. 
308  Der Zyklus trägt die Inventar-Nummer VA2097 im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur. 
309  Der Zyklus trägt die Inventar-Nummer VA1256 im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur. 
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l’Académie Royales des Inscriptions et belles lettres. Ouvrage enrichi de Figures en taille douce, 
Gravées par B. Picart & autres habiles Maîtres.“310 aufbewahrt. 
Die Porzellanplastiken umfassen ein breites Spektrum mythologischer Sujets. Konkrete Szenen, 
die in der antiken Literatur erwähnt bzw. beschrieben werden, zeigen hauptsächlich die Gruppen 
mythologischer „Paare“311, welche in den 1740er, 1750er, 1760er Jahren und selbst nach 1775 
während der klassizistischen Periode der Meißener Manufaktur mehrfach interpretiert wurden. 
Die „Paare“, nicht immer handelt es sich um glückliche bzw. erwiderte Liebe, werden in einigen 
Fällen von kindlichen Genien begleitet. Je nach Charakter der im Mythos beschriebenen Liebe 
ergeben sich in Meißener Porzellan Fluchtszenen wie bei „Apollo und Daphne“ sowie „Pan und 
Syrinx“ bzw. Raptusgruppen wie beim Raub der Proserpina, der Europa oder des Ganymed. Der 
Großteil der mythologischen Paare erscheint jedoch in einträchtiger Pose und einander 
zugewandt, zuweilen in Gestalt von Kindern. Ein zeitgenössischer, in Bezug auf die Natur der 
Beziehung neutraler Terminus zur Beschreibung der unterschiedlichen Paare findet sich im Titel 
des berühmten mythologischen Tapisserienzyklus der Manufaktur von Beauvais: „Les amours 
des dieux“. Zu dieser aus neun Wandteppichen bestehenden Folge, die im 18. Jh. eine enorme 
Verbreitung gefunden hat, hatte François Boucher 1747-1751 die gemalten Vorbilder geliefert.312  
Auch wenn die weibliche Jagdpassion im Vordergrund der großformatigen Gruppen „Die 
kalydonische Eberjagd“ (1768, Kat.-Nr. 191) und „Das Bad der Diana“ (1767, Kat.-Nr. 190, Taf. 
88) steht, so handelt es sich doch im weiteren Sinne um amouröse Darstellungen. „Die 
kalydonische Eberjagd“ zeigt die Szene, bevor der verliebte Meleager der arkadischen Atalanta 
den Eberkopf überreicht, und „Das Bad der Diana“ könnte die Szene evozieren, bevor Aktäon 
die Göttin beim Bade beobachtete.  
Neben den mythologischen Paarungen wurden in Meißener Porzellan auch mehrfigurige 
Gruppen außerhalb des rein amourösen Kontextes modelliert. „Das Urteil des Paris“ wurde in 
Meißener Porzellan viermal interpretiert und findet sich sowohl 1745 (Kat.-Nr. 65, Taf. 24), ca. 
1746-1747 (Kat.-Nr. 72, Taf. 26-27), 1762 (Kat.-Nr. 156, Taf. 78) als auch ca. 1772-1774 (Kat.-
Nr. 235). Die großformatige Gruppe „Merkur übergibt das Bacchuskind den Nymphen“ (Kat.-
Nr. 153, Taf. 75) entstand ca. 1760-1762. Das Leben des Herkules, einige seiner Taten (Kat.-Nr. 
66, 107, 109, 125, 154) und seinen Tod (Kat.-Nr. 236) zeigen die Modelleure in Gruppen, 
Tafelaufsätzen und Einzelplastiken, aber auch in besonderem allegorischem Zusammenhang mit 
dem Geschlecht der Wettiner von den 1740er Jahren bis in die 1770er Jahre. Ähnlich beliebt 
                                                 
310  Das Werk trägt die Inventar-Nummer VA4052 im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur. Es wird in dem 
bei Cassidy-Geiger (1996b) publizierten „Verzeichniss von Kupferstichen älterer Meister (…)“ von 1846 auf S. 
125 aufgeführt. 
311  Dieser Begriff findet m. W. in zeitgenössischen Berichten der Modelleure keine Verwendung. 
312  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992) S. 404. 
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waren lediglich die Taten und Liebschaften der Gottheiten Apollo und Venus, die sich in 
zahlreichen Gruppen, Einzelplastiken, Wagen und Aufsätzen widerspiegeln, wobei Apollo und 
Venus daneben auch als Repräsentanten von einzelnen Jahreszeiten und Elementen verwendet 
wurden.  
Nur in seltenen Fällen wurde in mythologischen Einzelplastiken auf konkrete Szenen alludiert, 
wie sie nachweislich nur in den Metamorphosen Ovids vorkommen. Gleichwohl werden sie in 
den Berichten313 der Modelleure sowie im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl314 
teilweise ausdrücklich als „ovidische“ Figuren bezeichnet. Der Begriff „ovidisch“ bedeutet in 
diesem Zusammenhang somit soviel wie „mythologisch“ und verweist nicht etwa darauf, dass 
die Plastik unmittelbar auf dem Text von Ovid basiert.315 Man könnte lediglich vermuten, dass 
die aufeinander abgestimmten Einzelplastiken der Serie der „ovidischen“ Figuren zwischen 
1741-1745 „Atalanta“ (Kat.-Nr. 18, Taf. 6) und „Hippomenes“ (Kat.-Nr. 19, Taf. 6) sowie die 
sich verwandelnde „Daphne“ (Kat.-Nr. 29, Taf. 8) und der auf einem Adler sitzende „Ganymed“ 
(Kat.-Nr. 24, Taf. 7) auf die Metamorphosen des Ovid zurückgehen. Ein weiteres Beispiel bilden 
zwei Einzelplastiken, die Friedrich Elias Meyer zugeschrieben werden: Die Darstellung des 
Königs „Midas“ (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 115, Taf. 53, 54) zeigt den phrygischen Herrscher mit 
Eselsohren, die dieser unter anderem laut Ovid316 von Apollo als Strafe für dessen Urteil im 
Rahmen des Musikwettstreits zwischen Apollo und Marsyas erhielt. „Aktäon“ (ca. 1749-1755, 
Kat.-Nr. 114) wird bei Meyer mit einem Hirschgeweih auf dem Kopf modelliert, was auf die 
beginnende Verwandlung in einen Hirsch als Strafe dafür, dass er die Göttin Diana beim Bade 
überraschte, verweist.317 
Die übrigen Einzelplastiken stellen Gottheiten der griechisch-römischen Antike dar, wobei in der 
Wahl der Attribute zuweilen ein Verweis auf konkrete Episoden oder Kennzeichnungen der 
Göttergestalten zu sehen ist, wie sie in der mythologischen Literatur und Werken der bildenden 
Kunst vorkommen. Apollo beispielsweise wird in Meißener Porzellan mit Ausnahme von 
Gruppendarstellungen zusammen mit Daphne durchgängig mit einem Lorbeerkranz im Haar 
modelliert, was auf die Verwandlung der Daphne alludiert.318 Mehrfach dargestellt werden neben 
Venus, Apollo und Herkules die Gottheiten Jupiter, Juno, Merkur, Neptun und Diana sowie die 
häufig als Vertreter von Jahreszeiten verwendeten Götter Flora, Ceres, Bacchus und Saturn. 
                                                 
313  Vgl. beispielsweise AA I Aa 28, Fol. 84 
314  Vgl. Menzhausen (1993), S. 212. 
315  Hierauf verweist im Zusammenhang mit Figuren Bustellis aus der Neudecker Formenliste von 1760 bereits 
Ziffer (2004), S. 124. Er begreift den Begriff „ovidisch“ hierbei lediglich „als Synonym für 
Götterdarstellungen“.  
316  Z. B. Ovid, Metamorphosen, XI, 172-179. 
317  Z. B. Ovid, Metamorphosen, III, 138-252. 
318  Z. B. Ovid, Metamorphosen, I, 557-559. 
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Bei den zahlreichen Plastiken, die die kosmische Ordnung als Repräsentanten der Vier 
Jahreszeiten, Vier Elemente und Sieben Planeten widerspiegeln, handelt es sich mit wenigen 
Ausnahmen um Einzelplastiken (bzw. allegorischen Wagen), bei denen antike Gottheiten, 
kombiniert mit Attributen, jeweils eine Jahreszeit bzw. ein Element oder einen Planet darstellen.  
Innerhalb der mythologischen Porzellanplastik kommt Wesen der antiken Fabel, rein quantitativ 
gesehen, eine bedeutende Rolle zu. Nereiden319 und Tritonen, Satyrn, Silenen und Dryaden320 
werden in einer Vielzahl von Porzellangruppen als begleitende Figuren der Meeresgottheiten 
Neptun, Amphitrite und Galatea bzw. im Gefolge des Weingottes Bacchus dargestellt. Neben 
dieser begleitenden Funktion existieren weitere Gruppen, in denen sie zu Protagonisten einer 
Szene erhoben werden. Im Falle von Satyrn, Silenen und Dryaden handelt es sich einerseits um 
kokettierende Paare von männlichen und weiblichen Satyrn bzw. männlichen Satyrn und 
Nymphen, wobei diese in den meisten Fällen beim Genuss von Wein oder umgeben von 
Attributen des Bacchus dargestellt werden. Zudem finden sich trunkene Satyrn, Satyrkinder oder 
auch Bacchantinnen im Spiel mit Ziegen, Musikinstrumenten, Trauben und Wein. Die Palette 
„bachinalischer“ Plastiken reicht von Gruppen (z.B. 1771, Kat.-Nr. 194, Taf. 87) bis hin zu 
Einzelfiguren (Kat.-Nr. 25). Diese wurden sowohl in den 1740er, 1750er als auch 1760er Jahren 
von unterschiedlichen Modelleuren in der Meißener Manufaktur gefertigt. 
Nereiden und Tritonen treten erstmalig als figürlicher Schmuck des Schwanenservices in den 
1730er Jahren für den Grafen von Brühl auf, wo sie an den Terrinen als Begleitwerk der Galatea 
und der Venus dienten. Auch im Rahmen des großen Neptundessertaufsatzes (1745-1746, Kat.-
Nr. 69) nach Vorlage des Brunnens von Lorenzo Mattielli (1687-1748) im Garten des Grafen 
von Brühl fungieren Nereiden und Tritonen als Begleitung der Gottheiten Neptun und 
Amphitrite. Gleiches gilt für die zwei von Kaendler gefertigten Meergöttergruppen der „Großen 
russischen Bestellung“ „Triumphzug der Amphitrite“ (1772-1773, Kat.-Nr. 217) und „Neptun 
und Thetis“ (1773, Kat.-Nr. 221), in denen Tritonen einerseits die Rolle von Herolden 
übernehmen, die auf Muschelhörnern blasen, und andererseits den Muschelwagen bei seiner 
Fahrt durch die Wellen begleiten. Auch Nereiden begleiten die Wagen in den Wellen oder 
befinden sich selbst im Fahrzeug als Begleitung der Hauptfiguren. Johann Joachim Kaendler 
schuf daneben 1769 mit „Tritonfang“ (Kat.-Nr. 193, Taf. 86) eine vielfigurige Gruppe, bei der 
Wassernymphen und ein Tritonkind als Akteure auftreten. 
Neben den genannten mythologischen Einzelfiguren, Gruppen und Aufsätzen finden sich in der 
Meißener Porzellanplastik besondere allegorische Kompositionen, die unter Einbeziehung 
                                                 
319  Nereiden sind Nymphen des Meeres. Als Nymphen bezeichnet man „niedere weibliche Naturgottheiten in 
Menschengestalt“: Moormann, Uitterhoeve (2010), S. 481. 
320 Als Dryaden bezeichnet man Nymphen der Wälder: Moormann, Uitterhoeve (2010), S. 481. 
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mythologischer Gestalten und/oder Symbole Tugenden und Taten einzelner zeitgenössischer 
Regenten oder ihrer Familienmitglieder feiern. Wie oben bereits erwähnt, rechnen zu den 
mythologischen Gestalten auch Personifikationen wie Victoria, Fortuna, Fama usw. 
3.4. Zyklen und Serien 
Arbeitsberichte, Inventarlisten und Sockelbeschriftungen321 bestätigen, dass viele der 
mythologischen Porzellanplastiken zwischen 1710 und 1775 zur Tafeldekoration verwendet 
wurden. Analog zu den auf den Tafeln eingesetzten Speiseservicen, die sich durch ein 
aufeinander abgestimmtes Erscheinungsbild auszeichnen, sind auch mythologische 
Porzellanplastiken häufig Teil eines Zyklus oder einer Serie.322 Diese Zyklen bzw. Serien 
bestehen aus mehreren Einzelplastiken oder Gruppen ähnlicher Größe, die sich einem 
bestimmten Programm unterordnen und sich durch eine einheitliche Gestaltung der Sockel und 
Postamente323 auszeichnen. 
Neben der Tafeldekoration kamen die mythologischen Kleinplastiken auch in der höfischen 
Innenraumgestaltung zum Einsatz. Auch bei diesen so genannten Kabinettsstücken und ebenfalls 
in der Raumausstattung eingesetzten Vasen lässt sich der oben beschriebene Zyklen- bzw. 
Seriencharakter der Porzellane beobachten.324  
Im Falle der mythologischen Plastiken mit Motiven der kosmischen Ordnung wie den Vier 
Jahreszeiten, Sieben Planeten und Vier Elementen ist die Darstellung in Zyklen 
themenimmanent. Die zyklische Präsentation dieser Sujets folgt hierbei der Tradition, wie sie 
vor allem auch im Festwesen der Neuzeit zum Ausdruck gelangte.325 Bei anderen Plastiken wie 
beispielsweise Einzelgottheiten, mythologischen Paaren und Großgruppen hingegen ist die Zahl 
der zu einer Serie gehörenden Plastiken nicht per se festgelegt. Auch hier lässt sich die Parallele 
                                                 
321  Hierbei handelt es sich beispielsweise um Inventarzeichen der Königlichen Hofkonditorei. Ein Beispiel hierfür 
findet sich unter dem Sockel der Gruppe „Die drei Grazien“ (1747, Kat.-Nr. 64, mit Insignien), die in der 
Sammlung Pauls-Eisenbeiss in Basel aufbewahrt wird. 
322  Hierbei sollte auf die grundsätzliche Schwierigkeit, Zyklen und Serien als solche zu erkennen, hingewiesen 
werden. In Meißener Porzellan lassen sich sowohl Zyklen bei traditionellen allegorischen Themen (Vier 
Jahreszeiten, Sieben Planeten und Vier Elemente) als auch Serien beobachten. Die genaue Bestimmung der 
Anzahl der zu den Serien gehörenden Plastiken war hierbei in Ermangelung von Archivalien leider nicht 
möglich. 
323  Kaendlers Arbeitsberichten ist jedoch zu entnehmen, dass manche Plastiken von vornherein mit zwei 
unterschiedlichen Sockeln gestaltet wurden. So schreibt der Modellmeister im Mai 1770: „1. Die im Vorigen 
Monath angefangene Flora Figur Vollends in guten Stand gesetzet, und solcher dergestalt eingerichtet, daß 
solches Bild auf zweyerley Postamente als eines antique, wie auch auf ein modernes gesetzet werden kann.“ 
Pietsch (2002), S. 187. 
324 Das prominenteste Beispiel bilden die 40 mythologischen und allegorischen Gruppen der „Großen russischen 
Bestellung“ (Kat.-Nr. 217-239). 
325  Man denke in diesem Zusammenhang an die Vier Jahreszeiten Balthasar Permosers (1651-1732) als 
Elfenbeinfiguren bzw. als Sandsteinskulpturen im figürlichen Schmuck der Zwingeranlage und an die Vier 
Jahreszeiten- und die Elementegobelins nach Entwürfen Charles Le Bruns (1619-1690). 
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zu der höfischen Kunst des 17. und 18. Jahrhunderts, insbesondere in der Gartenskulptur, 
beobachten, die zuweilen mythologische Gottheiten, Gruppen und Paare in Serien präsentiert.326  
Im Folgenden werden die mythologischen Zyklen und Serien zwischen 1710 und 1775 sowie 
gegebenenfalls ihre Auftraggeber, Besitzer und Verwendung vorgestellt. 
(1) Serie „ovidischer“ Figuren auf hohem Postament (Kat.-Nr. 7-29, Taf. 3-9) 
Johann Friedrich Eberlein und vermutlich Johann Joachim Kaendler, ca. 1740-1745 
Zwischen 1740 und 1745 entstand eine der ersten größeren mythologischen Serien, die antike 
Gottheiten und Akteure als Einzelplastiken auf schlichter, quadratischer Plinthe auf hohem 
Postament zeigt. Es ist bislang unklar, aus wie viel unterschiedlichen Plastiken die Serie bestand. 
23 Figuren konnten in dieser Arbeit identifiziert werden. Keine der konsultierten Sammlungen 
besitzt überhaupt diese 23 Plastiken. Auf hohem Postament, das an den vier Kanten mit Voluten 
und an den vier Seiten mit Basreliefs dekoriert wurde, werden neben „Flora“, „Ceres“, 
„Bacchus“ und „Saturn“, die auch Jahreszeiten vertreten könnten, die Gottheiten „Jupiter“, 
„Juno“, „Neptun“, „Merkur“, „Apollo“, „Venus“, „Mars“, „Minerva“, „Diana“, „Cybele“, 
„Amphitrite“, „Hebe“, „Faunus“ (?) sowie andere mythologische Gestalten wie „Herkules“, 
„Ganymed“, „Hippomenes“, „Atalanta“ (böotisch), „Daphne“327 und eine Bacchantin dargestellt. 
Die ungefähre Datierung der Objekte kann einerseits aufgrund von Einträgen Johann Friedrich 
Eberleins in seine Arbeitsberichte erfolgen. Andererseits werden einige der Objekte in einem 
Papier des russischen Hofes aufgelistet, welches die anlässlich einer Anordnung vom 5. 
November 1745 in das Hofkontor verlagerten Porzellane dokumentiert.328 In den Besitz der Zarin 
und in die Sammlung des Winterpalais gelangten die Plastiken als Geschenk König Augusts III. 
zusammen mit dem Andreas-Service und weiteren Zyklen, die „Apollo und die neun Musen“, die 
Vier Jahreszeiten, die Fünf Sinne sowie die Vier Kontinente zeigen.329 Das Dokument über die 
Anordnung erwähnt 45 „ovidische“ Figuren auf Postament.330 Sieben unterschiedliche Figuren 
haben sich bis heute in der Sammlung der Eremitage erhalten, wobei drei davon in doppelter 
Ausführung vorhanden sind. Dies lässt vermuten, dass jede der Figuren um 1745 zweifach nach 
                                                 
326  Ein Zyklus mythologischer Paare von Benjamin Thomae aus den Jahren 1719-1729 diente als skulpturaler 
Schmuck des Gartens von Schloss Großsedlitz. 
327  Möglicherweise war ein laufender „Apollo“ als Gegenstück (ähnlich zu dem laufenden Paar „Hippomenes“ und 
„Atalanta“) zur „Daphne“ vorgesehen, hierfür gibt es jedoch bislang keinen dokumentarischen Nachweis. 
328  Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 37-47. 
329 Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 37-47. 
330 Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 37-47. 
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Russland geliefert wurde.331 Auch im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl (1700-1763) 
von 1753 werden „98 Grosse Ovidische Figuren“332 erwähnt.  
Die Zuweisung der Figuren lässt sich nicht vollständig belegen. Johann Friedrich Eberlein kann 
aufgrund seiner Feierabendberichte als Modelleur einiger Figuren identifiziert werden. Zudem 
lässt sich vor allem in der Gestaltung der Gesichter der Stil Eberleins mit leicht schräg stehenden 
Augen und einem markanten Kinn erkennen. Inwieweit Kaendler an der Erstellung der Figuren 
beteiligt war, ist unklar. Die Auflistung einiger Einzelplastiken gleichen Sujets in der Taxa (vgl. 
hierzu die entsprechenden Katalogbeiträge der Figuren) lässt vermuten, dass Kaendler die 
Entwürfe zu Herkules, Mars, Minerva, Jupiter sowie zu Ceres, Flora, Bacchus, Saturn und 
weiteren Plastiken lieferte. Gegen diese Annahme sprechen jedoch die zum Teil abweichende 
Beschreibung der Plastiken sowie die verhältnismäßig geringen Beträge, die für die Plastiken 
veranschlagt wurden. So wurden lediglich 3,12 Taler pro Plastik berechnet, wohingegen der 
Musenzyklus (1744-1745, Kat.-Nr. 48-57, Taf. 12-19) mit jeweils 16 Talern in Rechnung gestellt 
wurde. Der Zusatz „kleine Herculis Figur“333 spricht zudem dafür, dass es sich bei den Figuren 
der Taxa nicht um die Serie der „ovidischen“ Figuren auf hohem Postament, sondern um die 
Serie der kleinen mythologischen Figuren (Kat.-Nr. 35-47, Taf. 11) handelt. Wieso die Plastiken 
in den Arbeitsberichten der Modelleure nicht vollständig aufgeführt wurden, ist unklar. 
Stilistisch erkennen wir hingegen beispielsweise in der naturalistischen Gestaltung des 
Adlergefieders in der Plastik „Ganymed und Adler“ (Kat.-Nr. 24, Taf. 7) ein Merkmal, das auf 
eine Beteiligung Kaendlers schließen lässt. 
Kaendler modellierte laut seinen Arbeitsberichten in den 1770er Jahren Götterplastiken334, die 
von der Beschreibung her mit den „ovidischen“ Figuren auf hohem Postament übereinstimmen. 
Zeichnungen der Zeichenschule im Archiv der Meißener Manufaktur zeigen die Figuren, die in 
diesen mit zeitlich neueren Formnummern beschriftet wurden. Es ist daher anzunehmen, dass 
Kaendler einige der Modelle aufgrund der starken Abnutzung der Formen in den 1770er Jahren 
reparierte, diese zuweilen jedoch in abweichender Größe modellierte. Die Abnutzung spricht für 
die große Verbreitung der Plastiken durch Nachausformungen und für ihre Beliebtheit. 
                                                 
331  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 37-47. 
332  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 232; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 212. Indizien dafür, was die 
Modelleure allgemein als „große“ oder „kleine“ Figur bezeichneten, kann beispielsweise dem bei Berling (1900) 
publizierten Preiscourant von 1765 entnommen werden. Darin werden beispielsweise für die Gruppe „Raub der 
Proserpina“ (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 100, Taf. 44) zwei unterschiedliche Größen „groß“ zu „11 Zoll“ (entspricht 
25,96 cm) und „klein“ zu „8 ½ Zoll“ (entspricht 20,06 cm) aufgeführt. Ebd., S. 196. 
333  Rafael (2009), S. 61, Nr. 192; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 205. 
334  Vgl. beispielsweise den Katalogbeitrag zu der Herkulesfigur aus der Serie „ovidischer“ Figuren auf hohem 
Postament (Kat.-Nr. 17, Taf. 3).  
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Die Serie „ovidischer“ Einzelfiguren erinnert an barocke Gartenskulpturen. Hierfür spricht 
zunächst, dass die Figuren ähnlich wie in Gärten der Barockzeit (vgl. Leipzig, Apels Garten und 
Versailles, Schlossgarten) auf hohen Postamenten aufgestellt wurden.  
Wie bereits erwähnt, befinden sich mehrere der Figuren in der Sammlung der Staatlichen 
Eremitage in St. Petersburg. Daneben werden einige Figuren im Nationalmuseum in Stockholm 
aufbewahrt. 
(2) Serie „ovidischer“ Paare auf hohem Postament (Kat.-Nr. 30-34, Taf. 10) 
Johann Joachim Kaendler und Johann Friedrich Eberlein, ca. 1740-1741 
Zu Beginn der 1740er Jahre entstand die erste Meißener Serie mythologischer Paare auf hohen, 
geschweiften und mit Basreliefs an den Seiten verzierten Postamenten. Fünf dieser Paare sind 
bisher bekannt. Dargestellt werden die Paare „Meleager und Atalanta“ (Kat.-Nr. 31, Taf. 10), 
„Acis und Galatea“ (Kat.-Nr. 34), „Venus und Adonis“ (Kat.-Nr. 30), „Apollo und Daphne“ 
(Kat.-Nr. 32, Taf. 10) sowie „Zephyr und Flora“335 (Kat.-Nr. 33). Zimmermann (1926) erwähnt 
zusätzlich eine Gruppe „Diana und Aktäon“, die zusammen mit der Gruppe „Acis und Galatea“ 
gefertigt worden sein soll.336 Für diese Meinung konnten jedoch bislang keine weiteren Hinweise 
oder Belege gefunden werden. 
Dank der Arbeitsberichte der Modelleure lassen sich einige der Plastiken datieren und zuordnen. 
Es handelt sich bei der Serie um eine gemeinsame Arbeit Johann Joachim Kaendlers und Johann 
Friedrich Eberleins. In seinem Arbeitsbericht im November 1740 zu der Gruppe „Meleager und 
Atalanta“, der einzigen der Plastiken, die nachweislich von Kaendler gefertigt wurde, weist 
dieser der Gruppe einer klaren Bestimmung zu. Demnach sollte sie für einen „Confect aufsatz 
Vor Ihro Hoch R. Gr. Excellenz“337, gemeint ist Heinrich Graf von Brühl (1700-1763), 
hergestellt werden. Bursche (1980) verweist darauf, dass die Modelleure in dieser Zeit 
hauptsächlich mit der Fertigstellung des Schwanenservices beschäftigt waren, weshalb es 
denkbar wäre, dass die Gruppen als plastischer Schmuck für das Service konzipiert wurden.338 Im 
Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl vom 1. Oktober 1753 werden unter Kapitel 4, das 
                                                 
335  In der Sammlung des Victoria & Albert Museums in London findet sich eine Gruppe mit drei Figuren (Inv.-Nr. 
C.980-1919) von ca. 1745-1750, die zuweilen auch als „Zephyr und Flora“ beschrieben wurde. Auf einer 
querovalen Plinthe mit Pflanzenbelag ruht eine junge Frau, zu der sich ein stehender junger Mann umarmend 
hinunter beugt. Die junge Frau hält in ihrer linken Hand eine Blume. Ein kleines Kind mit einem Blumenkorb 
sitzt links neben ihr auf dem Boden. Die ikonographische Zuordnung ist meines Erachtens nicht eindeutig, da bei 
allen drei übrigen Darstellungen Zephyrs zumindest durch ein Attribut (zum Segel aufgeblähtes Tuch oder 
Schmetterlingsflügel) explizit auf den Gott des Westwindes verwiesen wird. Lediglich die Blumen im Korb des 
kleinen Kindes und die Blume in der Hand der jungen Frau könnten auf Flora hinweisen. Für eine Abbildung 
vgl. http://collections.vam.ac.uk/item/O333263/group-zephyrus-flora-and-cupid/. Vgl. auch Adams (2001), S. 
143, Abb. 390, für eine Abbildung der Gruppe ohne Kind, die die Bezeichnung „Jason und Medea“ trägt. 
336  Zimmermann (1926), S. 198. 
337  Pietsch (2002), S. 75. 
338  Katalog Berlin (1980), S. 312. 
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die Gruppen erfasst, „2 Croupes als Ovidisch mit zwey Figuren“339 erwähnt, bei denen es sich 
vermutlich um zwei Plastiken der Serie handelt. 
Zwei Figuren finden sich jeweils in der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen 
Dresden, in der Hessischen Hausstiftung, Museum Schloss Fasanerie, Fulda sowie im 
Kunstgewerbemuseum Berlin. Auch das Hetjensmuseum Düsseldorf bewahrt eine der Gruppen 
auf. 
(3) Serie kleiner mythologischer Figuren (Kat.-Nr. 35-47, Taf. 11) 
Johann Joachim Kaendler und vermutlich Johann Friedrich Eberlein, ca. 1744-1745 
Wie im Falle der „ovidischen“ Einzelfiguren auf hohem Postament ist schwer festzustellen, aus 
wie vielen Plastiken die Serie ursprünglich bestand. Die ausgewählten Gottheiten der Serie 
kleiner mythologischer Figuren stimmen mit wenigen Ausnahmen mit denen der Serie 
„ovidischer“ Figuren überein, auch wenn sich lediglich dreizehn Plastiken identifizieren ließen. 
Hierbei handelt es sich um „Jupiter“, „Juno“, „Pluto“, „Ceres“, „Venus“, „Mars“, „Diana“, 
„Merkur“, „Minerva“, „Bacchus“, „Amphitrite“, „Flora“ und „Herkules“. Es ist anzunehmen, 
dass die Serie durch weitere kleinformatige Götterfiguren ergänzt wurde. 
Den Einträgen in die Taxa ist zu entnehmen, dass Kaendler zahlreiche mythologische 
Einzelfiguren sowie Volkstypen für die Konditorei und als Tafeldekoration schuf. In seinem 
Arbeitsbericht im Juli 1745 schreibt Kaendler: „4. Unterschiedliche kleine Fügurlein Welche 
theils Ovidisch, theils Japanisch Vorgestellet worden im Modell zerschnitten und zum abformen 
befördert.“340 Auch Eberlein beschreibt in seinen Berichten sowohl 1741 als auch 1744 die 
Arbeit an mehreren mythologischen Figuren, wobei nicht geklärt ist, ob es sich um Gottheiten 
der Serie auf hohem Postament oder Gottheiten der Serie kleiner mythologischer Figuren 
handelt. Im Falle der Einträge zu Kaendlers Plastiken ist aus unterschiedlichen Gründen davon 
auszugehen, dass die Serie kleiner mythologischer Figuren beschrieben wurde: Einerseits fällt 
sowohl in der Beschreibung der Herkulesfigur in der Taxa als auch im Arbeitsbericht im Juli 
1745 das Wort „klein“. Andererseits erscheint der für die Plastiken in Rechnung gestellte Betrag 
von 3,12 Talern verhältnismäßig gering für die größeren „ovidischen“ Figuren auf hohem 
Postament. Es bestehen dennoch starke Ähnlichkeiten in der Darstellung der Gottheiten und 
Wahl der kennzeichnenden Attribute, die eine genaue Zuweisung der Einträge erschweren. 
In einer Auflistung weißer Meißenfiguren, die zwischen 1744 und 1748 geliefert und im 
„Königl. Pohln. Und Chur-Furstl. Sächß: Hoff Conditorey Inventarium“ verzeichnet wurden, 
                                                 
339  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 232; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 212. 
340  Pietsch (2002), S. 109. 
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werden unter anderem sechs Flora, vier Ceres, vier Bacchus und vier Winter, jeweils 5 Zoll341 
hoch, und sechs Pallas und sechs Mars, jeweils 6 Zoll hoch, verzeichnet, bei denen es sich 
vermutlich um Figuren dieser Serie handelte.342 
In der Regel haben sich lediglich einzelne Figuren in den Sammlungen erhalten, wobei das 
Residenzmuseum in München, das Victoria & Albert Museum in London und das Danske 
Kunstindustrimuseet in Kopenhagen mehrere der Plastiken aufbewahren. 
(4) Zyklus „Apollo und die neun Musen“, jeweils vor einem Lorbeerbaum sitzend 
(Kat.-Nr. 48-57, Taf. 12-19) 
Johann Joachim Kaendler, ca. 1744-1745 
Der Zyklus besteht aus zehn unterschiedlichen Gruppen, die Apollo und die neun Musen vor 
einem Lorbeerbaum sitzend und in Begleitung kindlicher Genien bzw. Affen zeigen.  
Die Plastiken lassen sich aufgrund von Johann Joachim Kaendlers Arbeitsberichten und der Taxa 
auf die Jahre 1744 und 1745 datieren. Sie wurden in der Taxa mit 16 Talern in Rechnung 
gestellt.343 Laut Kaendlers Einträgen war der Musenzyklus ursprünglich auf Bestellung 
Friedrichs II. von Preußen entworfen worden.344 Wie die Serie der „ovidischen“ Einzelfiguren 
auf hohem Postament wurde der Musenzyklus zusammen mit dem Andreas-Service 1745 als 
Geschenk Augusts III. an die russische Zarin nach St. Petersburg geliefert und laut der 
Anordnung vom 5. November 1745 von den Räumen der Zarin in die Hofkonditorei verlagert.345 
Im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl vom 1. Oktober 1753 werden unter Kapitel 4, 
das die Gruppen erfasst, „8 Croupes als Musen“346 erwähnt, bei denen es sich vermutlich um 
Figuren dieses Zyklus handelt. 
Plastiken des Zyklus finden sich mit Ausnahme der Staatlichen Eremitage in St. Petersburg, die 
mehrere unstaffierte Musenfiguren bewahrt, lediglich vereinzelt im Fitzwilliam Museum in 
Cambridge, in Schloss Sanssouci, Potsdam und dem Kunstgewerbemuseum in Budapest. 
(5) Zyklus der Vier Jahreszeiten (Kat.-Nr. 58-61, Taf. 20) 
Johann Friedrich Eberlein, ca. 1745 
Der Zyklus der Vier Jahreszeiten in Gestalt der Gottheiten „Flora“, „Ceres“, „Bacchus“ und 
„Saturn“347, die sich jeweils in Begleitung eines kindlichen Genius bzw. eines Satyrknaben auf 
                                                 
341  Ein sächsischer Zoll entspricht 2,36 cm. Vgl. Pietsch (2002), S. 20. 
342  Abbildung der Auflistung: Cassidy-Geiger (2010), S. 123. 
343  Vgl. Menzhausen (1993), S. 205. 
344  Vgl. Wittwer (2010b), S. 140. 
345  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 30-36. 
346  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 232; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 212. 
347  Generell ist in Bezug auf die Darstellungen des „Winters“ als bärtiger, alter Mann mit Pelz anzumerken, dass bei 
strenger Betrachtung für die Identifikation als „Saturn“ zentrale Attribute des Gottes (Flügel, Sense und 
Sanduhr) fehlen. Kaendlers Arbeitsbericht im Mai 1770 ist jedoch zu entnehmen, dass er Darstellungen des 
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flacher, quadratischer Plinthe befinden, wurde in der Forschung zuweilen als eine 
Gemeinschaftsarbeit von Johann Joachim Kaendler und Johann Friedrich Eberlein der 1740er 
bezeichnet.348 Zwei der Figuren lassen sich dank der Rapporte Eberleins nachweisen und 
datieren. Der Modelleur erwähnt die „Flora“ in seinem Arbeitsbericht im Juni 1745 als „1 Flora, 
15 Zoll hoch, nebst Kindel und Blumenkorb von Thon zu bossieren angefangen für die 
Großfürstin von Russland“349. Darin beschreibt er auch die Bacchusplastik: „1 Bacchÿ Figur, 15 
Zoll hoch, nebst einem Satÿr auf einem Weinfaße reitend, für Ihro Kaiserl. Hoheit die 
Großfürstin von Russland“350. Es ist daher davon auszugehen, dass auch die übrigen Plastiken 
des Zyklus in den Sommermonaten 1745 entstanden. Möglicherweise nahm sich der Modelleur 
den Sandsteinzyklus Balthasar Permosers im Zwinger zum Vorbild.351 
Die Figuren wurden zusammen mit einem Zyklus weiblicher Personifikationen der Fünf Sinne 
und der Vier Erdteile konzipiert. Alle drei Zyklen wurden an den russischen Hof geliefert.352 Im 
Inventar der Hofkonditorei des Grafen von Brühl vom 1. Oktober 1753 werden unter Kapitel 
fünf direkt unterhalb des Eintrages „10 Grosse Figuren, als die 5 Sinnen (2 schadh.)“ „10 
Grosse Jahreszeiten“353 erwähnt. Hieraus ergibt sich die Verwendung der Figuren als Tafelzier. 
Dass die Jahreszeitenfiguren auch in der Innenausstattung eingesetzt wurden, belegt der Eintrag 
„4. d. Jahreszeiten groß Eberl. S.“354 in der Specificatio der Porzellanplastiken des Kabinetts der 
Kurfürstin Maria Antonia (1724-1780) vom 28. Januar 1782. Vermutlich kamen die Plastiken 
auch als Kaminaufsatz für Kurfürst Clemens August (1700-1761), Erzbischof von Köln, zum 
Einsatz.355 
Der Zyklus befindet sich vollständig in der Sammlung des Musée du Louvre und des Musée des 
Arts Décoratifs in Paris sowie des Museums für Angewandte Kunst, Köln und mit Ausnahme der 
Saturnfigur in der Sammlung der Eremitage in St. Petersburg. Eine Bacchusplastik wird im 
Nationalmuseum in Stockholm aufbewahrt. 
                                                                                                                                                             
„Winters“ als bärtiger, alter Mann mit Pelz und Feuerschale durchaus als „Saturn“ bezeichnete. „5. Eine 
Saturnus Figur welche den Winter vorstellet Völlig erneuert und in behörigen und brauch baren Stand gesetzet, 
ist mit einem Beltze um geben, und hat eine verzierte Gluth Pfanne bei sich.“ Pietsch (2002), S. 187. In der 
Beschreibung eines Tellers mit Darstellungen der Vier Jahreszeiten erfolgt diese Identifikation, obgleich die 
anderen Jahreszeitenpersonifikationen als „Flora“, „Ceres“ und „Bacchus“ bezeichnet werden,  hingegen nicht. 
So schreibt Kaendler im April 1736: „9. Noch einen Sehr Mühsamen Teller poussiret Welcher die 4. Jahres 
Zeiten Vorstellet Wie erstlich die Flora mit Blumen in Einem Garten sitze […]. Wie auch den Winter Welcher 
bey einem Feuer gantz gebückt stehet und sich wärmet darbey noch Einer befindlich Welcher mit dem Renn 
Schlitten fähret.“ Pietsch (2002), S. 39.  
348  Diese Meinung findet sich u. a. bei Zimmermann (1926), S. 191. 
349  AA I Ab 24, Fol. 225. 
350 AA I Ab 24, Fol. 225. 
351  Hierauf verweisen bereits Katalog Köln (1975), S. 125 und, bezogen auf die Darstellung des „Winters“, 
Ausstellungskatalog Brühl (1961), S. 336. 
352  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 90. 
353  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 232; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 212. 
354 Menzhausen (1993), S. 217. 
355  Vgl. Ausstellungskatalog Brühl (1961), S. 335f.  
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(6) Zyklus mit „Apollo und den neun Musen“ als figürlicher Schmuck eines 
Prunkspiegels (Kat.-Nr. 79-88, Taf. 32-40) 
Johann Joachim Kaendler, wohl zwischen Januar 1749 und  August 1750 
Als figürlichen Schmuck eines fast 4 Meter356 großen Prunkspiegels mit Konsoltisch schuf 
Johann Joachim Kaendler zwischen Januar 1749 und August 1750 einen Zyklus mit Apollo und 
den neun Musen, die mit überschlagenen Beinen und ihren jeweiligen Attributen am Rahmen 
angebracht wurden. Der Spiegel wurde neben dem figürlichen Schmuck mit Rocaillen, Blumen 
und Leuchtern verziert. In Ermangelung von Arbeitsberichten zwischen Januar 1749 und August 
1764 haben sich keine Beschreibungen der Figuren erhalten, die einen Entwurf Kaendlers 
bestätigen und eine genaue Datierung erlauben würden.  
Kaendler lieferte den Spiegel, der als Geschenk Augusts III. für die Dauphine diente, persönlich 
nach Versailles. Schwartz und Munger (2007) verweisen darauf, dass er jedoch bereits zwischen 
dem 26. November 1746, der Ankündigung der Vermählung, und November 1747, dem Einzug 
des Dauphins und der Dauphine in die neuen Gemächer in Versailles, entworfen bzw. erdacht 
wurde, da in diesem Zeitraum das vorherige Appartement der Dauphine vermessen wurde, wie 
der Duc de Luynes berichtet.357 Die Ausfertigung durch Kaendler entstand vermutlich zwischen 
1747 und 1750, wobei es meiner Meinung nach ungewöhnlich ist, dass die Figuren nicht in 
Kaendlers Arbeitsberichten Erwähnung finden, so dass vieles dafür spricht, dass die 
Detailmodellierung durch Kaendlers erst nach Dezember 1748 (dem Monat des vorerst letzten 
Arbeitsberichtes) erfolgte. Die Tochter Augusts III., Maria Josepha (1731-1767), lebte als 
Dauphine von Frankreich am Hof in Versailles. Eine zeitgenössische Beschreibung des Spiegels 
findet sich im Eintrag vom 11. September 1750 in den Memoiren des Duc de Luynes (1695-
1758).358 Menzhausen (1993) schlussfolgert auf Basis der Beschreibungen des Duc de Luynes, 
dass der Spiegel unstaffiert nach Versailles geliefert wurde.359 Den Blaauwen (2000) geht jedoch 
davon aus, dass es sich bei der vermutlich nachträglich bunt staffierten Figur Urania (Kat.-Nr. 
                                                 
356  Die Größe des Spiegels ist dem Nachruf Kaendlers zu entnehmen, darin heißt es: „Er verfertigte im Jahr 1750 
das bekannte Meisterstück, einen mit Blumenketten, Laubwerk, Figuren und Geschichten ins Erhabene 
gearbeiteten Rahmen, von Porcellain, 7 Ellen hoch, zu einem auf der Dresdner Spiegelfabrik gegossenen 
Trumeauspiegel, und dazu einen Konsoltisch, ebenfalls ganz von Porcellain.“ Neue Bibliothek der schönen 
Wissenschaften und freyen Künste (1775), S. 298. Eine sächsische Elle entsprach 56,64 cm. Vgl. Pietsch (2002), 
S. 20. 
357  Schwartz, Munger (2007), S. 163f. 
358  „J’ai vu aujourd’hui le présent que le roi de Pologne a fait à Mme la Dauphine. On l’a établi dans le salon au 
bout de la galerie, vis-à-vis celui de la Reine (c’est ce qu’on appelle le salon de la Guerre), et l’on a mis devant 
un barrière. C’est, comme je l’ai dit, un trumeau d’une très belle sculpture représentant Apollon et les neuf 
Muses. Au-dessus du trumeau est une bordure de table, parfaitement bien sculptée, avec le pied, aussi d’une très 
belle sculpture; le tout d’un dessin agréable. A côté de la table, deux grands guéridons, aussi tout en sculpture; 
des bras avec des bobèches attachées au trumeau; ces bras sont doubles, mais ils n’accompagnent pas assez la 
glace qui doit être mise dans le trumeau; il y a même une branche qui s’écarte de la glace, de manière à ne 
pouvoir pas être d’usage. Le total est en porcelaine blanche, ce qui fait du premier coup d’œil on croit que c’est 
de parfaitement belles sculptures de bois blanchi, toutes prêtes à dorer.“ Luynes (1862), S. 331f. 
359  Menzhausen (1993), S. 66. 
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80, Taf. 35), die in der Sammlung des Rijksmuseums in Amsterdam aufbewahrt wird, um eine 
Figur des Spiegels handelt.360 Die Rezeption am französischen Hof war nicht ausschließlich 
positiv: So wurde zwar der figürliche Schmuck bewundert, jedoch auch die Massigkeit und 
Unausgewogenheit der Proportionen des Spiegels kritisiert.361 Der Spiegel wurde im Zuge der 
Französischen Revolution möglicherweise zerstört, diese Behauptung lässt sich jedoch nicht 
überprüfen.362 Auch die Nachausformung des Spiegels hat den zweiten Weltkrieg nicht 
überdauert. Abbildungen der Nachausformung finden sich bei Doenges (1907) und Gröger 
(1956), Weber (2006), Schwartz und Munger (2007) und Weber (2010). Die Musenplastiken 
werden als Nachausformungen im Depot der Meißener Porzellanmanufaktur aufbewahrt.  
(7) Zyklus mit „Apollo und den neun Musen“ (Kat.-Nr. 89-98, Taf. 41, 42) 
Friedrich Elias Meyer zugeschrieben, ca. 1749-1755 
Vermutlich in der Zeit zwischen 1749 und 1755 schuf Friedrich Elias Meyer einen Zyklus mit 
Apollo und neun Musen als Einzelplastiken auf quadratischer Plinthe.363 In Ermangelung von 
Arbeitsberichten für diesen Zeitraum lässt sich der Zyklus jedoch nicht eindeutig datieren oder 
zuweisen. Für den Stil Friedrich Elias Meyers spricht einerseits das schlanke und dynamische 
Erscheinungsbild der Gestalten. Zum anderen befinden sich wie bei den übrigen Meyer 
zugeschriebenen Plastiken einige der Figuren in einer schreitenden Pose und führen einen Arm 
vor dem Körper. Die wehenden Gewänder der Figuren weisen einen starken, großformatigen 
Faltenwurf auf.  
Lediglich zwei Plastiken des Zyklus ließen sich in der Sammlung des Musée Cognacq-Jay in 
Paris nachweisen, darüber hinaus befinden sich einige Figuren als Nachausformungen im Depot 
der Meißener Porzellanmanufaktur. 
(8) Zyklus der Vier Elemente (Kat.-Nr. 116-119, Taf. 55-57) 
Friedrich Elias Meyer zugeschrieben, ca. 1749-1755 
Die vier Elemente Feuer, Luft, Erde und Wasser werden durch die antiken Gottheiten „Jupiter“, 
„Juno“, „Ceres“ und „Neptun“ dargestellt, die in Begleitung von ihren bzw. von für die 
jeweiligen Elemente typischen Attributen präsentiert werden.364  
                                                 
360  Katalog Amsterdam (2000), S. 449. 
361  Vgl. Luynes (1862), S. 331f. 
362  Vgl. Schwartz, Munger (2007), S. 164. 
363  Ungewöhnlich ist hierbei der betont klassizierende Charakter der quadratischen Plinthe, der mit der tänzerischen, 
dem Rokoko verpflichteten Haltung der Figuren opponiert. Die quadratische Plinthe findet sich jedoch 
beispielsweise auch bei einer 1746 von Johann Friedrich Eberlein modellierten und um 1747-1750 (also kurz vor 
Meyers Entwurf) ausgeformten Malabarin und ihrem männlichen Gegenstück. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden 
(2010a), Kat.-Nr. 379, S. 329. 
364 Während in der Malerei des 17. und 18. Jahrhunderts mythologische Szenen zur Darstellung der Vier Elemente 
beliebt waren, lassen sich in Kunstgewerbe und Plastik vornehmlich allegorisch interpretierte antike Gottheiten 
beobachten. Vgl. Frey, Beer (1957), RDK, Bd. IV, Sp. 1271. 
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Die vier Götterplastiken des Zyklus wurden in der Forschung bislang Friedrich Elias Meyer 
zugeschrieben und dienten vermutlich als Pendant zu dem unter (9) aufgeführten Zyklus der Vier 
Jahreszeiten (Kat.-Nr. 120-123). In Ermangelung von Arbeitsberichten lassen sich die Plastiken 
jedoch weder genau datieren noch zuweisen. Für Meyer sprechen jedoch die dynamische und 
schlanke Darstellung der Figuren sowie die teilweise vor dem Körper geführten Arme.  
Der entwerfende Künstler nahm sich für die Plastiken „Neptun als das Wasser“ und „Ceres als 
die Erde“ zwei Werke Michel Anguiers (1612 oder 1614-1686) zum Vorbild. Bei der 
Darstellung des „Feuers“ orientierte sich Meyer vermutlich am „Jupiter“ Balthasar Permosers 
(1651-1732) in Apels Garten.  
Die Verwendung der Plastiken konnte bislang nicht näher konkretisiert werden. Die Figuren 
eigneten sich jedoch aufgrund von Sujet, Größe und Beschaffenheit im Besonderen für die 
Tafeldekoration. Zwar wurden im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl am 1. Oktober 
1753 „4 Croupes als die Vier Elemente“365 erwähnt, hierbei handelte es sich jedoch vermutlich 
um einen Zyklus der 1740er Jahre, bei der weibliche Gestalten zusammen mit kindlichen Genien 
und nicht antike Gottheiten als Repräsentanten der Elemente dienen. 
Die Figuren werden, wenn auch nicht als kompletter Zyklus, in der Porzellansammlung der 
Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, dem Nationalmuseum, Stockholm, dem 
Württembergischen Landesmuseum, Stuttgart, der Sammlung Staatliche Eremitage, St. 
Petersburg, dem Musée Cognacq-Jay in Paris und dem Ashmolean Museum, Oxford aufbewahrt. 
(9) Zyklus der Vier Jahreszeiten (Kat.-Nr. 120-123, ohne Abb.) 
Friedrich Elias Meyer zugeschrieben, ca. 1749-1755 
Vermutlich im Zeitraum zwischen 1749 und 1755, für den keine Arbeitsberichte der Modelleure 
vorliegen, entstand ein Friedrich Elias Meyer zugeschriebener, kleinformatiger Zyklus der Vier 
Jahreszeiten in der Größe abgestimmt auf den unter (8) aufgeführten Zyklus der Vier Elemente 
(Kat.-Nr. 116-119, Taf. 55-57). Als Repräsentanten dienen hierbei die Gottheiten „Flora“, 
„Ceres“, „Bacchus“ und „Saturn“, die durch ihre üblichen Attribute gekennzeichnet wurden.  
Die vorgenommene Datierung der Plastiken ergibt sich einerseits aufgrund der Formnummern 
1686 und 1694-1696, andererseits aufgrund der graziösen Haltung der Gottheiten und des 
Rocaillenschmucks der Sockel. Vermutlich dienten die allegorischen Figuren als Tafelschmuck.  
Plastiken des Zyklus werden im Victoria & Albert Museum in London („Frühling“ und 
„Sommer“), im Bayerischen Nationalmuseum in München („Herbst“) und im Musée Cognacq-
Jay in Paris („Winter“) aufbewahrt.  
                                                 
365  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 232; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 212. 
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(10) Allegorien der Vier Jahreszeiten nach Charles Le Brun  
 (Kat.-Nr. 127-130, Taf. 64-66), Johann Joachim Kaendler, 1755 
Nach dem Vorbild eines von Charles Le Brun (1619-1690) entworfenen Gobelinzyklus, welcher 
die Vier Jahreszeiten, repräsentiert durch jeweils zwei antike Gottheiten auf einer 
Wolkenformation, zeigt, schuf Johann Joachim Kaendler 1755 einen Zyklus zweifiguriger 
Jahreszeitenplastiken in einer Wolke auf erhöhtem Sockel.  
Die Gruppen lassen sich trotz der fehlenden Arbeitsberichte für diesen Zeitpunkt anhand einer 
Specificatio Kaendlers vom 8. September 1755 zuweisen und datieren. Der Zyklus wurde an 
unterschiedliche Höfe geliefert, jedoch ursprünglich für den sächsisch-polnischen Hof 
modelliert, wie Kaendlers Beschreibung „Vor Ihre Königl. Maj. Zur Tafel“366 in der Specificatio 
belegt. Aus der Formulierung Kaendlers ist ebenso zu entnehmen, dass der Zyklus als 
Tafeldekoration Verwendung finden sollte.  
Zwei Plastiken haben sich im Neuen Palais im Park Sanssouci, Potsdam erhalten, drei Plastiken 
befinden sich in der Sammlung des Palazzo Pitti in Florenz, wohin sie aus dem Palazzo Ducale 
di Parma gelangten.367 Die Gruppe „Der Frühling“ wird in der Meißener Porzellan-Sammlung 
Stiftung Ernst Schneider in Schloss Lustheim im Park des im Norden Münchens gelegenen 
Schlosses Schleißheim aufbewahrt.368 
(11) Serie der Götterwagen (Kat.-Nr. 135-138, Taf. 69-70) 
Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1755-1762 
Johann Joachim Kaendler wird eine Serie von Triumphwagen zugeschrieben, aus der sich vier 
Plastiken nachweisen lassen.369 Die Gottheiten „Jupiter“, „Juno“, „Venus“ und „Neptun“ werden 
in muschelförmigen Wagen sitzend dargestellt, wobei jeweils der mit Rocaillen verzierte Wagen 
von zwei bzw. vier ihrer Symboltiere durch die Wolken gezogen wird.  
Vermutlich wurden die vier Plastiken zwischen 1755 und 1762 von Kaendler gefertigt, obgleich 
sich dies nicht anhand von Arbeitsberichten belegen lässt. Die starke Rocaillenverzierung des 
Wagens und die hohe Formnummer sprechen für einen Entwurf der 1750er Jahre. Die 
dynamische Bewegung der Gottheiten und Symboltiere lassen ebenso wie die plastische 
Darstellung der Figuren und Gefieder bzw. Schuppen von Adler, Pfauen und Hippokampen den 
Stil Johann Joachim Kaendlers erkennen.  
                                                 
366  Pietsch (2002), S. 126. 
367  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 414, S. 349f; Clarke, d’Agliano (1999), Kat.-Nr. 101, S. 162. 
368  Rückert (1991), S. 81. 
369 Es lässt sich nicht nachweisen, dass die Serie ursprünglich nur aus vier Plastiken bestand. Auszuschließen ist 
jedoch, dass es sich bei der Serie um einen Zyklus der Vier Elemente oder um Teile eines Planetenzyklus 
handelte, da Venus nicht als Repräsentantin der Erde verwendet wurde und Neptun und Juno nicht dem Kreis der 
sieben traditionellen Planetengötter angehörten. Zur üblichen Darstellungen der Erde vgl. Frey, Beer (1957), 
RDK, Bd. IV, Sp. 1272. 
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Triumphierende antike Gottheiten in ihren Wagen finden sich bereits in Beschreibungen der 
antiken Literatur.370 Sie waren ein beliebtes Motiv der höfischen Kunst seit der Renaissance und 
erscheinen beispielsweise auch auf sächsischen Medaillen.371 Das Motiv wurde von Kaendler 
erneut im Rahmen der „Großen russischen Bestellung“ aufgegriffen, in der sieben antike 
Gottheiten als Repräsentanten der Sieben Planeten in Triumphwagen auftreten. Auch existiert in 
Meißener Porzellan ein Triumphwagen des Apollo (wohl 1746, Kat.-Nr. 70), der auch aufgrund 
seiner Formnummer nicht dieser Serie zuzuweisen ist, sondern wahrscheinlich im Rahmen des 
Hochzeitsaufsatzes anlässlich der Vermählung der Tochter Augusts III., Maria Josepha (1731-
1767), mit dem französischen Dauphin (1729-1765) gefertigt wurde. 
Die Meißner Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst Schneider, Schloss Lustheim (München), 
bewahrt einen Neptunwagen auf. Ausformungen der Plastiken befinden sich darüber hinaus im 
Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur. 
(12) Serie mythologischer Paare in Gestalt von Kindern (Kat.-Nr. 141-146, Taf. 72) 
Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1755-1762 
Die Serie umfasst vermutlich fünf unterschiedliche Paare. Hierzu zählen die Gruppen „Flora und 
Zephyr“ (Kat.-Nr. 142), „Herkules und Omphale“ (Kat.-Nr. 143), „Diana und Endymion“ (Kat.-
Nr. 144), „Meleager und Atalanta“ (Kat.-Nr. 145), „Vertumnus und Pomona“ (Kat.-Nr. 146, Taf. 
72) und eventuell als sechste Gruppe „Amor und Psyche“ (Kat.-Nr. 141). 
In der Literatur existieren gegensätzliche Positionen hinsichtlich der Zuschreibung der Plastiken. 
Während Zimmermann (1926)372 und Butler im Katalog der Eremitage St. Petersburg (1977)373 
Kaendler als Modelleur der Gruppen sehen, erklärt Walcha (1973)374, die Plastiken seien das 
Ergebnis einer Zusammenarbeit zwischen Schönheit und Acier, und datiert die Plastik „Herkules 
und Omphale“ auf das Jahr 1774. Butler (1977) und Zimmermann (1926) ordnen die Plastiken in 
den Zeitraum zwischen 1755 und 1760 ein. Die Sockelgestaltung der Gruppen, die vereinzelte 
Darstellung der Figuren in Gewändern des Rokoko und die verniedlichende Adaption der 
Thematik sprechen für einen Entwurf zwischen 1755 und 1762, obgleich die Formnummern der 
Gruppen „Meleager und Atalanta“ sowie „Vertumnus und Pomona“ im Gegensatz zu denen der 
übrigen Gruppen der Serie einen späteren Entwurf vermuten ließen. Möglicherweise wurden die 
beiden Gruppen mit hoher Formnummer der Serie nachträglich hinzugefügt. Angaben zu den 
beiden Plastiken finden sich jedoch weder in Kaendlers noch in Schönheits Rapporten. 
                                                 
370  So wird der Wagen der Venus beispielsweise bereits in Ovids Metamorphosen beschrieben: XIV, 597. 
371 Vgl. beispielsweise Oluf Wifs Medaille von 1719 auf das Planetenfest der Venus mit Damenringelrennen, die 
sich in der Staatlichen Münzsammlung in München befindet: Szeiklies-Weber (1985), Abb. 23, 24, S. 70. 
372  Zimmermann (1926), S. 193. 
373 Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 224-227. 
374 Walcha (1973), S. 490. 
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Vier der Plastiken entstanden vermutlich nach dem Vorbild farbiger Zeichnungen, die im Archiv 
der Meißener Porzellanmanufaktur aufbewahrt werden und an die „enfants Boucher“ erinnern. 
Die Zeichnungen (Taf. 72) zeigen die Paare „Herkules und Omphale“, „Vertumnus und 
Pomona“, „Flora und Zephyr“ sowie „Meleager und Atalanta“. Sie sind vermutlich zunächst in 
französischer Sprache beschriftet worden, möglicherweise wurden die Vermerke in deutscher 
Sprache erst nachträglich hinzugefügt. Für die Gruppen „Diana und Endymion“ und „Amor und 
Psyche“ existiert jedoch keine Vorlage im Archiv der Manufaktur. Es ist dennoch davon 
auszugehen, dass die Gruppe „Diana und Endymion“ zu der Serie gehört, da sie in 
Kompositionsaufbau, Größe und Modellierung der Gesichter den übrigen Figuren gleicht, auch 
wenn der Sockel der Gruppe nicht wie bei den anderen Plastiken mit Rocaillen verziert wurde. In 
der Sammlung der Eremitage befinden sich die Gruppen „Diana und Endymion“, „Herkules und 
Omphale“, „Zephyr und Flora“ sowie „Amor und Psyche“. Butler (1977) verweist 
korrekterweise darauf, dass sich die Gruppe „Amor und Psyche“ durch ihre Größe, die Art der 
Darstellung der Kinder sowie die Kleidung der Figuren von den anderen Gruppen unterscheidet, 
und vermutet, dass die Gruppe zu einem späteren Zeitpunkt gefertigt wurde.375 Auch die 
Gestaltung der Frisuren weicht ab. Die Plastik „Herkules und Omphale“ befand sich in der 
Sammlung des Porzellankabinetts der Kurfürstin Maria Antonia.376 Die Gruppen „Zephyr und 
Flora“ sowie „Vertumnus und Pomona“ wurden in einem Memoire vom 19. Februar 1770 des 
Kaufmanns Friedrich Wilhelm Poggenpohl aus St. Petersburg aufgeführt, in dem er die Figuren 
nach Russland bestellte.377 
Vier der genannten Gruppen werden in der Sammlung der Staatlichen Eremitage in St. 
Petersburg bewahrt. Daneben befinden sich einzelne Gruppen in der Porzellansammlung der 
Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, dem Musée Céramique de Sèvres, der Residenz 
Ansbach und dem Grassimuseum in Leipzig. 
(13) Zyklus der Vier Jahreszeiten (Kat.-Nr. 149-152, Taf. 74) 
Friedrich Elias Meyer zugeschrieben, ca. 1755-1761 
Der Zyklus von vier Figuren, in dem „Flora“, „Ceres“, „Bacchus“ und „Saturn“ die Vier 
Jahreszeiten repräsentieren, wird Friedrich Elias Meyer zugeschrieben und auf den Zeitraum 
zwischen 1755 und 1761 datiert, für den keine Arbeitsberichte verfügbar sind. Auf einem 
rundlichen, Rocaillesockel platzierte der Modelleur die schlank dargestellten Gottheiten in 
dynamischer oder schreitender Pose, wobei einer der Arme vor dem Körper geführt wird. Die 
                                                 
375 Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 227. 
376  Vgl. Menzhausen (1993), S. 217. 
377  AA IBE 29B, Fol. 3b. 
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ungewöhnliche hohe Kuppe des Sockels betont hierbei die starke Bewegung der Figuren. 
Vermutlich fanden die Plastiken im Rahmen von Tafeldekorationen Verwendung. 
Figuren des Zyklus sind in den Sammlungen der Staatliche Eremitage in St. Petersburg, im 
Nationalmuseum Stockholm, im Musée Cognacq-Jay in Paris, im Musée du Louvre in Paris und 
im Musée Céramique de Sèvres erhalten. 
(14) Zyklus der mythologischen Paare um „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 157-164, Taf. 
79-84) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, 1762 
Der Dessertaufsatz, bestehend aus einer Mittelgruppe und acht großformatigen Darstellungen 
mythologischer Paare, wurde 1762 an den Preußischen König Friedrich II. geliefert, wie der 
„Extractus der Majestät des Königs in Preußen Porcelaine Bestellungen und was davon von Zeit 
zu Zeit abgeliefert worden“ belegt, der sich im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur 
erhalten hat.378 Die großformatigen Gruppen zeigen die Paare „Jupiter und Semele“, „Apollo und 
Daphne“, „Pan und Syrinx“, „Bacchus und Ariadne“, „Venus und Adonis“, „Diana und 
Endymion“, „Kephalus und Aurora“ sowie „Herkules und Omphale“ um das Mittelstück „Das 
Urteil des Paris“. Die Serie diente als Tafeldekoration zu dem ebenfalls von Friedrich II. 
bestellten Vestunenservice. 
Jeweils eine staffierte Plastik des Zyklus, der ursprünglich unstaffiert bestellt wurde379, wird in 
der Sammlung der Staatlichen Eremitage in St. Petersburg und im Nationalmuseum in 
Stockholm bewahrt. Die Beschaffenheit der übrigen Figuren ist dank Abbildungen in der 
Festschrift (1910) und bei Zimmermann (1926) sowie durch Nachausformungen mit Ausnahme 
der Gruppe „Jupiter und Semele“ bekannt.  
(15) Serie mythologischer Brustbilder (Kat.-Nr. 165-184, Taf. 93) 
 Johann Joachim Kaendler, 1765 
Im April 1765 beschreibt Kaendler die Arbeit an 13 mythologischen Brustbildern, die laut seiner 
Angabe auf eine (nicht näher spezifizierte) Bestellung hin modelliert wurden und ca. 10,5 cm 
hoch („[…] 4. Zoll und ½ Zoll nebst Postament hoch […].“380) waren. Leider konnte ich nur eine 
Plastik dieser Serie, „Der Sommer“, in einer zeitgenössischen Ausformung im Musée Cognacq-
Jay in Paris nachweisen, im Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen 
befinden sich jedoch zwölf der laut ältestem Formbuch der Manufaktur ursprünglich 20 Figuren, 
                                                 
378  AA P66, Fol. 18. Zur Auswertung weiterer Archivalien: Wittwer (2010a), S. 70-74, der die Plastiken auf 1763 
datiert. 
379  Wittwer (2010a), S. 70. 
380  Pietsch (2002), S. 147. 
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die auf zwei unterschiedliche Postamente gesetzt werden konnten.381 Die Höhe der Figuren 
beträgt mit Postament zwischen ca. 6 bzw. 8,5 cm. Lediglich 13 der Plastiken lassen sich durch 
den Arbeitsbericht Kaendlers absichern. Es ist jedoch zu vermuten, dass auch die übrigen sieben 
Figuren von Kaendler um 1765 modelliert wurden. 
Je zwei der Plastiken, teilweise Darstellungen mythologischer Paare, waren als Pendant 
konzipiert: (1) Momus, der Gott des Tadels und Sohn der Nacht382, und eine „Datlerin“ (gemeint 
ist möglicherweise eine „Tadlerin“), (2) Bacchus und eine Bacchantin, (3) Herkules und 
Dejanira, (4) Neptun und Amphitrite, (5) Jupiter und Venus, (6) Apollo und Minerva, (7) Merkur 
und Diana, (8, 9) eine Folge der Vier Jahreszeiten mit Flora (?), Ceres, Bacchus/Bacchant und 
Saturn sowie (10) Pan und Syrinx.  
Wie bei anderen Serien (z. B. der „Großen russischen Bestellung“) wurden für die Brustbilder 
keine üblichen Formnummern vergeben. Stattdessen wurden die Figuren laut ältestem Formbuch 
der Manufaktur von 1 bis 12 durchnumeriert, wobei einige der Paare die gleiche Nummer tragen 
(z. B. Momus, FN 1, die dazu gehörige „Datlerin“, FN 1x).  
Auch in der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden befindet sich die 
Büste einer Bacchantin mit lachendem Gesichtsausdruck und Weinreben im Haar, die mit einer 
Größe von 5,6 cm zu der Serie passen könnte.383 Die Figur stimmt jedoch nicht mit der in Meißen 
aufbewahrten Ausformung der Bacchantin als Gegenstück des Bacchus überein. 
(16) Zyklus der Vier Jahreszeiten (Kat.-Nr. 195-198, ohne Abb.) 
Johann Joachim Kaendler, 1770 
Johann Joachim Kaendler schuf 1770 einen weiteren Zyklus, welcher die Gottheiten Flora, 
Ceres, Bacchus und Saturn als Vertreter der Vier Jahreszeiten zeigt. Hierbei griff Kaendler auf 
die allegorischen Figuren der unter (1) aufgeführten Serie „ovidischer“ Plastiken auf hohem 
Postament der 1740er Jahren zurück, die er lediglich geringfügig veränderte.  
Die vier Einzelplastiken lassen sich anhand der Arbeitsberichte Kaendlers datieren und 
zuweisen. Kaendler verwendet die vier traditionellen Jahreszeitengottheiten, die in Meißener 
Porzellan sowie in der Barock- und Rokokoplastik zumeist eingesetzt wurden. Aus den 
Berichten ergibt sich, dass der Zyklus auf französische Bestellung modelliert wurde, wie der 
Zusatz „nach Frankreich Verlanget worden“384 in der Beschreibung der „Ceres“ belegt. 
Plastiken des Zyklus ließen sich außer im Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur nicht nachweisen. 
                                                 
381 Für die genauen Angaben aus AA III H 124 vgl. die jeweiligen Katalogbeiträge. 
382  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1660f. 
383  Ausstellungskatalog Dresden (1988), Kat.-Nr. 57, S. 61. 
384  Pietsch (2002), S. 187. 
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(17) Serie antiker Gottheiten in Begleitung dreier kindlicher Genien  
 (Kat.-Nr. 199-202, Taf. 94), Michel Victor Acier, 1770 
Eine weitere Serie vier mythologischer Plastiken schuf Michel Victor Acier in Zusammenarbeit 
mit seinem Gehilfen Schönheit im Laufe des Jahres 1770. Dargestellt werden die Gottheiten 
„Ceres“, „Mars“, „Minerva“ und „Saturn“ in Begleitung von jeweils drei kindlichen Genien, die 
sich im Spiel mit den Attributen der Gottheiten befinden.  
Von Spee (2004) vermutet, dass es sich hierbei um einen Jahreszeitenzyklus handelt, bei dem 
Mars den Frühling, Ceres den Sommer, Saturn den Herbst und Minerva den Winter 
repräsentiert.385 Mars erscheint hierbei angeblich in seiner Funktion als römischer 
Vegetationsgott, Ceres in Begleitung von Genien und Ackerbauattributen. Saturn, der von einem 
Genius mit Füllhorn als Zeichen des goldenen Zeitalters begleitet wird, dient demnach als 
Repräsentant des Herbstes, während Minerva aufgrund der Tatsache, dass sie die Frauen im 
Spinnen und Weben unterrichtete, zur Darstellung des Winters verwendet wurde.386 Entgegen der 
Vermutung von Spees (2004) wird an dieser Stelle jedoch davon ausgegangen, dass die Gruppen 
vielmehr Beschäftigungen und Tätigkeiten darstellen, die sich unter der Schirmherrschaft der 
jeweiligen Gottheit befinden und die Stärken Sachsens glorifizieren. Demnach würde Mars die 
Kriegskunst, Minerva die Wissenschaft, Ceres den Ackerbau und Saturn den Bergbau 
repräsentieren. Diese Zuordnung ergibt sich zum einen aus den gewählten Attributen der Genien, 
zum anderen aus einem Eintrag von Aciers Gehilfen Schönheit in dessen Arbeitsberichte, in dem 
er die Saturngruppe als Darstellung des Bergwerkes387 bezeichnet. Daneben lässt sich auch in den 
1719 am Dresdener Hof abgehaltenen Planetenfesten anlässlich der Hochzeit des späteren 
Augusts III. beobachten, dass Saturn als Repräsentant des Bergmannsfestes im Plauenschen 
Grund gewählt wurde.388 Angaben zum Verwendungszweck und Auftraggeber der Gruppen ist 
Schönheits Einträgen nicht zu entnehmen. Wegen des Verweises auf den Bergbau wäre die Serie 
jedoch insbesondere für den sächsischen Hof geeignet gewesen, zumal beispielsweise auch in 
der Seitengruppe „Allegorie auf den Handel, die Landwirtschaft und den Reichtum der 
sächsischen Minen“ des Aufsatzes für Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240) auf den sächsischen 
Bergbau alludiert wurde. Die Serie hätte jedoch ebenso für den russischen Hof verwendet 
werden können, da auch Russland über ein reiches Erzvorkommen verfügte. 
                                                 
385  Von Spee (2004), S. 218-220. 
386  Von Spee (2004), S. 219f. 
387  „1. Grouppe von 2. Kindern und Zeit-Figur mit Zieraten-Postament, das Berckwerck vorstellend nebst Mons. 
Acier gefertiget.“ Von Spee (2004), S. 220. 
388  Vgl. Szeiklies-Weber (1985), S. 75. 
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Lediglich die Gruppe „Mars und drei Genien“ hat sich in der Sammlung der Eremitage in St. 
Petersburg als Ausformung des 18. Jahrhunderts erhalten, was eine geringe Verbreitung der 
Gruppen vermuten lässt. 
(18) Zyklus mit „Apollo und den neun Musen“ vor einem Lorbeerbaum 
 (Kat.-Nr. 203-212, Taf. 95-102), Johann Joachim Kaendler, 1772 
Auf der Grundlage der unter (4) aufgeführten Musenfiguren der 1740er Jahre (Kat.-Nr. 48-57, 
Taf. 12-19) schuf Johann Joachim Kaendler in den 1770er Jahren einen Zyklus mit Apollo 
musagetes und den neun Musen.  
Drei der Plastiken lassen sich anhand der Arbeitsberichte datieren und Kaendler zuweisen. In der 
Komposition orientierte sich der Modelleur stark an den eigenen Vorbildern der 1740er Jahre. 
Lediglich in der Sockelgestaltung, den Gewändern und Frisuren berücksichtigte Kaendler die 
Hinwendung der plastischen Produktion der Manufaktur zum Frühklassizismus. Anstelle der 
schlichten Plinthen mit plastischem Pflanzenbelag schließt die querovale, glatte, niedrige Plinthe 
in den 1770er Jahren mit einem sich vorwölbenden Lorbeerkranz. Es ist zu vermuten, dass die 
Formen der Modelle der 1740er Jahre durch häufige Ausformung von Kaendler in den 1770er 
Jahren repariert werden mussten. Kaendler variierte die Plastiken und passte sie dem in den 
1770er Jahren vorherrschenden Geschmack an. 
Ausformungen des variierten Zyklus haben sich meines Wissens lediglich im Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellan Manufaktur erhalten. 
(19) Zyklus der Vier Elemente (Kat.-Nr. 213-216, Taf. 103-104) 
Michel Victor Acier, 1772-1777 
Zwischen 1772 und 1777 schuf Michel Victor Acier einen Zyklus der Vier Elemente, bei dem 
das Wasser durch „Amphitrite“, die Erde durch „Cybele“, das Feuer durch „Vulkan“ und die 
Luft durch „Saturn“389 vertreten wird. Begleitet werden die Gottheiten durch Genien bzw. 
Nereiden und Attribute.  
Die Gruppen wurden vermutlich nach französischen farbigen Entwurfszeichnungen, die sich, 
versehen mit dem Zusatz „Veuve Lair“390, im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur erhalten 
haben, gefertigt. In der Wahl der repräsentierenden Gottheiten weicht Acier von dem Meyer 
zugeschriebenen Zyklus der Vier Elemente ab. Die Plastiken lassen sich anhand der 
Arbeitsberichte von Aciers Gehilfen, Schönheit, sowie ab 1775 anhand der eigenen Einträge 
                                                 
389  Die Wahl Saturns als Repräsentanten der Luft ist ungewöhnlich, da Saturn in der Neuzeit zumeist für 
Darstellungen der Erde verwendet wurde. Vgl. Frey, Beer (1957), RDK, Bd. IV, Sp. 1272. Möglicherweise erkor 
Acier Saturn seiner großen Flügel wegen als repräsentierende Gottheit der Luft. 
390  „Veuve Lair“ ist als ein Verweis auf die Porzellanhändlerwitwe Lair aus Paris zu sehen, aus deren Besitz die 
Zeichnungen vermutlich nach Meißen gelangten. Vgl. von Spee (2004), S. 221. 
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Aciers datieren und zuschreiben. In den Rapporten findet sich kein Hinweis auf die Verwendung 
und den Auftraggeber der Plastiken.  
Als einzige Figur des Zyklus wird die Gruppe „Saturn als die Luft“ in der Porzellansammlung 
der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden bewahrt. Im Grassimuseum Leipzig befindet sich 
zudem eine Nachausformung der Gruppe „Cybele als die Erde“. 
(20) „Große russische Bestellung“ für Katharina die Große  
 (Kat.-Nr. 217-239, ohne Abb.), Johann Joachim Kaendler und Michel Victor Acier, 
1772-1774 
Die umfangreichste mythologische Serie bildet die „Große russische Bestellung“, für die Johann 
Joachim Kaendler und Michel Victor Acier zwischen 1772 und 1774 40 großformatige Gruppen 
im Auftrag der russischen Zarin schufen.391 Die 40 Plastiken bestehen großteils aus 
Figurenpaaren, wobei die Pendants an der identischen Plinthengestaltung und dem 
Kompositionsaufbau zu erkennen sind. Johann Joachim Kaendler konzipierte vermutlich das 
thematische Programm der Gruppen und stimmte dieses Konzept vor der Herstellung mit 
Katharina der Großen ab. Tatsächlich schuf Kaendler jedoch nur 19 der Gruppen selbst, während 
der übrige Teil der Bestellung vermutlich von Michel Victor Acier ausgeführt wurde. Die 
mythologischen Plastiken, die, wie in Kapitel 4 dieser Arbeit erläutert, der Glorifikation der 
Zarin und ihrer Taten dienten, lassen sich in unterschiedliche Gruppen unterteilen. In sieben 
Triumphwagen, die von den sie typischerweise begleitenden Tieren gezogen werden, fahren die 
Gottheiten „Apollo“ in seiner Funktion als „Sol“, „Diana“ in ihrer Funktion als „Luna“, „Mars“, 
„Venus“, „Saturn“, „Jupiter“ und „Merkur“ als Repräsentanten der im 18. Jahrhundert bekannten 
Planeten durch die Wolken. Hinzu kommen zwei Kriegselefantengruppen, zwei Sphingen, zwei 
Flussgottheiten, die „Wolga“ und „Dnjepr“ darstellen, zwei Viktoriagruppen sowie acht Gruppen 
als Allegorien der Künste und Wissenschaften, die durch spielende kindliche Genien dargestellt 
werden. Die Gruppen „Triumphzug der Amphitrite“ sowie „Neptun und Thetis“ verdeutlichen 
die Herrschaft der Zarin über die Meere, die Gruppen „Allegorie des Handels“, „Allegorie der 
Stärke“ und „Allegorie der Schifffahrt“ verweisen auf die dominierende Rolle der Zarin nach 
dem Sieg über die türkische Flotte 1770 bei Çesme. „Irene“ bzw. „Pax“ sowie „Justitia“, 
„Bellona“, „Dottrina“ (?) und „Astraea“ komplettieren zusammen mit den Gruppen „Das Urteil 
des Paris“, „Vulkan“, „Atlas und Perseus“, „Apollo als Pythonsieger“, „Die drei Parzen und 
Saturn“, „Juno und Iris“ sowie „Herkules auf dem Scheiterhaufen“ das Programm der 
Bestellung.  
                                                 
391  Mit Plastiken dieser Serie beschäftigten sich in den vergangenen Jahren unter anderem auch: 
Ausstellungskatalog Dresden (2010b), Kat.-Nr. 33, S. 40f.; Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 125, S. 88f.; von 
Spee (2004), Kat.-Nr. 14-34, S. 222-232 und Kat.-Nr. 88-106, S. 288-307; Pietsch (2004), S. 103-107; Liskowa 
(2004), S. 107-110; Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 168-192, S. 111-125. 
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Die Plastiken sollten nicht zur Tafeldekoration verwendet werden, sondern in einem Kabinett im 
Pavillon an den Rodelbergen im Park des Schlosses Oranienbaum (Lomonossow) auf Konsolen 
präsentiert werden. Die Porzellangruppen wurden als beherrschendes Element des Kabinetts 
konzipiert, dem sich die übrige Gestaltung unterordnete.392 Der italienische Architekt Antonio 
Rinaldi (1710-1794) lieferte den Entwurf und ließ den Raum durch den Maler Serafino Lodovico 
Barozzi (?-1810) ausstatten.393 Nach Beendigung der Dekoration wurden die 40 
Porzellangruppen am 4. Juli 1776 durch den Kaufmann Friedrich Wilhelm Poggenpohl nach St. 
Petersburg geliefert und am 6. Juli auf die vorgesehenen Konsolen im Kabinett gestellt.394 Hier 
verbrachten die Gruppen 75 Jahre; sie wurden jedoch in der Folge verlagert und im Zuge des 
Ersten Weltkrieges und der Revolution von 1917 zerstört, beschädigt, teilweise gestohlen und 
zerstreut.395  
Heute finden sich einige Gruppen in der Sammlung der Staatlichen Eremitage sowie Fragmente 
der Gruppen im Besitz des Staatlichen Museums Oranienbaum in Lomonossow. Die 
Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden bewahrt eine unstaffierte 
Ausformung des Mittelstücks der Gruppe „Triumphzug der Amphitrite“, welche auf der 
Rückseite als einzige Meißener Porzellanplastik eine eingeritzte Signatur Johann Joachim 
Kaendlers trägt.396 
3.5. „Mittel Stücke“ bzw. „Parade Stücke“ (nebst Begleitern397) 
Die Dekoration höfischer (vor allem Dessert-) Tafeln398 war in aller Regel durch ein Mittelstück 
bestimmt, welches das Hauptthema vorgab. In der zeitgenössischen Terminologie wurden diese 
nachweislich als „Mittel Stücke“399 oder häufig, indem man ihren repräsentativen Charakter 
herausstellte, als „Parade Stücke“400 bezeichnet. Analog zur Tragantzucker- und 
Goldschmiedekunst fungierten als bevorzugte Naturschauplätze der Figuren vornehmlich 
Felsformationen, Berge und Grotten bzw. Architekturen verschiedener Art wie Tempel, Bassins 
und Brunnenanlagen. In der Gestaltung der „Mittel Stücke“ wurde zumeist auf die 
Mehransichtigkeit der Objekte besonderen Wert gelegt, was jedoch die Existenz einer 
                                                 
392  Vgl. Liskowa (2004), S. 108. 
393  Vgl. Liskowa (2004), S. 108. 
394  Vgl. Liskowa (2004), S. 108. 
395  Vgl. Liskowa (2004), S. 109f. 
396 Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 111. 
397  Die einem Mittelstück zugeordneten Begleiter werden in dieser Arbeit als Trabant oder aber mit dem engeren, 
zeitgenössischen Begriff als „Seiten Gruppe“ bezeichnet, sofern es sich um Trabanten handelt, die auf einer 
Achse angeordnet wurden. Der Begriff „Seiten Gruppe“ findet sich beispielsweise in der Acier zugeschriebenen 
deutschen Beschreibung des Tafelaufsatzes für Friedrich August III., die Holzhausen (1935), S. 29, in Auszügen 
veröffentlichte. 
398  Nicht in allen Fällen lässt sich nachweisen, für welchen Gang der Tafelaufsatz verwendet wurde. 
399  Vgl. Kat.-Nr. 154. 
400 Vgl. Kat.-Nr. 191. 
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Hauptansicht, durch die sich beispielsweise das Sujet der Gruppe erschloss oder an der eine 
Inschrift zu lesen war, nicht ausschloss. Im Folgenden werden die mythologischen bzw. 
allegorischen Tafelaufsätze in chronologischer Reihenfolge vorgestellt. Die Präsentation der 
Aufsätze beinhaltet, sofern nachvollziehbar, zudem Angaben zu Auftraggebern und Verbleib der 
Objekte. 
(1) Tischbrunnen mit Neptun und Satyrn (Kat.-Nr. 4, ohne Abb.) 
 Johann Gottlieb Kirchner, 1732 
Johann Gottlieb Kirchner schuf im Mai 1732 ein „Lavoir“401, einen Tischbrunnen, bestehend aus 
zwei Muschelschalen, der vermutlich zum Reinigen der Hände verwendet werden konnte, wobei 
m. W. nicht gesichert ist, dass dieser Vorgang einzig während des Desserts erfolgen musste.402 
Die obere, kleinere Schale wurde hierbei von der Figur des Meeresgottes Neptun auf dem Kopf 
getragen. Neptun stand auf einem Delphin in einer kleinen, von zwei an einem Felsen kauernden 
Satyrn getragenen Muschel. Durch das geöffnete Maul des Delphins konnte die Flüssigkeit in die 
untere, größere Muschelschale gelangen. 
Historische Ausformungen des Brunnens haben sich in der Sammlung des Hetjens-Museums, 
Düsseldorf, des Residenzmuseums, München und in der Sammlung Ludwig in Bamberg 
erhalten. 
(2) Konfektaufsatz des Schwanenservices für Heinrich Graf von Brühl  
 (Kat.-Nr. 5, 6, ohne Abb.) 
 Johann Joachim Kaendler, Johann Friedrich Eberlein, 1737-1739 
In seinem Arbeitsbericht vom Dezember 1737 beschreibt Kaendler die Arbeit an Tonmodellen 
für einen umfangreichen Konfektaufsatz für Heinrich Graf von Brühl.403 Der Aufsatz sollte für 
das von Heinrich Graf von Brühl in Auftrag gegebene Schwanenservice verwendet werden und 
war thematisch auf das dominierende Sujet des Services, „Wasser“, abgestimmt. Kaendler 
erläutert das zentrale Mittelstück bestehend aus vier auf Seepferden reitenden Tritonen, die eine 
                                                 
401 Für die Originalbeschreibung des Brunnens s. Kat.-Nr. 4. 
402  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 297. 
403  „1. Modell Vor Ihro Hoch R. Gräfl. Excellenz den Herren von Brühl zu einer Confect Tafel in Thon poußiret 
Zwar nur die Helfte auf 20 Persohnen Wie es ins große gefertiget werden soll, und bestehet in nach folgenden 
Stücken Welches von lauter Muschel werck und See Wesen hergenommen. Das Haupt Stück stehet auf der Mitten 
der Tafel, und ist vorgestellet, wie 4 Tritons auf See Pferden reuten, und über sich den Neptunum tragen, 
welcher auf Muschel Werck stehet Worein Confecturen geleget werden können. 2. Ferner ist wieder ein von 
Muschel Wesen zusammen gesetztes Werk, worauf See Weiblein und Delphinen welche Muscheln zum Confect 
tragen, befindl. 3. Wiederum der Glaucus, welcher in einer Muschel sietzet, auch der gleichen auf dem Kopfe 
hält, worinnen ein See Kindlein stehet, welches wieder ein kleine Muschel auf dem Kopfe hält, worein allezeit 
Confecturen geleget werden können. 4. Ist annoch ein Meer Weiblein Welches ein Junges bey sich hat, und 
träget Ebenfalls eine Muschel, aber allezeit verändert. 5. Sind auf jeder Ecke der Tafel ein Schwan befindl. 
welcher schwimmend vorgestellet, und die Flügel solchergestalt hält, daß auch vieles Confect darauf gelegt 
werden kann, auf dem Kopfe trägt auch ein jeder eine Muschel 6. Sind noch unterschiedene Arthen von Confect 
aufsätzen darbey vorhanden, als zu sammen gewachsene Blätter in gestalt eines geschirres, wie auch Muscheln 
und Schild kröten welches aber durch gängig nicht Sauber hat dürfen ausgeführet, sondern nur das Haupt 
Werck angedeutet werden dürffen.“ Pietsch (2002), S. 50f. 
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Muschelschale für Konfekt tragen, in der die Figur des Meeresgottes Neptun platziert wurde. 
Darüber hinaus sollte der Aufsatz aus weiteren muschelförmigen Konfektschalen bestehen, die 
von Nereiden mit Tritonkindern und Delphinen getragen werden. Auch eine Figur des Gottes 
Glaucus mit einer Muschelschale und in Begleitung eines kleinen Tritonkindes, das in diese 
gesetzt wurde, findet ebenso wie Figuren von Schwänen, Muscheln und Schildkröten 
Erwähnung. Pietsch (2000) verweist darauf, dass Höroldt Heinrich Graf von Brühl zwei 
Tonmodelle zu Konfektaufsätzen im Dezember 1737 überbrachte und dass dieser in Ton 
entworfene Konfektaufsatz vermutlich nicht zur Ausführung kam.404 Stattdessen schuf Kaendler 
in Zusammenarbeit mit Eberlein und Ehder 1739 in den Feierabendstunden einen anderen, 
jedoch thematisch verwandten Aufsatz, der sich anhand einer Specificatio405, einiger weniger 
erhaltener Objekte und Photographien sowie Federzeichnungen, die Berling (1913) nach 
mittlerweile zerstörten Objekten in Schloss Pförten/Niederlausitz (heute Brody, Kreis Zary, 
Polen) publizierte, rekonstruieren lässt. Pietsch (2000) verweist darauf, dass sich die genaue 
Anordnung der Figuren in Ermangelung von Tafelplänen nicht eruieren lässt.406 Wohl in der 
Mitte der Tafel wurde ein großes Postament platziert, das eine Muschelschale407 bekrönte, in der 
in antiker Flussgottikonographie der „Elb-Strom und die Königl. Porcellain Fabrique“408 ruhte. 
                                                 
404  Pietsch (2000), S. 44. 
405  In der Specificatio derjenigen Modelle, welche zu Confitur-Aufsätzen mit Anordnung von H. Hoff-Commissarii 
Höroldt bey der Königl. Porcellain Fabrique zu Meißen, von Endes unterschriebenen, benebst zweyen Gesellen 
verfertiget worden, welches dahero beträget vom 1. May bis ult. Aug. 1739 wie folget heißt es: „1. großes 
Postament, 1 Elle breit und ¾ hoch, vor S. des Herren Geheimden Cabinets-Ministre Hoch-Reichs-Gräfl. 
Excellenz v. Brühls so in Thon poussiret, und dieses Postament auf allen Seiten mit Saubern Ornamenten 
versehen, und durchbrochen, ingl. sind an denen Haupt Seiten zwey Frauenzimmer Gesichter wohl verzieret, 
befindlich, nicht weniger findet man an solchen, annoch 4. kleine Postamente, woselbsten Kinder, welche 
Muscheln tragen, und darauff gesetzet werden können. 1. klein Muschelgen, ebenfalls zu Confitur-Auffsätzen Vor 
Höchstgedachten H. Hoch Reichs-Gräfl Excellenz und bei Veränderungen mit aufzusetzen. 1. Seepferd von 
zieml. Größe in die Höhe sehend, und solches sauber ausgearbeitet auch nach gehöriger Arth mit Floß Federn 
versehen. 1. Trithon Kindel, welches besonders aufs See-Pferd gesetzet worden und ein Horn bläßet. 1. zu 
sothanen Seepferd gehörige große Muschel sehr zierlich ausgearbeitet, wie solches hinein gesezet wird, und 
darneben viele Confecturen hinein zulegen sind. 1. alt Mannes Figure, Welche den Elb-Strom und die Königl. 
Porcellain Fabrique vorstellet, auff Röm. Arth. Dahero wegen seiner herculischen Leibesgestalt sowohl, als 
auch wegen expression derer musculösen Theile viel Mühe gekostet. Hiernächst aus dem Cornu Copia 
Porcellain-Geschirre, Juwelen, Bluhmen und dergl. heraus fallen, ingl. der neben der Figur liegende Ausgieß-
Topff viele Mühe verursachet hat. 1. große Muschel, zu vorbenahmter Mannes-Figur gehörig, allwo die gestalt 
des Flußes hinein geleget worden, ebenfalls sauber in Thon poußiret, und zwar daß besagte Muschel, sich am 
Ende in eine Schnecke verwandelt. 1. großer Delphin, welcher in einer Muschel befestiget ist, und Waßer speyet, 
am Ende aber sich die Muschel, in 2. Schnörkel, und Architektur verwandelt welches Stück, an bemeldetes 
großes Postament angeschoben wird. 2. Kinder von feiner Größe, welche Muscheln auf dem Kopffe halten, 
worein allerhand geleget werden kann, und aufs große Postament, auf alle 4. Ecken zu sizen kommen, ebenfalls 
zum Confect-Auffsaz vor S. Hoch Reichs Gräfl. Excell. von Brühl gehörig.“ Pietsch (2002), S. 66f. 
406 Pietsch (2000), S. 47. 
407  Vgl. hierzu Ausstellungskatalog Dresden (2000a), Kat.-Nr. 53, S. 175. Ein die Muschel beschreibender Eintrag 
findet sich auch in der Taxa Kaendler: „1. große Muschel zu nur gedachter Manns-Figur, u. zwar verwandelt 
sich besagte Muschel am Ende in eine Schnecke, 4. Thlr. 20 g.“ Rafael (2009), S. 46, Nr. 2; vgl. auch 
Menzhausen (1993), S. 194.  
408  Zur Federzeichnung vgl. Berling (1913), Abb. 8, S. 758; Pietsch (2000), Abb. 34, S. 46. Ein dazu passender 
Eintrag findet sich auch in der Taxa Kaendler: „1. alte Mannes Figur, den Elbstrom und die Königl. Porcelain-
Fabriqve auff römische Art vorstellend, . 20. Thlr.“ Rafael (2009), S. 46, Nr. 1; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 
194. 
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Der bärtige alte Mann mit muskulösem Körper stützt seinen rechten Arm auf eine Wasserurne, 
während er in seinem linken Arm ein Füllhorn mit u. a. Porzellan, Juwelen und Blumen hält. Die 
Beine nach rechts gestreckt, wendet er seinen Kopf leicht nach links. An das große Postament, 
das an zwei Seiten mit Frauenköpfen verziert wurde, schob man angrenzend an die vier 
Eckvoluten kleinere flache Muschelschalen409, in deren Mitte sich ein Wasser speiender Delphin 
befand.410 Eine Zeichnung bei Berling (1913) zeigt darüber hinaus ein schnaubendes, sich 
aufbäumendes Seepferd, auf dem ein Tritonkind reitet.411 Diese Gruppe, die ebenso wie die Elbe 
mit Muschelschale, das Postament und die Delphinschalen in Kaendlers Specificatio erwähnt 
wird, wurde auf eine kleinere flache Muschelschale412 gesetzt. Vermutlich bestand der Aufsatz 
aus mehreren dieser Gruppen. Der Beschreibung Kaendlers ist ebenso zu entnehmen, dass die 
Tafel zusätzlich mit zwei Kindern mit Muschelschalen auf dem Kopf verziert wurde.413 
Möglicherweise handelt es sich um die „14 Kinder mit Muscheln auf denen Köpfen“, die unter 
„Cap. 16“ im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl von 1753 aufgeführt werden.414 
Bislang konnten die von Kaendler beschriebenen Kinder nicht eindeutig identifiziert werden. Es 
ist zu vermuten, dass für die Konfekttafel mehrere Ausformungen dieser Kinder verwendet 
wurden, wofür auch der Umstand spräche, dass das Inventar der Brühlschen Konditorei 14 dieser 
Figuren aufführt. Pietsch (2000) schlägt darüber hinaus vor, dass auch zwei weitere Figuren, ein 
Triton und eine Nereide mit Muschelhorn415, zu dem Aufsatz gehörten, auch wenn sie keine 
explizite Erwähnung in den Arbeitsberichten finden.416 
Darüber hinaus sind noch zwei weitere zentrale Figuren des Aufsatzes bekannt: In der 
Sammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden befindet sich seit dem 24. März 2011417 
wieder eine „Nereide mit Tritonkindern und Muschelschale“ (Kat.-Nr. 5), die Kaendler zwar 
nicht in der Specificatio von 1739 erwähnt, auf die er vermutlich aber bereits in der 
Beschreibung des in Ton ausgeführten Entwurfs im Dezember 1737 verweist: „Ist annoch ein 
Meer Weiblein Welches ein Junges bey sich hat, und träget Ebenfalls eine Muschel, aber allezeit 
                                                 
409  Vgl. für die Federzeichnung Berling (1913), Abb. 6, S. 756 und Pietsch (2000), Abb. 30, S. 45. 
410  Vgl. hierzu auch die Meitteilung in der Taxa Kaendler, die vermutlich auch auf die Gruppe zu beziehen ist: „1. 
großer Delphin, so in eine Muschel befestiget ist, und Waßer speyet, am Ende verwandelt sich solche Muschel in 
2. Scherckel. 8. Thlr.“ Rafael (2009), S. 46, Nr. 3; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 194.  
411  Berling (1913), Abb. 7, S. 757; Pietsch (2000), Abb. 35, S. 46. 
412  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2000a), Kat.-Nr. 54, S. 175. 
413  Auch hierzu findet sich in unmittelbarer Nähe zur Beschreibung der „Elbe“ ein Eintrag in die Taxa Kaendler: 
„2. Kinder, welche Muscheln auf dem Kopffe halten, darein allerhand geleget werden kann, und ist vorheriges 
alles zum Confectauffsatz vor Ihre Hoch-Reichs-Gräffl. Excell. den Herrn Geheimbden Cabinets-Ministre, 
Graffen von Brühl. 2. Thlr. 16 g.“ Rafael (2009), S. 46, Nr. 4; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 194. 
414  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 233. 
415  Zu dem Triton und der Nereide: Ausstellungskatalog Dresden (2000a), Kat.-Nr. 61, 62, S. 180. 
416  Pietsch (2000), S. 180. 
417  Zuvor war die Nereide nach dem Zweiten Weltkrieg in die Sammlung des Toledo Museum of Art in Ohio/USA 
gelangt. 
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verändert.“418 Auch Eberlein verfasste einen passenden Eintrag in seinem Feierabendbericht zu 
den Monaten April und Mai des Jahres 1738: „Eine Syrene, welche eine Muschel auf dem Kopf 
träget, mit 2. Schildern und Kindern“.419 Lediglich als Nachausformung hat sich hingegen die 
Figur des „Glaucus mit Muschelkorb“ (Kat.-Nr. 6) erhalten.420 Ein „Glaucus“ wurde bereits als 
Teil des Tonmodells im Dezember 1737 von Kaendler beschrieben, im April 1739 wird ein 
„Glaucus“ erneut erwähnt, jedoch nicht näher erläutert: „Den Glaucus zerschnitten und dem 
Giepß Gießer durch gängig zum abformen zu bereitet.“421 Darüber hinaus findet sich ein 
vermutlich zu der Figur gehörender Eintrag in Eberleins Bericht vom September 1738, der einen 
Triton mit einer Muschel auf dem Kopf beschreibt.422 
(3) Neptunbrunnen für Heinrich Graf von Brühl (Kat.-Nr. 69, ohne Abb.) 
 Johann Joachim Kaendler und Johann Friedrich Eberlein, 1745-1746 
Für den Minister Augusts III., Heinrich Graf von Brühl (1700-1763), für den bereits das 
aufwendigste Service in Meißener Porzellan, das Schwanenservice, gefertigt worden war, 
modellierte Kaendler (möglicherweise auch mit Unterstützung des italienischen Bildhauers 
Lorenzo Mattielli [1687-1748]423) im November 1745 einen umfangreichen Dessertaufsatz nach 
dem Neptunbrunnen Mattiellis im Garten der Sommerresidenz des Grafen in Dresden-
Friedrichstadt (ehem. Ostra), den dieser ab 1744 gefertigt hatte. Auch Eberlein ist in den 
Monaten November 1745 bis Januar 1746 an der Modellierung beteiligt, wie seine 
Arbeitsberichte belegen. Der Mittelteil zeigt den von Hippokampen gezogenen Muschelwagen 
Neptuns und seiner Gemahlin Amphitrite. Das Paar wird von einer Nereide, einem Triton sowie 
einer geflügelten Amorette begleitet. Unterhalb des Muschelwagens tut sich ein kleineres, 
muschelförmiges Bassin auf. Flankiert wird die Gruppe von zwei Flussgöttern, „Nil“ (rechts) 
und „Tiber“ (links), nach antikem Vorbild, die jeweils auf einem eigenen, mit Reliefen 
verzierten Postament ruhen, sowie durch zwei mit Reliefen verzierten Kratervasen auf hohem 
Postament. 
Fragmente des ursprünglich zwei Meter breiten und aus 104 Einzelteilen bestehenden Aufsatzes, 
der 1753 im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl Erwähnung findet424, werden im 
Victoria & Albert Museum in London aufbewahrt.425 
(4) Dessertaufsatz anlässlich der Vermählung von Louis de Bourbon,  
                                                 
418  Pietsch (2002), S. 50. 
419  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 179. 
420  Historische Abbildung Pietsch (2000), Abb. 32, S. 46. 
421  Pietsch (2002), S. 62. 
422  Vgl. Kat.-Nr. 6 bzw. Goder (1989), S. 108. 
423  Vgl. Cassidy-Geiger (2007a), S. 40. 
424  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 235. 
425  Vgl. Mediger (1967), S. 8. 
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 Dauphin de France, mit der sächsischen Kurprinzessin Maria Josepha,  
 10. Januar 1747 in Dresden (Taf. 28), 
 Johann Joachim Kaendler, 1746-1747 
Einträge in die Arbeitsberichte Kaendlers 1746 und 1747 sowie in die nicht von Kaendler 
verfasste Taxa426 unterhalb der generischen Datumsangabe 20. November 1745427 betreffen einen 
Tafelaufsatz, der anlässlich der Vermählung428 von Louis de Bourbon (1729-1765), Dauphin de 
France, mit der Tochter Augusts III., Maria Josepha (1731-1767), von Johann Joachim Kaendler 
konzipiert wurde. Schlechte (1990b) machte erstmals auf einen Bericht429 des 
Oberhofmarschallamtes, der obersten Hofbehörde, aufmerksam, in dem das Gesamtprogramm 
des Tafelaufsatzes detailliert beschrieben wird.430 Die Autorin publizierte jedoch lediglich 
Auszüge dieser Quelle, während Cassidy-Geiger (2002a) die gesamte Beschreibung, wenn auch 
mit einigen Fehlstellen, wiedergab.431 Bei Cassidy-Geiger (2002a) findet sich im Übrigen eine 
                                                 
426  Vgl. Rafael (2009), S. 36. 
427  Unterhalb dieser Datumsangabe wird eine Vielzahl an Figuren und Gruppen aufgeführt. Am Ende der Liste 
werden Elemente der sächsisch-französischen und sächsisch-bayerischen Hochzeitsaufsätze erwähnt. Die 
Datumsangabe ist jedoch irreführend und kann aus historischen Gründen nicht als Datierungsquelle für den 
sächsisch-französischen Tafelaufsatz herangezogen werden: Da die erste Gemahlin des Dauphins, María Teresa 
Rafaela de Borbón (1726-1746) erst am 22. Juli 1746 verstarb, kann die Planung der Hochzeit Maria Josephas 
mit dem Dauphin und somit auch Planung des Hochzeitsaufsatzes erst danach erfolgt sein. 
428  Der Vermählung in Dresden wohnte der Dauphin selbst nicht bei. Er wurde durch den Kurprinzen von Sachsen 
vertreten. Vgl. Schlechte (1990b), S. 2. 
429  Laut Cassidy-Geiger (2002a), S. 21 handelt es sich bei dieser Beschreibung um den ersten zeitgenössischen 
Bericht eines Tafelaufsatzes unter Verwendung von Meißener Porzellanfiguren. 
430  Vgl. Schlechte, Monika, Der Versuch einer Rekonstruktion des Tafelaufsatzes von Johann Joachim Kändler zur 
Hochzeit des Dauphins mit der Prinzessin Maria Josepha im Jahre 1747: Die Verbindung von „PURIOR E 
SAXO“ und „CARA DEUM SOBOLES“, 1990, [14.11.2011],  
 URL: http://www.meissenantiques.com/schlechte90rekonstruktiontafelaufsatz.pdf. 
431  Eine Fehlstelle findet sich bei Cassidy-Geigers (2002a, [S. 21f.]), Transkription im Vergleich zu Schlechte 
(1990b) z. B. in der Beschreibung des Altars. An dieser Stelle erfolgt angesichts dessen sowie aufgrund weiterer 
Unstimmigkeiten bei beiden Autorinnen meine eigene Transkription des Textes in den Akten des 
Oberhofmarschallamtes:  
„Specificatio 
 Was ohngefehr [?] bey Sr: Königl: Hoheit des Cron-Printzens von Franckreich, und Ihro Hoheit der Königl: 
Printzeßin Josepha hohen Vermählungs-Tag, bey der Ceremonien-Tafel, in Confect vorgestellet werden soll:  
 
 In der Mitten der Tafel, ein großer Pallast, oder ein Sonnen-Tempel, mit verschiedenen Porcellainen Säulen und 
Figuren von Versailles, in der Mitten dieses Pallasts, der Apollo, mit Köcher und Pfeil, als der Sonnen-Gott, die 
Französische Crone haltend, in der anderen Hand, eine Devise.  
 So dann ein durchbrochener Thron von Porcellain, unter welchen auf einen Stuhl eine geharnischte Figur, mit 
allerhand Sclaven, ingleichen die Fama 
 [Seite 2] und Kindergen mit Inscriptionen befindlich, auf jeder Seite des Thrones, stehen Figuren, Sachßen und 
Pohlen vorstellend, mit Inscriptionen. Vor dieser Figur, ein Altar von 3. Lilien, worauf eine Sonne, in welcher 
ein Delphin umb ein Hertze geschlungen, mit einer Devise, aus denen Sonnen-Strahlen brennet Feuer heraus. Zu 
denen Seiten des Altars, stehen die Brust-Bilder von Sr: Königl: Hoheit, den Dauphin, und Ihro Königl: Hoheit 
der Prinzessin Josepha, und über jeden die gehörige, als Französische und Pohlnische Crone, neben denen 
Brust-Bildern, stehen die 7. freyen Künste, und vor den Altar, der Hochzeit-Gott, welcher in der einen Hand 3. 
Hertzen hält, so schön brennen, mit einer Inscription.  
 [Seite 3] So dann eine Figur, Franckreich vorstellend, mit einen Scepter, in der einen Hand mit den ansehenden 
Auge, womit selbige den Altar anzündet, in der andern Hand aber ein Creutze hält. Ingleichen eine Figur, die 
Religion vorstellend, so eine Flamme hält, und der Heyraths-Gott, die Hertzen dabey anzündet, in der andern 
Hand aber, hat diese ein Buch, mit einer Devise. Vor den Tempel, stehen die 3. Gratien, Franckreich, Pohlen 
und Sachßen, oder die Vereinigung, mit Inscriptionen. Vor der Braut Königl: Hoheiten, stehet die Stadt Paris, in 
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Abbildung des Grundrisses der Zeremonientafel.432 Schlechte (1990b) unternahm auf Basis 
dieser Beschreibung, der Taxa und der Arbeitsberichte Kaendlers den Versuch einer 
Rekonstruktion des Aufsatzes. Anzumerken ist, dass die Beschreibung des 
Oberhofmarschallamtes und die Einträge in die Taxa zum Teil widersprüchlich sind, wobei die 
Richtigkeit der Angaben lediglich anhand einiger weniger Objekte zu überprüfen ist. Von der 
ursprünglichen Ausformung des Tafelaufsatzes haben sich meines Wissens lediglich eine 
geharnischte männliche Figur (Nachausformung, Taf. 28), in der jüngsten Literatur als 
„Allegorie Frankreichs“433 oder „Ludwig XV.“434 bezeichnet, in der Porzellansammlung der 
Staatlichen Kunstsammlungen Dresden435 und im Musée National de Céramique in Sèvres436 und 
die Gruppe „Die drei Grazien“ (Kat.-Nr. 64) mit weltlichen Insignien in der Sammlung Pauls-
Eisenbeiss in Basel erhalten. Darüber hinaus konnte Schlechte (1990b) Nachausformungen von 
sieben weiteren Figuren bzw. Gruppen des Tafelaufsatzes im Depot der Meißener 
Porzellanmanufaktur nachweisen.437 Taf. 28 zeigt drei undatierte Photographien von 
Nachausformungen der zu dem Aufsatz gehörenden Gruppen „Sachsen und Polen“438, „Die Stadt 
                                                                                                                                                             
einer Figur von 4. Theilen vorgestellt, welche in der einen Hand einen Scepter, in der andern aber, die Sonne 
hält, neben solcher Figur, die goldene Zeit, 
 [Seite 4] und Großmuth, mit Inscriptionen, und in der einen Hand eine Sonne, in der andern den Scepter 
habend, und zur Seiten zwey Engel mit Inscriptionen.  
 Neben Sr: Königl: Hoheit dem Dauphin, als Bräutigam, 2. Figuren, Pohlen und Genius, oder Sachßen, welche 
von ersterer, nehmlich Pohlen, mit der Hand gehalten wird, in der andern Hand halt die Figur Pohlen ein Hertz, 
so es einen andern verehret, mit einer Devise. 
 Auf der einen Seite, befindet sich die Fortuna, auf der andern die Juno, als die Göttin des Reichthums und des 
Glücks.  
 Ingleichen auf der einen Seite, große Berge, worauf Apollo auf den Sonnen-  
 [Seite 5] oder Triumph-Wagen, und von dem großen Berg herunter fähret. Auf der andern Seite, die See oder 
Meer, mit großen und kleinen Schiffen, worauf Cupido sitzen, mit allerhand Devisen, ingleichen Delphine, auf 
den großen Delphin sitzet Neptunus, mit Sr: Königl: Hoheit des Dauphins Crone in Armen haltend, und einer 
Inscription, wie auch 3. zängichten Gabel.“ 10006 OHMA, B 29a, Specification zwischen Bl. 147 und 148. 
432  Cassidy-Geiger (2002a), S. 20, Abb. 1. Das Mittelstück ist auf der Zeichnung ausdrücklich mit dem Terminus 
„SURTOUT“ bezeichnet. Es hat die Form eines Quadrates, das an den vier Seiten segmentförmig ausgebogen 
ist, wobei die vier Ecken des Quadrates sichtbar bleiben. 
433  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 341. 
434 Weber (2010), S. 158. 
435 Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 401, S. 341; Schwartz, Munger (2007), S. 151, Abb. 7-16; 
Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 21, S. 26f. 
436  Die Figur trägt die Inventar-Nummer MNC23181. Vgl. für eine Farbabbildung 
http://www.photo.rmn.fr/cf/htm/CSearchZ.aspx?o=&Total=16&FP=7980865&E=2K1KTSU0SJEYN&SID=2K
1KTSU0SJEYN&New=T&Pic=13&SubE=2C6NU0JU8754. 
437  Nach Schlechte (1990b), S. 4 haben sich die Formen eines der Sklaven und einer „Fama“ in Meißen erhalten. 
Darüber hinaus konnte die Autorin eine Nachausformung der Figur „Die Religion“ und einer Gruppe „Hymen 
und die Religion“ in Meißen auffinden. Auch die Gruppen „Die Stadt Paris“ und „Sachsen-Polen“ (Taf. 28) 
befinden sich laut Schlechte (1990b), S. 6 als Nachausformungen in den Beständen der Meißener Manufaktur. 
Darüber hinaus erwähnt die Autorin die Nachausformung der zum Aufsatz gehörigen „Juno“ in den Beständen 
der Dresdener Porzellansammlung. 
438  Laut Hösel-Verzeichnis trägt die Gruppe die Formnummer 794, AA III H 121, Fol. 30. Das Verzeichnis weist 
der Gruppe folgende Maß zu: H: 19 cm, B: 15 cm, T: 12 cm. 
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Paris“439 und der oben genannten männlichen geharnischten Figur440 auf einem thronähnlichen 
Stuhl. 
Der Aufsatz lässt sich somit in großen Teilen rekonstruieren: Die Mitte der Tafel zierte ein 
großer „Sonnen-Tempel441 mit verschiedenen Porcellain-Säulen und Figuren von Versailles“. In 
dessen Zentrum befand sich der Sonnengott Apollo, der in einer Hand die französische Krone 
und der anderen eine „Devise“ hielt.442 Leider hat sich keine dieser Inschriften des Aufsatzes 
erhalten. In unmittelbarer Nähe des Sonnengottes erhob sich ein durchbrochener Thron-
Baldachin mit Kuppel, der von zwei Herkulesfiguren443 getragen wurde und unter dem auf einem 
eigenen Stuhl eine „geharnischte Figur“ saß. Dieser Figur waren „allerhand Sclaven“444 
zugeordnet. Außerdem war die gerüstete Gestalt von „Fama“ sowie einigen „Kindergen mit 
Inscriptionen“ umgeben. Laut der Beschreibung des Oberhofmarschallamtes stellte man auf 
beiden Seiten des Thrones Figuren, die Sachsen und Polen verkörperten, mit „Inscriptionen“ 
auf. Vor der thronenden Figur sollte ein Altar aus drei Lilien445, auf dem sich eine Sonne mit 
einer von einem Delphin umschlungenen Kerze, ein Verweis auf den Dauphin, sowie eine 
Devise befanden, aufgebaut werden. Zu dessen Seiten wurden die Büsten der Brautleute446 mit 
                                                 
439  Laut Hösel-Verzeichnis trägt die Gruppe die Formnummer 796, AA III H 121, Fol. 30. Das Verzeichnis weist 
der Gruppe folgende Maß zu: H: 20 cm, B: 14 cm, T: 8 cm. 
440  Laut Hösel-Verzeichnis trägt die Gruppe die Formnummer 792, AA III H 121, Fol. 30. Das Verzeichnis weist 
der Gruppe folgende Maß zu: H: 18,5 cm, B: 20 cm, T: 16 cm. 
441  Vermutlich handelt es sich dabei um ein Modell ähnlich dem in Frankfurt am Main aufbewahrten Liebestempel, 
in dessen Mitte sich eine zentrale Gruppe mit Amor und Psyche vor einem Altar und der Göttin Juno befindet 
(Kat.-Nr. 139, Taf. 71). 
442  Hierzu heißt es in der Taxa Kaendler: „1. Apollo Figur, in der einen Hand die französische Crone, in der andern 
eine Devise haltend. 4. Thlr.“ Rafael (2009), S. 68, Nr. 264; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 210. 
443  Der Thron wird in der Taxa Kaendler detailliert aufgeführt: „ Vor Ihro Königl. Maj. einen großen Thron 7/4tel 
hoch, und 5/4tel breit, daran folgende Stücken als 2. Herculis-Figuren, so den Thron tragen, 1. zum Thron 
gehörige Rück Wand, ¾ Elle hoch, so auff einen verzierten postament ruhet, 2. große dazu gehörige 
Verdachungen, von vielerley zarten Ornamenten, 1. starck verziertes postament, worauff die Hercules stehen 
komen, 1. verzieret Schild, worauff das frantzösische Wappen gemahlt wird. 1. von den mühsamstn Zierathe, 
dazu gehörige Couppel 1. darauff gehörige frantzösische Crone mit ihren Lilien u. Jubelen, 1. große Treppe 
oder postament, worauff der gantze Thron ruhet,“. Rafael (2009), S. 68, Nr. 260; vgl. Menzhausen (1993), S. 
210. Für den Thron und seine Einzelteile wurden insgesamt 48 Taler beziffert. 
444  Auch zu den Sklaven finden sich Einträge in die Taxa Kaendler: „Ein Sclave größten Theils nackt, so 
geschloßen sizt, und neben den Thron kömt. 4. Thlr. Ein Sclave, so nach dem Herrn, bey welchem er geschloßen 
sizt, schauet und ihn um Hülffe anflehet, . 4. Thlr.“ Rafael (2009), S. 68, Nr. 265 und 266; vgl. Menzhausen 
(1993), S. 210. 
 Es sei angemerkt, dass das Motiv des von Sklaven umringten Herrschers auf das Reiterstandbild Ferdinands I. in 
Livorno von Pietro Tacca (1577-1640) zurückgeht. Hierauf verweist, bezogen auf die aus dem Kreise Girardons 
stammende Reiterstatuette Augusts des Starken, bereits Holzhausen (1939), S. 169. Für die Reiterstatuette 
Augusts des Starken vgl. Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 4.1., S. 153f. 
445  Drei Lilien dienten als üblicher heraldischer Verweis auf das Geschlecht der Bourbonen. 
 Zwar werden in der Taxa zwei Lilien beschrieben, diese waren jedoch vermutlich nicht Teil des Altars: „Eine 
Lilie nach der Natur iedoch so boussiret, daß aus solcher getruncken werden kann, 2. Thlr. Eine dergl. Lilie 
liegend so boussiert, daß man darauf Confituren genießn kann, . 2. Thlr.“ Rafael (2009), S. 67, Nr. 257 und 258; 
vgl. Menzhausen (1993), S. 210. 
446  Hierzu heißt es in Kaendlers Arbeitsbericht im Dezember 1746: „10. Den Durchl. Printzen den Dauphin in brust 
Stück geharnischt auf die Königl. Ceremoniell Tafel poußiret.“ Im Januar 1747 schreibt Kaendler weiter: „1. 
Das Hohe Bildnis Ihrer Königl. Hoheiten der Dauphine auf die Vermählungs Tafel poußiret in Brust Stück in 
Dero gehörigen ornat.“ Pietsch (2002), S. 116. 
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der jeweiligen Krone (links Louis, rechts Maria Josepha) aufgestellt. Diese wurden von 
Darstellungen der sieben freien Künste flankiert. Vor dem Altar befand sich laut der 
Beschreibung die auch in der Taxa erwähnte Figur des Heiratsgottes Hymen sowie eine weitere, 
Frankreich vorstellende Figur und die weibliche Personifikation der „Religion“. Hymen wird in 
der Beschreibung des Oberhofmarschallamtes durch drei Herzen447 in der Hand charakterisiert. 
Die Taxa verweist jedoch lediglich auf die zwei „verlobtn Hertzen“448 (vermutlich der 
Brautleute) in seinen Händen, was meiner Meinung nach aus ikonographischer Sicht sinnhafter 
wäre. Die Personifikation der „Religion“ wird sowohl in den Akten des Oberhofmarschallamtes 
als auch in der Taxa mit einer Flamme in der Hand beschrieben, an der Hymen die Herzen 
entzündet. Die Taxa weist ihr darüber hinaus noch ein Buch und ein Kreuz in der rechten Hand 
zu. Deutlich schwieriger gestaltet sich die Zuordnung der in den Akten des 
Oberhofmarschallamtes beschriebenen „Figur, Franckreich vorstellend, mit einen Scepter, in 
der einen Hand mit den ansehenden Auge, womit selbige den Altar anzündet, in der andern 
Hand aber ein Creutze hält“. 
In der jüngsten Literatur449 wurde die auf einem Thron sitzende geharnischte Figur mit Verweis 
auf einen Eintrag in die Taxa bislang zuweilen als „Allegorie Frankreichs“ identifiziert: „Eine 
Grouppee, aus 3. Figuren bestehend, Franckreich vorstellend, es befindet sich auf einem 
erhabenen Postamente mit Stuffen, darauff ein mit Franzen verzierter Teppich liegt, ein Manns 
Bild geharnischt, mit einem Talar auff einem kostbaren Stuhl sizend, in der rechten Hand den 
Scepter mit dem allsehenden Auge Gottes, neben ihm stehet ein Bild, der Christl. Glaube, darbey 
sizt ein Genius, der in Buche lieset, . 20. Thlr.“450 In der Tat sitzt die in Dresden (ebenso wie die 
in Sèvres) erhaltene Figur in „römischem Habit“ auf einem mit einer Krone (mit Lilie) 
verzierten Stuhl oder Thron und wendet den Blick seitlich nach links. Sie zeichnet sich sowohl 
durch einen Brustharnisch als auch durch einen Umhang, der mit goldenen Lilien staffiert wurde, 
aus. Über den Brustharnisch verläuft ein Gürtel, der mit einer goldenen Lilie verziert wurde. Es 
stellt sich dem Betrachter die Frage, ob mit den zwei goldenen, sich überlappenden Ringen, die 
sich unmittelbar unterhalb der Lilie erkennen lassen, auf die Vermählung der beiden Brautleute 
                                                 
447  In der Transkription von Cassidy-Geiger (2002a) und Schlechte (1990b) werden diese irrtümlicherweise als „3. 
Kertzen“ bezeichnet. 
448  „Eine Grouppe zum Hohen Vermählungs-Festivitaeten den Hymenäum oder Heyraths Gott vorstellend, so in der 
lincken Hand 2. Hertzen welche brennen hält, neben ihm steht ein Frauenzimer die religion vorstellend, so in 
ihrer rechten ein Buch und eine Creuze, in der lincken, aber eine brennende Flame hält, wobey der Heyraths 
Gott die verlobtn Hertzen anzündet. 16. Thlr.“ Rafael (2009), S. 67, Nr. 256; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 
209. Die Figuren finden auch im Arbeitsbericht Kaendlers im Dezember 1746 Erwähnung, werden hierbei 
jedoch nicht detailliert beschrieben: „6. Eine grouppe den Hymen als der Heyraths Gott sammbt einer Fugur 
Welche die religion vorstellet Zerschnitten und zum abformen gegeben, Welches Zur hohen Vermählung des 
Dauphins gehöret.“ Pietsch (2002), S. 116. 
449  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 401, S. 341; Schwartz, Munger (2007), S. 151, Abb. 7-16; 
Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 21, S. 26f. 
450  Rafael (2009), S. 67, Nr. 259; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 210. 
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alludiert werden sollte. Ein Zepter, die beiden begleitenden Figuren und ein Fransenteppich 
haben sich entgegen der Beschreibung in der Taxa nicht erhalten. Auch werden die beiden (laut 
Taxa) begleitenden Figuren, „der Christl. Glaube“ und ein sitzender Genius, in der 
Beschreibung des Oberhofmarschallamtes weder unterhalb des Thronbaldachins noch vor dem 
Altar erwähnt. Theoretisch könnte mit „ein Bild, der Christl. Glaube“ jedoch auch auf eine 
Personifikation der „Religion“ verwiesen worden sein. Die Abbildung einer Nachausformung 
(Taf. 28) der sitzenden geharnischten Figur zeigt den Thron auf einem fransigen Teppich. In 
seiner rechten Hand hält der junge Mann einen Lorbeerzweig. Aufgrund der widersprüchlichen 
Quellenlage lässt sich meiner Ansicht nach nicht mit absoluter Sicherheit klären, ob es sich bei 
der in Dresden und Sèvres erhaltenen Figur tatsächlich um eine „Allegorie Frankreichs“ handelt 
bzw. wo die Figur platziert wurde. Man könnte vermuten, dass der junge Mann wegen des 
thronähnlichen Stuhls und seines majestätischen Habitus mit der geharnischten Figur unterhalb 
des Thronbaldachins gleichzusetzen wäre. Laut Akten des Oberhofmarschallamtes wäre dies 
jedoch nicht dieselbe „Figur, Frankreich vorstellend“, die neben Hymen und der Religion den 
Lilienaltar entflammte. Alfred Ziffers Vermutung451, die geharnischte Gestalt sei das Pendant zu 
einer Darstellung Augusts III., die im Rahmen des Tafelaufsatzes unter dem Thronbaldachin mit 
Herkulesatlanten platziert wurde, lässt sich meiner Meinung nach nicht verifizieren. Zwar heißt 
es in der Beschreibung des Thronbaldachins in der Taxa Kaendler „Vor Ihro Königl. Maj. einen 
großen Thron“, hiermit ist jedoch wohl der Auftraggeber gemeint, denn in der Folge werden als 
Dekorationselemente des Thrones sowohl ein „frantzösische[s] Wappen“ als auch eine 
„frantzösische Crone mit ihren Lilien u. Jubelen“ beschrieben. Ferner wird August III. in den 
Akten des Oberhofmarschallamtes nicht erwähnt. 
Vor dem Tempel erhob sich laut der Beschreibung des Oberhofmarschallamtes eine Gruppe mit 
den drei Grazien, „Frankreich, Pohlen und Sachssen, oder die Vereinigung“ darstellend, bei 
denen es sich laut Schlechte (1990b) wohl um die in der Sammlung Pauls-Eissenbeiss 
aufbewahrte Gruppe (Kat.-Nr. 64) handelt.452 Diese wurde in der Literatur bislang vielfach als 
„Allegorie auf die drei Töchter Augusts III.“ und somit „Frankreich, Bayern und Sizilien“ 
interpretiert.453 „Vor der Braut“ befand sich eine fünffigurige Gruppe, eine allegorische 
Darstellung der Stadt Paris (Taf. 28). Während diese Gruppe in der Beschreibung des 
Oberhofmarschallamtes lediglich als eine Gruppe „von 4. Theilen“ erwähnt wird, verweist die 
Taxa korrekterweise auch auf den sich auf der Rückseite befindenden kindlichen Genius (siehe 
                                                 
451  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 401, S. 341. 
452  Schlechte (1990b), S. 7f.; Cassidy-Geiger (2007a), S. 151, fig. 7-15; Cassidy-Geiger (2002a), S. 33, Anm. 10. 
453 Z. B. Menzhausen (1993), S. 169. 
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Taf. 28).454 Die Gruppe zeigt die weibliche Personifikation der Stadt Paris mit Mauerkrone auf 
dem Haupt und einer Sonnenscheibe in der rechten erhobenen Hand. Bekleidet mit einem kurzen 
Kleid und einem Umhang trägt sie antikische offene Sandalen an den Füßen. Links neben ihr 
haben zwei Putten Platz genommen, neben dem rechten Fuß und rechts hinter der Figur befinden 
sich zwei weitere Kinder. Auffällig hierbei ist insbesondere der eklatante Proportionsunterschied 
zwischen der relativ kleinen Frau und den vier großen Kindern, der den Betrachter auf den 
allegorischen Charakter der Gruppe verweist. Auf derselben Seite wie diese Gruppe wurden eine 
weibliche Personifikation, der „Grossmuth“455, und eine Darstellung der „goldene[n] Zeit“456 
aufgestellt. In der Taxa Kaendler finden darüber hinaus zwei „Engel“ mit Devisen Erwähnung, 
die laut der Beschreibung des Oberhofmarschallamtes neben dem „Grossmuth“ standen.457 Auf 
der Seite des Dauphins hingegen platzierte man als Gegenstück der „Stadt Paris“ eine Allegorie 
auf das Staatsgebiet der Braut, Sachsen-Polen, die sich anhand einer Beschreibung in der Taxa458 
klar der auf Taf. 28 abgebildeten Gruppe zuweisen lässt: Neben der weiblichen Personifikation 
Polens (bzw. Polen-Litauens) mit Brustharnisch, Krone auf dem Haupt, langem Gewand mit 
Umhang und Herz in der linken Hand steht rechts der kindliche Genius Sachsens mit einem 
sächsischen Wappenschild. Auch hier wird der allegorische Charakter der Gruppe durch die 
Differenz der Größenverhältnisse zwischen Frauengestalt und Kind unterstrichen. Links neben 
der stehenden weiblichen Figur befindet sich der polnische Adler mit einem weiteren 
Wappenschild, das den polnischen Adler sowie den litauischen Reiter zeigt.  
Die Göttinnen Juno und Fortuna in ihrer Funktion als Göttinnen des Reichtums und des Glücks 
flankieren die Gruppe. Laut der Beschreibung in den Akten des Oberhofmarschallamtes wurden 
Tempel und Figuren auf der einen Seite durch eine Darstellung eines Berges (des Parnass?) mit 
                                                 
454  Auch diese Figur findet in der Taxa Kaendler Erwähnung: „Eine Grouppe aus 5. Figuren bestehend, die Stadt 
Paris vorstellend, . 16. Thlr.“ Rafael (2009), S. 68, Nr. 263; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 210. Kaendler 
notiert zu der Gruppe in seinem Arbeitsbericht im Dezember 1746: „11. Eine grouppe Welche die Stadt Pariß 
Vorstellet zerschnitten und was Nothig darbey gethan.“ Pietsch (2002), S. 116. 
455  Hierbei handelt es sich vermutlich um folgende in der Taxa beschriebene Figur: „Eine Figur von feiner Größe, 
die Großmuth vorstellend, in Gestalt eines antiquè gekleideten Frauenzimers, so neben sich einen Löwen hat, 
auff den sie sich mit der lincken Hand stemet, in der rechten ein Scepter, . 6. Thlr.“ Rafael (2009), S. 68, Nr. 
261; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 210. 
456  Laut Schlechte (1990b), S. 5 handelt es sich hierbei vermutlich um eine Saturndarstellung aus der Schauhalle der 
Manufaktur. 
457  Vgl. Rafael (2009), S. 69, Nr. 268. Die beiden Engel werden hierbei explizit als zu den „Hohen Vermählungs-
Festivitaeten“ gehörig beschrieben. 
458  Hierzu heißt es in der Taxa Kaendler: „Eine Grouppe das Königreich Pohlen und das Churfürstenthum Sachsen 
vorstellnd, da nehml. Ein schön geharnischtes Frauenzimer mit einer Crone auff dem Haupte stehet, neben sich 
den Pohln. Adler welcher gecrönet das Wappen hält, in der rechten Hand hält sie ein Herz, so sie einem andern 
verehret, mit der lincken hält sie einen Genium, welcher das Chur Wappen hält, und einen Chur Huth auff dem 
Haupte hat. 16. Thlr.“ Rafael (2009), S. 68, Nr. 262; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 210. Kaendler erwähnt 
die Gruppe in seinem Arbeitsbericht im Dezember 1746: „8. Eine grouppe Welche Pohlen und Sachsen 
Vorstellet auf vorige Weise zerschnitten und solches Modell nach Erforderung eingerichtet.“ Pietsch (2002), S. 
116. 
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Apollo begrenzt. Der Sonnengott sitzt in seinem Triumphwagen459 und fährt den Berg herab. Auf 
der anderen Seite befand sich eine Darstellung des Meeres: Inmitten zahlreicher Schiffe, auf 
denen Amoretten, begleitet von „allerhand Devisen“ und Delphinen, Platz genommen haben, 
reitet Neptun auf einem großen Delphin und hält in seinen Armen beziehungsreich die Krone des 
Dauphins. Schlechte (1990b) merkt jedoch an, dass in Ermangelung einer Erwähnung in der 
Literatur unklar ist, ob die begrenzenden Gruppen je modelliert wurden.460 
Weder in den Akten des Oberhofmarschallamtes noch in der Taxa Kaendler oder den 
Arbeitsberichten findet sich eine eindeutige Erläuterung zum Sinngehalt der Gruppen innerhalb 
des Tempels bzw. des Aufsatzes im Allgemeinen. Auffällig ist die besondere Hervorhebung 
Frankreichs, das im Programm des Aufsatzes deutlich im Vordergrund steht und auf das durch 
eine Vielzahl von Details alludiert wird. Die dargestellte Hochzeit vollzieht sich vor einem Altar 
aus drei Lilien, auf dem sich die Sonnenscheibe mit einer von einem Delphin umschlungenen 
Kerze befindet. Die Trauung erfolgt in unmittelbarer Nähe des Sonnengottes Apollo, der 
auffälligerweise die Krone Frankreichs in seinen Händen hält und in der Ikonographie der 
Bourbonen häufig mit dem König gleichgesetzt wurde. Auch im daneben aufragenden 
Thronbaldachin findet sich eine Vielzahl von Verweisen auf die Herrschaft der Bourbonen. Zwar 
trägt oder hält die geharnischte Gestalt unterhalb des mit einer Krone mit Lilien verzierten 
Thronbaldachins keine Krone, was möglicherweise als Hinweis auf den Dauphin interpretiert 
werden könnte. Sollte es sich bei der in Dresden bzw. Sèvres aufbewahrten Figur jedoch um die 
Figur unterhalb des Thronbaldachins handeln, so ist auffällig, dass sich die Figur, die deutlich an 
einen französischen Herrscher und weniger an eine in der Regel weibliche 
Landespersonifikation461 erinnert, zu einer Seite, möglicherweise in Richtung Apollos, wendet. 
Es wäre vorstellbar, dass Apollo der thronenden Figur die Krone zu überreichen gedachte, denn 
er findet sich in unmittelbarer Nähe dazu. Dies wiederum könnte sinnbildlich für die in Zukunft 
bevorstehende Übergabe der französischen Krone an den Dauphin, den zukünftigen König 
Frankreichs, stehen. Denkbar wäre jedoch auch, dass es sich bei der männlichen Figur um eine 
Personifikation der Herrschaft der Bourbonen handelt, zumal man sich durch die Beschreibung 
                                                 
459  Hierzu heißt es vermutlich in Kaendlers Taxa: „Vor Ihro Königl. Mah. den Sonnen-Gott Apollo, wie derselbe auf 
einen sehr starck verzierten Wagen mit Feurigen Rädern, darbey viel Gewölcke  und Sonnenstrahlen zu sehen, 
auff dem Haupte hat er die Sonne, und auff den Rücken einen gefüllten Köcher, in der rechten einen Pfeil, mit 
der lincken führt er die vor seinen Wagen gespante aus der Wolcke springende Pferde. 20. Thlr.“ Rafael (2009), 
S. 67, Nr. 255; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 209. Kaendler erwähnt Apollo in seinem Triumphwagen auch 
in seinem Arbeitsbericht im Dezember 1746: „7. Den Apollo auf seinem Wagen mit 4. Pferden gehörig Zer 
theilet im Modelle und zum abformen das Nöthige Veranstaltet.“ Pietsch (2002), S. 116. Ob es sich bei der 
beschriebenen Gruppe um den „Wagen des Apollo“ (Kat.-Nr. 70) handelt, mit dem sie bereits im 
Ausstellungskatalog Dresden (1988), Kat.-Nr. 117, S. 91, in Zusammenhang gebracht wurde, ist unklar. 
460  Schlechte (1990b), S. 5. 
461  Es ist jedoch anzumerken, dass auch die Personifikation Bayerns, also des Herkunftslandes des Bräutigams, im 
„Confituren-Auffsatz“ anlässlich der Vermählung der sächsischen Kurprinzessin Maria Anna mit dem 
bayerischen Kurfürsten Max III. Joseph am 13. Juni 1747 in Dresden als junger Mann dargestellt wurde. 
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in der Taxa an Cesare Ripas (1645) Personifikation des „Dominio“ erinnert fühlt: Die männliche 
Figur mit Umhang hält in ihrer linken Hand ein Zepter, auf dem sich ein großes geöffnetes Auge 
befindet.462 In der Taxa heißt es bezeichnenderweise: „[…] in der rechten Hand den Scepter mit 
dem allsehenden Auge Gottes […]“.463 Auch in den Seitenstücken des Aufsatzes scheinen sich 
erneut Hinweise auf den Dauphin sowie auf den König Frankreichs finden zu lassen. Die 
Bewegung des Triumphwagens Apollos nach unten, vielleicht auf die gegenüber liegende 
Meeresseite, könnte möglicherweise ein Hinweis auf das Verhältnis von Sonnengott und 
Dauphin sein. 
(5) „Confituren-Auffsatz“464 anlässlich der Vermählung des bayerischen Kurfürsten 
 Maximilian III. Joseph mit der sächsischen Kurprinzessin Maria Anna,  
 13. Juni 1747 in Dresden,  
Johann Joachim Kaendler, 1747 
Im gleichen Jahr wie Maria Josepha wurde ihre Schwester Maria Anna (1728-1797) mit dem 
bayerischen Kurfürsten Max III. Joseph (1727-1777) vermählt. Cassidy-Geiger (2002a) verweist 
auf eine Beschreibung des Tafelaufsatzes anlässlich der Vermählung am 13. Juni 1747 in der 
„Neu-eröffnete[n] historische[n] Correspondenz von Curiosis Saxonicis“.465 Auch werden Teile 
des Aufsatzes in Kaendlers Arbeitsberichten und der Taxa erwähnt. Ähnlich dem Tafeldekor für 
die sächsisch-französische Hochzeit bestand der Tafelaufsatz für die bayerisch-sächsische 
Hochzeit aus einem zentralen Tempel: Auf einem Berg in der Mitte der Tafel ruhte auf acht 
                                                 
462  Ripa (1645), S. 165. 
463  Rafael (2009), S. 67, Nr. 259; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 210. 
464  Neu-eröffnete historische Correspondenz von Curiosis Saxonicis (1747), S. 178. 
465  „In der Mitten der Tafel war zu sehen ein grosser Berg, auf welchem der Diane-Tempel mit 8. Säulen, so mit 
Blumen umwunden, ingleichen mit Armaturen von Köchern und Pfeilen: Oben darauf eine durchbrochene 
Couple, gleichfalls mit Blumen gezieret, auf welcher die Fama, und auf dem Gesimse die Pallas, Juno, Venus 
und Flora, ingleichen Schilder mit Inscriptionen; Auf denen Ecken derer Säulen stehen Tugend-Bilder, nehmlich 
die Religion, Eintracht, Tugend und Ehre, alle nach der Antiqvität gekleidet. In der Mitte des Tempels stehet ein 
Altar, bey welchen 2. Figuren, als Bayern und Sachsen einander die Hände geben, und wird Sachsen durch ein 
Frauens-Bild, Bayern aber durch eine Manns-Person vorgestellet, welches die Länder bedeutet. Bey denen 
Länder-Figuren stehet Seitwärts eine etwas kleinere, die Zeit, welche mit der Sense nach denen beyden in 
einander verknüpfften Handen haut; Nächst derselben stehet die Ewigkeit, etwas grösser als die Zeit, so mit der 
lincken Hand die Sense zurück stösset, und die Rechte nach denen verbundenen Händen ausstrecket, nebst 
Inscriptionen. An der andern Seiten stehet der Heyraths-Gott Hymen bey dem Altar, hält in der lincken Hand 4. 
brennende Fackeln, und mit einer Fackel in der rechten Hand haltende zündet er das Altar-Opffer an: Nächst 
anbey stehet eine Figur, die golden Zeit vorstellende, mit einer Inscription. Auf dem Berge sitzen Cupidines mit 
allerhand Actionen; Zur rechten Seite lieget Nimphenburg mit den Canal, worinnen sich viele Schwäne befinden, 
so ins Wasser tauchen, auch halb darinnen stecken, und gehet der Canal bis an den Berg; Am Anfange des 
Canals stehen 2. Figuren, durch welche die zwey Flüsse Donau und Elbe vorgestellet worden, zur linken Seiten 
befindet sich das Schloss Lusthayn mit den Canal, an dessen Anfange ebenfalls zwey Flüsse in Figuren. Bei dem 
Schlosse Lusthayn sind viele Cavalliers in Französischer, und Dames in Spanischer Kleidung. Vor der Braut 
stehet die Stadt München, als eine Lucina gebildet, und weiln solche die Stadt vorstellet, als ist sie mit einer 
Mauer-Crone gezieret, und hat in der einen Hand einen Spieß, und in der andern einen Pocal nebst Inscription. 
Vor dem Bräutigam stehet die Stadt Dreßden als eine Figur mit Mauer-Crone, und weiset mit der einen Hand 
auf die Braut mit Inscription. Nota die Inscriptiones werden durch Cupidines vor denen Figuren gehalten, die 
Figuren insgesamt sind von Meißnischen guten Porcellain gewesen.“ Neu-eröffnete historische Correspondenz 
von Curiosis Saxonicis (1747), S. 178-180. 
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Säulen ein „Diane-Tempel“, dessen durchbrochene Kuppel von einer „Fama“466 bekrönt wurde. 
Auf dem Kranzgesims befanden sich die Göttinnen „Venus“, „Minerva“, „Flora“ und „Juno“.467 
„Auf denen Ecken derer Säulen“, gemeint ist wohl eine Position in den Diagonalachsen der 
Säulen, wurden vermutlich an oder vor den Postamenten (wahrscheinlich weibliche) antikisch 
gekleidete Personifikationen der Religion, Eintracht468, Tugend und Ehre469 aufgestellt. Im 
Zentrum des Tempels erhob sich ein Altar, vor dem sich die männliche Personifikation 
Bayerns470 und die weibliche Personifikation Sachsens die Hände reichten.471 Der laut Bericht 
                                                 
466  Möglicherweise bezieht sich folgender Eintrag in der Taxa Kaendler in unmittelbarer Nähe zu anderen Figuren 
des Tafelaufsatzes auf die Göttin: „Eine fliegende Fama, in der einen Hand eine Posaunen, in der andern einen 
Lorbeer-Cranz haltend. 4. Thlr.“ Rafael (2009), S. 69, Nr. 269; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 211. 
467  In seinen Arbeitsberichten im März und April 1747 erwähnt Kaendler die Göttinnen Juno, Venus, Minerva und 
Flora, wobei lediglich Flora als sitzend beschrieben wird. Es ist unklar, ob sich die Einträge zu Juno, Venus und 
Minerva auf den Hochzeitsaufsatz oder aber möglicherweise auf den wohl etwa zeitgleich entstehenden 
Tafelaufsatz „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 72, Taf. 26, 27) beziehen. Vgl. Pietsch (2002), S. 117f. 
468  Hierbei handelt es sich möglicherweise um folgende in der Taxa Kaendler beschriebene Personifikation: „Eine 
Figuren, die Eintracht vorstellend, in Gestalt eines antiquè gekleideten Frauenzimers, so einen Bienen Korb in 
ihrer rechten und in der lincken einen Lorbeer Zweig hält, 3. Thlr. 12 g.“ Rafael (2009), S. 67, Nr. 254; vgl. 
auch Menzhausen (1993), S. 209. Am Ende der Taxa (Rafael [2009], S. 69, Nr. 271) sowie im Arbeitsbericht 
Kaendlers im Januar 1747 (Pietsch [2002], S. 116) findet sich in unmittelbarer Nähe zu anderen Plastiken der 
Hochzeitsaufsätze die Beschreibung einer Personifikation der „Einigkeit“, die „in der rechten 2. Hertzen in der 
lincken aber eine Harpfe“ hielt und somit thematisch zu einer Hochzeit passen würde. Es findet sich jedoch in 
den Beschreibungen der bayerisch-sächsischen und der sächsisch-bayerischen Hochzeiten kein Hinweis auf eine 
derartige Figur, so dass sich nicht verifizieren lässt, ob sie zu einem der Aufsätze gehörte. 
469  Es findet sich in der Taxa Kaendler ein inhaltlich passender Eintrag: „Eine Figur, die Fürstl. Ehre vorstellend, 
in Gestalt eines Frauenzimers, so an einer Pyramide ruhet, in der rechten Hand eine Crone haltend, und auff 
den Haupte auch eine Crone tragend. 7. Thlr.“ Rafael (2009), S. 69, Nr. 270; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 
211. Es ist jedoch kritisch anzumerken, dass die Figur im Vergleich zu der ebenfalls in der Taxa aufgeführten 
Personifikation der „Eintracht“ mit einem deutlich höheren Geldbetrag angesetzt wird. Auch passt die 
aufgeführte „Pyramide“ kaum zur Beschreibung der Figuren als Schmuck des Tempels an den Ecken vor den 
Säulen. 
470  Möglicherweise handelt es sich hierbei um folgende in der Taxa Kaendler beschriebene Gruppe: „Vor Ihro 
Königl. Maj. zum Hohen Vermählungsfestiviteten, eine Grouppe die 2. Churfürstenthümer, Sachsen und Bayern 
vorstellend, aus 2. Figuren bestehend, so beyder Churhüte auff ihren Häuptern, haben und Hermelin-Mäntel. 16. 
Thlr.“ Rafael (2009), S. 67, Nr. 253; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 209. 
471  Cassidy-Geiger (2002a), S. 23, Abb. 6 verwies bereits auf eine 1967 in New York bei Christie’s versteigerte 
weibliche Figur mit der Beschriftung „K.H.C.“, bei der es sich möglicherweise um die weibliche Personifikation 
Sachsens handeln könnte. Wie in der zeitgenössischen Beschreibung angegeben, zeichnet sich die junge 
Frauenfigur, neben der sich ein großer Wappenschild befindet, durch einen Kurhut auf dem Haupt und einen 
Hermelinmantel aus. 
 In der Meißner Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst Schneider, Schloss Lustheim (München), befindet sich eine 
sehr ähnliche Figur (Inv.-Nr. ES 114), jedoch mit Mauerkrone anstelle des Kurhutes auf dem Haupt, sowie ein 
dazu passender junger Mann (Inv.-Nr. ES 113), der mit einem Kurhut, einem Hermelinmantel und einem großen 
Wappenschild, ebenfalls mit einem Kurhut verziert, ausgestattet wurde. Beide Figuren wenden sich einander zu. 
Auch wenn die Figuren in der Datei des Museums als Darstellungen des Kurprinzen Friedrich Christian von 
Sachsen und seiner Gemahlin Maria Antonia von Bayern aufgeführt werden, handelt es meines Erachtens nicht 
um Figuren des Kurprinzenpaares. Zum einen wäre es äußerst ungewöhnlich, dass dem Kurprinzen ein Kurhut 
zugewiesen wurde, denn dieser stand zur Zeit der Hochzeit nicht ihm, sondern seinem Vater zu. Darüber hinaus 
ist die weibliche Figur in Schloss Lustheim durch eine Mauerkrone gekennzeichnet, was darauf verweist, dass es 
sich hierbei eher um eine Personifikation einer Stadt (möglicherweise München) denn um eine Prinzessin 
handelt. Leider ließ sich die genaue Bemalung der Wappenschilder nicht überprüfen. Rainer Rückert fertigte 
1991 jedoch folgende Beschreibung für die Objektdokumentation an: 
 ES 113: „Auf der goldgeränderten Schildfläche quadriertes Wappen des Kurprinzen: In I goldene Haspel auf 
rotem Feld (Cleve), in II schwarz-grauer, ungekrönter Löwe nach (heraldisch) rechts auf Goldgrund 
(Markgrafschaft Meißen oder - wohl eher - Herzogtum Jülich), in III roter Löwe nach links auf anscheinend 
silbern oder schwarz-golden quer gebändertem Feld (Herzogtum Berg), in IV goldener Adler mit bekröntem, 
nach rechts gedrehtem Kopf auf blauem Feld (sächsische Pfalzgrafschaft); der hochovale Herzschild gold-
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seitlich daneben stehende, etwas kleiner gestaltete Gott der Zeit bedrohte den Bund mit seiner 
Sense. Die im Verhältnis dazu größer gestaltete Personifikation der Ewigkeit472 stieß die Sense 
mit der linken Hand zurück und schützte die Ehe mit der rechten Hand. Auch die im sächsisch-
französischen Tafelaufsatz vorkommenden Figuren des Heiratsgottes Hymen473 und eine 
Darstellung der „goldenen Zeit“ fanden sich neben der zentralen Gruppe auf der gegenüber 
liegenden Seite: Hymen hielt in seiner linken Hand vier brennende Fackeln und entzündete mit 
einer weiteren in seiner rechten Hand den Altar. In unmittelbare Nähe zu ihm gesellte man eine 
Darstellung der „goldenen Zeit“ mit einer „Inscription“. Kaendler beschreibt in seinen 
Arbeitsberichten darüber hinaus die Arbeit an den Portraits der Brautleute (wohl als Basrelief), 
auch wenn diese im zeitgenössischen Bericht der Neu-eröffneten historischen Correspondenz 
von Curiosis Saxonicis nicht aufgeführt werden.474 Auf der rechten Seite des Berges befand sich 
eine nicht näher präzisierte Darstellung Nymphenburgs475. Der Autor der Beschreibung verweist 
lediglich auf den in Nymphenburg vorhandenen Kanal, auf dem Schwäne schwammen und der 
bis an den Berg reichte, auf dem sich einige „Cupidines mit allerhand Actionen“ tummelten. Am 
Anfang des Kanals wurden zwei Darstellungen der großen Flüsse Bayerns und Sachsens, der 
„Donau“ und der „Elbe“476, vermutlich in Gestalt antiker Flussgottheiten, platziert. Auf der 
linken Seite des Berges befand sich hingegen eine Darstellung des Schlosses „Lusthayn“ 
(gemeint ist Lustheim im Schlosspark Schleißheim), umgeben von „Cavalliers in Französischer, 
                                                                                                                                                             
schwarz quer gebändert, darüber grüner Rautenkranz mit weißer und schwarzer Höhung (Kurfürstentum 
Sachsen).“ 
 ES 114: „Auf dem Schildfeld das kurfürstlich bayerische Wappen, quadriert, Felder II und IV fast völlig 
verloren; Felder I und III gespalten, in der (heraldisch) rechten Hälfte auf schwarzem Grund der Pfälzer Löwe 
nach rechts, mit roter Krone und Zunge, in der anderen Hälfte ein goldenes Rautennetz auf ehemals anscheinend 
silbernem, zumeist verlorenem Grund, die Abfolge in Feld III vertauscht.“ 
 Auch in der Sammlung des Muzeum Czartoryskich in Krakau befindet sich eine männliche Figur mit Kurhut und 
Wappenschild (Inv.-Nr. XIII-1909), die in der Literatur als Darstellung des Kurprinzen Friedrich Christian 
bezeichnet wurde und mit dem Zusatz „K.H.C.“ beschriftet wurde. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (1997), 
Kat.-Nr. 738, S. 373. Meiner Meinung nach ist diese Identifikation jedoch auch aus den oben genannten Gründen 
(Kurhut, Erwähnung der Kurfürstentümer Sachsen und Bayern mit Kurhut und Hermelinmantel in der Taxa 
Kaendler) abzulehnen. Vielmehr handelt es sich hierbei vermutlich um eine Personifikation des Kurfürstentums 
Sachsen. 
 Eine Abbildung in der Festschrift (1910), S. 39, Taf. 12, Nr. 6 zeigt die beiden Figuren als Gruppe mit leicht 
abgewandelter Handhaltung. Leider sind die Wappen auf der Abbildung nicht zu erkennen. Der Autor weist der 
Gruppe die Formnummer 828 zu. 
472  Eine Darstellung der Ewigkeit wird von Kaendler im Mai 1747 in seinen Arbeitsberichten erwähnt: „Eine Fügur 
Welche die Ewigkeit Vorstellet im Modell Corrigiret und in gehörigen Stand gesetzet.“ Pietsch (2002), S. 119. 
473  Zwar erwähnt Kaendler in seinem Arbeitsbericht im Februar 1747 eine Gruppe mit Hymen, diese stimmt jedoch 
mit der Beschreibung des Tafelaufsatzes nicht überein. „Ein Neues grouppgen von 4. Füguren Woran Hymen, 
Cupido nebst 2. Verliebten Personen befindl. im Modell zer schnitten und Selbiges gehöriger maßen zum 
ausformen befördert.“ Pietsch (2002), S. 117.  
474  Im Mai 1747 fertigte Kaendler ein Portrait des bayerischen Kurfürsten. „6. Das Portrait des durchl. Churfürsten 
von Payern Ebenfalls zu denen Festivitaeten poußiret und in Porcelläin gebracht.“ Pietsch (2002), S. 119. Im 
Juni 1747 berichtet Kaendler weiter: „1. Das hohe bildnis Ihro Durchl. Der Churfürstin in Payern, als der 
Printzeßin Maria Annen Ebenfalls Wie Vorherige Bassirelievi poußiret und in Porcelläin gebracht.“ Pietsch 
(2002), S. 119. 
475  Dies gilt auch für das Material. In der Beschreibung wird lediglich angegeben, dass die Figuren aus Meißener 
Porzellan gefertigt wurden. 
476  Möglicherweise handelte es sich um eine ähnliche Plastik wie Kat.-Nr. 62. 
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und Dames in Spanischer Kleidung“. Auch auf dieser Seite wird der in Lustheim vorhandene 
Kanal erwähnt, an dessen Ende zwei nicht näher beschriebene Flussgottheiten, unter ihnen 
möglicherweise die „Weichsel“477 (und möglicherweise die „Isar“?), aufgestellt wurden. „Vor 
der Braut“ erhob sich, eine Personifikation der „Stadt München“478 als „Lucina“479 mit 
Mauerkrone auf dem Haupt, Spieß in der einen und Pokal in der anderen Hand „nebst 
Inscriptionen“. Auf der Seite des Bräutigams hingegen platzierte man analog eine 
Personifikation der „Stadt Dreßden“, die ebenfalls eine Mauerkrone auf dem Haupt trug und auf 
die Braut hinwies. Als letzten Hinweis merkt der Verfasser der Beschreibung an, dass die 
„Inscriptionen“ von „Cupidines“ gehalten wurden. 
(6) Tafelaufsatz anlässlich der Vermählung des sächsischen Kurprinzen Friedrich 
 Christian mit der bayerischen Prinzessin Maria Antonia, 20. Juni 1747 in Dresden,  
Johann Joachim Kaendler, 1747 
Anlässlich des Festessens zur Hochzeit des sächsischen Kurprinzen Friedrich Christian (1722-
1763) mit der bayerischen Prinzessin Maria Antonia (1724-1780) am 20. Juni 1747 wurde, wie 
Cassidy-Geiger (2002a) anmerkt, ein etwas schlichterer Tafelaufsatz gewählt.480 Erneut findet 
sich eine umfangreiche Beschreibung des Aufsatzes in der „Neu-eröffnete[n] historische[n] 
Correspondenz von Curiosis Saxonicis“481, und auch in den Arbeitsberichten Kaendlers werden 
                                                 
477  Kaendler schreibt in seinem Arbeitsbericht im März 1747: „An einer großen Fügur Welche den Weixel Strohm 
Vorstellet, Poußiret, Wie Er auf einem Felßen mit seinem Gieß gefäße lieget dabey etliche Bäre, Ein bienen 
Korp und allerley Schilff Werck zu sehen gewesen Welches Modell so dann aufs Mühsamste zerschnitten und 
zum abformen gegeben.“ Pietsch (2002), S. 118.  
478  Nicht nur an dieser Stelle lässt sich eine Analogie zum sächsisch-französischen Tafelaufsatz erkennen, in dem 
eine Personifikation der „Stadt Paris“ vor der Braut platziert wurde. 
479  Es handelt sich um einen Beinamen der Juno, die als „Vorsteherin der Geburten der Menschen […] angerufen“ 
wurde. Hederich (1770), S. 1476f. Auch Diana, der im Übrigen der Hochzeitstempel gewidmet war, wurde als 
Lucina bezeichnet. Vgl. Hederich (1770), S. 910. Möglicherweise alludierte diese Figur auf die Aufgabe der 
Braut, mit Nachkommen den Erhalt der Dynastie zu sichern.  
480  Cassidy-Geiger (2002a), S. 23.  
481 Auf diese Quelle verweist zwar Cassidy-Geiger (2002a), S. 33, Anm. 13 zitiert die Quelle aber nicht im Wortlaut. 
Deshalb sei hier meine eigene Transkription angefügt: „Beschreibung des bey S. Königl. Hoh. des Königl. Chur-
Printzens zu Dreßden Hohen Vermählungs-Feste zu Dreßden auf der Ceremonien-Tafel en Porcellain 
vorgestellten schönen Desseins. In der Mitten solcher Tafel war ein Helden- oder Liebestempel, worinnen Pietas 
und Amor mit denen Händen zwey doppelte Hertzen zusammen drücken. Pietas war als ein junger Römer mit 
blosen Haupte und einen Mantel bekleidet, in der rechten Hand ein Rauch-Faß mit 3. Ketten haltende. Amor 
war, wie die Juno, mit einer offenen Brust und einen Stirn-Band gebildet, bey deren Füssen allerhand Liebes-
Zeichen zu stehen. Bey der Pietas war ein Postament, worauf ein Chur-Hut und Schwerdt lagen, vor den 
Postament ein brennender Altar, nächst darbey die Minerva, als die Göttin der Weißheit, welche von denen 7. 
freyen Künsten begleitet und umgeben. Amor ward durch die Tugend begleitet, bey solcher stund Hymen der 
Heyraths-Gott, so in beyden Händen brennende Fackeln gehalten, um denselben waren viel tanzende Genii zu 
sehen. Auf der einen Seite des Tempels sassen die Figuren des Glücks und der Liebe, so die Sächsischen und 
Bayerischen Wappen zusammen verknüpffen. Auf der andern Seite gegen über Sr. Kön. Hoh. des Cron- und 
Chur-Printzens, ingleichen Ihro Kön. Hoh. der Kayserl. und Bayerischen Prinzeßin Braut Hohen Nahmen in den 
Buchstaben F. M. A. en Chiffre, welche mit verschiedenen Blumen ausgezieret, und von Geniis gehalten worden. 
 Zur rechten Seiten ward Freyberg durch eine Berg-Stuffen-Pyramide vorgestellet, an welcher der Zeit-Gott mit 
einen eisernen Griffel die Jahr-Zahl der Hohen Vermählung mit Romanischen Buchstaben eingräbet. Zur 
lincken Seiten praesentierten sich Felder und Wiesen, in deren Mitten auf einen grossen Postament 2. Statuen zu 
sehen, die einander umfassen und küssen, als die Göttin der Treue mit einer Schaale voll Hertzen in der einen 
Hand, und die Liebe mit einem Kinde, um welche Statuen verschiedenes Bauer-Volck tantzet. Vor den Bräutigam 
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Figuren erwähnt, die Teil des Tafelaufsatzes gewesen sein könnten. Die Mitte des Aufsatzes 
bildete demnach ein „Helden- oder Liebestempel“, in dem eine Personifikation der „Pietas“482 
in Gestalt eines jungen Römers und der Liebesgott Amor483 platziert wurden, die in ihren Händen 
zwei doppelte Herzen aneinander drückten und zu deren Füßen sich „allerley Liebes-Zeichen“ 
befanden. Die männliche Gestalt der „Pietas“ ohne Kopfbedeckung war mit einem Mantel 
bekleidet und hielt in ihrer rechten Hand ein Rauchfass mit drei Ketten. Vor dem jungen Mann 
befand sich ein Postament, auf dem ein Kurschwert und ein Kurhut lagen. Unmittelbar davor 
erhob sich ein brennender Altar, neben dem die Göttin Minerva, umgeben von Darstellungen der 
sieben freien Künste484, stand. Hierbei handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um eine 
Allusion auf die Kunst- und Wissenschaftsförderung. Amor mit nacktem Oberkörper und 
Stirnband im Haar wurde durch eine Personifikation der „Tugend“ und „Hymen“ begleitet. Der 
Heiratsgott hielt in seinen Händen brennende Fackeln und wurde von tanzenden Genien 
umgeben. Neben dem Tempel saßen die Personifikationen des „Glücks“ und der „Liebe“, die 
das sächsische und das bayerische Wappen zusammenknüpften. Auf der gegenüberliegenden 
Seite hielten Genien die Namen der Brautleute „F.M.A. en Chiffre“ (stellvertretend für Friedrich 
und Maria Antonia).485 
Auf der rechten Seite des Mittelstücks wurde die sächsische Bergbaustadt Freiberg als „Berg-
Stuffen-Pyramide“ dargestellt: Der Gott des Bergbaus und der Zeit, Saturn486, meißelt das Datum 
der Hochzeit in römischen Ziffern in Stein. Auf der linken Seite hingegen, inmitten von nicht 
näher beschriebenen Feldern und Wiesen, erhoben sich zwei sich küssende Statuen auf „grossem 
Postament“: eine Personifikation der „Liebe“ in Begleitung eines Kindes und die „Göttin der 
Treue“ mit einer Schale voller Herzen in der Hand. Diese Statuen waren umgeben von 
tanzendem Landvolk. Ähnlich dem Aufsatz für die vorherige bayerisch-sächsische Hochzeit 
kamen auch Darstellungen der „Elbe“ („vor dem Bräutigam“) und der „Donau“ („vor der 
Braut“) auf der Tafel zum Einsatz, wobei unklar ist, ob es sich um die in Meißener Porzellan 
                                                                                                                                                             
war zu sehen der Elb-Strohm, aus welchen viel Erz, Gold und Silber fliesset. Vor der Braut der Donau-Strohm, 
welcher verschiedene Fische, Muscheln, Perlen, Corallen und s.f. auswirfft, beyde Flüsse lauffen in einem 
Strohm, zusammen. Bey allen diesen Figuren sind sehr ingenieuse Inscriptiones zu sehen gewesen.“ Neu-
eröffnete historische Correspondenz von Curiosis Saxonicis (1747), S. 242-244. 
482  Vermutlich handelt es sich hierbei um die im März 1747 von Kaendler in den Arbeitsberichten beschriebene 
Figur: „Eine Fügur, die Pietas zur Königl. Tafel auf behörige Arth Poußiret“. Pietsch (2002), S. 117. 
483  Kaendler erwähnt in seinem Arbeitsbericht im März 1747 einen „Amor“, die fehlende Beschreibung der Figur 
erlaubt jedoch nicht, diese als den „Amor“ des Tafelaufsatzes zu identifizieren. „6. Eine Fügur Welche den 
Amor Vorstellet auf gehörige Weise Poußiret und vorgestellet.“ Pietsch (2002), S. 117. 
484  Figuren der sieben freien Künste wurden auch für die Tafeldekoration zur französisch-sächsischen Hochzeit 
eingesetzt. 
485  Hierbei handelt es sich um „einen verzogenen Namen“ bzw. „die zierlich ineinandergezogenen 
Anfangsbuchstaben eines Namens“. Krünitz (1773-1858), Bd. 8, URL: http://www.kruenitz1.uni-trier.de/. 
486  Möglicherweise handelt es sich hierbei um die in Kaendlers Arbeitsberichten vom März 1747 erwähnte Figur: 
„Eine Fügur Welche die Zeit Vorstellet angefangen und Selbiger die Verlangte Action Wie sie schreibet 
beygebracht, nachmahls zu Weiterer fertigung abgegeben.“ Pietsch (2002), S. 117. 
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häufiger verwendeten älteren, bärtigen Flussgottheiten handelte. Der Zusatz „beyde Flüsse 
lauffen in einem Strohm zusammen“ lässt zumindest vermuten, dass zusätzlich ein verbindendes 
Element eingesetzt wurde. Sowohl die Felder und Wiesen mit dem sorglos und freudig 
tanzenden Bauernvolk als auch die Darstellung des Bergbaus in Freiberg und der Flüsse sind als 
Allusion auf die natürlichen Reichtümer und die Fruchtbarkeit der Staatsgebiete zu 
interpretieren.  
Es ist unklar, zu welchem der sächsisch-bayerischen Aufsätze die in Kaendlers Arbeitsberichten 
und in der Taxa beschriebene Gruppe „das Element des Waßers“487 gehört. Möglicherweise 
handelt es sich um eine Gruppe, die neben den Kanälen der ersten der beiden Hochzeitstafeln 
(Maximilian III. Joseph und Maria Anna) platziert wurde, worauf auch Kaendlers Hinweis, die 
Plastik gehöre zur „Chur Bayerischen Ceremoniel Tafel“, verweisen könnte. 
(7) Das Urteil des Paris488 (Kat.-Nr. 72, Taf. 26, 27) 
 Johann Joachim Kaendler, wohl 1746 bis 1747 
Wohl um 1746 bis 1747 schuf Johann Joachim Kaendler diesen Tafelaufsatz, dessen Aussehen 
sich nur mehr anhand einer bei Sponsel (1900) abgebildeten, ungelenken Zeichnung (wohl 18. 
Jahrhundert), Taf. 27489, überprüfen lässt: Ein von Palmen spärlich bewachsener Felsenberg trägt 
einen machtvoll aufragenden Obelisken von etwa gleicher Höhe. Vor dem Felsmassiv, dessen 
Mitte grottenartig geöffnet ist, entfaltet sich in ganzer Breite eine mehrfigurige Szene mit dem 
Parisurteil, flankiert von zwei weiteren sitzenden Frauengestalten. 
Im Übrigen umranken Rosen den einem eigenen Postament aufruhenden Obelisken. Das ovale 
Portraitmedaillon eines nach rechts blickenden Mannes en profil, mittig an der Vorderseite der 
„Pyramide“ befestigt, wird jeweils zur Hälfte von einem Palm- bzw. Lorbeerzweig (?) gerahmt. 
Unmittelbar darüber, von rechts kommend, fliegt eine in wesentlich kleinerem Maßstab 
wiedergegebene „Fama“ herbei. In ihrer ausgestreckten Rechten hält sie einen Kranz über den 
Portraitierten, während sie mit der Linken eine Posaune gefasst hat, in die sie stößt. Nur wenig 
darüber schweben zwei kindliche Amoretten. Der Obelisk wird durch eine Kugel bekrönt, auf 
der eine Taube (vermutlich mit einem Ölzweig im Schnabel) Platz genommen hat. Links, 
unterhalb des Obelisken lagert ein (bekrönter?) Adler im Felsen. In einer seiner Krallen lässt sich 
ein länglicher Gegenstand, vermutlich ein Kurschwert, erkennen. 
                                                 
487  Im Januar 1747 schreibt Kaendler: „5. Eine grouppe im Modell zerschnitten Welche das Element des Wassers 
Vorstellet, Woran etliche Kindergen befindl. Welche mit Fischen und Schilfe spielen, Welches gehöriger maßen 
sodann zum abformen befördert worden und zur Chur Bayerischen Ceremoniel Tafel gehörig ist.“ Pietsch 
(2002), S. 116. 
488 Sponsel (1900), S. 224 verwendet den Titel „Das Schäferbassin des Paris“ ohne diese Bezeichnung, 
möglicherweise durch Quellen, herzuleiten.  
489  Vgl. Sponsel (1900), S. 224. Die Art der Zeichnung lässt darauf schließen, dass es sich um eine Abzeichnung des 
Modells der Zeichenschüler der Manufaktur handeln muss. 
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Vor dem Höhleneingang am Fuße des Felsenberges erblickt man die sitzende Figur des 
trojanischen Königssohnes Paris. Zu seiner rechten Seite stehen die Göttinnen Venus, Juno und 
Minerva hintereinander aufgereiht. Venus scheint mit gestrecktem Arm den Siegespreis entgegen 
zu nehmen. Zur Linken des Paris steht ein grasendes Schaf. Die zentrale Gruppe wird von zwei 
weiblichen Figuren flankiert, deren Identität möglicherweise aus dem Hösel-Verzeichnis der 
Modelle hervorgeht. Danach müsste es sich um folgende Personifikationen handeln: links 
„Großmut“490, auf dem Rücken eines Löwen sitzend, rechts „Freigiebigkeit“. 
Ungewöhnlicherweise verzichtet der Modelleur auf die Darstellung Merkurs, der in anderen 
Versionen des „Paris-Urteils“ in Meißener Porzellan, so beispielsweise 1762 (Kat.-Nr. 156, Taf. 
78), erscheint. Auf der bereits oben erwähnten Zeichnung lässt sich ferner ein Putto erkennen, 
der mit einer Hacke (?) den Felsen bearbeitet und laut Sponsel (1900) auch an der Gruppe „Das 
entdeckte Herculaneum“ von Kaendler platziert wurde.491  
Es ist anzunehmen, dass der Aufsatz für eine Tafel Augusts III. oder für die eines seiner Minister 
geschaffen wurde. Für die Identifikation des Dargestellten mit August III. spricht sowohl die 
angedeutete Körperfülle als auch der zu ihm aufblickende bekrönte Adler am Fuße des 
Obelisken. 
Für das Jahr 1745 ist in den Arbeitsberichten Eberleins bereits eine Gruppe mit dem Thema „Das 
Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 65, Parisfigur, Taf. 24) nachzuweisen, die für den Grafen von Brühl 
gefertigt wurde. Das Sujet tritt in Meißener Porzellan 1762 erneut als Mittelgruppe eines 
Dessertaufsatzes von mythologischen Paaren für Friedrich II. von Preußen auf (Kat.-Nr. 156, 
Taf. 78), wurde aber in diesem Falle lediglich als großformatige Gruppe auf felsiger Anhöhe, 
jedoch ohne ausdrückliche Wiedergabe einer Grotte dargestellt. Die genauen Maße des um 1746-
1747 modellierten „Urteils des Paris“ können anhand der Zeichnung leider nicht erschlossen 
werden. 
Es ist unklar, für welches konkrete Ereignis der Aufsatz verwendet wurde. Möglicherweise 
finden sich zu dem Aufsatz passende Einträge im Jahr 1747 in Kaendlers Arbeitsberichten. Im 
März 1747 schreibt Kaendler: „2. Das Modell Welches den Printz Paris Vorstellet gehöriger 
maßen Zerschnitten und zum abformen gegeben. (…) 4. Ein großes bild Welches die Venus 
Vorstellet im Modell gehöriger maßen zerschnitten und zu weiteren beförderung in bestallung 
gebracht.“492 Zeitgleich erwähnt Kaendler die Arbeit an einer großen „Cascade“, bei der es sich 
jedoch vermutlich nicht um den vorliegenden Aufsatz handelt, obgleich übereinstimmende 
Elemente, so beispielsweise ein Adler mit Schwert, vorkommen: „10. Einen Adler von 
                                                 
490 AA III H 121, Fol. 33.  
491 Sponsel (1900), S. 224. 
492  Pietsch (2002), S. 117. 
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Mittelmäßiger größe zur Cascade auf gehörige arth zergliedert, und solchen sammbt beysey sich 
habende Crone, Zepter und Schwerdt Zum abformen Eingerichtet.“ Weiter werden im April 
1747 die Figuren der Göttinnen Venus, Juno und Minerva zusammen mit einer Flora erwähnt, 
die wegen der Präsenz der Flora jedoch eher im Zusammenhang mit dem bayerisch-sächsischen 
Hochzeitsaufsatz stehen und dort als figürlicher Schmuck des Kranzgesims eingesetzt wurden: 
„1. Das bild die Göttin Minerva im Modell zertheilet und gehöriger maßen zum abformen 
Eingerichtet. 2. Das bildnis der Juno Ebenfalls auf gleiche Weise im Modell nebst darbey 
befindlichen Pfau Zerschnitten und zum formen gegeben, 3. Des gleichen auch die blumen Göttin 
Flora Welche sietzend gewesen Zum abformen Eingerichtet.“ In der nun folgenden 
Beschreibung einer „Fama“ findet sich hingegen wieder ein Bezug zur „Cascade“: „4. Die 
Fama Von ziemlicher größe Welche zur Cascade gehöret größten theils fertig Poußiret, das 
übrige aber dem bildhauer Reinck Vollends Zu fertigen gegeben. […]“ In unmittelbarer Nähe zu 
dieser Figur werden auch Schafe erwähnt, die thematisch zum „Urteil des Paris“ passen könnten: 
„6. Etliche Schaafe von feiner größe, so Wohl stehende als Liegende Corrigiret darauf 
zerschnitten und zum abformen befördert. 7. Einen Schäfer Hund zu Vorher bemelteten Schaafen 
im Modell Corrigiret und die gehörige gestalt gegeben.“ Weitere Schafe und ein Schäferhund 
können jedoch auf der Zeichnung nicht verifiziert werden. 
Auch wenn sich nicht abschließend klären lässt, ob es sich bei einigen der von Kaendler 1747 
beschriebenen Figuren tatsächlich um Teile des vorliegenden Tafelaufsatzes handelt, so lässt 
sich das „Urteil des Paris“ jedoch vermutlich anhand eines anderen Eintrages in Kaendlers 
Berichte auf den Zeitraum um 1746 bis 1747 datieren. Im September 1746 beschrieb Kaendler 
einen in Teilen ähnlichen Tafelaufsatz für Johann Christian Graf von Hennicke (1692-1752), 
anhand dessen sich auch die Bedeutung des vorliegenden Aufsatzes besser nachvollziehen lässt: 
„1. Vor Ihro Hochreichß gräfl. des Herren geheimden Conferenz Minister von Hennik Excellenc 
ein groß aufsatz Stück, auf die Mitte der Tafel zu setzen poußiret. Erstlich Zeiget sich ein großer 
Natürlicher Felsen Worauf unterschiedliche Thiere, als Hirsche, Rehe, Schahfe und Vasanen 
sich weyden und darauf ruhig befinden. Auf gedachten Felsen stehet ein Obeliscus auf einem 
Postament darneben Wohlbelaubte Palm bäume Zu sehen, da auf einem ein Adler sietzet 
Welcher eine Crone über Ihro Königl. Majt. allerhöchstes bildnis Welches sich an der Pyramide 
mit dem goldenen Flüß anhangend befindet hält. Ferner siehet man unten an dem Obilisco das 
Bild der Liebe sich nahen mit den brennenden Hertzen, Welches sie Ihro Königl. Maj. in 
devotion überreichet darbey ein opfer altärlein mit bocks Köpfen auf antique art zu sehen 
Worauf die Liebe die Worte schreibet, Augusto Sacrum.493 Oben auf dem Obilisco sietzet eine 
                                                 
493  Eine ähnliche Figur, wenn auch in Begleitung zweier Kinder, findet sich auch in der Sockelzone des Modells für 
das Reiterdenkmal Augusts III. (1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63). 
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Taube mit dem Oel blatte im Munde, Welches die allezeit obwaltende gnade Gottes über das 
gantze Königl. Hauß bedeutet.“494 
Die Sammlungen des Staatlichen Museums Schwerin und des Palazzo Pitti in Florenz bewahren 
mehrere (grasende und stehende) Schafe auf. Ein stehendes Schaf befindet sich darüber hinaus in 
der Sammlung des Bayerischen Nationalmuseums, Zweigmuseum Schloss Lustheim, Meißner 
Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst Schneider. Man könnte angesichts der Zeichnung bei 
Sponsel (1900) vermuten, dass es sich bei dem grasenden Schaf um ein zu dem Aufsatz 
gehöriges handelt. Ein stehendes Schaf kommt jedoch nicht in der Zeichnung vor. Die 
Vermutung, dass diese Schafe, wie im Katalog Schwerin (2006) angenommen495, für den 
Neptunbrunnen (1745-1746, Kat.-Nr. 69) nach Mattiellis Brunnenanlage in der Sommerresidenz 
des Grafen von Brühl in Dresden-Friedrichstadt gefertigt wurden, ist jedoch meines Erachtens 
abzulehnen. 
(8) „Ehren oder Triumpff Pforte“ (Kat.-Nr. 76, Taf. 29-31) 
 Johann Joachim Kaendler, 1748 
Die von Johann Joachim Kaendler 1748 (und möglicherweise in den ersten Monaten des Jahres 
1749) gefertigte „Ehren oder Triumpff Pforte“496 wurde am 5. März 1749 zur „Königl. Tafel“497 
verwendet und ist mit 123 Einzelteilen, wie schon Alfred Ziffer498 konstatierte, der größte 
Tafelaufsatz in Meißener Porzellan. An diesem Tag fand eine „Galla wegen des Friedrichs-
Tages“ statt, wie Ziffer unter Bezugnahme auf den Hofkalender angibt.499 In der Beschreibung 
des Hofkalenders wird auf ein Mittagessen „beyder […] Königl. Majest. bey Sr. Königl. Hoheit 
dem Chur-Prinzen“500 eingegangen, im Rahmen dessen der Aufsatz möglicherweise verwendet 
wurde, auch wenn sich kein expliziter Hinweis hierzu im Bericht finden lässt. Bereits Sponsel 
(1900) verweist auf eine gedruckte „Beschreibung eines großen Ehren=Tempels von 
Sächsischen Porcélain“, die zum Zweck des Verkaufs des Tempels angefertigt wurde. Die von 
Gottlob Börner (Königlicher Hof-Kommissarius und zum damaligen Zeitpunkt Inhaber des 
Dresdener Warenlagers)501 unterzeichnete Beschreibung wurde komplettiert durch drei 
                                                 
494  Pietsch (2002), S. 114. 
495  Katalog Schwerin (2006), S. 70. 
496 Hierbei handelt es sich um den von Kaendler im Dezember 1748 verwendeten Originalausdruck: Pietsch (2002), 
S. 125. 
497  Pietsch (2002), S. 125. 
498  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 402, S. 341. 
499 Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342. 
500  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342. 
501  Ein „Hoff Commißar Börner“, bei dem es sich wohl um Gottlob Börner, der den Titel laut Sponsel (1900), S. 
215 für seine jahrelange Verwaltung der „Porzellanniederlage“ in Leipzig erhalten hatte, handeln dürfte, taucht 
1770 vermehrt in Kaendlers Arbeitsberichten auf. Pietsch (2002), S. 190. In der Transkription von Pietsch 
(2002), S. 190 wird er hierbei jedoch mit „Dr. med. Carl Wilhelm Pörner, gestorben 1796“ gleichgesetzt. Dieser 
wurde laut Rückert (1990), S. 46 jedoch im Januar 1770 lediglich als Arkanist bzw. ab Oktober 1770 „unter den 
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Kupferstiche, die die Manufakturdirektion 1771 von Gotthelf Wilhelm Weise (1750-1810)502 
nach Zeichnungen Johann Joachim Kaendlers anfertigen ließ.503 Die Datierung bei Sponsel 
(1900) wird durch die Signatur des Künstlers unterhalb der Hauptansicht des Tempels bestätigt: 
„Ioh. Ioach. Kaendler Inv. Missenae; Gotth. Wilh. Weisse Sculps Dresdae 1771“.504 Die 
Beschreibung lässt sich anhand eines datierten und von Börner signierten Exemplars, das in der 
Universitätsbibliothek Halle aufbewahrt wird, spätestens auf das Jahr 1772 eingrenzen. 
Der Tafelaufsatz in der Art eines Triumphbogens, der, wie Alfred Ziffer jüngst betonte, in den 
Manufakturakten wohl aufgrund der Ornamentik als „französischer Aufsatz“ bezeichnet 
wurde505, vereint kommune Elemente der antiken Herrschaftsglorifikation: In der Hauptansicht 
präsentiert sich die „Ehren oder Triumpff Pforte“ als dreitoriger Ehrenbogen, dessen 
Mitteldurchgang nicht nur breiter und höher ist, sondern auch durch einen immer schlanker 
werdenden, turmartigen Aufbau ausgezeichnet ist. Den Mitteldurchgang markieren im 
Erdgeschoss vier mächtige, hohe und über Eck gestellte Postamente. Sie dienen als Standfläche 
einer ungewöhnlichen Stützenform, die aus der Verbindung eines Pfeilerschaftes mit meinem 
Herkulesatlanten besteht, auf der ein kurzes Gebälkstück ruht. Darauf lagert eine glatte Platte, 
auf der jeweils zwei Schenkel der Arkadenbögen fußen. Sie begrenzen eine kuppelartige 
Verdachung von glockenförmigem Umriss, deren Grundfigur ein unregelmäßiges Achteck 
bildet, das sich in der oberen Abschlussfläche wiederholt. Die vier schmalen Seiten der 
Verdachung sind durch Lisenen betont, die auf Scheitelhöhe der vier Erdgeschossarkaden auf die 
obere, nach außen gerichtete Einrollung einer Volutenkonsole hinübergeleitet werden und dort 
enden. Auf diesen vier vorspringenden Elementen hat jeweils eine Gestalt der antiken 
Mythologie Platz genommen. Es handelt sich nicht um vier verschiedene Gottheiten, sondern 
zweimal um das Götterpaar „Minerva“ und „Apollo“. Diese beiden Götter werden somit in 
bevorzugter Weise sowohl der vorderen wie der hinteren Hauptseite zugeordnet, gleichzeitig 
bleiben sie aber auch für die Seitenansichten inhaltlich wirksam. Minerva, in der Hauptansicht 
links, ist durch die Attribute Brustpanzer, Federbuschhelm, Schild und Lanze gekennzeichnet. 
Apollo, in der Hauptansicht rechts, charakterisieren ein Lorbeerkranz im Haar und eine Lyra 
(Apollo citharoedus).  
Auf der nach oben hin abgeflachten Verdachung schließlich eine vierseitige offene Laterne, die 
von vier Pfeilern getragen wird, die wiederum durch Bögen miteinander verbunden sind. Über 
                                                                                                                                                             
Officianten“ aufgeführt, erst ab 1774 als Arkanist und Manufakturkommissar. Zu Gottlob Börner: Rückert 
(1990), S. 64. 
502  Im Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342 irrtümlicherweise Gottfried Wilhelm Weise genannt.  
503 Vgl. Sponsel (1900), S. 217f. 
504  Für eine Abbildung vgl. Bursche (1974), Abb. 304; eine Transkription findet sich auch bei Sponsel (1990), S. 
218. 
505  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342. 
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ihrem Kranzgesims lagert, eingezogen, ein sich verjüngendes Postament, das einen Zierobelisken 
trägt, der in einer mit Rocaillen verzierten Vase endet. Im Innern der Laterne ließ sich ein 
Uhrwerk sowie zwei Portraitmedaillons Augusts III. installieren. Vor den vier Seiten des darüber 
liegenden Postamentes wurden vier große gekrönte Adlerfiguren platziert, die eine 
Rocaillekartusche halten. Die Vorder- und Rückseiten des bekrönenden Obelisken wurden 
überdies von einem Tropaeum mit Lanzen und Fahnen verziert. 
Jeweils zwei Korbbögen münden in je zwei Pfeiler auf Postament zur rechten und zur linken 
Seiten des mittleren Durchganges. Die Pfeiler sind darüber hinaus auch in der Seitenansicht 
durch einen weiteren Korbbogen verbunden. Anstelle eines Keilsteines sieht man in der Mitte 
der Korbbögen, die links mit Blumen und rechts mit Palmenzweigen verziert sind, einen mit 
Rocaillen verzierten Schild. Der Längsseite der Nebendurchgänge wurde ein Volutenpostament 
vorgelagert, das mit einer Ziervase zusätzlich geschmückt wurde. Kompositorisch bilden diese 
Ziervasen mit der Vase auf dem Obelisken ein Dreieck. 
Mehrfigurige Gruppen, darunter laut Hösel-Verzeichnis der Modelle eine „Allegorie der 
Mathematik“, eine „Allegorie der Musik“ und eine „Allegorie der Malereikunst“, sowie ein 
Bildnis Augusts III. im „römischen Habit“ dienten vermutlich als weiterer Figurenschmuck. 
Unter Paragraph „#3“ ist in der von Börner unterzeichneten Beschreibung aufgeführt, dass im 
Inneren des Tempels an den vier Pfeilern „die freyen Künste en Grouppe“ platziert werden 
konnten.506 Der Aufsatz lässt sich aufgrund der Beschreibung einiger Elemente in der 
Specificatio Derjenigen Neuen Modelle Welche Endes bemelteter Zu hause nach den Neben 
stunden inventiret und durch etliche bildhauer fertigen laßen auf Dezember 1748 datieren und 
Kaendler zuweisen. 
Sponsel (1900) verweist darauf, dass eine der Herkulesfiguren (mit der Hand auf dem Rücken) 
von Kaendler für eine weitere Gruppe, „Das entdeckte Herculaneum“, wieder verwendet 
wurde.507 
Zwei Herkulesatlanten haben sich in der Sammlung des Landesmuseums Württemberg in 
Stuttgart erhalten. Eine Nachausformung der „Ehren oder Triumpff Pforte“ bewahrt die 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur auf. 
(9) Das Bad des Apollo (Kat.-Nr. 99, Taf. 46) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1749 
Nach dem Vorbild der vermutlich durch Druckgraphik tradierten, von François Girardon (1628-
1715) und Thomas Regnaudin (1622-1706) zwischen 1666 und 1676 gefertigten Skulptur für die 
                                                 
506  Beschreibung eines großen Ehren=Tempels, von Sächßischen Porcélain (1772), S. [4]; Sponsel (1900), S. 218. 
507  Sponsel (1900), S. 221f. 
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Thetisgrotte im Garten von Versailles fertigte wohl Johann Joachim Kaendler die Gruppe „Das 
Bad des Apollo“. Apollo in seiner Eigenschaft als Sonnengott nimmt nach der Wagenfahrt über 
den Himmel am Abend im Reich der Thetis ein Bad, bei dem ihn einige Nymphen der Göttin 
bedienen. Kaendler wählt zur Darstellung der Gruppe eine breite Dreieckskomposition mit einer 
Palme an mittiger, höchster Position. Im Unterschied zu einigen seiner späteren Gruppen 
platzierte Kaendler die Figuren jedoch auf einem flachen, felsigen Untergrund mit detailliertem 
Pflanzenbewuchs, der dem seiner christlichen Gruppen wie „Der Tod des Heiligen Xaverius“508 
von 1738-1740 gleicht. Sockelgestaltung und Formnummer 931 sprechen für einen Entwurf 
gegen Ende der 1740er Jahre. Da zwischen Januar 1749 und August 1764 keine Arbeitsberichte 
Kaendlers erhalten sind, könnte eine Datierung um 1749 erklären, warum eine derartig große 
Gruppe nicht in Kaendlers Berichten erscheint. Unklar ist angesichts dieser Datierung der 
mögliche Zusammenhang mit einer Gruppe gleichen Themas, welche im Oktober 1770 in 
Kaendlers Arbeitsberichten erwähnt wird: „3. Vor den H. Hoff Com. Börner ein Modell zu einem 
Bazein inventiret und modelliret welches zu dem Apollo Bade gebrauchet werden soll, es ist 
solches 11. Zoll lang, 8. Zoll breit und 3. und ½ Zoll hoch ist wohl ausgeschweiffet , von allerley 
Simßwerck und Füllungen, und unten herum aus Felßenwerck bestehend.“509 
Es ist nicht zu belegen, für wen die Gruppe modelliert wurde und ob sie als Tafelaufsatz oder 
Kabinettstück510 zum Einsatz kam. Eine Ausformung des 18. Jahrhunderts ist nicht bekannt. 
(10) Allegorische Verherrlichung Friedrichs V., König von Dänemark und Norwegen 
 (Kat.-Nr. 124, Taf. 58) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1749-1755 
Ähnlich wie bei „Mittel Stück“ (7) entfaltet sich eine vielfigurige Szene auf einem ansteigenden 
Felsmassiv, das symbolisch mit vereinzelten Palmen bewachsen ist. Auch hier spielt ein mittig 
aufgestellter Obelisk auf Postament eine zentrale Rolle. Auf der Spitze der „Pyramide“ ist ein 
Reichsapfel zu erkennen, vorderseitig ist der Obelisk darüber hinaus mit dem von Strahlen 
umgebenen Kopf des Sonnengottes Apollo geschmückt, über dem links eine kindliche Amorette 
schwebt. Eine kleine Figur der fliegenden Ruhmesgöttin Fama, die mit hochgestecktem Haar 
und langem Gewand in eine Posaune stößt, ist am oberen Teil des Obelisken rechts befestigt.  
Obgleich sich der Obelisk in der Mitte der Gruppe erhebt, befindet sich der höchste Punkt des 
Felsenberges links davon: auf einem eigenen kleinen Gipfel steht die Göttin Minerva rechts 
neben einem Ovalschild auf Postament, den sie mit ihrem rechten Arm stützt. Mit der anderen 
Hand zeigt die Göttin auf den Schild. Vor Minerva lassen sich zwei Szenen ausmachen: Saturn, 
                                                 
508  Vgl. Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 134, S. 97f. 
509  Pietsch (2002), S. 190. 
510  Es wäre sogar nicht auszuschließen, dass die Gruppe für beide Zwecke verwendet wurde. 
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der geflügelte Gott der Zeit in Gestalt eines alten, bärtigen Mannes, reißt in gekrümmter Haltung 
eine Frauengestalt mit sich hinfort, die ihren Blick dem Ovalschild zuwendet. Vermutlich 
handelt es sich hierbei um eine Darstellung der Parze Atropos511, die von Saturn davon 
abgehalten werden soll, den Lebensfaden eines Herrschers zu durchtrennen.512 Links davon sitzt 
inmitten von allerhand Kriegsgerät eine weibliche Figur, vermutlich die Friedensgöttin „Irene“. 
Links hinter dieser Frauengestalt schreitet ein im Verhältnis zu den Figuren in verkleinertem 
Maßstab wiedergegebener Elefant über den Felsen. Rechts vor dem Obelisken steht eine nicht 
näher charakterisierte Frauengestalt („Die Liebe“? Pietas?), die sich dem Obelisken zuwendet. 
Rechts daneben sitzen bzw. stehen in weiterem Abstand zum Obelisken zwei weibliche Figuren 
mit großem Ovalschild und Füllhorn in einem Arm. Eine der beiden Figuren trägt eine Krone auf 
dem Haupt. Es handelt sich vermutlich um Personifikationen des Staatsgebietes des 
Glorifizierten, zumal die Schilde mit großer Wahrscheinlichkeit für Wappen bestimmt waren. Im 
Vordergrund befinden sich zwei kindliche Genien im Spiel mit Attributen der Künste und 
Wissenschaften. Ein weiterer kindlicher Genius steht am rechten äußeren Rand des Felsens 
neben einem Globus. 
Zimmermann (1926), der als einer der ersten eine Deutung der vorliegenden Gruppe vorschlug, 
sieht in ihr eine Allegorie auf einen am 22. April 1767 zwischen Christian VII. (1749-1808) von 
Dänemark und Norwegen513 und dem Herzog von Holstein-Gottorf, dem späteren Zaren Paul I. 
(1754-1801), in Kopenhagen geschlossenen Vertrag und datiert die Gruppe somit auf den 
Zeitraum nach dem Vertragsabschluss.514 In diesem Vertrag verzichtet die Gottorfsche Linie 
zugunsten Dänemarks auf Holstein. Größe und Umfang der Komposition lassen darauf 
schließen, dass der Modelleur, vermutlich Johann Joachim Kaendler, mehrere Monate mit der 
Fertigung beschäftigt war. Umso erstaunlicher ist es, dass die Gruppe um 1767 durch keinerlei 
Hinweis in seinen Arbeitsberichten erwähnt wird. Auch lässt sich in der Gestaltung der Gruppe 
kein Hinweis auf den von Zimmermann (1926) beschriebenen Vertrag ausmachen. Diese 
Umstände deuten zusammen mit der relativ niedrigen Formnummer darauf hin, dass die Gruppe 
vermutlich bereits einige Jahre zuvor zwischen 1749 und 1755 entstand. Für diesen Zeitraum 
sind keine Arbeitsberichte der Modelleure vorhanden. Eine im Kompositionsaufbau in Teilen 
                                                 
511  Das Motiv „Saturn im Kampf mit Atropos“, die er somit vom Zerschneiden des Lebensfadens eines Herrschers 
abhält, findet sich erneut in der Gruppe „Die drei Parzen und Saturn“ (1774, Kat.-Nr. 231) der „Großen 
russischen Bestellung“.  
512  Diese Deutung liefert bereits Sponsel (1900), S. 196. 
513  Dänemark und Norwegen wurden zu dieser Zeit in Personalunion regiert. 
514  Zimmermann (1926), S. 260. Die Gruppe wird bereits von Sponsel (1900) erwähnt und mit dem auch später bei 
Zimmermann (1926) genannten Tauschvertrag in Verbindung gebracht. Sponsel (1900), S. 196 gibt zwar keine 
Quelle für die Datierung auf 1767 und Zuordnung an, zieht beide aber in Zweifel. Leider macht er selbst keinen 
alternativen Datierungs- bzw. Deutungsvorschlag. 
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ähnliche Gruppe mit einem mittigen Obelisken auf Felsen für Johann Christian Graf von 
Hennicke (1692-1752) wird September 1746 in den Arbeitsberichten Kaendlers beschrieben. 
Dass es sich bei der vorliegenden Gruppe um eine verherrlichende Komposition auf das dänische 
Königshaus handelt, ist aufgrund der Präsenz des bereits von Zimmermann (1926) identifizierten 
Symboltiers des 1462 gestifteten dänischen Elefantenordens hinter der „Irene“ unbestreitbar. Es 
ist jedoch unklar, ob es sich bei der Gruppe lediglich um eine allgemeine Glorifikation des 
Königs und seiner Regierung handelt, die wenige Jahre nach Amtsantritt in Auftrag515 gegeben 
wurde, oder ob ein konkretes politisches Ereignis zur Bestellung der Gruppe führte. Ein 
mögliches Ereignis könnte im angenommenen Entstehungszeitraum das 300jährige 
Thronjubiläums des oldenburgischen Hauses516 im Jahr 1748 darstellen. Auf jeden Fall scheint 
mir das gesamte Programm auf die Verherrlichung eines Individuums abzuheben, denn Minerva 
dürfte nicht mehr ein Wappen, sondern ein Portrait gehalten haben, zumal für die Länderwappen 
bereits die Ovalschilde der Personifikationen des Staatsgebietes (also Dänemarks und 
Norwegens) vorgesehen gewesen sein dürften. Auch die prominente Positionierung des 
Portraitschildes an höchster Stelle des Felsen dürfte diese Vermutung ebenso wie das Einfügen 
der vom Zerschneiden eines Lebensfadens abgehaltenen Parze Atropos untermauern. Für die 
Zeit der Entstehung der Gruppe käme wohl hauptsächlich der König von Dänemark und 
Norwegen, Friedrich V. (1723-1766), für das Portraitmedaillon in Betracht. Tatsächlich befindet 
sich ein vergleichbarer Ovalschild auf Postament mit dem Portrait Friedrichs V. (1723-1766) von 
1752 in The Danish Royal Collections, Rosenborg Castle.517  
Der Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) gibt an, dass die Gruppe aus ca. 26 
Einzelteilen besteht. Wie andere großformatige, mehrteilige Gruppen, die sich beispielsweise in 
der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden befinden, ist das Exemplar 
der Sammlung Witte (1930) unstaffiert. Es ist nicht zu belegen, ob die Gruppe zur 
Tafeldekoration oder als Kabinettstück verwendet wurde. 
Eine erhaltene Ausformung des 18. Jahrhunderts ist nicht bekannt, eine spätere Nachausformung 
bewahrt die Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
(11) Liebestempel (Kat.-Nr. 139, Taf. 71) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1750-1762 
                                                 
515  Der dänische König bestellte bereits 1744 und 1745 ein Service und einen Spiegel in der Meißener Manufaktur. 
Vgl. Festschrift (1910), S. 43. 
516  Vgl. Cedergreen Bech (1980), S. 541f. 
517  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 136, S. 229. Wieso der Portraitierte an dieser Stelle trotz der 
Inschrift „Fridericus V.“ unterhalb des Portraits als Christian V. bezeichnet wurde, ist nicht nachzuvollziehen.  
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Johann Joachim Kaendler schuf vermutlich zwischen 1750 und 1762518 einen Liebestempel von 
querovaler Grundform, der wahrscheinlich als Aufsatz einer Hochzeitstafel diente. Auf Einzel- 
bzw. Gruppenpostamenten stehen 24 Säulen mit ionisierenden Kapitellen. Acht geflügelte 
kindliche Genien mit Schilden in den Händen und acht Deckelvasen befinden sich auf Konsolen 
vor den Postamenten der teilweise gekuppelten Säulen. Die Säulen sind im unteren Teil 
kanneliert und zur Gänze von Weinreben umrankt. Auf den Kapitellen ruht ein kurzer 
Architravabschnitt in der Art eines Kämpfers. Die verhältnismäßig hohe Frieszone wird von 
Korbbögen durchbrochen, die auf den Architravstücken fußen. Darüber folgt ein mehrfach 
profiliertes Kranzgesims. Auf dem Kranzgesims ruhen Volutenspangen, die ihrerseits auf 
niedrigen, plinthenartigen Postamenten lagern. Diese tragen einen turmartigen Aufbau nach Art 
einer Balustervase. Den Abschluss bildet eine goldene Kugel, auf dem ein kleiner, goldener  
Amorknabe steht. Zwischen den Volutenspangen befinden sich an den vier Hauptseiten des 
Tempels kindliche Personifikationen der Vier Jahreszeiten auf Postamenten. Die übrigen 
Zwischenräume zieren Deckelvasen. 
Im Inneren des luftigen Tempels vollzieht sich die „Vermählung von Amor und Psyche“ unter 
den Augen der Göttin Juno. Diese Komposition entstand nach dem Vorbild des im Louvre 
aufbewahrten Gemäldes „Die Vermählung von Amor und Psyche“ von François Boucher von 
1744.519 Das Sujet der Gruppe lässt vermuten, dass der Aufsatz auf einer Hochzeitstafel zum 
Einsatz kam. 
In Ermangelung von Arbeitsberichten zwischen Januar 1749 bis August 1764 kann der 
Liebestempel weder genau datiert noch eindeutig als Werk Kaendlers belegt werden. Die 
bewegte und zarte Gestaltung der Figuren, die Frisuren der Frauengestalten sowie die 
Wolkenformation lassen jedoch auf einen Entwurf des Modellmeisters schließen. Kaendler ist 
zudem der einzige Modelleur, der nachweislich mit der Fertigung aufwendiger Tafelaufsätze bis 
1775 beauftragt wurde. Der Formenkanon des Tempels mit seinen mit Rocaillen verzierten C-
Bögen und die zarte Bemalung in Pastellfarben sind dem Meißener Rokoko verpflichtet. Somit 
ist der Tempel im Vergleich zur deutlich beruhigteren „Ehren oder Triumpff Pforte“ (Kat.-Nr. 
76, Taf. 29-31) von 1748 meiner Meinung nach zeitlich danach einzuordnen. Der Auftraggeber 
des Aufsatzes ließ sich bisher nicht identifizieren. 
                                                 
518  Eine ähnliche Datierung und Zuweisung findet sich auch bei Bursche, der den Tempel auf 1750 datiert und 
Kaendler zuweist: Bursche (2000), S. 15; Bursche (1974), Abb. 305. In seinem Beitrag im Ausstellungskatalog 
Dresden (2010a), S. 136f., verändert der Autor die Datierung auf 1745, leider ohne die Gründe näher zu 
erläutern.  
519 Vgl. Ananoff, Wildenstein (1980), Kat.-Nr. 276, S. 107f.  
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Der Tempel wird im Museum für Angewandte Kunst in Frankfurt am Main aufbewahrt. Ein 
ähnlicher Tempel520 befindet sich in der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen 
Dresden. Anstelle der kindlichen Jahreszeitengottheiten ist der Dresdener Tempel durch 
Kriegsgerät verziert. Er weist zudem keine dazugehörige Mittelgruppe auf. 
(12) Minervatempel (Kat.-Nr. 140, ohne Abb.) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1750-1762 
In der Sammlung des Marquess of Bath, Longleat House, England befindet sich ein bei Tait 
(1962) abgebildeter Minervatempel, der in der architektonischen Konstruktion sowie der 
Dekoration dem unter (11) aufgeführten Liebestempel (Kat.-Nr. 139, Taf. 71) ähnelt. 
Unterschiede bestehen lediglich im Figurenschmuck. Die Stelle einer Kuppel nehmen 
Volutenspangen ein. Diese tragen ein niedriges Postament, dessen Wandung teilweise 
durchbrochen ist und auf dem eine im Verhältnis zum restlichen Tempel übergroße Einzelfigur 
der stehenden Minerva platziert ist. Analog zum Liebestempel verwendet Kaendler für den 
Minervatempel Säulen ionisierender Ordnung, deren unteres Drittel ebenfalls kanneliert ist. Wie 
die Säulen des Liebestempels sind auch diese von Weinreben umrankt. Manche der teilweise 
gekuppelten Säulenpostamente bilden zusätzlich Konsolen aus, deren Schmuck aus einer 
Abfolge von Deckelvasen und kleinformatigen Figuren unklarer Identifikation besteht. Auf dem 
Kranzgesims des Tempels lassen sich zwischen den Volutenspangen unterschiedliche Figuren 
erkennen: Hierbei handelt es sich sowohl um Kinder als auch Erwachsene, jedoch in 
unterschiedlicher Proportionierung. Eine Gruppe im Zentrum des Tempels ist nicht erhalten. Es 
stellt sich angesichts der Kombination aus Weinreben und der Göttin der Klugheit/Weisheit die 
Frage, ob Minerva tatsächlich die originale Abschlussfigur bildete. 
Aufgrund der stark ähnelnden Ornamente sowie in Ermangelung von Einträgen in den 
Arbeitsberichten ist zu vermuten, dass der Tempel zeitnah zu dem Frankfurter Liebestempel 
zwischen 1750 und 1762 entstand. Die Rapporte der Modelleure vor Januar 1749 und nach 
August 1764 belegen, dass vorrangig Johann Joachim Kaendler mit der Fertigung 
großformatiger Tafelaufsätze beauftragt wurde, weshalb auch dieser Tempel dem Meißener 
Modellmeister zugesprochen wird. Der Auftraggeber des Tempels ist unbekannt. 
(13) Merkur übergibt das Bacchuskind den Nymphen (Kat.-Nr. 153, Taf. 75) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1760-1762 
                                                 
520  Vgl. Cassidy-Geiger (2002a), S. 23, Abb. 5. 
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Eine großformatige Gruppe nach dem gleichnamigen Gemälde von François Boucher von 1734 
in der Wallace Collection521, London, welche die Übergabe des Säuglings Bacchus an die 
Nymphen durch den Götterboten Merkur schildert, zählt zu den wenig bekannten Plastiken in 
Meißener Porzellan des 18. Jahrhunderts. An hervorgehobener Stelle, an einer sich auftürmenden 
Wolkenbank, hat sich soeben Merkur in diagonaler Position niedergelassen. Mit seiner 
erhobenen Rechten zeigt er nach oben, um die himmlische Region anzuzeigen, von der er 
gekommen ist. In seiner Linken hält er den Caduceus. Direkt darunter, jedoch bereits auf dem 
querovalen Bodenstück, lagern vier Nymphen. Kaendler greift aus Bouchers Werk neben der 
zentralen pyramidalen Komposition auch die Betonung der dem Betrachter zugewandten 
Nymphe unterhalb Merkurs heraus. Der weibliche Halbakt mit Pflanzenkrone im Haar lagert 
schräg im Vordergrund. Der Blick der Figur ist leicht nach rechts gewandt, während sie ihren 
Oberkörper nach links dreht. Eine Wasserurne links neben ihren Füßen ist der Nymphe 
zugeordnet. In ihrer rechten Hand hält sie eine Stoffwindel, in die sie das Bacchuskind 
offensichtlich einzuwickeln gedenkt. Ein zum Innern der Komposition gewandter Rückenakt 
links neben ihr hält den Säugling in den Armen. Rechts neben der mittigen Nymphe wohnen 
zwei weitere weibliche Akte der Szene bei.  
Zwar ist Bouchers Gemälde für die Gestaltung der Gruppe verbindlich, die pyramidale 
Komposition, bei der die einzelnen Figuren auf einer Felsenformation (bzw. Merkur auf 
Wolken) angeordnet sind, erinnert im Aufbau jedoch auch an die Johann Joachim Kaendler 
zugeschriebene Gruppe „Apollo und die Musen auf dem Parnass“, die unter (15) aufgeführt 
wird. Größe und allseitig plastische Bearbeitung der Gruppe lassen auf eine Verwendung als 
Tafelaufsatz schließen, die genaue Verwendung der Gruppe ist jedoch nicht zu belegen. In 
Ermangelung einer Beschreibung in den Arbeitsberichten der Modelleure wird die Komposition 
aufgrund der Ähnlichkeit zu den Gruppen „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 156, Taf. 78) und 
„Apollo und die neun Musen auf dem Parnass“ (Kat.-Nr. 155, Taf. 77) Johann Joachim Kaendler 
zugeschrieben und auf die Zeit um 1760 bis 1762 datiert. Aufgrund der Besetzung der 
Manufaktur durch Friedrich II. von Preußen ist zu vermuten, dass auch diese Gruppe in seinem 
Auftrag entstand. 
Ein Fragment der Gruppe wird in der Sammlung des Nationalmuseums in Stockholm 
aufbewahrt. 
(14) Der siegreiche Herkules (Kat.-Nr. 154, Taf. 76) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1760-1762 
                                                 
521 Vgl. Ananoff, Wildenstein (1980), Kat.-Nr. 107, S. 92f. Zur graphischen Vorlage, ein Kupferstich von Pierre 
Aveline (wohl 1702-1760) nach Boucher,: Katalog Paris (1978), Kat.-Nr. 247, S. 89. 
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Johann Joachim Kaendler fertigte die großformatige allegorische Komposition, welche Herkules 
inmitten seiner bezwungenen Gegner zeigt, vermutlich zwischen 1760 und 1762. Die Gruppe 
besteht laut Angabe der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen aus zehn Einzelteilen. 
Bezeichnenderweise nimmt ein großer Lorbeerbaum als Zeichen des Sieges die höchste Stelle 
des ansteigenden Felsen ein. Absichtsvoll hat sich vor dem Baum soeben eine überirdische 
weibliche Gestalt, auf einer Wolke sitzend, niedergelassen, um den Halbgott als Zeichen seiner 
siegreichen Erledigung der Aufgaben mit einem Lorbeerkranz, den sie in ihrer rechten Hand hält, 
zu bekrönen. Ihre eben erfolgte Ankunft verrät noch ihre wehende Haarsträhne. Die weibliche 
Figur mit teilweise fliegendem Gewand wird in dem Hösel-Verzeichnis der Modelle als „Juno“ 
bezeichnet522, was vermutlich auf das Zepter in ihrer Linken sowie die Krone auf ihrem Kopf 
zurückgeht. Die Wahl Junos als Laudatorin wäre jedoch angesichts des kritischen Verhältnisses 
zwischen Juno und ihrem Stiefsohn Herkules äußerst ungewöhnlich, so dass die weibliche Figur 
meiner Ansicht nach vielmehr als eine Darstellung einer anderen Gottheit oder aber einer 
Personifikation zu interpretieren ist. Als huldigende Laudatorin käme möglicherweise die 
Siegesgöttin Victoria in Betracht, diese wird jedoch im Gegensatz zu der weiblichen Figur neben 
Herkules ausschließlich geflügelt dargestellt. Eine der Gruppe ähnliche Komposition zeigt 
bereits ein Kupferstich von Johann Ulrich Krauß (1655-1719) mit dem Titel „Die Thaten des 
Herculis“ von 1690.523 Auch hier lagert Herkules inmitten seiner überwundenen Gegner auf 
einem Felsen vor einem Baum und wird von der herbeischwebenden geflügelten „Victoria“ mit 
einem Lorbeerkranz bekrönt. Möglicherweise war dem Modelleur dieser Kupferstich bekannt. 
Eine kompositorische Ähnlichkeit lässt sich jedoch vor allem beim Vergleich der Gruppe 
Kaendlers mit einem Entwurf Charles Le Bruns (1619-1690) für einen Brunnen im Garten von 
Versailles, der den siegreichen Herkules inmitten seiner überwundenen Gegner zeigt, erkennen. 
Graphische Reproduktionen dieser Fontaine d’Hercule victorieux fanden unter anderem durch 
Kupferstiche Jean Audrans (1667-1756) und Johann Elias Ridingers (1698–1767) Verbreitung. 
Der Kupferstich Audrans524 zeigt oberhalb der Figur des Herkules zwei bekrönende weibliche 
Figuren: Während die rechte geflügelte Figur, die Herkules herbeischwebend mit einem 
Lorbeerkranz bekrönt, eindeutig als Siegesgöttin Victoria zu identifizieren ist, gestaltet sich die 
ikonographische Zuordnung der sitzenden Figur mit Zackenkrone auf dem Haupt links neben 
Herkules schwieriger. In ihrer linken Hand hält der weibliche Halbakt eine Zackenkrone über 
                                                 
522 AA III H 121, Fol. 9. 
523  Krauß (ca. 1700), Abb. 150.  
524  Eine sehr gute Abbildung des Kupferstichs aus dem „Recueil de divers dessins de Fontaines et de Frises 
maritimes inventés et dessinés par Charles Le Brun...” (Châteaux de Versailles et de Trianon) befindet sich 
online in der Datenbank der Réunion des Musées Nationaux: 
 http://www.photo.rmn.fr/cf/htm/CSearchZ.aspx?o=&Total=26&FP=41832911&E=2K1KTSUCFWD0V&SID=
2K1KTSUCFWD0V&New=T&Pic=15&SubE=2C6NU00TRX0Y. 
Mythologische Kleinplastik  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 109
das Haupt des Herkules. Mit dem rechten Arm hingegen umfasst sie eine kleine Spitzpyramide 
auf ihrem Schoß. All diese Kennzeichen erlauben, diese Figur als eine Allegorie der bereits bei 
Ripa (1613) beschriebenen „Gloria de’ Prencipi“ („Ehre der Fürsten“) zu identifizieren. Ripa 
(1613) beschreibt sie als „Donna bellissima, che abbia cinta la fronte d’un cerchio d’oro“, 
ausgestattet mit einer „piramide“ in der linken Hand.525 Als Werk der höfischen Kunst alludiert 
Le Bruns Entwurf somit im Bilde des siegreichen Herkules auch auf den französischen 
Herrscher. 
Für die Vermutung, Kaendler habe sich am Entwurf Le Bruns orientiert, spricht meiner Meinung 
nach eine wohl ebenfalls Kaendler zugeschriebene, jedoch frühere Variante des „Siegreichen 
Herkules“, die eine Abbildung bei Adams (2001)526 zeigt. Diese dürfte Kaendler als 
Ausgangspunkt für die Komposition um 1760-1762 gedient haben. Adams (2001) datiert die 
Gruppe auf ca. 1755, meiner Ansicht nach spricht die schlichte Gestaltung der Felsformation mit 
Pflanzenbelag sogar noch für einen früheren Entwurf, etwa um 1750. Die bei Adams (2001) 
abgebildete Gruppe rezipiert Le Bruns Entwurf für die „Fontaine d’Hercule Victorieux“ in der 
Grundkomposition sowie in zahlreichen Details: Auf einer sich erhebenden Felsformation sitzt in 
stolzer Pose der siegreiche Halbgott. Seinen linken Fuß stellt Herkules, der mit seiner linken 
Hand seine auf dem Boden stehende Keule stützt, triumphierend auf den Rücken des am Boden 
liegenden Riesen Antäus. Am rechten äußeren Rand der Gruppe sind Kopf und Schulter des 
kretischen Stiers am Boden zu erkennen. Wie im Entwurf für die Fontaine fließt Wasser den 
Felsen im unteren Drittel der Gruppe herunter. Besonders auffällig jedoch ist das Auftreten der 
beiden Herkules bekrönenden Figuren aus Le Bruns Entwurf: Oberhalb des Herkules schwebt 
links die Siegesgöttin Victoria mit großen Flügeln und Lorbeerkranz in ihrer rechten Hand, 
rechts sitzt an höchster Stelle auf dem Felsen die weibliche „Gloria de’ Prencipi“. Sie trägt eine 
Zackenkrone auf dem Haupt und ist lediglich mit einem Tuch um die Hüfte bekleidet. Mit ihrer 
rechten Hand umfasst sie einen Kranz, den sie über das Haupt des Heros hält. Ihren linken Arm 
legt sie wie bei Le Brun um einen Obelisken, der sich bei Kaendler an ihrer Seite auf dem Felsen 
befindet. 
Um 1760-1762 griff Kaendler diese frühere Komposition erneut auf, wie die beiden Figuren des 
Herkules belegen, die einander in Körperhaltung, Blickrichtung und Statur gleichen. Kaendler 
erweiterte die Zahl der besiegten Gegner (Antäus drehte er zudem auf den Rücken) und zog die 
Komposition in die Breite. Anstelle der zwei bekrönenden Figuren zeigt der Modellmeister um 
1760-1762 nur noch eine Figur, bei der es sich vermutlich um eine Abwandlung der „Gloria de’ 
Prencipi“ handelt.  
                                                 
525 Ripa (1613), S. 296f. 
526 Adams (2001), S. 140, Abb. 384. 
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Wie bei Le Brun lagert die Figur ohne (!) Flügel auf dem Felsen und trägt eine Zackenkrone auf 
dem Haupt. Ähnlich ist zudem der bekrönende Gestus mit einer erhobenen Hand, auch wenn 
Kaendlers Figur statt einer weiteren Zackenkrone einen Lorbeerkranz in der Hand hält. Anstelle 
des Obelisken platzierte Kaendler um 1760-1762 jedoch ein Zepter in die linke Hand der 
Personifikation. Da sich die spätere Gruppe meines Wissens nach lediglich als Nachausformung 
erhalten hat, ist jedoch nicht gesichert, ob die huldigende weibliche Figur im Originalentwurf 
dieselben Attribute bei sich hatte. 
Kaendler platzierte zehn besiegte Gegner sowie zwei Symbole, die auf die erfolgreiche 
Erledigung der so genannten zwölf Taten des Herkules verweisen, auf dem Felsen mit 
querovalem Grundriss. Dem Künstler gelang es so, die Vielansichtigkeit der Gruppe bei 
Wahrung einer Hauptansicht zu gewährleisten. Die Auswahl der zwölf Taten des Herkules 
stimmt weitestgehend mit der üblichen, unter anderem bei Hederich (1770) aufgelisteten 
Auswahl überein.527 Nur in einem Fall weicht Kaendler von der Liste der klassischen Taten bei 
Hederich (1770) ab: Anstelle durch ein Tier oder Symbol auf die Pferde des Diomedes zu 
verweisen, entschied sich der Künstler für eine andere, jedoch auch bei Hederich (1770) 
aufgeführte Tat: die Überwindung des Riesen Antäus. 
An prominentester Stelle unterhalb des linken Fußes des siegreichen Helden liegt bäuchlings der 
Riese Antäus (1) quer auf dem Felsen. Links daneben befindet sich in waagerechter Position eine 
Wasserurne auf einem Felsvorsprung, wohl ein Hinweis auf die Reinigung der Ställe des Augias 
(2). Den Abschluss auf der linken Seite bildet der quer, jedoch eine Ebene darunter liegende 
kretische Stier (3), dessen Kadaver um einen kleinen Baum herum bogenförmig angeordnet ist.  
Rechts neben Antäus lagert hingegen der erymanthische Eber (4). Etwas oberhalb davon lässt 
sich auf dem Felsen einer der stymphalischen Vögel (5) erkennen. Ein Stück darüber entsprießt 
rechts ein kleiner Baum. Dem Blatt nach zu schließen, dürfte es sich um eine Pappel, die dem 
Halbgott als heilig galt528, handeln. An diesem Baum hängt ein Gürtel mit Amazonenschild 
(Pelta) und länglichem, abgebrochenen Gegenstand, ein Verweis auf den Gürtel bzw. das 
Waffengehenk der Amazonenkönigin Hippolyta (6). Bei dem abgebrochenen Gegenstand 
handelt es sich möglicherweise um eine Lanze, wie die Abbildung bei Walcha (1973) vermuten 
lässt.529 Am rechten äußeren Rand der Komposition bei Betrachtung der Hauptseite wurde ein 
Drache wiedergegeben, der sich um einen Apfelbaum windet. Hierbei handelt es sich um einen 
Verweis auf die von Herkules beschafften goldenen Äpfel der Hesperiden (7). Diese hingen an 
einem Baum, der von dem Drachen Ladon bewacht wurde. 
                                                 
527  Hederich (1770), Sp. 1243f. 
528  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1256. 
529  Walcha (1973), S. 480, Abb. 94. 
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Auf der Rückseite der Gruppe liegt am äußeren linken Rand ein mit einem Pfeil erlegtes Wesen 
mit Schlangenkörper und Flügeln, bei dem es sich wegen der Schwimmhäute zwischen den 
Zehen und dem Pfeil um die lernäische Schlange (8) handeln muss. Rechts daneben, jedoch eine 
Ebene darüber, ruht eine Ebene darüber der dreiköpfige Unterweltshund Cerberus (9) am Fuße 
eines Herkules ebenfalls heiligen Eichenbaumes.530 An mittiger Position findet sich rechts neben 
diesem eine Wiedergabe des getöteten nemeischen Löwen (10). Die übrigen Gegner des 
Herkules bilden die gefangene kerynitische Hirschkuh (11) zur Rechten des Löwen auf einem 
erhöhten Felsvorsprung und der wiederum rechts neben ihr liegende zweiköpfige Hund Orth(r)us 
(12), der gefährliche Wächter der Rinderherden des Riesen Geryoneus. 
Walcha (1973) datiert den Aufsatz auf das Jahr 1744531, obgleich sich für diesen Zeitraum kein 
passender Eintrag in den Arbeitsberichten Kaendlers finden lässt. Walchas Datierung erfolgt 
daher vermutlich auf Grundlage der Formnummer 201-209, die auf die frühen 1740er Jahre 
schließen lässt, jedoch nicht als alleinige Datierungsbasis verwendet werden sollte. Sowohl die 
Rocaillenverzierung des Sockels als auch die Ähnlichkeit des Kompositionsaufbaus im 
Vergleich zu den unter (13) und (15) aufgeführten Gruppen „Merkur übergibt das Bacchuskind 
den Nymphen“ (Kat.-Nr. 153, Taf. 75) und „Apollo und die Musen auf dem Parnass“ (Kat.-Nr. 
155, Taf. 77) legen die Vermutung nahe, dass der Entwurf zwischen 1760 und 1762 entstand. 
Diese Datierung würde auch erklären, warum eine derartig umfangreiche Plastik in Kaendlers 
monatlichen Rapporten nicht aufgeführt wird. 
Der Auftraggeber des Aufsatzes ist unbekannt, auch wenn Walcha (1960) erwähnt, dass ein 
„Mittel Stück, wie Hercules den Riesen überwunden, aufs herrlichste ausgearbeitet“ 1762 an 
Friedrich II. geliefert wurde.532 Auch wenn es sich ebenso um die frühere Variante der Gruppe 
gehandelt haben könnte, ist angesichts der Sockelgestaltung der übrigen an Friedrich II. 
gelieferten Gruppen zu vermuten, dass hier auf die vermutlich kurz zuvor entstandene spätere 
Variante Bezug genommen wird. Ein Fragment des Aufsatzes mit Herkules und Antäus befindet 
sich in der Sammlung der Staatlichen Eremitage in St. Petersburg.533 
(15) Apollo und die neun Musen auf dem Parnass (Kat.-Nr. 155, Taf. 77) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, ca. 1761-1762 
Ein von Jean Lepautre (1618-1682) angefertigter Kupferstich von 1668534 zeigt, dass bereits am 
Hofe Ludwigs XIV. ein Aufsatz in Form des Parnass mit Apollo musagetes, den neun Musen 
und Pegasus zur Dekoration von Festtafeln verwendet wurde. Die außerordentliche 
                                                 
530  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1256. 
531  Walcha (1973), S. 478. 
532 Walcha (1960), S. 16. 
533  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 249. 
534  Vgl. Bursche (2000), S. 153, Abb. 13; Bursche (1974), Abb. 17. 
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Bedeutsamkeit dieses Themas für die Dekoration der herrscherlichen Tafel bestätigt die 
Tatsache, dass im gleichen Jahr in Rom bei einem Bankett des Papstes Clemens IX. (1600-1669) 
zu Ehren der Königin Christina von Schweden (1626-1689) ein Dessertaufsatz gleichen Motivs 
gewählt wurde.535 Auch in Meißener Porzellan wurden bis 1775 drei unterschiedliche 
Darstellungen des „Parnass“ modelliert: (1) Bereits im Dezember 1741 begann Kaendler die 
Arbeit an einer Gruppe mit Apollo und den Musen auf dem Parnass als Aufsatz536 für ein 
Tafelservice, das der Berliner Kaufmann Johann Ernst Gotzkowsky (1710-1775) vermutlich im 
Auftrag Friedrich des Großen537 bestellte.538 (2) Im Januar 1744 erwähnt Johann Joachim 
Kaendler in seinen Arbeitsberichten einen „Parnaßus“539 für den Grafen von Brühl, dessen 
figürlicher Schmuck jedoch aus zwölf Figuren, nämlich Apollo musagetes, den neun Musen, 
Pegasus und dem Bildnis Augusts III. in „römischem Habit“540, bestand.541 Die Arbeit an Apollo 
musagetes für den Aufsatz sowie die Arbeit an einigen Musen erwähnt Kaendler auch im 
Februar 1745.542 Keiner der beiden Aufsätze der 1740er Jahre hat sich als Ausformung erhalten. 
Lediglich das Aussehen des dritten „Parnass-Aufsatzes“, den Kaendler vermutlich zwischen 
1761 und 1762 schuf, ist genau bekannt. 
Der laut Angabe der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen aus elf Teilen bestehende 
Aufsatz543 (Nachausformung, Taf. 77) zeigt den Parnass, eine schroffe Felsformation über 
querovalem Grundriss, der von geschweiften Postamentstücken begrenzt wird. Zwei Gipfel 
kennzeichnen diesen Berg, der hier zusätzlich mit Pflanzen und Blumen belegt ist. In der 
Hauptansicht wird auf der linken Bergkuppe, wenn auch nicht an höchster Stelle, der jugendliche 
Apollo musagetes präsentiert. In seiner Linken hält er eine Lyra, deren Seiten er mit seiner 
                                                 
535 Vgl. Bursche (1974), S. 47, Abb. 26. 
536  In seinem Arbeitsbericht bezeichnet Kaendler den Aufsatz als „Epargne“: Pietsch (2002), S. 85. Dies ist jedoch 
nicht notwendigerweise ein Verweis darauf, dass es sicht nicht um einen Dessertaufsatz handelte, zumal bereits 
Hantschmann (2010), S. 107 auf die verwirrende Verwendung des Begriffs „Epargne“ in den Arbeitsberichten 
der Modelleure aufmerksam macht.  
537  Schepkowski (2008), S. 26f.; übernommen im Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 400, S. 339f. 
538  Vgl. Pietsch (2002), S. 85. 
539  Pietsch (2002), S. 101f . 
540  Bei dem Begriff „im römischen Habit“ handelt es sich um einen Originalausdruck Johann Joachim Kaendlers, 
den dieser zur Beschreibung des römischen militärischen Kostüms in seinen Arbeitsberichten verwendet. Vgl. 
beispielsweise Pietsch (2002), S. 109. 
541  Auch im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl (1753) findet sich ein Eintrag zu einem „Parnassus“, bei 
dem es sich vermutlich um den Aufsatz von 1744 handelt: „Cap. 10. An Bergen und Felsen 1. Parnassus Berg 
wobey 1. Apollo. 5. Musen 2. Pegasus (so schadh.). 15. Felsen mit Blumen. 108. Felsen.“ Vgl. 
Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 233.  
 Laut Alfred Ziffer kam dieser Aufsatz anlässlich eines abendlichen Festessens, das Heinrich Graf von Brühl zum 
Namenstag des Königs und des Kronprinzen am 5. März 1745 gab, zum Einsatz. Vgl. Ausstellungskatalog 
Dresden (2010a), S. 339. 
542  Vgl. Pietsch (2002), S. 107. 
543  Gute Farbabbildung des Frankfurter Exemplars: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 340; Wittwer (2010a), 
S. 61, Abb. 52. Merkwürdigerweise ist die Gruppe bei Bursche (1974), Abb. 300, seitenverkehrt abgedruckt. 
 Sehr gute Aufnahmen des Frankfurter Exemplars inklusive Details finden sich unter  
 http://commons.wikimedia.org/wiki/Category:Apoll_und_die_Musen_auf_dem_Parnass_(Kaendler). 
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rechten Hand schlägt. Über die rechte Anhöhe des Parnass springt der geflügelte Pegasus, der in 
der Hauptansicht lediglich von hinten und in schräger Position zu erkennen ist und mit seinen 
Hufen die Quelle der Inspiration entstehen lässt. Rechts neben ihm wächst auf der höchsten 
Stelle des Felsens eine einzelne Palme empor. Um die Mehransichtigkeit der Komposition zu 
gewährleisten, arrangierte der Modellmeister auf allen Seiten des Parnassfelsens Darstellungen 
der neun Musen mit ihren Attributen. An prominentester Stelle, nämlich in der Mitte der 
Hauptansicht und durch die Felsspalte im Hintergrund ausgezeichnet, sitzt die Muse der 
Astronomie, Urania, mit Himmelsglobus und Fernrohr. Sie blickt durch das erhobene Fernrohr 
gen Himmel. Links neben ihr, auf der Ehrenseite, jedoch etwas tiefer, hat Kalliope Platz 
genommen. Ihren Kopf nachdenklich in ihrer Linken haltend, schreibt sie in ein offenes Buch, 
das vor ihr auf dem Felsen liegt. Links hinter ihr, jedoch in erhöhter Position, hat sich Euterpe 
niedergelassen, um auf der Querflöte zu spielen. Am äußeren linken Rand der Gruppe steht 
Terpsichore, die Muse des Tanzes. Rechts neben Urania strömt die Quelle der Inspiration in 
Kaskaden herunter. Am äußeren rechten Rand der Gruppe ruht Erato, die Muse der 
Liebesdichtung, am Fuße des Felsen. Sie ist in der Hauptansicht lediglich von hinten zu 
erkennen. Auf der Rückseite544 der Komposition präsentiert sich rechts neben ihr, in leicht 
erhöhter Position, Klio: Die Muse der Geschichtsschreibung, auf dem Felsen sitzend, stößt in 
eine Posaune. Rechts daneben, das heißt in der Mitte der Rückseite, hat Thalia, die Muse der 
Komödie, Platz genommen. Sie hält in ihrer rechten erhobenen Hand eine Maske. Rechts neben 
Thalia lagert mit gespiegelter Beinhaltung die Muse der Tragödie, Melpomene, leicht kenntlich 
an dem Dolch in ihrer rechten Hand. Zwischen den beiden Musen des Schauspiels steht in 
herausragender Position auf einem Felsvorsprung Polyhymnia. Als Rednerin hat sie ihre Hände 
gestikulierend erhoben. Ihre dominierende Stellung unterstreicht auch die Tatsache, dass sie den 
gleichen Bergfelsen mit Apollo teilt. Im Übrigen sind auch die Musen Euterpe und Terpsichore 
in der Rückansicht am äußeren rechten Rand von hinten zu erkennen. 
Während der Aufsatz in der Literatur einstimmig Johann Joachim Kaendler zugeschrieben wird, 
fällt die Datierung nicht eindeutig aus. In der älteren Literatur wurde der Dessertaufsatz 
beispielsweise auf die Zeit zwischen 1744 und 1750545 und zwischen 1760 und 1761546 datiert. Es 
lassen sich im Vergleich zur Serie großformatiger „ovidischer“ Paare um „Das Urteil des Paris“ 
(Kat.-Nr. 156-164, Taf. 78-84) einige Parallelen aufzeigen. Die Sockeldekoration unter 
Verwendung großformatiger Rocaillen gleicht der Sockeldekoration der 1762 gefertigten 
Serie.547 Im Falle der Gruppe „Apollo und die Musen auf dem Parnass“ werden die Rocaillen von 
                                                 
544 Abbildung der Rückansicht: Brüning (1904), S. 133. 
545  Katalog Frankfurt am Main (1987), S. 86. 
546 Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 247. 
547  Hierauf verweist bereits Alfred Ziffer im Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 340. 
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fließendem Wasser und den Beinen der Musen, im Falle der Urteilsgruppe von Wolken, 
Pfauenfüßen und Schafsbeinen auf sehr ähnliche Weise überschnitten. Die Modellierung des 
Körpers und des Haares des Apollo musagetes gleicht der des Paris. Auch die Modellierung der 
Körper der Musen sowie ihr Schmuck, Haar und Gewand erinnern an die Darstellung der 
Göttinnen der Gruppe von 1762. Schließlich lassen sich starke Ähnlichkeiten in der Gestaltung 
der Felsformation und des Pflanzenbelages erkennen. Für eine Datierung um 1761-1762 
sprechen zudem die Staffierung des Aufsatzes in Pastelltönen sowie die hohe Formnummer. 
Diese Vermutung wird durch Wittwers (2010a) Hinweis, bei dem Aufsatz handle es sich um 
einen Dessertaufsatz zum so genannten Möllendorfservice an Friedrich II., der infolge der 
Besetzung Sachsens umfangreiche Porzellanlieferungen um 1762 erhielt, bestätigt.548  
Alfred Ziffer merkt an, dass sich auch im Inventar der kurfürstlichen Hof-Conditorey 1773 aus 
Dresden ein Eintrag zu einem bemalten „Mußenberg“ findet, der allerdings aus „20. Stücken“ 
bestanden haben soll.549 Laut Auskunft der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen besteht der 
um 1761-1762 gefertigte „Parnass“ jedoch lediglich aus elf Einzelteilen, so dass bezweifelt 
werden kann, ob es sich tatsächlich um den vorliegenden Entwurf handelte. 
In der Sammlung des Museums für Angewandte Kunst in Frankfurt am Main (laut Wittwer 
[2010a] handelt es sich wohl um das an Friedrich II. gelieferte Mittelstück550) sowie in der 
Staatlichen Eremitage in St. Petersburg haben sich zwei Ausformungen des Aufsatzes aus dem 
18. Jahrhundert erhalten. Das genaue zeitliche Verhältnis der beiden Ausformungen konnte ich 
nicht klären. Vermutlich entstand die St. Petersburger Ausformung, deren Staffierung stärker 
und auffälliger ist und die vermehrt mit plastischen Blumen dekoriert wurde, kurze Zeit nach 
dem Frankfurter Exemplar.  
(16) Das Urteil des Paris (Kat.-Nr. 156, Taf. 78) 
 Johann Joachim Kaendler zugeschrieben, 1762 
Im Jahr 1762 wurde ein mythologischer Dessertaufsatz für das Vestunenservice an Friedrich II. 
von Preußen geliefert, dessen Mittelstück die großformatige Gruppe „Das Urteil des Paris“ 
bildet. Begleitet wurde der Aufsatz von acht Trabanten mythologischer Paare (Kat.-Nr. 157-164, 
Taf. 79-84), welche sich glücklicherweise diesem anhand von Archivalien klar zuweisen lassen. 
Es handelt sich um folgende Paare: „Jupiter und Semele“, „Apollo und Daphne“, „Pan und 
Syrinx“, „Bacchus und Ariadne“, „Venus und Adonis“, „Diana und Endymion“, „Kephalus und 
Aurora“ sowie „Herkules und Omphale“. 
                                                 
548  Wittwer (2010a), S. 60. 
549  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 340. 
550  Wittwer (2010a), S. 60. 
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Die laut Angabe der Meißener Porzellanmanufaktur aus 19 Einzelteilen bestehende Komposition 
von querovaler Grundform zeigt den Urteilsspruch des Hirten Paris über die schönste Göttin. 
Auffällig ist die meisterhafte Zusammenstellung Kaendlers, welche durch die außerordentlich 
gelungene Mehransichtigkeit bei Wahrung einer Frontalansicht betont wird. In der Mitte der 
Gruppe hat Paris in Gestalt eines jungen Mannes mit lockigem Haar auf einem Felsen vor einem 
Baum Platz genommen. Der Betrachter sieht ihn in der Frontalansicht lediglich von der Seite. Er 
hält in seiner rechten Hand den goldenen (hier unstaffierten) Apfel, den er der Göttin Venus 
reicht. Die lediglich mit einem Tuch bekleidete Göttin der Liebe steht links davon, auf der 
Ehrenseite, an einem Baum und präsentiert sich dem Betrachter frontal und in schreitender Pose. 
Zwei Tauben kauern in der Rückansicht zu ihren Füßen. Im Vordergrund dieser Szene befinden 
sich an mittiger Position ein liegendes und ein stehendes Schaf, welche Paris als Hirten 
ausweisen. Links daneben sitzt Juno in ihrem von zwei Pfauen gezogenen Wagen am äußeren 
Rand der Komposition. Den Blick wendet die Göttin in Richtung der Übergabe des Apfels, in 
der Frontalansicht präsentiert sie sich dem Betrachter jedoch lediglich von hinten. Rechts neben 
den Schafen eilt der Götterbote Merkur mit Flügelhut und Caduceus herbei. Auch er wendet sich 
der Übergabe des Apfels zu, so dass ihn der Betrachter in der Frontalansicht lediglich seitlich 
und abgewandt ausmachen kann. Auf der Rückseite der Komposition steht die Göttin Minerva, 
begleitet von einer Eule, und wendet sich frontal dem Betrachter zu, während ihr Blick 
wiederum auf die Übergabe des Apfels gerichtet ist. Auch Juno ist in der Rückansicht frontal zu 
betrachten, während Venus lediglich von hinten zu erkennen ist. 
In Sockeldekoration, Kompositionsaufbau und Gestaltung der Figuren erinnert die Gruppe an 
den unter (15) aufgeführten Aufsatz „Apollo und die Musen auf dem Parnass“ (Kat.-Nr. 155, 
Taf. 77). Während zur Datierung des Aufsatzes auf 1762 u. a. der „Extractus der Majestät des 
Königs in Preußen Porcelaine Bestellungen und was davon von Zeit zu Zeit abgeliefert 
worden“551, welcher die Lieferung an Friedrich II. spezifiziert, herangezogen werden kann, findet 
sich in diesem Dokument kein Hinweis auf den Modelleur der Gruppe. Gestaltung der Figuren, 
Tiere, Bewegungen und Felsen sowie die überragende Kompositionsweise des großformatigen 
Objektes lassen jedoch einen Entwurf Johann Joachim Kaendlers vermuten. Laut Wittwer 
(2010a) sollten die Figuren für Friedrich II. unstaffiert bleiben.552 
                                                 
551  AA P66, Fol. 18. Zur Auswertung weiterer Archivalien: Wittwer (2010a), S. 70-74, der die Gruppe auf 1763 
datiert. 
552  Wittwer (2010a), S. 70. 
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Eine staffierte Ausformung der Plastik wird in der Sammlung des Wadsworth Atheneum in 
Hartford553 aufbewahrt. Eine unstaffierte Ausformung (Taf. 78) hingegen befindet sich im 
Residenzmuseum in München.554 
(17) Tafelaufsatz für Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) 
 Michel Victor Acier, 1775-1776 
Nach dem Tode Johann Joachim Kaendlers (18.05.1775) wurde Michel Victor Acier erstmalig 
mit einem großen höfischen Auftrag betraut: Er sollte zur Feier des 26. Geburtstages555 des 
Kurfürsten Friedrich August III. (1750-1827), der auf den 26. Dezember 1776 fiel, einen 
umfangreichen allegorischen Tafelaufsatz anfertigen. Um genügend Zeit für die Herstellung zu 
gewährleisten, erteilte Graf Camillo Marcolini (1739-1814) diesen Auftrag bereits im 
Frühsommer 1775. Zwischen Juni 1775 und Dezember 1776 schuf Acier, wie seine 
umfangreichen Einträge in seine Arbeitsberichte in französischer Sprache dokumentieren, einen 
ursprünglich sieben Meter langen Aufsatz, wobei die Bestandteile auf fünf vergoldete und mit 
Halbedelsteinen verzierte Bronzesockel des Hofjuweliers Johann Christian Neuber (1736-1808) 
gesetzt wurden. Wie geplant, konnte das kostbare und aufwendige Geburtstagsgeschenk 
termingerecht übereignet werden. Der Tafelaufsatz, für den Acier laut Holzhausen (1935) auch 
noch eine deutsche Beschreibung angefertigt hatte556, bestand aus einem vielfigurigen 
Mittelstück, zwei flankierenden allegorischen Gruppen und zwei Rundtempeln mit 
Figurenschmuck im Inneren, die durch waagerechte, verspiegelte Brücken miteinander 
verbunden wurden. Alle Figuren waren unstaffiert. Die Tholoi wurden in Biskuitporzellan 
angefertigt. Entgegen der Angabe bei von Spee (2004) haben sich, sieht man von wenigen 
Beschädigungen ab, sowohl das Mittelstück als auch die flankierenden Seitengruppen in der 
Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden erhalten. Auch Fragmente der 
beiden Tholoi werden ebenso wie zwei Einzelfiguren, die der Modelleur jeweils für ihr Inneres 
konzipierte, am gleichen Ort aufbewahrt. Mehrere Photographien von 1936 in den Beständen der 
Sächsischen Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) 
dokumentieren den Aufbau des Aufsatzes mit allen Gruppen und Tempeln auf ihren jeweiligen 
Sockeln sowie den verspiegelten Brücken auf einer Tafel.557 
                                                 
553  Dieser Hinweis findet sich bereits im Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 340. 
554  Auf dieses Objekt verweist bereits Wittwer (2010a), S. 71. 
555  Vgl. von Spee (2004), S. 230. 
556  Diese Beschreibung hat sich jedoch laut Angaben der Historischen Sammlungen der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen nicht im Archiv erhalten, so dass sie sich nicht verifizieren ließ. Zur genauen 
Diskussion der Quellenlage s. Kat.-Nr. 240. 
557  Sächsische Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB), Abt. Deutsche Fotothek, Neg. 
Nr. 55015, 55016 bzw. 55017, 96672. 
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Aciers Arbeitsbericht zu dem Tafelaufsatz im Juni 1775 ist mit dem Begriff „Explication“ 
überschrieben und verweist somit explizit auf eine Deutung der Mittelgruppe (die Seitengruppen 
und Tempel werden in diesem Bericht noch nicht erwähnt). Diese „Explication“ enthält 
unterschiedliche Details, die für den späteren Tafelaufsatz nicht ausgeformt wurden (siehe 
Katalog). Dieser Umstand legt meiner Meinung nach die Vermutung nahe, Aciers „Explication“ 
beziehe sich auf einen Text, der dem Künstler vermutlich vom Auftraggeber als eine Art 
programmatische Vorgabe gegeben wurde. Aus welchen Gründen Acier in der Folge von 
manchen Details der „Explication“ abwich, ist lediglich zu mutmaßen. Möglicherweise geschah 
dies hauptsächlich aus künstlerischen Gründen, zumal die Verwendung des Begriff 
„Inscriptions“ (vgl. Bericht Juni 1775) suggeriert, dass zumindest wohl Teilvergoldungen 
vorgesehen waren. 
Der glorifizierende Tafelaufsatz558 thematisiert die Rolle und die Fähigkeiten des jungen 
Kurfürsten für den Wiederaufbau des durch den Siebenjährigen Krieg (1756-1763) materiell wie 
finanziell darniederliegenden Sachsens. Friedrich August III., der nach dem Tod seines Vaters 
Friedrich Christian (1722-1763) durch seinen Onkel Franz Xaver (1730-1806) als 
Kuradministrator und seine Mutter Maria Antonia (1724-1780) als Regentin vertreten wurde, 
regierte selbst erst ab 1768. Die Reformbestrebungen in der Zeit ab 1763 werden in der Literatur 
als sächsisches „Rétablissement“559 bezeichnet, welches der junge Kurfürst nach 
Regierungsantritt fortführte. Der Fokus der Mittelgruppe liegt hierbei auf den Künsten und 
Wissenschaften, die durch den tugendhaften Kurfürsten im Schutze Minervas zu neuer Blüte 
gelangen. In seinen Arbeitsberichten gibt Acier mehrere in den Tafelaufsatz integrierte Hinweise 
auf sächsische „Kunstwerke“ unterschiedlicher Gattungen und den Siebenjährigen Krieg, die 
sich am ausgeformten Objekt selbst nicht wiederfinden lassen: Hierzu zählen beispielsweise 
Anspielungen auf die in Dresden als Kapellmeister tätigen Komponisten Johann Adolf Hasse 
(1699-1783) und Johann Gottlieb Naumann (1741-1801) sowie die im Siebenjährigen Krieg 
stark beschädigte Kreuzkirche in Dresden und die Gründung der Kunstakademie (siehe Katalog). 
Die allegorischen Seitengruppen hingegen widmen sich der Wiederherstellung des Reichtums 
Sachsens durch den Handel mit Erzeugnissen der wiedererstarkenden Sektoren der Industrie, der 
Landwirtschaft, des Gewerbes, der Manufakturen und des Bergbaus. Schließlich glorifizieren die 
beiden Tholoi die Tugendhaftigkeit und Siegesstärke des jungen Kurfürsten. 
Das Mittelstück des Aufsatzes bildeten 25 Figuren, die auf einem dreistufigen, querelliptischen 
Sockel platziert wurden. Bemerkenswert ist hierbei insbesondere die klare Semantik der 
                                                 
558 Transkription der Arbeitsberichten Aciers s. Kat.-Nr. 240. Die Originalberichte Aciers sind auf den Tafeln 107-
124 abgebildet. 
559 Menzhausen (1990), S. 13. 
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unterschiedlichen Ebenen des Mittelstückes bestehend aus (1) einer Hauptgruppe auf oberster 
Sockelebene, (2) einer Vierergruppe weiblicher Figuren mit Rosengirlande auf zweiter (bzw. 
erster) Sockelebene und (3) neun weiblichen Musenfiguren (auf zweiter Ebene) sowie sechs 
Putten (auf zweiter und dritter Ebene). 
Auf der obersten Sockelfläche war eigens eine querrechteckige Spiegelfläche ausgegrenzt. Diese 
privilegierte Fläche war der Standort einer felsigen Anhöhe, auf der sich eine Gruppe mit fünf 
Figuren befand: Der Kurfürst im „römischen Habit“, in etwa die vertikale Mittelachse 
einnehmend, ist gerade dabei, über ein wertvolles Textil zu schreiten. Vor ihm kniet, in 
ehrfurchtsvollem Abstand vor dem Tuch bleibend, die weibliche Personifikation Kursachsens 
auf dem nackten Felsen. Friedrich August III. wendet sich der Saxonia zu und ist im Begriff, sie 
wieder aufzurichten.560 Im Rücken des jungen Kurfürsten steht Minerva (Divinité de la sagesse), 
die ihn mit ihrem erhobenen Schild schützt, während die „clémence“ und die „Prévoyance“ ihn 
flankieren. Vier Tugendenpersonifikationen umgeben die Gruppe des Kurfürsten mit einer aus 
Rosenblüten bestehenden Girlande. Nur eine der Tugenden sitzt auf der obersten 
Postamentfläche, während die übrigen drei auf der zweiten Sockelstufe stehen. Es konnte bislang 
nicht eindeutig geklärt werden, um welche Tugenden es sich bei den vier weiblichen Figuren 
genau handelt, da Aciers Arbeitsbericht diesbezüglich nicht eindeutig ist. In seinem Bericht 
spricht der Modelleur einerseits explizit von „les Quatres vertus cardinales“. Demnach müsste 
es sich bei den vier weiblichen Figuren um Darstellungen der Kardinaltugenden Prudentia, 
Fortitudo, Justitia und Temperantia handeln.561 Im Folgenden erwähnt Acier jedoch nur vier 
Tugenden, nämlich neben den Kardinaltugenden „Justice“ und „tempèrence“ die Figuren 
„Paix“ und „Douceur“. Unklar ist hierbei, ob Acier sich in der Begrifflichkeit geirrt hat, was 
angesichts der Verbreitung von Darstellungen der Kardinaltugenden in der Kunst des 17. und 18. 
Jahrhunderts äußerst ungewöhnlich wäre. Unterstützt wird die Vermutung, Acier habe lediglich 
auf die Darstellung der Haupttugenden des Kurfürsten abgezielt, durch die bei Holzhausen 
(1935) publizierte, ebenfalls Acier zugeschriebene, deutsche Beschreibung des Tafelaufsatzes. 
Hier ist explizit von den „Vier Haupt-Tugenden“562 des Kurfürsten die Rede. In der Literatur 
wurden die Figuren mit Ausnahme von Loesch (2010) als Darstellungen von „Justice“, 
„tempèrence“, „Paix“ und „Douceur“ bezeichnet, ohne dass auf Aciers Hinweis, es handle sich 
um die Kardinaltugenden, näher eingegangen wurde.563 Alle vier Tugendpersonifikationen 
                                                 
560  Zur genauen Analyse des Gestus s. Kat.-Nr. 240. 
561  Diese Meinung vertritt Loesch (2010), S. 36, welche die vier Figuren, die Friedrich August III. mit einer 
Girlande umgeben, als „die vier Haupttugenden eines weisen Staatsregimes – Klugheit, Gerechtigkeit, 
Tapferkeit und Maß“  bezeichnet. 
562  Holzhausen (1935), S. 29. 
563  Von Spee (2004), S. 247; Katalog Dresden (1998), S. 244; Ausstellungskatalog München (1990), S. 102. 
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werden, jedoch ohne kennzeichnende Attribute564, in der Porzellansammlung der Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden aufbewahrt.  
Darüber hinaus platzierte Acier die sitzenden Figuren der neun Musen als Einzelfiguren oder in 
Zweiergruppen zusammen mit einigen kindlichen Genien der Wissenschaften und Künste 
(Musik, Malerei, Bildhauerei, zweimal Architektur) auf den Stufen des Sockels. Die Musen 
saßen hierbei ausschließlich auf der zweiten Stufe, während einige der Genien auch auf der 
untersten Stufe des Sockels aufgestellt wurden. In Dresden haben sich entgegen der Angabe bei 
v. Spee (2004) alle neun Musenfiguren und sechs Amoretten, fünf Genien der Künste und 
Wissenschaften und ein kindlicher Amor als Begleiter Eratos, erhalten. Auf beiden Seiten der 
Mittelgruppe befanden sich auf einstufigen Sockeln zwei weitere großformatige allegorische 
Gruppen565, die die sächsischen Manufakturen (links) und den Handel, die Landwirtschaft sowie 
den Reichtum der sächsischen Minen (rechts) zeigen. Beide sind, sieht man von wenigen 
Beschädigungen ab, vollständig in Dresden erhalten. An den äußeren Seiten des Tafelaufsatzes 
erhoben sich zwei Tholoi: ein korinthischer „temple de la vertû“ (laut historischer Photographie 
aus dem Jahr 1936 links), in dem eine Personifikation der „Vertus“566 platziert wurde, und ein 
dorischer „temple de la gloire“ (rechts), in dem sich die Figur der Göttin Victoria 
(Modellzeichnung, Taf. 105) befand. Beide Figuren sowie die Kuppeln der beiden Tempel, der 
Portikus des korinthischen Tempels und diverse Säulen werden in der Porzellansammlung in 
Dresden aufbewahrt. Die fünf Sockel der Gruppen befinden sich in der Sammlung des Grünen 
Gewölbes in Dresden. 
Der Tafelaufsatz diente auch als Dekoration der Hochzeitstafel von Prinz Anton von Sachsen 
(1755-1836) mit Caroline von Savoyen (1764-1782).567 
3.6. Stilproblematik 
3.6.1. Einführung 
Mythologische Porzellanplastiken als Teil des Kunstgewerbes orientieren sich in starkem Maße 
an Vorbildern anderer Kunstgattungen des 17. und 18., zuweilen auch des 16. Jahrhunderts. 
Kapitel 3.2. identifizierte französische, italienische sowie sächsische Vorlagen bzw. andere 
Inspirationsquellen. Hierbei wurde die enorme Bedeutung der französischen Kunst unter Ludwig 
                                                 
564  Der von Acier erwähnte Löwe als Begleittier der „tempèrence“ hat sich lediglich als Einzelplastik in Dresden 
erhalten. Es ist daher unklar, zu welcher der vier Figuren er gehörte. 
565  Nähere Beschreibung der Gruppen s. Kat.-Nr. 240. 
566  Bereits Kaendler schuf zwischen 1740 und 1744 eine Darstellung der „Tugend“, wie ein Eintrag in die Taxa 
Kaendler belegt: „1. Groupgen, die triumphierende Tugend vorstellend, in Gestalt eines Weibes Bilds, so eine 
Sonne auf der Brust hat, neben welcher ein Altärgen , darauff Ihre Maj. der Königin Portrait befindl. so von der 
Tugend gecrönet wird. 14. Thlr.“ Rafael (2009), S. 59, Nr. 170. Vgl. Adams (2001), S. 139. 
567  Dies belegt ein Kupferstich von Christian Gottlieb Geyser (1742-1803) nach Johann Gottfried Benedict Theil 
(1745-1797), der im Kupferstichkabinett in Dresden bewahrt wird Der kolorierte Kupferstich trägt die Inventar-
Nummer A 136466. Der Tafelaufsatz lässt sich lediglich in groben Zügen erkennen und ist auf drei Tafeln 
verteilt. 
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XIV. (1638-1715) und Ludwig XV. (1710-1774) evident. Der Bildhauer Michel Victor Acier, 
1764 von Paris nach Meißen verpflichtet, trug durch seine Präsenz maßgeblich dazu bei, dass 
sich der Einfluss des französisch geprägten Frühklassizismus mit der Zeit auch in Meißen 
entfalten konnte. Zwei Mitarbeiter der Manufaktur, Johann Christoph Hummitzsch (1725-
1782)568 und Johann David Elsaßer (ca. 1724-1804)569, wurden eigens nach Paris entsandt, um 
einen geeigneten Bildhauer in Paris für die Meißener Manufaktur anzuwerben. Wie aus dem 
Brief von Hummitzsch und Elsaßer an Maximilian Robert Freiherr von Fletcher (1713-1794)570 
vom 22. Juli 1764 ersichtlich wird, nutzten die beiden Entsandten der Meißener Manufaktur 
ihren Aufenthalt auch dazu, graphische Vorlagen und sogar Produkte der französischen 
Manufakturen zu erwerben.571 Man darf mit großer Wahrscheinlichkeit vermuten, dass es sich 
hierbei um Objekte nach dem „neusten Geschmack“ handelte.  
Dem gegenüber zeigte sich Johann Joachim Kaendler in seiner frühen Schaffensperiode als 
Schüler des Permoserschülers Benjamin Thomae  (1682-1751) zwar mit dem sächsischen 
Hochbarock verbunden, suchte jedoch von diesem stilistischen Ausgangspunkt aus eine eigene 
Formensprache zu entwickeln. Hierbei empfing er offensichtlich stilistische Impulse aus dem 
italienischen Manierismus (Giambologna, siehe Dresden Grünes Gewölbe572) sowie des 
aufkommenden französischen Rokoko. In seinem Spätwerk lassen sich gelegentlich 
Bestrebungen beobachten, auf die Mode des aufkommenden Frühklassizismus zu reagieren. 
Meines Erachtens sollte jedoch trotz der allgemein konstatierten Vorherrschaft des französischen 
Frühklassizismus nicht unbeachtet gelassen werden, dass mögliche Anregungen auch aus dem 
Dresdener Umfeld um Lorenzo Mattielli (1687-1748) und den Thomaeschüler Gottfried Knöffler 
(1715-1779) stammen könnten. Hierbei wäre beispielsweise an Mattiellis „Meleager“ und 
„Flora“ oder Knöfflers „Urania“ zu denken.573 
Der Stilwandel vom Spätbarock zum Frühklassizismus manifestiert sich besonders leicht 
nachvollziehbar in der Anpassung der Sockel- und Postamentgestaltung. Schwieriger hingegen 
                                                 
568  Vgl. Rückert (1990), S. 57. 
569  Vgl. Rückert (1990), S. 49. 
570  Vgl. Rückert (1990), S. 43. 
571  „[…] Was unsere übrigen Beschäftigungen anlanget: so hoffen wir vermittelst unserer bewürkten Sammlungen 
an schöner Mahler, Bildhauer, Holzschnitzer und Porcellain:Arbeit, theils in Natura, theils an Zeichnungen und 
Kupferstichen Eur. Excellenz weisen Intention völlig Gnüge zu leisten und uns Hochvere: gnädiges Wohlwollen 
zu erhalten. Unter andern aber hat nur der Königl Kupferstecher Msr. Wille, ein guter Freund des H. Hofmahler 
Dietrichs zu einer anschaulichen Quantität der schönsten und brauchbarsten Kupferstiche verholfen, ohne 
einige Provision bezahlen zu dürfen: Wir haben also die Gelegenheit ergriffen und vor ohngefähr 400. Livres 
eingekauft, welche aber in Deutschland gewiß auf 1200. Livres würden zu stehen kommen. Vor zügliche 
Zeichnungen haben wir ebenfalls einige Louis d’or verwenden müßen. […] Gezeichnet: Eu. Excellenz 
unterthäniger Diener Johann Christoph Hummitzsch, Johann David Elsaßer, Paris den 22. Juli 1764.“ Von 
Spee (2004), S. 187f. 
572  Vgl. hierzu Ausstellungskatalog Dresden (2006) anlässlich der Sonderausstellung „Giambologna in Dresden“. 
573  Für Abbildungen zu „Meleager“ und „Flora“: Rudert (2000), S. 212, Abb. 10 und S. 213, Abb. 11. Abbildungen 
zu „Urania“: Ausstellungskatalog München (1990), Kat.-Nr. 270, S. 172, 180. 
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gestaltet sich die vom Ornament losgelöste Untersuchung des Stils unter Berücksichtigung der 
verwendeten graphischen bzw. plastischen Vorlagen. Im Folgenden wird die stilistische 
Entwicklung unter den Gesichtspunkten Ornament, Drapierung und Figurenauffassung näher 
diskutiert. 
3.6.2. Anmerkungen zum Wandel der Ornamente 
In der Betrachtung der verwendeten Ornamente müssen wir klar zwischen dem Dekor der 
Plinthen, Sockel und Postamente auf der einen Seite und den Verzierungen von Architektur, 
Schilden und Möbelstücken auf der anderen Seite unterscheiden. Für die mythologische 
Porzellanplastik bedeutet der Stilwandel die Abwendung vom Spätbarock hin zum französischen 
Rokoko in den späten 1740er Jahren. Untersuchen wir die Dekorationsformen vor dieser Zäsur, 
beobachten wir eine verhältnismäßig schlichte Plinthen- und Sockelgestaltung574, die durch 
plastischen Blumen- und Pflanzenbelag zumeist aufgelockert wird. Dieses Gestaltungsprinzip, 
durch das ein (jedoch wenig überzeugender) Naturalismus evoziert werden sollte, lässt sich am 
Beispiel der Gruppe „Venus mit Spiegel und Amor“ (Kat.-Nr. 67, Taf. 23) von ca. 1740-1745 
überprüfen: Auf einer niedrigen Bodenplatte querovaler Grundform, die sich durch eine 
unregelmäßige Begrenzungslinie und eine felsenartige Struktur auszeichnet, erhebt sich eine 
niedrige Anhöhe als Sitzgelegenheit der Venus. Hierbei handelt es sich um eine Art Felsenstück 
oder bewachsenen Erdhaufen, der mit Blätterranken verziert wurde. Während der Pflanzenbelag 
dieser Gruppe verhältnismäßig einfach ausfällt, finden sich etwa zur gleichen Zeit andere 
Plastiken (beispielsweise „Venus mit Amor und Tauben“, 1747, Kat.-Nr. 73, Taf. 22), bei denen 
die Sitzgelegenheit zusätzlich mit Blumen und kleinen Bäumen dekoriert wurde. 
Es muss darauf hingewiesen werden, dass Ornamente der Sockel- und Plinthendekoration im 
Laufe des 18. Jahrhunderts häufig beliebig ausgetauscht wurden. So wurden frühere Entwürfe 
auf schlichten Sockeln in den folgenden Jahrzehnten als Nachausformungen auf Rocaillesockel 
gesetzt, um dem Geschmack der Zeit Rechnung zu tragen.575 Aus diesem Faktum ergibt sich, 
dass einer alleinigen stilistischen Zuordnung einer Plastik aufgrund der Sockelornamente immer 
mit Vorsicht zu begegnen ist. 
Eine weitere frühe Art der Sockelgestaltung lässt sich am Beispiel der hohen Postamente, die 
lediglich in den 1740er Jahren für die Serie mythologischer Paare (Kat.-Nr. 30-34, Taf. 10), 
                                                 
574 Vgl. beispielsweise „Leda und der Schwan“ (Kat.-Nr. 63, Taf. 24). 
575  Vgl. beispielsweise die beiden Gruppen „Der trunkene Silen“ (Kat.-Nr. 103, Taf. 47) in den Sammlungen des 
Palazzo Pitti, Florenz (unregelmäßige, felsige Bodenplatte querovaler Grundform mit Pflanzenbelag, vgl. Clarke, 
d’Agliano [1999], Kat.-Nr. 104, S. 168) und des Rijksmuseums, Amsterdam (Bodenplatte querovaler Grundform 
verziert mit großformatigen Rocaillen, vgl. Ausstellungskatalog Dresden  [2010a], Kat.-Nr. 406, S. 344). 
 Kaendler selbst schreibt in seinem Arbeitsbericht vom Mai 1770, dass er für eine „Flora“ zwei unterschiedliche 
Postamente fertigte: „[…] und solcher dergestalt eingerichtet, daß solches Bild auf zweyerley Postamente als 
eines antique wie auch auf ein modernes gesetzet werden kann.“ Pietsch (2002), S. 187. 
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„ovidischer“ Einzelfiguren (Kat.-Nr. 7-29, Taf. 3-9) und vereinzelte Plastiken (beispielsweise 
„Saturn mit Schild und Sanduhr“, Kat.-Nr. 68, Taf. 25) zum Einsatz kommen, beobachten. Diese 
stehen unter anderem in der Tradition der Monumentalskulptur des sächsischen Barock eines 
Balthasar Permoser (1651-1732) bzw. Benjamin Thomae (1682-1751). Für die Serie 
„ovidischer“ Einzelfiguren ließen sich die Modelleure vermutlich von der Formgebung der 
Postamente der Götterskulpturen Balthasar Permosers in Apels Garten in Leipzig inspirieren.576 
Auch wenn man berücksichtigt, dass es sich bei diesen Figuren um monumentale 
Bildhauerarbeiten handelt, fällt doch auf, dass die Plastizität der Reliefs und des Akanthusbelags 
reduziert wurde. Der Aufbau selbst lässt sich wie folgt beschreiben: Über einer profilierten, 
quadratischen Basis erhebt sich ein Schaft, der an einen prismatischen Baluster erinnert. Seine 
Kanten sind mit vier sich nach unten einwölbenden Akanthusvoluten belegt, wobei die Voluten 
sich nach innen einrollen (Abb. 1). Die zwischen ihnen entstehenden Felder, die von einem 
Plättchen oben abgeschlossen werden, sind mit Basreliefs verziert: Am oberen Ende, genau in 
der Mitte, befindet sich ein Knopf, um den eine Schleife gewunden ist. An den lang 
herabhängenden Schleifenbändern scheinen Musikinstrumente und dergleichen befestigt zu sein. 
Aus der Bodenzone, die zwischen den beiden Voluten liegt, wachsen gelegentlich vegetabilische 
Elemente empor. Entgegen der spielerischen Anordnung der später eingesetzten 
Rocailleornamente steht das Postamentdekor in einem klar geordneten, symmetrischen Rahmen. 
Ähnlich verhält es sich bei der Gestaltung des Postamentes der mythologischen Paare.577 In 
diesem Falle handelt es sich um eine querrechteckige Grundform mit abgeschrägten Ecken, 
wobei die vier enstehenden, schmalen Flächen einschwingen.578 Auf einer Grundplatte und einer 
darüber liegenden profilierten Basis ruht ein sich einziehender, bemerkenswert hoher Schaft579, 
dessen oberen Abschluss ein mehrfach profiliertes Kranzgesims bildet. Darauf liegt eine glatte 
Plinthe, welche die Form der Grundplatte erneut aufgreift. Die vier Längs- und Querseiten sind 
auch in diesem Falle mit Basreliefen, die beispielsweise in ähnlicher Weise auch zur Ausstattung 
von höfischen Innenräumen in Frankreich in der Zeit Ludwigs XIV. und danach zum Einsatz 
kamen580, verziert. An den vier deutlich schmaleren Eckseiten sind vier hochrechteckige 
Spiegelfelder zu erkennen. In der Wahl der in den Basreliefs dargestellten Attribute und 
Symbole, die zumeist in einem ikonographischen Bezug zum Sujet der Plastik stehen, kommt es 
zu individuellen Anpassungen. So zeigt beispielsweise das frontale Basreliefs der Gruppe 
                                                 
576 Vgl. beispielsweise das Postament der „Juno“: Asche (1978), Abb. 146. 
577  Für eine hochwertige Abbildung des Postamentes der Gruppe „Meleager und Atalanta (Kat.-Nr. 31, Taf. 10): 
Ausstellungskatalog Moritzburg, Düsseldorf, Iphofen (2005), Kat.-Nr. 12, S.68f. 
578  Vgl. Bursche (1980), S. 310. 
579  Vgl. Zimmermann (1926), S. 198f. 
580  Derartige Wanddekorationen schuf beispielsweise François-Antoine Vassé (1681-1736). Vgl. Souchal (1987a), 
S. 404f. Ähnliche Verzierungen finden sich auch im Hotel de Roquelaure, Kabinett, Wanddekoration, zwischen 
1724 und 1727. Vgl. Keller (1971), Taf. 35. 
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„Meleager und Atalanta“ (Kat.-Nr. 31, Taf. 10 zeigt die Gruppe ohne Postament) an oberster 
Stelle eine mittig angebrachte, gebundene Schleife oberhalb eines großen Schildes in 
Rocailleform, der von jagdlichen Attributen wie einem Jagdhorn, einem Hund, einem Speer und 
einem Pfeilköcher umspielt wird. 
Lösen wir uns für einen kurzen Moment von der Betrachtung der Sockel- und 
Postamentornamente, bietet sich ein anderes Bild: Das Leitmotiv des Rokoko, die Rocaille, 
taucht bereits deutlich früher auf. Bereits für das Schwanenservice 1739 verwendete Eberlein 
nachweislich drei Kupferstiche nach einem Leuchter Juste-Aurèle Meissonniers (1695-1750) aus 
dem Jahr 1723-1735 als Vorlage für einen Leuchter mit zwei kindlichen Amoretten.581 Auch auf 
zahlreichen weiteren Bestandteilen des Schwanenservices ist der Einsatz von Rocaillen und 
Muschelwerk zu beobachten. 
Trotz dieser Verwendung der Rocaille als Ornament markiert das Schwanenservice jedoch 
keinen Wendepunkt für die Plinthengestaltung der mythologischen Plastiken, wo sich die 
Rocaille zunächst für etwa eine weitere Dekade nicht durchzusetzen vermag. In den auf das 
Schwanenservice folgenden Jahren trat ganz im Gegenteil diese Dekorationsform des Rokoko 
zugunsten der oben beschriebenen schlichteren Plinthen und Postamente nach spätbarocken 
Vorbildern der Gartenskulptur zurück. Der Zeitpunkt, ab dem sich die neue Ornamentform 
Rocaille auf die Gestaltung der Plinthe auswirkt und somit zu einer prinzipielleren 
Gestaltungsmaxime avanciert, vollzieht sich allem Anschein nach gegen Ende der 1740er Jahre. 
Eine genaue Datierung wird aufgrund der fehlenden Arbeitsberichte der Modelleure ab 1749 
erschwert, die eine präzise zeitliche Zuordnung der Figuren zumeist nicht ermöglichen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
581  Vgl. Pietsch (2000), S. 49f. Zum Werk Meissonniers: Fuhring (1999). 
Abbildung 1 
Postament der Plastik „Mars“ (ca. 1741-1745, Kat.-Nr. 16, Taf. 3) 
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Bei der Ornamentik der „Ehren oder Triumpff Pforte“ (Kat.-Nr. 76, Taf. 29-31) von Johann 
Joachim Kaendler von 1748 handelt es sich hingegen um eine Mischform. Der architektonische 
Bau erinnert in seinem Grundkonstrukt an barocke Baldachine. Zentrale Merkmale der 
Dekoration sind Postamente im Stil der Serie „ovidischer“ Einzelplastiken unterhalb der vier 
tragenden Pfeiler der „Pforte“ sowie großformatige Voluten. Integriert in diese barocken 
Ornamente lassen sich vereinzelt Rocaillen und C-Bögen an den Rundbögen der Kuppel sowie 
an den längsgeschweiften Postamenten neben den Pfeilern beobachten, die der Modelleur in 
symmetrischer Anordnung in die übrige Dekoration einbettet. Verglichen mit den zarten Bauten 
der 1750er Jahre, beispielsweise dem Liebestempel (Kat.-Nr. 139, Taf. 71), zeichnet sich die 
„Ehren oder Triumpff Pforte“ durch eine klare Ordnung und Wuchtigkeit, die vermutlich Stärke 
und Herrschaftsanspruch des Monarchen zum Ausdruck bringen sollte, aus. Kaendler selbst 
verweist in seinem Arbeitsbericht zur „Ehren oder Triumpff Pforte“ auf die Bemühungen, der 
aufgekommenen Mode der Rocailledekoration gerecht zu werden, indem er in der Specificatio 
Derjenigen Neuen Modelle Welche Endes bemelteter Zu hause nach den Neben stunden 
inventiret und durch etliche bildhauer fertigen laßen im Dezember 1748 unter Punkt Sieben 
schreibt: „Einen arcaten bogen 1: Elle 4. Zoll breit und über ¾ Elle hoch poußiret und ist 
Selbiger mit Palmen Zweigen und Französchischen Zieraten aufs Sauberste Versehen.“582 
Etwa zwei Jahre später weicht diese Mischform der Dekorationselemente einer vollständigen 
Orientierung an den französischen Ornamenten in dem nach Frankreich versendeten Spiegel mit 
Konsoltisch (Figuren, Kat.-Nr. 79-88, Taf. 32-40), dessen figürlicher Schmuck aus Apollo und 
den neun Musen bestand. Sowohl das Geschenk als auch eine Nachausformung wurden 
vermutlich durch Revolution bzw. Krieg zerstört, so dass lediglich Photographien der 
Nachausformung des Spiegels von 1900 vorliegen. Demnach bestanden die plastischen 
Applikationen aus großformatigen Rocaillen sowie Leuchtern und Pflanzenbelag. Ludwig 
Schnorr von Carolsfeld verweist ohne Quellenangabe darauf, dass Kaendler selbst 1751 über den 
Spiegel berichtete, er hätte diesen „im jetzigen Gout der kunstliebenden Welt“583 gefertigt. 
Hinweise auf Kaendlers Bemühungen um zeitgenössische Ornamente finden wir zudem in 
Einträgen in seine Rapporte. Im Falle der bei Schnorr von Carolsfeld genannten Beschreibung 
bezieht sich Kaendler vermutlich auf das Rokoko. Es ist anzunehmen, dass zu dieser Zeit auch 
andere Plastiken mit Rocaillen als Sockeldekoration versehen wurden.584 
Dagegen zeugt das Modell des Reiterdenkmals für August III. (Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63), das 
Kaendler vermutlich 1753 vollendete, davon, dass auch in den 1750er Jahren Plastiken ohne den 
                                                 
582  Pietsch (2002), S. 126. 
583  Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), S. 138. 
584 Dies zeigt sich beispielsweise auch in der Plinthengestaltung der „Cris de Paris“-Plastiken, die 1753 entstanden. 
Vgl. Ausstellungskatalog Düsseldorf, Dresden (1997), Kat.-Nr. 213, S. 258-260. 
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auffallenden Gebrauch von Rokokoornamenten gestaltet wurden. Lediglich die Umrandung des 
ovalen Schildes an der Vorderseite des Postamentes lässt C-Bögen und Muschelwerk als 
Verzierung erkennen. Der übrige Teil des Postamentes hingegen greift die im Barock beliebten 
Voluten an den Ecken sowie Symbole im Basrelief an der Rückseite auf. Auch in der felsigen 
Zone um Standbild und Postament lassen sich keinerlei Anzeichen von Dekorationselementen 
des Rokoko erkennen. Möglicherweise erachtete Kaendler die verspielte Ornamentik als 
unpassend für das glorifizierende, hoheitsvolle Denkmal.  
Es ist anzunehmen, dass sich die Rocailledekoration an Plinthen und architektonischen 
Konstrukten im Laufe der 1750er Jahre in der Meißener Porzellanplastik durchsetzte. Die 1762 
an den Preußischen König Friedrich den Großen, allgemein als Verehrer des Rokokos bekannt, 
gelieferten acht großformatigen mythologischen Paare (Kat.-Nr. 157-164, Taf. 79-84) um das 
„Mittel Stück“ „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 156, Taf. 78) befinden sich auf felsigem 
Untergrund, dessen Rand großzügig mit Rocaillen verdeckt wurde. Auch die Beine des Stuhles 
in der Gruppe „Kephalus und Aurora“ (Kat.-Nr. 162, Taf. 79) sind ebenso wie die Füße des 
Globus der Muse Urania des Aufsatzes „Apollo und die Musen auf dem Parnass“ (Kat.-Nr. 155, 
Taf. 77), der vermutlich um 1761-1762 entstand, mit schwungvollen, großformatigen Rocaillen 
(Abb. 2) dekoriert. 
Die Zäsur, die durch das Ende des Siebenjährigen Krieges (1756-1763), den Tod Augusts III. 
und die künstlerische Umorientierung des sächsischen Rétablissements für die Meißener 
Manufaktur entstand, manifestierte sich zunächst nicht in einem Wechsel der verwendeten 
Ornamente. 
 
 
 
 
 
 
 
Erst gegen Ende der 1760er Jahre werden die Plinthen- und Sockelornamente zunehmend 
schlichter bzw. scheinen vollständig zu weichen. Kaendlers Gruppe „Tritonfang“ (Kat.-Nr. 193, 
Taf. 86) von 1769 beispielsweise bietet als Bodenplatte lediglich einen felsigen Untergrund 
(Abb. 3).  
Abbildung 2 
Rocaillendekoration der Gruppe „Apollo und die Musen auf dem Parnass“ (1761-1762, Kat.-Nr. 155, Taf. 77) 
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In den 1770er Jahren finden aufwendige Ornamente des Louis XVI Einzug in die 
Plinthengestaltung der Porzellanplastiken, die, bezogen auf die mythologischen Kleinplastiken, 
vor allem an den Gruppen der „Großen russischen Bestellung“ zu beobachten sind. Daneben 
zeugt Kaendlers Musenzyklus von dieser Umorientierung, während Aciers mythologische 
Gruppen zumeist sehr schlichte Dekorationsformen aufweisen.  
3.6.3. Anmerkungen zum Wandel der Drapierung 
Während sich die Abkehr vom Barock bzw. Rokoko im figürlichen Schaffen der Meißener 
Porzellanmanufaktur am Deutlichsten in der Gestaltung der Standfläche manifestiert, gestaltet 
sich die Untersuchung des stilistischen Übergangs in Bezug auf die Drapierung komplizierter. 
Dieser Umstand ergibt sich aus der leichten Bekleidung der mythologischen Figuren, deren 
Körper in der Tradition der Kunst der Antike sowie seit ihrem Wiederaufleben in der 
Renaissance häufig lediglich durch Tücher verhüllt und teilweise fast vollends entblößt 
dargestellt wurden. Ausgehend von den im Vergleich zu anderen Sujets (z.B. Commedia 
dell’Arte, Krinolinenpaare und Cris de Paris) spärlich eingesetzten Gewändern lässt sich ein 
stilistischer Wandel bis zum Ende der 1760er Jahre vorrangig in der Zunahme nackter 
Körperpartien beobachten. Vergleichen wir beispielsweise die Figuren der 1740er Jahre mit 
denen der 1750er und 1760er Jahre, ist auffällig, dass auch jene Gottheiten, die zunächst durch 
ein langes, wenn auch an der Brust verrutschtes Gewand bekleidet wurden, in den 1760er Jahren 
fast bzw. gänzlich ohne Kleidung dargestellt werden.585 
Bis in die 1760er Jahre zeichnen sich die Kleider bzw. drapierten Tücher durch großformatige, 
ineinander fallende Falten (vgl. beispielsweise den Faltenwurf der Allegorie auf Sachsen-Polen, 
Abb. 5) aus, deren Wurf von Bewegung und Wind beeinflusst zu sein scheint. Auch Gewänder 
                                                 
585 Vgl. beispielsweise „Juno“ (Kat.-Nr. 13, Taf. 5) aus den 1740er Jahren mit der gleichnamigen Figur aus „Das 
Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 156, Taf. 78) von 1762. 
Abbildung 3 
Sockel der Gruppe „Tritonfang“ (1769, Kat.-Nr. 193, Taf. 86) 
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und Umhänge stehender Figuren lassen den Einfluss von. Bewegung bzw. Wind erkennen, wie 
der Umhang des Apollo musagetes des Parnass (Abb. 4) belegt. Zuweilen wirkt die Bewegung 
der Bekleidung übertrieben, wie das Beispiel der Meyer zugeschriebenen Musenfigur (Abb. 5) 
zeigt. 
 
 
 
 
 
 
 
Gegen Ende der 1760er Jahre verzichteten sowohl Michel Victor Acier als auch Johann Joachim 
Kaendler vereinzelt auf die bislang üblichen drapierten Tücher und schufen mit ihren Bildnissen 
der Göttinnen Diana (Acier, 1767, Kat.-Nr. 190, Taf. 88) und Venus (Kaendler, 1765, Kat.-Nr. 
185, Taf. 89) zwei Frauenakte, die zeitlich kurz vor der Hinwendung zu stärker antikisierenderen 
Gewändern wie dem Chiton und Himation in den Musenfiguren Aciers 1775-1776 im 
Tafelaufsatz für Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) Jahren einzuordnen sind. 
 
 
 
 
 
 
 
In der Gestaltung der Kleidung der mythologischen Figuren der „Großen russischen Bestellung“ 
weichen Michel Victor Acier und Johann Joachim Kaendler von der vollständig nackten 
Darstellung weiblicher mythologischer Figuren ab. Vor allem die Gewänder der Kaendlerschen 
Figuren stehen in der Tradition der vorangegangenen Jahrzehnte: Großformatige, fließende 
Falten und wehende Umhänge und Tücher prägen die Kleidung.586 Faltenwurf und Bewegung 
                                                 
586  Farbabbildung der Parzenfiguren Kaendlers (Kat.-Nr. 231): Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 115.  
Abbildung 4  
Bewegung des Umhangs, Apollo und die Musen auf dem Parnass, J.J. Kaendler 
(ca. 1761-1762, Kat.-Nr. 155, Taf. 77) 
 
Abbildung 5 
Bewegung des Gewandes einer Musenfigur, F.E. Meyer (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 96, Taf. 42) 
Faltenwurf der Allegorie Sachsen-Polens, J.J. Kaendler (1747, Taf. 28) 
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des sächsischen Modellmeisters kontrastieren mit den Entwürfen Michel Victor Aciers für die 
gleiche Serie. Zwar folgen auch Aciers Gewänder den Bewegungen der Figuren, der Faltenwurf 
wirkt insgesamt jedoch gemäßigter und feiner als der Kaendlers, wie vor allem am Gewand der 
weiblichen Personifikation der Stärke (Kat.-Nr. 237) zu erkennen ist.587 
Im Zyklus mit „Apollo und den neun Musen“ von ca. 1772 (Kat.-Nr. 203-212, Taf. 95-102) 
hingegen sind auch in der Beschaffenheit der von Kaendler modellierten Gewänder 
antikisierende Tendenzen zu beobachten. Die Musen sind nicht länger leicht bekleidete Halbakte 
mit zufällig über die Schulter fallendem Haar, sondern zeichnen sich mit Ausnahme von 
Melpomene, die ein langes, tailliertes, aber zeitgenössisches Kleid trägt, durch lange Gewänder 
mit feinerem Faltenwurf und antikisierende Frisuren aus. Abb. 6 stellt einer Musenfigur 
Kaendlers der 1740er Jahre (links) eine Muse der 1770er Jahre (rechts) gegenüber. Auffällig sind 
hierbei vor allem Anzahl und Beschaffenheit der Falten. Während in den 1740er Jahren wenige 
großformatige Falten zu beobachten sind, wurden die Musengewänder in den 1770er Jahren mit 
einer großen Anzahl feiner, eher geradliniger und fließender Falten plastisch gestaltet. 
Bezeichnend ist auch, dass sich der Verlauf des Saumes beruhigt. Im Vergleich zu den 
frühklassizistischen Plastiken der Manufaktur nach Kaendlers Tod 1775 ist jedoch festzuhalten, 
dass der Modellmeister trotz seiner Bemühungen um den antikisierenden Geschmack 
auflockernde Elemente integriert, die sich beispielsweise in den an einer Schulter verrutschen 
Kleidern der Musen manifestieren, welche den Blick auf eine Brust der Figuren lenken. Es wäre 
durchaus denkbar, dass Kaendler sich in der Gestaltung der Drapierung der Musengewänder von 
frühklassizistischen Skulpturen am Dresdener Hof anregen ließ: So scheint es auffällig, dass 
Gottfried Knöffler (1715-1779), wie Kaendler ein Thomaeschüler, 1769 und somit wenige Jahre 
vor Kaendler eine „Urania“588 schuf, deren Gewanddrapierung und Frisur eindeutig als 
frühklassizistisch zu bezeichnen sind.  
 
 
 
 
 
 
                                                 
587  Farbabbildung: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 117.  
588  Abbildungen zu „Urania“: Ausstellungskatalog München (1990), Kat.-Nr. 270, S. 172, 180. 
Abbildung 6 
Faltenwurf der Musenplastiken, J. J. Kaendler, 1740er Jahre, 1770er Jahre 
 
 
Abbildung 6 
Faltenwurf der Musenplastiken, J. J. Kaendler, 1740er Jahre vs. 1770er Jahre 
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Bezogen auf die Gewänder der mythologischen Figuren scheint sich Michel Victor Acier erst 
nach Kaendlers Tod vollends dem Frühklassizismus zugewandt zu haben. Verglichen mit der 
„Großen russischen Bestellung“ weisen die Gewänder der weiblichen Figuren des von ihm 1775 
und 1776 gefertigten Tafelaufsatzes für Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) 
stärker antikisierende Züge auf, die sich vor allem durch den auffälligen, geradlinigen 
Faltenwurf und den symmetrischen, ruhigen Charakter des gegürteten Chitons ergeben. 
3.6.4. Anmerkungen zum Wandel der Figurenauffassung 
Die stilistische Zuordnung, speziell der Körperdarstellung, mythologischer Figuren unter 
Aussparung von Ornamentik und Drapierung lässt sich hingegen nicht so leicht fassen, wie 
beispielhaft Pietschs (2000) Äußerungen zur Stilbildung Kaendlers lehren. 
Pietsch (2000) verweist in seiner stilistischen Beurteilung des Schwanenservices, das er 
keinesfalls als Hinwendung zum Rokoko begreift, sondern als „Vollendung aller plastischen 
Ausdrucksmöglichkeiten des Spätbarock in Porzellan“ versteht, auf die Prägung Kaendlers in 
der Tradition des sächsischen Barock Balthasar Permosers (1651-1732) und Matthäus Daniel 
Pöppelmanns (1662-1736).589 Als Enkelschüler Permosers war für Kaendler laut Pietsch (2000) 
nicht indirekt Juste-Aurèle Meissonnier (1695-1750), sondern Gian Lorenzo Bernini (1598-
1680) stilbildend, wobei sich Kaendler bis zu seinem Tod nie vollends von dieser 
Formensprache freimachen konnte.590 Demgegenüber steht die Auswahl vorrangig französischer 
Vorbilder für die mythologischen Plastiken, wie Kapitel 3.2.2 aufzeigt. Auch verweist 
Menzhausen (2002) darauf, dass Kaendlers Lehrmeister Benjamin Thomae (1682-1751) auf 
Geheiß Augusts des Starken (1670-1733) 1715 zum Studium der französischen Skulptur nach 
Paris reiste und in der Folge „das traditionell Schwere und Kraftvolle des sächsischen Barock 
mit der Eleganz und dem Klassizismus des Louis Quatorze verband“591. Nicht zu vergessen ist in 
diesem Zusammenhang darüber hinaus die Tatsache, dass Kaendler selbst 1750 nach Paris und 
Versailles reiste. Bei den italienischen Vorbildern handelt es sich weniger um Werke des 
römischen Hochbarock, als des Manierismus (namentlich Giambolognas), der in seinen 
eleganten, gelängten Körperproportionen dem Rokoko näher steht. 
Auch wenn Permoser und durch dessen Italienaufenthalt indirekt Bernini stilbildend auf 
Kaendler gewirkt haben mögen, zeugen bereits die frühen mythologischen Plastiken des 
Meißener Modellmeisters der 1740er Jahre nicht von der dynamischen Bewegung und 
muskulösen Massigkeit, die sich beispielsweise in Permosers Herkulesskulpturen im Großen 
                                                 
589  Pietsch (2000), S. 51. 
590 Pietsch (2000), S. 51. 
591  Menzhausen (2002), S. 3. 
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Garten in Dresden592 und generell im Œuvre Berninis beobachten lassen. Selbst Kaendlers 
„Herkules“ (Kat.-Nr. 66, Taf. 21) von ca. 1745, der vermutlich inspiriert durch Permosers 
Hercules Saxonicus auf Glocken- und Wallpavillon des Zwingers entstand, greift dessen 
Körperauffassung nicht auf. Anstelle einer muskulösen, gedrungenen Konstitution und des durch 
die Last des Himmelsglobus gekrümmten Körpers des Halbgottes bei Permoser, wirkt der 
Kaendlersche Herkules schlanker und aufgerichteter. Die Aufgabe scheint ihm leichter von der 
Hand zu gehen, wie sowohl der aufrechteren Haltung, der geringeren Hervorhebung der 
Muskulatur als auch der Tatsache, dass der Kaendlersche Herkules den Himmelsglobus lediglich 
mit einer Hand hält, zu entnehmen ist. 
Anders verhält es sich beim Vergleich mythologischer Meißener Plastiken der 1740er Jahre mit 
Permosers Jahreszeitenfiguren aus Elfenbein, von denen ein Zyklus von ca. 1685-1690 in der 
Sammlung des Grünen Gewölbes in Dresden aufbewahrt wird.593 Ihnen liegt nicht die gleiche 
Massigkeit und Körperauffassung zugrunde, die Permosers Herkulesskulpturen im Großen 
Garten auszeichnet, was möglicherweise auch dem Material geschuldet sein dürfte. Permosers 
Jahreszeitenfiguren wirken unter anderem aufgrund ihrer Maße fragiler, zarter und schlanker und 
korrespondieren daher stärker mit den Proportionen der Meißener Götterplastiken. 
Die Serie „ovidischer“ Einzelfiguren auf hohem Postament (Kat.-Nr. 7-29, Taf. 3-9), die 
vermutlich eine Gemeinschaftsarbeit von Kaendler und Eberlein ist, präsentiert die Plastiken mit 
Ausnahme der im Lauf befindlichen Figuren „Atalanta und Hippomenes“ sowie „Daphne“ in 
Frontalansicht und im Kontrapost stehend. Die Plastiken zeichnen sich durch eine leichte 
Neigung der Hüfte und vereinzelt durch eine graziöse Handhaltung der Gottheiten aus. Vor 
allem bei der tänzelnd dargestellten „Hebe“ (Kat.-Nr. 21, Taf. 4) lässt sich eine gewisse Anmut 
beobachten. Im Allgemeinen dominiert eine schlanke Konstitution, die sich besonders bei der 
Betrachtung des „Herkules“ der Serie (Kat.-Nr. 17, Taf. 3) offenbart, dessen Bauchmuskulatur 
durchaus plastisch wirkt, dessen gesamte Erscheinung, verglichen mit Permosers Darstellungen 
des Halbgottes in Sandstein, jedoch betont schlank erscheint. 
Betrachtet man die Ausstattung der mythologischen Gottheiten mit Attributen, so nimmt man im 
Übergang der Stile kaum Veränderungen wahr. Allgemein wurde in der Literatur konstatiert, 
dass das ikonographische Vokabular des Barock im Rokoko größtenteils erhalten blieb.594 Auch 
die Formen des Barock wurden im Rokoko nicht vollends verworfen, sondern leichter und 
tänzelnder gestaltet.595 Dementsprechend ist es nicht verwunderlich, dass die Hinwendung zum 
                                                 
592 Vgl. Asche (1978), Abb. 119 und 120. 
593 Vgl. Asche (1978), Abb. 83-86. 
594  Vgl. Souchal (1987b [Nachdruck: 2006]), S. 781. 
595  Vgl. Souchal (1987b [Nachdruck: 2006]), S.  781. 
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Rokoko in der mythologischen Porzellanplastik weder an Sujet und Attributen noch an 
ikonographischen Traditionen eindeutig nachzuweisen ist. 
Es liegt die Vermutung nahe, die Hinwendung zum Rokoko sei, wenn nicht am Sujet, so anhand 
der verwendeten Vorbilder und Inspirationsquellen festzustellen. Tatsächlich finden sich in den 
1750er und 1760er Jahren vermehrt Gruppen nach Werken des französischen Rokokomalers par 
excellence François Boucher (1703-1770), so beispielsweise „Merkur übergibt das Bacchuskind 
den Nymphen“ (ca. 1760-1762, Kat.-Nr. 153, Taf. 75). Zu keinem Zeitpunkt war die 
französische Rokokomalerei jedoch alleinige Inspirationsquelle der Modelleure. Trotz der 
Verwendung von Rocaillen als Sockeldekoration kamen weiterhin hochbarocke Vorlagen nach 
beispielsweise Michel Anguier (1612 oder 1614-1686) zum Einsatz, wie der Friedrich Elias 
Meyer zugeschriebene Elementezyklus (Kat.-Nr. 116-119, Taf. 55-57) aus der Zeit von ca. 1749 
bis 1755 belegt. 
Dennoch lassen sich in den 1750er und 1760er Jahre vermehrt stilistische Merkmale in der 
plastischen Gestaltung der Figuren beobachten, die als Charakteristika der Rokokoplastik 
angesehen werden können. Dies gilt vor allem für die Friedrich Elias Meyer zugeschriebenen 
Plastiken, jedoch auch für einige Figuren Johann Joachim Kaendlers.  
Unter anderen verweist Chrzanowski (1985) in seinem Beitrag „Rokokoplastik oder Plastik der 
Rokokozeit?“ auf die Schwierigkeit der stilistischen Zuordnung von Plastiken des Zeitraums 
zwischen ca. 1740 und 1770 und bemerkt, dass nicht alle Bildwerke im Kontext der 
Rokokoornamentik als Rokokowerke bezeichnet werden können.596 Trotz dieser Einschätzung 
identifiziert Chrzanowski (1985) spezifische Merkmale der Rokokoplastik, zu denen die 
Darstellung „der im Geschehen begriffenen Bewegung“, die Ornamentierung der Plastik, der 
Versuch, Einheit in der Vielfalt zu schaffen, sowie das „Prinzip der Rundumansicht“ als 
Erneuerung der manieristischen597 Tradition der figura serpentinata zählen.598  
In der Sekundärliteratur werden darüber hinaus noch eine Reihe weiterer stilistischer 
Kennzeichen aufgeführt: eine Veränderung der Proportionen, d. h. eine Überlängung der Gestalt, 
wie sie bereits auch in der manieristischen Skulptur exemplarisch anzutreffen ist; eine vielfache 
Brechung der zum Ornament avancierenden Gewänder599 sowie eine betont tänzerische 
Leichtigkeit und Heiterkeit der Figuren, deren Körperhaltung insgesamt graziös und anmutig 
wirkt.600 
                                                 
596  Chrzanowski (1985), S. 63. 
597  Zur Manierismusrezeption in der Rokokoplastik vgl. Loers (1985). 
598  Chrzanowski (1985), S. 59. 
599  Vgl. Loers (1985), S. 79. 
600  Vgl. Souchal (1987b [Nachdruck: 2006]), S. 781.  
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Überraschende stilistische Parallelen lassen sich beispielsweise bei der Gegenüberstellung der 
Meißener Porzellanplastik mit der bayerischen Rokokoskulptur aufzeigen. Besonders evident 
wird dies am Beispiel von Kaendlers Personifikation der „Justitia“ (1751-1753)601 im Bereich 
der Sockelzone des Modells für das Reiterdenkmal Augusts III. (Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63), 
vergleicht man sie mit Darstellung der „Kaiserin Kunigunde“, die Ignaz Günthers (1725-1775) 
1762 für die Abteikirche in Rott am Inn geschaffen hat.602 Hierbei lassen sich vor allem in der 
Körperhaltung und stolzen Grazie der weiblichen Figuren große Ähnlichkeiten feststellen, auch 
wenn nicht außer Acht gelassen werden darf, dass es sich um Plastiken unterschiedlicher Größe 
handelt. Ignaz Günther, der von Feulner (1947) als „Vollender der bayrischen Rokokoplastik“ 
und als der „feinste unter den deutschen Bildhauern des Rokokos“603 bezeichnet wird, fertigte 
vor allem religiöse Plastiken. Günther arbeitete zwischen 1751 und 1752 in der Mannheimer 
Werkstatt des Hofbildhauers Paul Egell (1691-1752), der zuvor wie Kaendlers Lehrer Benjamin 
Thomae (1682-1751) in Dresden in der Werkstatt Balthasar Permosers tätig gewesen war.604 In 
seiner Monographie zum Werke Paul Egells verweist Lankheit (1988) darauf, dass Günther Egell 
von allen seinen Mitarbeitern am nächsten stand und Egell prägend für das weitere Schaffen 
Günthers war.605 Lankheit vergleicht das Verhältnis zwischen Egell und Günther mit dem 
zwischen Permoser und Egell.606 Eine gewisse Stilverwandtschaft zwischen Werken Kaendlers 
und Günthers, beide waren Enkelschüler Balthasar Permosers, wäre unter diesen Umständen 
nicht verwunderlich. Beide Figuren, „Justitia“ wie „Kunigunde“, kennzeichnen der graziöse 
Körperschwung, die anmutige Haltung der Hände sowie der stolz empor gehaltene Kopf auf 
überlangem Hals. Feulner (1947) sieht in Günthers Heiligenfiguren Vertreter einer höheren 
Gesellschaftsschicht, deren Haltung sich durch Würde, Anmut, Vornehmheit und zuweilen 
aristokratische Arroganz auszeichnet.607 Eben diese Ausstrahlung beobachten wir sowohl bei 
Günthers „Kaiserin Kunigunde“ als auch Kaendlers „Justitia“. Nach Ansicht der einschlägigen 
Sekundärliteratur diente Günther die Skulptur des Manierismus als nachhaltige 
Inspirationsquelle.608 Auch in Kaendlers „Justitia“ mit der auffallenden Überlängung des Halses 
manifestiert sich ein gleichartiges ästhetisches Prinzip. Diese Personifikation, vom Meißener 
Modellmeister zwischen 1751 und 1753 gefertigt und erneut in den 1770er Jahren in der 
                                                 
601  Auf die Abgrenzungsproblematik zwischen mythologischen Figuren und personifizierten Abstrakta wurde 
bereits in der Einleitung sowie in Anm. 2 eingegangen.  
602  Farbabbildung der „Kunigunde“ von Ignaz Günther: Souchal (1987b [Nachdruck: 2006]), S. 815. Schwarzweiß 
Abbildung: Volk (1981), Abb. 64. 
603  Feulner (1947), S. 127. 
604 Zum Werk Paul Egells: Lankheit (1988), Bd I und II. 
605 Lankheit (1988), S. 218. Vgl. auch Volk (1981), S. 21, 70 (Kommentar zu den Abbildungen 61-64). 
606 Lankheit (1988), S. 218. 
607  Feulner (1947), S. 124. 
608  Vgl. Loers (1985), S. 81. 
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„Großen russischen Bestellung“ aufgegriffen, dokumentiert daher Kaendlers Fähigkeit, das 
Stilideal des Rokoko eigenständig zu formulieren. 
Stellt man Einzelfiguren und Gruppen aus der Zeit der 1740er Jahre (Serie „ovidischer“ 
Einzelplastiken, mythologischer Paare, der Vier Jahreszeiten sowie kleiner mythologischer 
Figuren) den Werken der 1750er und 1760er Jahre gegenüber, so fällt auf, dass sich die späteren 
Objekte durch eine Vielansichtigkeit auszeichnen. Das vollständige Verständnis einer dieser 
späteren Gruppen, beispielsweise der Plastik „Das Urteil des Paris“ von 1762 (Kat.-Nr. 156, Taf. 
78), ergibt sich hierbei in aller Regel erst durch das Betrachten von allen Seiten. Die 
Vielansichtigkeit war auch sonst im Rokoko sehr beliebt, wie das häufige Aufgreifen der figura 
serpentinata in der Kunst dieser Epoche lehren kann.609 Es bleibt anzumerken, dass das Prinzip 
der Rundumansicht in Meißener Porzellan selbstverständlich auch in Abhängigkeit vom 
Verwendungszweck der Plastik eingesetzt wurde. Bei Objekten, die wie das „Urteil des Paris“ 
als „Mittel Stück“ zur Tafeldekoration verwendet wurden, mussten die Modelleure grundsätzlich 
darauf bedacht sein, eine von allen Seiten harmonische Komposition zu liefern. Kaendlers 
Bemühungen, Plastiken nicht nur in der Frontalansicht attraktiv zu gestalten, sind in seinen 
Arbeitsberichten dokumentiert. Kaendler beschreibt in einem Eintrag in eine Specificatio von 
1755 zu den zweifigurigen Jahreszeitenplastiken seine Bemühungen um Mehransichtigkeit mit 
den Worten „welches von allen Seiten gut parade machet“.610 Eine besondere Schwierigkeit 
bestand für die Modelleure darin, das Prinzip der Rundumansicht in Plastiken nach 
zweidimensionalen Vorbildern umzusetzen. Aus diesem Grund fügte Kaendler beispielsweise in 
der ihm zugeschriebenen Mittelgruppe des „Liebestempels“ (Kat.-Nr. 139, Taf. 71) nach 
François Bouchers Gemälde „Die Vermählung zwischen Amor und Psyche“ auf der Rückseite 
einen spielenden, kindlichen Genius hinzu.  
Beispiele dafür, dass die Meißener Modelleure ihren Plastiken trotz der Verwendung 
hochbarocker Vorlagen eine betont schlanke, überlängte und tänzerische Körperauffassung 
zugrunde legten, bilden die Figuren des „Neptun“ und der „Ceres“ aus dem Meyer 
zugeschriebenen Elementezyklus (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 118, 119, Taf. 56, 57) ebenso wie 
Kaendlers Zyklus der „zweifigurigen Jahreszeiten“ (1755, Kat.-Nr. 127-130, Taf. 64-66). 
Vergleichen wir im konkreten Fall Meyers „Neptun“ mit seiner graphischen Vorlage, welche 
Michel Anguiers „Neptun“ wiedergibt (1612 oder 1614-1686) (Taf. 56), so fällt eine starke 
Verschlankung der Figur auf, wenn auch das dynamische Konzept des französischen 
Barockkünstlers erhalten bleibt. Hingegen fügt Meyer bei der oben erwähnten „Ceres“ 
tänzerische Elemente hinzu, wie sich vor allem aus dem vor dem Körper geführten Arm sowie 
                                                 
609 Vgl. Chrzanowski (1985), S. 58f. 
610  Pietsch (2002), S. 126. 
Mythologische Kleinplastik  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 134
dem graziös abgehobenen rechten Fuß ablesen lässt. Diese Elemente fehlen bezeichnenderweise 
in der graphischen Inspirationsquelle. Wie im Falle des „Neptun“ veränderte Meyer auch bei der 
Göttin der Fruchtbarkeit die Körperproportionen und präsentiert sie etwas graziler und mit einem 
kleineren Kopf als Anguier. Eine betont auffällige Verschlankung der Figur unterblieb jedoch. 
Für die zweifigurigen „Allegorien der Vier Jahreszeiten“ (1755, Kat.-Nr. 127-130, Taf. 64-66) 
orientierte sich Kaendler an dem von Charles Le Brun (1619-1690) entworfenen Gobelinzyklus, 
passte die Komposition jedoch an den Formenkanon des Rokoko an. Dies zeigt sich bereits in 
der Wolkenformation, die bei Kaendler eher der Vertikalen folgt und dabei schmaler wirkt. 
Kaendler rückt die auf der Wolke lagernden Gottheiten näher aneinander, verschlankt sie und 
verleiht ihnen neben einer betont tänzerischen Haltung (Torsion der Körper) einen lächelnden 
Gesichtsausdruck. Anstelle der erhabenen und in einer Wolkenformation ruhenden Gottheiten Le 
Bruns beobachten wir bei Kaendler eine anmutigere, lieblichere und verspieltere Atmosphäre. 
Vor allem in den Friedrich Elias Meyer zugeschriebenen Plastiken der 1750er Jahre erkennt man 
die stilistischen Merkmale des Rokoko, wie bereits von der Sekundärliteratur häufig festgestellt 
wurde.611 Sowohl die „manieristische Streckung“, das Ideal einer betont schmalen körperlichen 
Konstitution, die Torsion der Körper, die Darstellung der „im Geschehen begriffenen 
Bewegung“612 als auch die tänzerische, anmutige und heitere Haltung zeichnen die Figuren 
dieses Künstlers aus. Vereint lassen sich diese Kennzeichen beispielsweise im Zyklus der Vier 
Jahreszeiten (ca. 1755-1761, Kat.-Nr. 149-152, Taf. 74) beobachten. Zwar finden sich der 
tänzelnde Charakter der Plastiken sowie der vor dem Körper geführte Arm bereits in Balthasar 
Permosers Darstellung „Apollos“ 1715613, im Vergleich zur Figur des Sonnengottes fällt jedoch 
ein abweichendes körperliches Ideal in Meyers allegorischen Figuren auf. Die Vier Jahreszeiten 
Meyers bilden neben den Gruppen „Apollo und Genius“ (Kat.-Nr. 106, Taf. 50) sowie „Venus 
und Amor“ (Kat.-Nr. 105, Taf. 50) den auffälligsten Beleg der Streckung der Proportionen 
zugunsten einer schlanken, nahezu mager wirkenden Darstellung der Gottheiten in Meißener 
Porzellan.  
Die bewusste Verschlankung der Körper lässt sich ab 1762 nicht mehr beobachten, was 
möglicherweise auf die Abwerbung des Modelleurs Friedrich Elias Meyer an die Berliner 
Porzellanmanufaktur zurückzuführen ist. Sieht man einmal von den Proportionen ab, so 
unterscheiden sich die Meißener Plastiken jedoch auch durch andere Merkmale von den 
Plastiken der Periode nach Ende des Siebenjährigen Krieges. Vergleichen wir die Kaendlerschen 
                                                 
611  So verweist beispielsweise Zimmermann (1926), S. 204 bereits auf die graziöse Haltung und Überlängung der 
Figuren Meyers.  
612  Chrzanowski (1985), S. 59. 
613 Vgl. Asche (1966), Abb. 46, S. 66. 
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Figuren um 1760, insbesondere die acht Paare um „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 156-164, Taf. 
78-84) und die Musenfiguren des „Parnass“ (Kat.-Nr. 155, Taf. 77), mit den Plastiken des 
Modellmeisters der 1740er Jahre sowie der späteren 1760er Jahre, lässt sich eine kalkuliert 
gesetzte, zuweilen affektiert wirkende Gestik erkennen, die den Akteuren eine Aura des 
Gekünstelten verleiht.  
Um die Modernität der figürlichen Produktion der Manufaktur nach Beendigung des 
Siebenjährigen Krieges erneut zu gewährleisten, wurde der französische Bildhauer Michel Victor 
Acier 1764 als Modelleur verpflichtet. Die ihm zugeschriebenen Plastiken unterscheiden sich 
sowohl in Haltung als auch hinsichtlich der Körperproportionen von den Figuren Kaendlers. 
Aciers Gruppen wie beispielsweise die „Satyrgruppe“ von 1771 (Kat.-Nr. 194, Taf. 87) und die 
Gruppe „Merkurs und Argus als Kinder mit der Kuh Io“ von 1767 (Kat.-Nr. 189, Taf. 91) wirken 
vor allem im Vergleich zu Kaendlers und Meyers Plastiken kräftiger und eher untersetzt. 
Daneben ist eine beruhigte Haltung und Gestik der Figuren auffällig.  
Von Spee (2004), die detailliert auf Aciers stilistische Orientierung zwischen Rokoko und 
Frühklassizismus eingeht, sieht Acier stark Etienne Maurice Falconet (1716-1791) verpflichtet, 
der die plastische Abteilung der Porzellanmanufaktur Sèvres zwischen 1757 und 1766 leitete.614 
„Das Ideal der antiken Nacktheit, die Beruhigung in Aufbau und Bewegung im Sinne der 
Vorstellung Winckelmanns von der ‚edlen Einfalt und stillen Größe’, Falconets 
Proportionierung des Frauenaktes mit kleinem Kopf und gelängtem Körper [...] in Verbindung 
mit natürlicher Anmut und malerischer Eleganz beeinflussten Aciers Porzellanplastik 
nachhaltig.“615 Ein kleiner Kopf auf gestrecktem, unbekleideten Frauenkörper findet sich 
beispielsweise in Aciers Gruppe „Das Bad der Diana“ (1767, Kat.-Nr. 190, Taf. 88) und 
kontrastiert mit der Kaendlerschen, natürlicher angelegten Proportionierung des Gegenstücks 
„Die kalydonische Eberjagd“ (1768, Kat.-Nr. 191).  
In Aciers mythologischen Figuren erkennen wir vor allem im Vergleich zu Kaendler eine 
verhaltenere Gestik, eine fortgeschrittene Beruhigung sowie die Abkehr von tänzerischer 
Grazilität zugunsten einer eher gravitätischen Haltung. Bereits von Spee (2004) verweist auf die 
kräftigen Putten, die Acier seinen Figuren als Auflockerung beifügte, und sieht in ihnen 
belebende Elemente, die sich noch dem ausgehenden Rokoko verpflichtet zeigen.616 Diese 
                                                 
614  Von Spee (2004), S. 37. 
615  Von Spee (2004), S. 37. 
616  Von Spee (2004), S. 39. 
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kindlichen Genien finden sich selbst in den 1770er Jahren in Kompositionen, in denen die 
Drapierung und Ornamentik bereits dem Frühklassizismus zu entsprechen scheint.617 
In den späten 1760er Jahren sowie zu Beginn der 1770er Jahre beobachten wir den Versuch 
Kaendlers, sich der auch in Sachsen erstarkenden Mode des Frühklassizismus anzupassen. 
Gröger (1956) schrieb zu Kaendlers Situation in jenen Jahren, die der Autor als Zeit 
künstlerischer Beschränkung begriff: „Aber wenn schon solche äußere Bedrängnis die Flügel 
der Phantasie, der Schaffenslust und der für die seelische Gesamtlage erforderlichen, nicht 
völlig ausdrückbaren positiven sonstigen Kräfte bedenklich band, hielt der Meister stand.“618 
Kaendlers Bemühungen, sich am Frühklassizismus zu orientieren, manifestieren sich auch in 
seinen Arbeitsberichten, in denen der Modellmeister wiederholt darauf verweist, die Figuren 
„schön antique vorgestellet“ zu haben.619 Vergleichsweise statisch und in Frontalansicht zeigt 
Johann Joachim Kaendler die „Personifikation der Freiheit“ (1769)620 und die Göttin „Venus mit 
zwei Amoretten“ (Kat.-Nr. 185, Taf. 89) in den späten 1760er Jahren. Von Spee (2004) spricht 
im Zusammenhang mit Kaendlers Spätwerk sogar von einer „statuarischen Tektonik und einer 
geschlossen gestalteten Kontur“.621 Auch sieht sie in den von Kaendler erneuerten 
Götterplastiken in Frontalansicht nach der Serie der „ovidischen“ Einzelfiguren der 1740er Jahre 
einen Beleg für Kaendlers Hinwendung zum Ideal des Frühklassizismus, lässt dabei jedoch 
unberücksichtigt, dass es sich lediglich um die Erneuerung bzw. Variation von Entwürfen der 
spätbarocken Periode der Manufaktur handelt.622  
Jene Beruhigung der Gestik und Bewegung in Kaendlers Darstellung der „Venus“ und der 
„Personifikation der Freiheit“ gegen Ende der 1760er Jahre lässt sich in seinen Figuren der 
„Großen russischen Bestellung“ kaum noch beobachten: Vor allem die Gestaltung der Zugtiere 
der Planetenwagen zeugt von Dynamik und barocker Prägung Kaendlers. Starke Bewegungen 
zeichnen auch „Saturn“ (1774, Kat.-Nr. 228) und „Jupiter“ (1774, Kat.-Nr. 230) sowie die 
Gruppe der „drei Parzen und Saturn“ (1774, Kat.-Nr. 231) aus. Die Wiedergabe menschlicher 
Haare sowie die Gestaltung der Mähnen und Gefieder der Zugtiere suggerieren, dass die Figuren 
und Tiere dem Fahrtwind ausgesetzt sind. Neben diesen Plastiken der „Großen russischen 
                                                 
617  Ein Beispiel hierfür sind die Genien der Künste und Wissenschaften im Tafelaufsatz für Friedrich August III. 
von 1775-1776 (Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106). 
618  Gröger (1956), S. 130. 
619  Vgl. „Die kalydonische Eberjagd“ (1768, Kat.-Nr. 191).  
 Von Spee (2004), S. 62 merkt an, dass Kaendler den Formenkanon des Frühklassizismus gemäß des damaligen 
Kunstdiskurses als Rückgriff auf die Antike verstand. Obwohl Winckelmann seine Schriften in Dresden heraus 
gegeben hat, zeugen Kaendlers Werke jedoch nicht von der Auseinandersetzung mit der in Dresden vorhandenen 
antiken Skulptur, sondern vielmehr von der Rezeption des goût à la grècque, für den vor allem das Integrieren 
von Mäandern und Entrelacs kennzeichnend ist. 
620  Vgl. von Spee (2004), Kat.-Nr. 70, S. 275f.; Zimmermann (1926), S. 261f. 
621  Von Spee (2004), S. 61. 
622  Von Spee (2004), S. 63. 
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Bestellung“, die Kaendler auch weiterhin dem Spätbarock und Rokoko verpflichtet zeigen, sind 
Elemente zu beobachten, welche die versuchte Hinwendung Kaendlers zum stilistischen Ideal 
des Frühklassizismus dokumentieren: Von Spee (2004) verweist zurecht auf die 
„unausgewogene Steifheit“623 des Sonnengottes (Kat.-Nr. 220), die sich auch bei der Figur der 
„Luna-Diana“ (Kat.-Nr. 224) und des „Merkur“ (Kat.-Nr. 227) erkennen lässt, und den umso 
stärker wirkenden Kontrast zu den schnaubenden, natürlich wirkenden Pferdeplastiken als 
Zeugnis barocker Dynamik. Sowohl „Apollo“, „Luna-Diana“ als auch „Merkur“ lassen die 
raumgreifenden Bewegungen Jupiters und Saturns vermissen. Kaendler selbst bezeichnete die 
Figuren als „majestetisch“624 und sah sich vermutlich durch diese Beruhigung der Gestik dem 
antiken Ideal nahe, das er mit dynamischen Elementen wie den Zugtieren und den 
überschneidenden Wolken kombinierte. 
Zusammengefasst bilden Kaendlers Figuren der „Großen russischen Bestellung“ eine Art 
stilistische Mischform, in der zumeist kennzeichnende Ornamentformen des goût à la grècque 
und zuweilen gemäßigt gestikulierende Figuren mit natürlichen, dynamischen Tierdarstellungen, 
raumgreifenden Bewegungen, verspielten kindlichen Genien und die Sockelzone auflockernden 
Elementen im Stile des Barock und Rokoko kombiniert und in Kontrast zueinander gesetzt 
werden. Im Vergleich zu Kaendlers „Venus mit zwei Amoretten“ (Kat.-Nr. 185, Taf. 89) und 
„Der holländischen Freiheit“ der ausgehenden 1760er Jahre ist jedoch trotz beruhigter Gestik 
einiger Figuren ein Weiterwirken Kaendlers dynamischer Prägung zu konstatieren.  
Während Kaendler 19 Plastiken für die „Große russische Bestellung“ fertigte, schuf Acier 21, 
vornehmlich kleinere mythologische Figuren.625 Hierbei fällt vor allem die unterschiedliche 
Proportionierung der Figuren Aciers auf. Die Göttinnen der Gruppe „Das Urteil des Paris“ (Kat.-
Nr. 235) erinnern mit ihren kleinen Köpfen auf überlängten, um den Bauch eher volleren 
Körpern an die Figur der Diana in Aciers „Das Bad der Diana“ (Kat.-Nr. 190, Taf. 88) von 1767. 
Im Kontrast dazu stehen die weibliche Personifikation der Stärke und die Göttin Victoria in der 
„Allegorie der Stärke“ (Kat.-Nr. 237), deren Proportionen ausgewogener wirken. Eine 
                                                 
623  Von Spee (2004), S. 65. 
624  Pietsch (2002), S. 206. Für die vollständige Wiedergabe des Berichtes s. Kat.-Nr. 220. 
625  In der Literatur existieren kontroverse Positionen hinsichtlich der Frage, wie viele der Plastiken Kaendler und 
Acier jeweils fertigten. Während Gröger (1956), S. 157 angibt, Kaendler habe alle 40 Plastiken modelliert, sieht 
Berling (1914), S. 15 ihn als Modelleur von 18 Gruppen. Pietsch (2004), S. 103 folgt der Annahme Berlings. 
Von Spee (2004), S. 51 hingegen schreibt 19 der 40 Plastiken Kaendler zu und bezieht sich hierbei auf dessen 
Arbeitsberichte. Strittig ist vor allem, auf welchen Modelleur der Entwurf des Jupiterwagens (Kat.-Nr. 230) 
zurückgeht. In Kaendlers Arbeitsberichten findet sich zwar eine kurze Notiz zu diesem Planetenwagen, im 
Unterschied zu den anderen Plastiken des Zyklus wird der Jupiterwagen jedoch nicht detailliert beschrieben. 
Auch stilistische Argumente wurden bei der Zuweisung des Jupiterwagens in Betracht gezogen. Keiner der 
Autoren verweist jedoch auf die Ähnlichkeit der Jupiterfigur mit der Darstellung des Gottes als Bekrönung einer 
Uhr aus dem Jahr 1769. Vgl. Mitchell (2004), S. 156f., Taf. 48 (Abbildung einer Nachausformung). Zudem 
zeugen die raumgreifende Geste sowie die dynamische Darstellung der Zugtiere vom Stile Kaendlers. Für den 
Arbeitsbericht Kaendlers zu der Jupiterfigur als Bekrönung der Uhr im Dezember 1769: Pietsch (2002), S. 184. 
Mythologische Kleinplastik  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 138
Hinwendung zum Ideal antiker Aktdarstellungen finden wir hingegen in Aciers „Herkules auf 
dem Scheiterhaufen“ (Kat.-Nr. 236) und „Vulkan“ (Kat.-Nr. 233), deren Körperproportionierung 
mit pointiert herausgearbeiteter Muskulatur sowie Bart- und Haarbehandlung antike Vorbilder 
evozieren.626 Hierbei wirkt der Kopf der Figuren in keiner Weise unterproportioniert. Im Übrigen 
fällt auf, dass Acier seinem Herkules keine einheitliche Proportionierung zugrunde legt, sondern 
sich die Freiheit nimmt, die Hände des Halbgottes vergrößert darzustellen. Die Wiedergabe der 
Muskulatur bei den Figuren des „Herkules“ und „Vulkan“ steht hingegen im starken Kontrast zu 
der leicht bekleideten Figur des jugendlichen Merkur in der „Allegorie des Handels“ (Kat.-Nr. 
232), die mit ihren weichen, wenig muskulösen Zügen eher an Frauenakte Aciers erinnert. 
Wie zuletzt v. Spee (2004) bemerkte, zeugen Aciers Plastiken für die „Große russische 
Bestellung“ vom Einfluss antiker Statuen bzw. Figurenstil Falconets. Gleichwohl bleibt auch ein 
deutliches Kennzeichen des Rokoko, die spielenden kindlichen Genien, fassbar: Rundliche 
Putten finden sich sowohl als belebende Begleiter mancher Gruppen als auch als alleinige 
Protagonisten der acht Kunst- und Wissenschaftsallegorien. Aciers Arbeiten für die „Große 
russische Bestellung“ zeigen sich zwar deutlicher dem goût à la grècque (und damit auch dem 
antiken Figurenideal) verpflichtet als die Plastiken Kaendlers. Gleichzeitig halten sie durch die 
Integration kindlicher Genien an einem bedeutsamen Element des Rokoko fest. Eben diese 
Symbiose aus beruhigten, graziösen Figuren (Frühklassizismus) und verspielten, belebenden 
Genien (Rokoko) ist auch in Aciers Tafelaufsatz für Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240, Taf. 
105, 106) anzutreffen und exemplifiziert somit nachdrücklich Aciers doppelte stilistische 
Ausrichtung.627  
 
                                                 
626  Bereits von Spee (2004), S. 52 verweist auf den Einfluss antiker Vorbilder in Aciers Herkulesdarstellung. 
627  Zur gleichen Auffassung gelangt bereits von Spee (2004), S. 53. 
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4. Zum Sinngehalt ausgewählter Plastiken 
4.1. Überblick 
Kapitel 2.3 hob die Bedeutung mythologischer Kleinplastiken im Kontext höfischer 
Tafeldekoration und Innenraumausstattung hervor. Hierbei ließ sich schon feststellen, dass sich 
die Auftraggeber nicht nur von dekorativen Zwecken leiten ließen. Vielmehr verfolgten sie in 
hohem Maße auch repräsentative Absichten, woraus bereits der eminent politische Charakter der 
Figuren abzuleiten ist. 
Wie andere Gattungen der höfischen Kunst (z.B. Wand- und Deckenmalereien, 
Reiterstandbilder, etc.) dienten auch die Meißener Plastiken dem Lob des Herrschers. Die 
Wettiner orientierten sich hierbei wie andere absolutistische Höfe der Zeit seit August dem 
Starken am Vorbild des französischen Hofes Ludwigs XIV., das der Kurfürst bei seinem Besuch 
in Versailles kennen gelernt hatte: „Zwischen den beiden Polen des staatspolitisch modernen, 
zentralistischen Paris und des antiken, auf alte Herrschaftswurzeln verweisenden Rom bewegen 
sich Augusts Herrscherambitionen.“628 
Germer (1997) widmete dem Kunsttheoretiker und Histographen Ludwigs XIV., Andre Félibien 
(1619-1695), eine umfassende Studie, in der er auch die Prinzipien des Umgangs des absoluten 
Herschers mit den Künsten darlegt. Demnach besteht die Verherrlichung des absoluten 
Monarchen aus zwei Aspekten: einer „zeitgenössischen“ und „kommemorativen“ Glorifikation. 
Im Unterschied zu Architektur, Skulptur und Malerei kam den mythologischen 
Porzellanplastiken auf Tafeln und in Kabinetten vornehmlich eine zeitgenössische 
Verherrlichungsfunktion zu, deren Adressat Angehörige des eigenen Hofes und/oder Staatsgäste 
waren. Den repräsentativen und politischen Bezug der im Zuge der Tafeldekoration verwendeten 
Figuren dokumentieren nicht zuletzt die zeitgenössischen Beschreibungen von 
Porzellanaufsätzen (beispielsweise in der „Neu-eröffnete[n] historische[n] Correspondenz von 
Curiosis Saxonicis“). 
Die kommemorative Glorifikation, bei der mittels Kunst beabsichtigt wird, Ansehen und 
Leistungen des Herrschers der Nachwelt zu überliefern629, spielt im Rahmen der Meißener 
                                                 
628  Ausstellungskatalog Dresden (2000b), S. 209. 
629  André Félibien beschreibt diese Rolle der Künste in seinem unveröffentlichten Brévet d’historiographe des 
batiments, peintures, sculptures, raretez et manufactures von 1666: « ..le Roy estant à St Germain en laye et 
voulant faire travailler à l’histoire de ses batiments, peintures, sculptures, raretez et autres manufatures qui sont 
et se feront dans ses maisons royalles affin de conserver à la postérité la mémoire des grandes choses que les 
Roys ses prédécesseurs ont fait faire et de celles que Sa Majesté fait encore faire tous les jours et dont elle 
enrichit ses maisons pour la gloire de son règne et l’honneur de l’estat… » Germer (1997), S. 206, Anm. 75.  
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Porzellanplastik eine weniger prominente, jedoch durchaus besondere Rolle: So ist in Bezug auf 
Porzellanplastiken schwer nachzuvollziehen, inwieweit sie insofern „kommemorativ“ waren, als 
dass sie auch nach dem Anlass der Verwendung an einem exponierten Ort platziert wurden, wie 
dies für Bauwerke und Denkmäler der Fall ist. Vergleichbar mit solchen Bildwerken wäre 
lediglich das geplante monumentale Reiterstandbild Augusts III. (1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 
61-63) in Porzellan. Jedoch erfüllten beispielsweise auch ausgewählte Kabinettstücke wie die 
Plastiken der „Großen russischen Bestellung“630 durchaus eine kommemorative 
Verherrlichungsfunktion, da sie dauerhaft auf Konsolen im Pavillon an den Rodelbergen in 
Oranienbaum aufgestellt werden sollten. In Bezug auf eine Vielzahl mythologischer Plastiken 
war dieses langfristige Aufstellen jedoch nicht gewährleistet: Tafeldekorationen aus Porzellan 
wurden häufig in der Konditorei gelagert und in aller Regel wieder verwendet und neu 
miteinander kombiniert. Selbst herausragende Unikate konnten je nach Anlass neu angepasst 
werden, wie die von Börner unterschriebene Verkaufsbeschreibung des „großen 
Ehren=Tempels“ eindrucksvoll belegt. Darin heißt es zu den Einsatzmöglichkeiten des Objektes: 
„Dieses kostbare Porcélain-Gebäude […] kann daher entweder in einer Fürstl. Gallerie 
aufgestellet, oder auch zur Besetzung einer Tafel bey Vermählungen oder andern Festins 
angewendet werden. Es wird solches auch gar leicht durch Neben-Zierrathen, Grouppen, 
Figuren und Girandolen von Porcélain, annoch vermehret werden können, […].“631 
Unterschiedliche inhaltliche Aspekte des Regenten wurden in den mythologischen Meißener 
Porzellanplastiken auf allegorische Weise glorifiziert: Primär standen die Tugenden eines 
Herrschers im Fokus, welche sich in seinen guten Taten manifestierten. Diesen Zusammenhang 
erläutert bereits Hesiod: „Vor die Tugend haben die unsterblichen Götter den Schweiß 
gesetzt.“632 Die Tugenden eines Herrschers wiederum führen zu einer guten Regierung, die das 
Land in einen florierenden Zustand versetzt und sich im Reichtum des Landes und auch des 
Herrschers zeigt. Als Konsequenz erwirbt der Herrscher das Recht auf Ruhm, ein Anspruch, dem 
auch in der Meißener Porzellanplastik durch zahlreiche Famafiguren, Obelisken und nicht zuletzt 
den temple de la gloire für Friedrich August III. Rechnung getragen wurde.  
Mythologische Gruppen dienten jedoch nicht allein der Glorifikation, sondern feierten auch die 
festliche Atmosphäre und die höfische Lebensart selbst in ihren unterschiedlichen Facetten wie 
                                                                                                                                                             
 Dass der Kunst allerdings durchaus auch in Sachsen die Aufgabe zukommen sollte, den Ruhm des Herrschers für 
kommende Generationen festzuhalten, ergibt sich auch aus Michel Victor Aciers „Explication“ vom Juni 1775 
für den Tafelaufsatz Friedrich Augusts III., in der es heißt: „Sur les deux degrés d’alantour son assises les neuf 
muses avec les arts occupés à èterniser la gloire et les exploits du Prince.“ 
630  Auf die herausragende Bedeutung einzelner Kabinettstücke geht bereits Sponsel (1900) genauer ein. Berling 
(1914) beschäftigte sich mit der politischen Bedeutung der Oranienburger Gruppen. 
631  Beschreibung eines großen Ehren=Tempels, von Sächßischen Porcélain (1772), S. [4]. 
632 Hesiodus, Werke und Tage, 289f.  
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zum Beispiel die galante Koketterie und Tafelgenüsse: Dies manifestiert sich unter anderem in 
der auffallenden Nudität der Figuren, in galanten Szenen und dem dargestellten Verzehr von 
Speisen und Wein (Kapitel 4.3). Einige Indizien legen darüber hinaus die Vermutung nahe, dass 
mythologische Jagdgruppen wie beispielsweise „Das Bad der Diana“ (1767, Kat.-Nr. 190, Taf. 
88) und „Die kalydonische Eberjagd“ (1768, Kat.-Nr. 191) auch auf die Legitimation der 
weiblichen Jagdpassion bei Hofe abzielten. 
Die politische Bedeutung der Tafelkultur als ein bedeutsames Instrument für die Inszenierung 
absolutistischer Höfe wurde bereits angesprochen. In vielen Fällen orientierte sich das figürliche 
Programm thematisch am Sujet und Anlass des Festes.633 Erstmals beschäftigte sich Brüning 
(1904) in einem Aufsatz eingehender mit der semantischen Funktion der Tafelplastiken aus 
Porzellan. Hierbei kommt der Autor zu dem Schluss, dass vor allem die mythologischen 
Plastiken zu großen Teilen nicht in Kabinetten aufgestellt wurden, sondern vielfach der Zierde 
der Tafel dienten und hierbei eine repräsentative, jedoch oft sehr schwierig zu entschlüsselnde 
Botschaft transportierten.634 Von Wolff Metternich (2005), die sich diesem Themenkomplex 
erneut widmete, spricht von einer dreistufigen Klassifikation der allegorischen und 
mythologischen Porzellane im Rahmen der höfischen Tafeldekoration des 18. Jahrhunderts: 
Demnach bestand das figürliche Programm aus Hauptallegorie („allégorie principale“), 
Nebenallegorie („allégorie secondaire“) und ergänzenden Allegorien von allgemeinerem 
Charakter („allégories de cadre général“).635 Laut von Wolff Metternich (2005) diente die 
Hauptallegorie der Darstellung der Herrschaft des Souveräns636 und konnte auf verschiedene 
Weise verbildlicht werden, nämlich durch die olympischen Götter oder andere Gottheiten des 
antiken Mythos, aber auch durch ein konkretes Herrscherportrait. Die Nebenallegorien, nach von 
Wolff Metternich (2005) zum Beispiel Personifikationen von Flüssen wie „Elbe“ und 
„Weichsel“637, nehmen zwar prinzipiell keinen direkten Bezug auf den Herrscher, alludieren aber 
gleichwohl auf sein Staatsgebiet und damit indirekt wieder auf ihn. Im Unterschied dazu findet 
sich bei den ergänzenden Allegorien, die vielfach kosmische Kräfte wie Elemente, Planeten, 
Monate und Jahreszeiten darstellen638, nur ein ganz allgemeiner Verweis auf die 
Grundbedingungen des Lebens und des Kosmos: Sie dienten lediglich der Erweiterung von 
                                                 
633  Dies erfolgte beispielsweise im Rahmen der Hochzeitsaufsätze anlässlich der Hochzeiten der Töchter Augusts 
III. 1747 sowie des Liebestempels (ca. 1750-1762, Kat.-Nr. 139, Taf. 71) für eine weitere Hochzeitstafel. 
634  Brüning (1904), S. 146f. 
635 Von Wolff Metternich (2005), S. 305. Hierbei verwendet die Autorin, deren Untersuchungsrahmen auch 
Porzellane anderer deutscher Manufakturen einbezieht, jedoch leider keine zeitgenössische Terminologie wie 
„Mittel Stück“ und „Seiten Stück“, obgleich uns diese glücklicherweise aus historischen Quellen überliefert ist. 
636  Von Wolff Metternich (2005), S. 305. 
637  Von Wolff Metternich (2005), S. 305. 
638  Von Wolff Metternich (2005), S. 306f. 
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Haupt- und Nebenallegorien.639 Grundsätzlich ist von Wolff Metternichs (2005) Einteilung der 
Allegorien nach beizupflichten, auch wenn sich in vielen Fällen nicht mehr nachweisen lässt, ob 
und wenn ja mit welchen anderen Plastiken die „Mittel Stücke“ kombiniert wurden. Das Beispiel 
des großen Tafelaufsatzes für Friedrich August III. lehrt jedoch bereits, dass allegorische 
Tafelaufsätze durchaus auch ohne weitere ergänzende Allegorien („allégories de cadre 
général“) auskamen. 
4.2. Glorifikation 
4.2.1. Einführung 
Glorifizierende Aufgaben übernahmen mythologische Meißener Porzellanplastiken vorrangig für 
das Geschlecht der Wettiner. Die Verwendung des Porzellans zur Inszenierung der eigenen 
Person und ihrer Vorzüge zieht sich von August dem Starken über August III. bis hin zu 
Friedrich August III. Evident wird die Verherrlichung des Regenten auch in Objekten für andere 
Höfe, so vor allem für Katharina die Große, aber auch in der „Allegorischen Verherrlichung 
Friedrichs V., König von Dänemark und Norwegen“ (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 124, Taf. 58). Bei 
den uns bekannten Lieferungen an Friedrich II. von Preußen hingegen fehlt der eindeutige 
politische Bezug durch ein Herrscherportrait oder einen klaren Verweis Kaendlers, auch wenn 
man vermuten mag, dass beispielsweise Apollo auf den Flötisten und Kunstförderer Friedrich 
den Großen alludieren sollte. 
In der Glorifikation bedient sich die Meißener Porzellanplastik des Verfahrens der 
Analogiebildung zwischen zeitgenössischen Persönlichkeiten und mythologischen bzw. antiken 
historischen Charakteren, wie sie zum Beispiel auch André Félibien (1619-1695) bereits für die 
höfische Kunst unter Ludwig XIV.640 beschrieb.641 In den einzelnen Werken konnte die Allusion 
auf den Herrscher nicht nur durch eine mythologische Figur allein erfolgen, sondern auch durch 
mehrere gleichzeitig, insofern auf bestimmte Qualitäten der mythologischen Protagonisten 
Bezug genommen wurde. 
                                                 
639  Vgl. von Wolff Metternich (2005), S. 305. 
640  Der Sonnenkönig diente vor allem in Bezug auf die Inszenierung der eigenen Person unter Verwendung der 
Künste als Leitbild seiner fürstlichen und königlichen Zeitgenossen. Zum Zwecke der Inszenierung seiner 
eigenen Person trat der französische König in der Rüstung eines römischen Feldherrn, im Rheingrafengewand 
oder im Kostüm unterschiedlicher antiker Gottheiten auf. Besonderen Gefallen fand Ludwig XIV. dabei an der 
Rolle Apollos, des Sonnengottes und Anführers der Musen, als welcher er sich mit Vorliebe darstellen ließ. 
Apollo war nicht die einzige Gottheit, mit der sich Ludwig XIV. vergleichen ließ. Je nach politischem Anlass 
oder besonderer Tugend eines jeweiligen Gottes trat der König unterschiedlich auf. Beispielsweise ließ er sich 
mit Jupiter nach der Niederschlagung der Fronde, die mit dem Kampf Jupiters gegen die Titanen verglichen 
wurde, und im Zuge des Krieges gegen Holland gleichsetzen. Auch wurden Ludwig XIV. die Tugenden des 
Kriegsgottes Mars zugeschrieben, er wurde mit Herkules, Merkur, Saturn, Pluto und Neptun verglichen. 
Guyonnet de Vertron, Histograph des Königs, beschrieb Versailles als Panthéon und Ludwig XIV. als einen 
König, der alle Tugenden der unterschiedlichen antiken Gottheiten in sich vereinte. Vgl. Néraudau (1986), S. 63-
70. 
641  Vgl. Germer (1997), S. 196. 
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4.2.2. Tugend und Tugenden 
4.2.2.1. Übersicht 
Schon die antike Philosophie bemühte sich um eine Klärung des Tugendbegriffes, wie Platos  
(427-347 v. Chr.) Seelenlehre und Aristoteles’ (384-322 v. Chr.) Nikomachische Ethik 
bezeugen. Die Vorstellung, dass gerade der Herrscher in besonderem Maße mit Tugenden begabt 
sein sollte, beweisen bereits antike Kunstwerke.642 Maßgebend für die europäische Kultur des 
Mittelalters und der Neuzeit wurde vor allem Aristoteles.643 Im lateinischen Mittelalter waren die 
Kardinaltugenden unter den Namen Prudentia (Klugheit/Weisheit), Justitia (Gerechtigkeit), 
Fortitudo (Stärke/Tapferkeit) und Temperantia (Mäßigung) bekannt. Nicht umsonst bezeichnete 
man diese vier Tugenden mit dem Begriff „virtutes politicae“.644 Diese häufig als Frauenfiguren 
mit ihren Attributen dargestellten Tugenden645 waren insbesondere für das Herrscherlob von 
großer Wichtigkeit, wie die Aristotelesrezeption des Mittelalters und der Neuzeit beweisen. Für 
das Christentum erlangte darüber hinaus noch eine weitere Tugendengruppe größte 
Bedeutsamkeit: Hierbei handelt es sich um die auf den Apostel Paulus zurückgehenden 
Tugenden Glaube, Liebe und Hoffnung.646  
Darstellungen von Tugenden in Meißener Porzellan lassen sich primär auf diese beiden Bereiche 
der Tugendlehre (antike Philosophie und christliche Tugendlehre) zurückführen, wobei zu 
beachten ist, dass auch Untertugenden der Kardinaltugenden bzw. der christlichen Tugenden 
zuweilen dargestellt wurden. Betrachten wir diese Meißener Plastiken, so fällt auf, dass vor 
allem Fortitudo einen hohen Stellenwert hatte. Daneben ist es wenig verwunderlich, dass auch 
Prudentia, die wichtigste der Kardinaltugenden, für die Glorifikation durch Meißener 
Porzellanplastiken von besonderer Bedeutung war. 
Tugenden wurden in Meißener Porzellan in aller Regel entweder durch Personifikationen 
und/oder antike Gottheiten dargestellt. In einigen Fällen alludiert der im „römischen Habit“ 
wiedergegebene Kurfürst auf eine der Kardinaltugenden selbst (Fortitudo). Während Männer- 
und Frauengestalten oder aber auch Kinder zu Personifikationen bzw. Genien erhoben werden 
konnten, dienten antike Gottheiten lediglich als Allusion auf eine dem Monarchen zugewiesene 
                                                 
642 Katzenellenbogen (1964), S. 28, Anm. 2 beispielsweise verweist auf eine antike Münze, die den Kaiser 
Vespasian (9-79) zusammen mit einer Darstellung der Spes zeigt, welche ihm eine Blüte überreicht. 
643  In systematischer Ausgestaltung finden sich die Kardinaltugenden erstmals bei Platon (427-347 v. Chr.), der sie 
im Anschluss an seine Seelenlehre formulierte. Vgl. Ritter, Gründer (1976), S. 696. Platon begreift die 
Kardinaltugenden jedoch nicht als Eigenschaften, sondern als Seelenprinzipien. Die Zuweisung der 
Kardinaltugenden als Eigenschaften steht hingegen in der Tradition der aristotelischen Ethik. 
644  Vgl. Ritter, Gründer (1976), S. 696. 
645  Vgl. Ritter, Gründer (1976), S. 696. 
646 1. Korinther Brief 13, 1-13. Vgl. Ritter, Gründer (1976), S. 696.  
 Thomas von Aquin (1225-1274) integriert die Kardinaltugenden vollends in die Ausgestaltung einer Morallehre 
und verbindet diese in einer Synopse aus antiker Philosophie und Theologie mit den drei theologischen 
Tugenden. 
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Eigenschaft, die ihnen zugesprochen wurde. Daneben kann vereinzelt die Verwendung eines 
fatto favoloso als Exemplum für eine Tugend beobachtet werden, wie dies in der Deckenmalerei 
der Barockzeit647 häufig anzutreffen ist. Dem allgemeinen Brauch der Zeit entsprechend, findet 
sich die Glorifikation von Tugenden nicht ausschließlich in Plastiken für den sächsisch-
polnischen Hof, sondern vor allem auch für den russischen Hof unter Katharina der Großen in 
den Oranienbaumer Gruppen. 
4.2.2.2. Prudentia 
Der ideale Herrscher eines Landes muss über Klugheit verfügen. Wie schon von der Tradition 
vorgegeben648 wird diese Herrschertugend in Meißener Porzellan zumeist durch Minerva 
repräsentiert. Laut Hederich (1770) ist sie die „Göttinn der Weisheit, der Wissenschaften und 
Klugheit“ und die „Göttinn gesammter freyen Künste“.649 Üblicherweise wird der gerüsteten 
Minerva eine Eule zugeordnet.650 Man darf allerdings dabei nicht vergessen, dass Minerva nicht 
nur Göttin der Klugheit/Weisheit ist, sondern auch gemeinhin als Erfinderin des 
„Kriegsführen[s]“651 gilt. Diese geläufige Vorstellung lässt sich auch anhand einer sächsischen 
Medaille belegen, die Christian Wermuth (1661-1739) 1709 anlässlich des 300. Geburtstag der 
Universität Leipzig geschaffen hat.652  
Die Göttin erscheint in Meißener Porzellan in den großen Tafelaufsätzen für August III. („Ehren 
oder Triumpff Pforte“, Kat.-Nr. 76, Taf. 29-31) und Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240, Taf. 
105, 106) als auch in dem Basrelief auf der sächsischen Seite des Postamentes des 
Reiterstandbildes Augusts III. (Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63). Entsprechend dem allegorischen 
Denken der Zeit wird Minerva als Symbol der Klugheit/Weisheit selbstverständlich auch für 
glorifizierende Werke, die für andere Höfe bestimmt war, eingesetzt. Dies lässt sich 
exemplarisch in der „Allegorischen Verherrlichung Friedrichs V., König von Dänemark und 
Norwegen“ (Kat.-Nr. 124, Taf. 58) überprüfen. 
Neben den Bögen des mittleren Durchganges der „Ehren oder Triumpff Pforte“ für August III. 
platzierte Kaendler auf eigenen Konsolen jeweils Minerva und Apollo citharoedus, wobei zu 
betonen ist, dass Minerva stets die Ehrenseite einnimmt. Das mythologische Paar Minerva und 
Apollo653 wird im Erdgeschoss des mittleren Durchgangs auf beiden Seiten durch je zwei 
                                                 
647 Vgl. Mrazek (1953), S. 84.  
648  Vgl. Pfeiff (1990).  
649  Hederich (1770), Sp. 1626. 
650  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1621. 
651 Hederich (1770), Sp. 1626. 
652  Vgl. Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 9.6., S. 282. 
653 Die Kombination aus Apollo und Minerva zur Verherrlichung des Mäzenatentums der Wettiner findet sich 
beispielsweise auch in einem Gemälde Tiepolos (1696-1770) von 1743 mit dem Titel „Maecenas empfiehlt die 
Künste dem Schutz von Augustus“, das sich in der Sammlung der Staatlichen Eremitage St. Petersburg befindet. 
Das Gemälde wurde als Geschenk für Heinrich Graf Brühl von Tiepolo konzipiert und stellt vermutlich eine 
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unterschiedliche Herkulesgestalten ergänzt, so dass gleichzeitig auf allegorische Weise auf 
Stärke (Herkules), Klugheit/Weisheit (Minerva) und den Bereich der Künste und Wissenschaften 
(Apollo) angespielt wird. Hierbei darf jedoch nicht unbeachtet bleiben, dass eine klare 
Abtrennung der Zuständigkeitsbereiche zwischen Apollo und Minerva, die gleichzeitig 
Schirmherrin der Wissenschaften ist, hierbei nicht strikt getrennt zu sein scheint. Die 
Verwendung des Apollo citharoedus ohne Musen glorifiziert daneben durch die Verwendung 
des Seiteninstrumentes den „Harmonie schaffenden“ Herrscher. Darüber hinaus muss betont 
werden, dass Minerva natürlich auch noch den Aspekt der Kriegsgöttin verkörpert. 
Bezeichnenderweise schlägt der Verfasser der Beschreibung des großen Ehrentempels vor, die. 
„freyen Künste en Grouppe“654 im Innern des Tempels aufzustellen. 
Auch Acier fügte seinem allegorischen Programm um Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240, Taf. 
105, 106) die Figur der Minerva hinzu, die den Kurfürsten im Rücken mit ihrem Schild schützt. 
Acier beschreibt Minerva in seinem Arbeitsbericht als „divinté de la sagesse“.655 Im Übrigen 
wird die Allegorie des Schutzes, „Protectio“, im 18. Jahrhundert zum Beispiel bei Hertel (zw. 
1758-1761) als eine Figur dargestellt, die der Minerva zum Verwechseln ähnlich sieht.656 Im 
Bilde der Minerva, die den Kurfürsten vor Lebensgefahren bewahrt, rühmt Acier letztlich die 
Klugheit des Kurfürsten selbst. 
Auch die weibliche Figur im Basrelief der sächsischen Seite des Reiterstandbildes Augusts III. 
(Kat.-Nr. 126, Taf. 63) stellt Minerva dar, wie die Attribute Medusenschild, Lanze, 
Federbuschhelm und Brustharnisch bezeugen. Kaendler kombiniert in diesem allegorischen 
Basrelief mythologische und christliche Komponenten vor dem Hintergrund der katholischen 
Hofkirche: Umringt von Genien der Wissenschaften und Zeichen der von Gott gewollten 
Herrschaft Augusts III. („Dei gratia“) über Sachsen und Polen zeigt das Basrelief in 
Zusammenhang mit der Göttin der Weisheit den katholischen Glauben sowie Mäzenatentum und 
Wissenschaftsförderung als zentrale Merkmale Augusts III. Die Darstellung betont neben ihrer 
Funktion als Göttin der Weisheit Minervas Schirmherrschaft für Künste und Wissenschaften. 
In seinem Arbeitsbericht bezeichnet Kaendler auch die weibliche Figur in der Gruppe 
„Holländische Freiheit“657 als Minerva und zeigt diese mit Lanze, Hut und in Begleitung eines 
                                                                                                                                                             
Allegorie auf die Kunstförderung am Dresdener Hofe dar. Es zeigt Apollo und Minerva als flankierende 
Marmorskulpturen auf beiden Seiten des auf seinem Thron sitzenden Augustus, vermutlich stellvertretend für 
den Kurfürsten. Maecenas, der in diesem Zusammenhang vermutlich mit von Brühl gleichgesetzt wurde, steht 
zusammen mit den weiblichen Personifikationen der Malerei, Bildhauerei, Baukunst, Musik und Dichtung vor 
dem auf ein Podest gesetzten Thron Augustus. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (1997), Kat.-Nr. 711, S. 366f. 
654  Beschreibung eines großen Ehren=Tempels, von Sächßischen Porcélain (1772), S. [4]. 
655 Detaillierter Arbeitsbericht s. Kat.-Nr. 240. 
656  Hertel (zw. 1758-1761), Taf. 137. 
657  Nähere Angaben zu dieser Gruppe: Anm. 2. 
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Löwen. Vermutlich unterlag Kaendler in seiner Beschreibung einem formal-ikonographischen 
Irrtum, der ihn dazu veranlasste, die weibliche Figur seiner Gruppe wegen des Schuppenpanzers, 
Schildes und Helmes mit der Göttin der Klugheit/Weisheit gleichzusetzen. Es ist anzunehmen, 
dass Kaendler sich für die Darstellung der weiblichen Figur einer graphischen Vorlage als 
Inspirationsquelle bediente. Der Vergleich mit der Personifikation der Freiheit bei der von Hertel 
(zw. 1758-1761) herausgegebenen Version von Cesare Ripas Iconologia mit Lanze und Schild 
legt die Vermutung nahe, dass es sich bei der weiblichen Figur in Kaendlers Gruppe entgegen 
seiner Bezeichnung um eine Personifikation der Freiheit handelt. Dies ergibt sich hauptsächlich 
durch die Verwendung des Freiheitshutes, der bereits in Ripas Iconologia von 1603 als Attribut 
der Libertas galt.658 In der Meißener Gruppe wird die Libertas von einem Löwen, der sieben 
Pfeile in einer Pfote hält, begleitet. Der Löwe dient hierbei offenbar als Verweis auf das im 
Arbeitsbericht Kaendlers erwähnte Auftragsland „Holland“, da Holland in der politischen 
Symbolik der Zeit durch einen Löwen verkörpert wurde.659 Die sieben Pfeile in seiner Pranke 
sind Symbol der sieben Provinzen des Landes und erscheinen auch im Wappen der Niederlande 
an gleicher Stelle.660 Es finden sich jedoch auch unabhängig von der holländischen Symbolik 
acht Pfeile als Relief auf dem Schild der „Freiheit“ bei Hertel (zw. 1758-1761). Auch wird die 
bei Hertel (zw. 1758-1761) gezeigte „Freiheit“ ebenso wie bei Ripa (1603) von einer Katze 
begleitet. Somit spricht vieles dafür, dass Kaendler sich an einer graphischen Quelle, 
möglicherweise in der Art von Hertels (zw. 1758-1761) Ripa Ausgabe, orientierte. 
In der „Allegorischen Verherrlichung Friedrichs V., König von Dänemark und Norwegen“ (ca. 
1749-1755, Kat.-Nr. 124, Taf. 58) stützt Minerva einen Schild, den sie soeben auf einem 
antikischen Altar abgestellt hat. Mit der linken Hand zeigt sie auf den Schild. Dieser war 
vermutlich für ein Portrait des Königs von Dänemark und Norwegen, Friedrich V. (1723-1766), 
vorgesehen. Die Göttin der Klugheit/Weisheit rühmt somit den König, dem sie besonders 
gewogen ist und der ihre Maßstäbe zu erfüllen scheint, und seine Klugheit. Die Verwendung 
Minervas als Trägerin eines ovalen Schildes mit einem Herrscherportrait bildet keine 
Besonderheit der Meißener Porzellanplastik. Minerva galt vielmehr vor allem im Barock, häufig 
                                                 
658 Ripa (1603), S. 292ff. 
659  Der Löwe tritt seit Ende des 16. Jahrhunderts in Anlehnung an die Heraldik in Karten der Niederlande auf, in 
denen das Land in der Form eines Löwen gezeichnet wird. Für eine derartige Darstellung von Frans Hogenberg 
(um 1538-1590) von 1583 aus der Sammlung des Deutschen Historischen Museums Berlin: 
http://www.dhm.de/magazine/niederlande/Bildansicht01.htm. 
660  Das Pfeilbündel in der Pranke des Löwen war ein Symbol der niederländischen Generalstaaten und findet sich 
noch heute im Wappen der Niederlande Vgl. Oswald (1984), S. 306. 
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in Kombination mit anderen antiken Gottheiten, als kennzeichnende Begleiterin königlicher und 
fürstlicher Portraits.661  
Innerhalb der „Großen russischen Bestellung“ modellierte Michel Victor Acier eine weibliche 
Personifikation als Pendant zu „Vulkan“ (Kat.-Nr. 233), „Bellona“ (Kat.-Nr. 234) und „Irena“662, 
die in der Sekundärliteratur unter anderem als „Allegorie der Gelehrsamkeit“ und Personifikation 
der Prudentia bezeichnet wurde.663 Berling (1914) identifiziert die weibliche Figur als „Allegorie 
der Gelehrsamkeit“ und weist ihr die Attribute Spiegel und Buch zu. Auch erwähnt er die 
entzündete Fackel in den Händen des die weibliche Figur begleitenden nackten Kindes. Im 
Ausstellungskatalog Dresden (2004) deutet Ulrich Pietsch jedoch Prudentia merkwürdigerweise 
als „Allegorie der Gelehrsamkeit“. Die Bezeichnung „Allegorie der Gelehrsamkeit“, jedoch ohne 
Verweis auf Prudentia, findet sich auch bei von Spee (2004), ohne dass die Autorin ihre 
Zuordnung erläutert.664 Beide Deutungen sind meiner Meinung nach jedoch abzulehnen, denn 
zieht man beispielsweise Ripas Iconologia zu Rate, so kennzeichnen die verwendeten Attribute 
(aufgeschlagenes Buch, Sonnenscheibe auf einem Zepter und eine mit dem „lume del sapere“ 
entzündete Kerze in den Händen eines nackten Kindes) die Allegorie der „Dottrina“ (Lehre).665 
Diese ist jedoch von der „Allegorie der Gelehrsamkeit“, lateinisch „Eruditio“, zu unterscheiden, 
auch wenn Berling (1914) die Attribute korrekterweise in einen intellektuellen Zusammenhang 
setzte. Hingegen werden der Kardinaltugend Prudentia, die mit zwei Gesichtern gezeigt wird, 
die Attribute Pfeil, um den sich eine Schlange windet, und Spiegel zugewiesen.666 
Die Förderung der Künste und Wissenschaften gehörte zu den Aufgaben einer weisen und 
klugen Regierung und hatte für die Höfe des 17. und 18. Jahrhunderts einen hohen Stellenwert. 
Als Kronzeuge für diese Aussage kann ein Abschnitt in einer offenen, an Ludwig XIV. 
adressierten Schrift von André Félibien (1619-1695) gesehen werden: „Sire, La grande Science 
des Rois est sans doute de sçavoir regner; & l’on peut dire qu’vn Prince possede toutes les 
autres quand il possede celle-là. En effet, lors qu’il sçait gouverner son Royaume, il a non 
seulement vne connoissance superieure à celles de toutes les Sciences & tous les Arts; mais il est 
le maistre, ou plutost le pere des Arts & Sciences. C’est luy qui leur donne l’estre, qui contribüe 
à leur acroissement, & qui les fait vivre parmy ses Sujets.“667 
                                                 
661  Vgl. beispielsweise den Kupferstich „Verherrlichung des bayrischen Kurfürsten Maximilian II. Emanuel“ 
gestochen von Karl Gustav von Amling (1650-1703), Katalog Stift Göttweig (1993), Kat.-Nr. 225, S. 225f. 
662  Diese Bezeichnung findet sich in einer Rechnung des Kaufmanns Friedrich Wilhelm Poggenpohl vom 4. Juli 
1776. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 110. 
663 Berling (1914), S. 49, Taf. 30, Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 106, Abb. 34. 
664  Von Spee (2004), Kat.-Nr. 30, S. 230f. 
665 Ripa (1645), S. 166f. 
666 Ripa (1645), S. 508. 
667  Germer (1997), S. 210. Das Zitat entstammt Félibiens Beschreibung des Gemäldes Les Reines de Perse aux 
pieds d’Alexandre, Peinture du Cabinet du Roy, das Charles Le Brun (1619-1690) 1663 ausführte. 
Funktionen und Bedeutung ausgewählter Plastiken  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 148
Der Dresdener Hof zeichnete sich unter August dem Starken und August III. durch eine 
besondere Kunstkenntnis und -liebe aus, die sich anhand der großen Dresdener Sammlungen und 
Gebäude bis heute dokumentieren lässt. Den höfischen Künsten kam neben rein dekorativen 
Funktionen die Aufgabe zu, den König und seinen Hof zu verherrlichen und seinen exquisiten 
Geschmack zu rühmen, wozu namentlich der glänzende Hof Ludwigs XIV. ein unerreichtes 
Vorbild abgab. Auch die Wissenschaften wie beispielsweise Mathematik und Astronomie 
erfuhren durch die Höfe des 18. Jahrhunderts eine besondere Förderung.668 Die Förderung der 
Künste und Wissenschaften ließen sich Regenten als Tugenden anrechnen. Als Repräsentant des 
kunstfördernden Herrschers diente vor allem Apollo, aber auch durch Minerva in ihrer Rolle als 
Schirmherrin der Künste und Wissenschaften konnte auf diesen Aspekt alludiert werden. 
Allegorien der Künste und Wissenschaften in Gestalt von kindlichen Genien sowie einzelne 
Musen als Vertreterinnen der von ihnen vorgestellten Künste und Wissenschaften erfüllten im 
Rahmen der höfischen Selbstinszenierung den gleichen Zweck. Der kunstliebende und 
kunstfördernde Herrscher zählt zu den beliebtesten Sujets in Meißener Porzellan, wie die 
zahlreichen Zyklen bzw. Aufsätze, die Apollo musagetes in Begleitung der neun Musen zeigen, 
sowie die vielfältigen kindlichen Kunst- und Wissenschaftsallegorien belegen.  
Zunächst wird das Augenmerk auf die Rolle des Apollo citharoedus bzw. musagetes, der Musen 
und der Wissenschaftsallegorien innerhalb der beiden großen glorifizierenden Tafelaufsätze für 
August III. (Kat.-Nr. 76, Taf. 29-31) und Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) 
sowie des Reiterstandbildes für August III. (Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63) gerichtet. In dem 
vorangegangenen Abschnitt zu Prudentia wurde bereits auf die Kombination von Herkules, 
Minerva und Apollo im plastischen Schmuck der „Ehren oder Triumpff Pforte“ verwiesen. Die 
Darstellung Apollos ist hierbei bemerkenswert. Entgegen der bei Ludwig XIV. bevorzugten 
Funktion Apollos als Sonnengott erscheint dieser im Rahmen der „Ehren oder Triumpff Pforte“ 
in der Sonnderrolle des Apollo citharoedus (ohne Musen!). Diese besondere Darstellungsweise 
betont somit zwar die künstlerische Seite Apollos und verweist mit keinem Sonnen- oder 
Strahlensymbol auf seine Funktion als Sonnengott. Gleichzeitig wird jedoch auch durch die 
Verwendung des Seiteninstrumentes auf den „Harmonie schaffenden“ Herrscher verwiesen. Dies 
wird auch an der Symbolik der „Einigkeit“ aus der Taxa Kaendler deutlich, die in ihrer linken 
Hand eine „Harffe“669 hält. Im Programm der „Ehren oder Triumpff Pforte“ ist der Anspruch 
Augusts III. dokumentiert, jene zentralen Herrschertugenden in seiner Person zu vereinigen, die 
durch die Wiedergabe der drei antiken Gottheiten symbolisiert werden. Darüber hinaus werden 
                                                 
668  In Mannheim beispielsweise wurde 1771 der Bau einer Sternenwarte für den Hofastronomen durch Kurfürst Carl 
Theodor (1724-1799) genehmigt. Vgl. Katalog Mannheim (2007), S. 84. 
669 „Eine Figur, die Einigkeit vorstellend, in Gestalt [eines] Frauenzimers, in der rechten 2. brennende Herzen, in 
der lincken eine Harffe haltend, 4. Thlr..“ Rafael (2009), S. 69, Nr. 271; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 211. 
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im Hösel-Verzeichnis der Modelle drei Gruppen zusammen mit der „Ehren oder Triumpff 
Pforte“ aufgeführt, die vermutlich im Inneren platziert werden konnten: „Die Mathematik“, „Die 
Musik“ und „Die Malereikunst“.670 Bezeichnenderweise wurde auch in der von Börner 
unterzeichneten Verkaufsbeschreibung der „Ehren oder Triumpff Pforte“ auf 
Erweiterungsmöglichkeiten Bezug genommen: So schlägt der Verfasser vor, „die freyen Künste 
en Grouppe“ an den Ecken der Pfeiler aufzustellen.671 
In dem 1775-1776 für den jungen Kurfürsten Friedrich August III. gefertigten Tafelaufsatz 
(Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) räumt Michel Victor Acier den Künsten und Wissenschaften eine 
zentrale Rolle ein. Vertreten durch die neun Musen und einige kindliche Genien im Spiel mit 
ihren Attributen erscheinen die Künste und Wissenschaften detailliert im Figurenprogramm des 
Mittelstückes des Aufsatzes. Ihnen kommt dabei laut Aciers Arbeitsbericht vom Juni 1775 die 
Aufgabe zu, „la gloire et les exploits du Prince“ zu erheben. Acier verleiht dem Kurfürsten in 
seinem Tafelaufsatz eine zusätzliche Rolle, indem er diesen als denjenigen charakterisiert, der 
Sachsen und seinen Künsten zu neuem Ruhm verhalf.672 In der zentralen Gruppe des 
Mittelstückes hebt der Kurfürst die kniende Personifikation Sachsens in Gestalt einer jungen 
Frau mit langem Gewand in den Stand. Zudem zeigen Genien die Verdienste des Kurfürsten um 
die Künste Sachsens auf. Laut Aciers Arbeitsberichten wird der Genius der Malerei mit zwei 
Gemälden ausgestattet, wobei eines der beiden Mars und Bellona beim Vertreiben der Künste 
zeigt: „La Peinture à auprès d’elle le tableau ou Mars et Bellone chassent les arts“673. Der 
Genius arbeitet an dem zweiten Gemälde, welches die Gründung der Dresdner Akademie (1764) 
thematisiert, durch die laut Acier die Künste aus der Dunkelheit erhoben wurden: „Elle travaille 
à un autre où Auguste IV. ètablit l’academie et où il rètire les arts de l’obscurité dans la qu’elle 
ils avoient gèmit.“ 674 Eine Parallele findet sich bei Ludwig XIV., unter dessen Herrschaft die 
Académie royale de peinture et sculpture im Jahre 1648 gegründet wurde. Das vollendete 
Gemälde des Genius der Malerei verweist hierbei auf den Siebenjährigen Krieg, in dem die 
Künste durch Besatzung und Zerstörung in ihrer Entfaltung gehindert und gestört wurden. 
Verdeutlicht wird die Bedrohung durch die Kriegsgottheiten Mars und Bellona, welche die 
Künste verjagen. Glorifiziert wird der Kurfürst durch das zweite Gemälde, in dem er durch die 
Gründung der Akademie den florierenden Zustand der Künste wiederherstellt und diese von den 
Gefahren und Entbehrungen der Kriegsjahre befreit. Auch der Genius der Skulptur verweist auf 
die destruktive Bedeutung des Krieges für die Künste. Er hat laut Aciers Bericht die Arbeit an 
                                                 
670 AA III H 121, Fol. 42f. Sponsel (1900), S. 218 verweist auf vier Gruppen der “freyen Künste”, die im Innern der 
Pforte platziert wurden. 
671  Beschreibung eines großen Ehren=Tempels, von Sächßischen Porcélain (1772), S. [4]. 
672  Diese Rolle des Regenten beschrieb bereits André Félibien, vgl. S. 146. 
673 Arbeitsbericht Acier Juni 1775: Kat.-Nr. 240. 
674  Arbeitsbericht Acier Juni 1775: Kat.-Nr. 240. 
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der weiblichen Figur des Friedens beendet, „que la guerre avoit détruite, cette figure est 
caracterisé par une femme noblement vetuë, mettant le feu avec une torche à un amas  
d’armature de guerre.“ 675. Dass sich der Genius der Skulptur nun der Figur der „félicité“ mit 
zwei Füllhörnern in den Armen widmen kann, verweist darauf, dass die Gefahren und 
Entbehrungen des Krieges überwunden sind.676 Auch einer der Genien der Architektur verweist 
auf die Bautätigkeit des Rétablissements, denn in seinen Händen hält er den Plan der 
Kreuzkirche in Dresden („L’architecture à à la main le plan de L’Eglise de Sainte croix 
[…].“677), welche 1760 massiv beschossen und in der Folge wieder aufgebaut wurde. Acier hebt 
somit im Rahmen des Tafelaufsatzes nicht nur die Kunstliebe und Kunst- sowie 
Wissenschaftsförderung678 hervor und glorifiziert diese als Tugenden, sondern betont vielmehr 
die Gefährdungen des Krieges und die schützende Bedeutung des Kurfürsten für die Künste in 
der Nachkriegszeit. Die Förderung der Wissenschaften durch den Kurfürsten trägt dazu bei, dem 
kriegsgeschädigten Sachsen zu altem und neuem Ruhm zu verhelfen. Dies wird im Rahmen des 
Tafelaufsatzes durch die Geste Friedrich Augusts III., der die kniende Personifikation Sachsens 
in den Stand hebt, auf symbolische Weise hervorgehoben. 
Für das Reiterstandbild Augusts III. (Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63) wählte Kaendler nicht Apollo als 
Zeichen der Kunstförderung bzw. Kunstliebe des Königs, sondern beließ es bei der Wiedergabe 
der „Musik“, „Malerei“ und „Skulptur“679 durch drei kindliche Genien mit entsprechenden 
Attributen: Der Genius der „Musik“ wirkt hierbei wie ein kindlicher Apollo mit Lorbeer im Haar 
und Lyra in der Hand. Die „Malerei“ wird durch Farbpalette und Pinsel, die „Skulptur“ durch ein 
Relief gekennzeichnet. Neben der Kunstförderung bzw. Kunstliebe des Fürsten wird im 
Reiterstandbild auch auf die Wissenschaftsförderung Augusts III. verwiesen. Das Basrelief auf 
der sächsischen Seite des Postamentes zeigt neun spielende Genien um die Figur der Göttin 
Minerva, zu deren Linken sich zwei kindliche Genien im Spiel mit Globus, Fernrohr und 
Winkelmesser vor dem Hintergrund eines Gotteshauses, das an die der Trinität geweihte 
katholische Hofkirche in Dresden erinnert, befinden. Die beiden Genien verweisen offensichtlich 
auf die „Astronomie“. Diese Förderung könnte zusammen mit der Verankerung Augusts III. im 
                                                 
675  Arbeitsbericht Acier Juni 1775: Kat.-Nr. 240. 
676  „Plus une figure représentant la félicité, tenant dans chaques mains un cornet d’abondance. cette figure est 
encore un Supplement au grand groupe de S. A. Electorale, Le genie de la Sculpture est sanssé avoir terminé la 
paix et il travaille à la fèlicité […].“ Vollständiger Bericht: Kat.-Nr. 240. 
677  Arbeitsbericht Acier August 1775: Kat.-Nr. 240. 
678  Auch durch Verweise auf die am sächsischen Hofe tätigen Komponisten Johann Adolf Hasse (1699-1783) und 
Johann Gottlieb Naumann (1741-1801) wird diese glorifiziert. „Plus, le genie de la musique tenant les 
productions éxquises de naumann, et de hasse!“ Vgl. Arbeitsbericht Aciers November 1775. 
679  Die Frage, warum Kaendler lediglich kindliche Genien der Malerei, Musik und Skulptur für die Sockelzone 
verwendete, wurde in der Literatur bislang mit dem Verweis auf die drei Lieblingsgattungen Augusts III. 
beantwortet: Katalog Dresden (1998), S. 230; Sponsel (1900), S. 189. Kaendler beabsichtigte jedoch, die Anzahl 
der dargestellten Künste und Wissenschaften unter anderem um Baukunst, Gelehrsamkeit, Geometrie und 
Astrologie im großformatigen Monument zu erweitern, wie ein Eintrag in einen Manuskriptband zum Denkmal 
belegt. Vgl. Sponsel (1900), S. 189. 
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katholischen Glauben als zentrale Aussage des Basreliefs gesehen werden, welches das 
Nebeneinander von Glaube und Wissenschaft betont.  
Neben den umfangreichen Tafelaufsätzen und dem Modell für das Reiterstandbild finden sich in 
der Meißener Porzellanplastik zahlreiche Darstellungen der Künste und Wissenschaften, zu 
denen die unterschiedlichen Zyklen bzw. Tafelaufsätze, die Apollo musagetes mit den neun 
Musen zeigen, sowie die acht Künste- und Wissenschaftsallegorien der „Großen russischen 
Bestellung“ zählen. 
Apollo musagetes in Begleitung der neun Musen wurde in Meißener Porzellan m. W. inklusive 
des Tafelaufsatzes für Friedrich August III. (ohne die Figur des Apollo) bis 1775 siebenmal 
interpretiert. Neben einem Zyklus der 1740er Jahre (Kat.-Nr. 48-57, Taf. 12-19), bei dem Apollo 
und die Musen einzeln vor Lorbeerbäumen präsentiert werden, fertigte Kaendler in den 1770er 
Jahren erneut eine Reihe von Musenfiguren (Kat.-Nr. 203-212, Taf. 95-102) als Variation des 
Zyklus der 1740er Jahre. Vermutlich Friedrich Elias Meyer schuf in den 1750er Jahren einen 
weiteren Zyklus (Kat.-Nr. 89-98, Taf. 41-42), der „Apollo und die Musen“ als stehende 
Einzelfiguren zeigt. 
Um 1749 und 1750 modellierte Johann Joachim Kaendler einen aufwendigen mit Rocaillen 
verzierten Spiegel, auf dessen Rahmen als plastischer Schmuck „Apollo und die neun Musen“ 
(Kat.-Nr. 79-88, Taf. 32-40) angebracht wurden. Diesen Spiegel durfte er 1750 sogar persönlich 
Maria Josepha, der Dauphine von Frankreich und Tochter Augusts III., überbringen. Aus 
politischer Sicht diente der Spiegel der Demonstration der Kunstfertigkeit der Meißener 
Porzellanmanufaktur und somit der Selbstinszenierung Augusts III., in dessen Besitz sich die 
Manufaktur befand und der sich durch die herausragenden Leistungen der Manufaktur gegenüber 
anderen Höfen abzuheben gedachte.680 Für die Selbstdarstellung Augusts III. als Besitzer der 
Meißener Manufaktur war Apollo musagetes in Begleitung der neun Musen besonders geeignet. 
Durch das figürliche Programm zeigt Kaendler August III. mittels Apollo und Musen als 
kunstliebenden und -fördernden Herrscher, der durch seine Herrschaftsweise die Künste, 
verdeutlicht am Beispiel der Erzeugnisse der Meißener Porzellanmanufaktur, zu 
Spitzenleistungen führt. Gleichzeitig dienen „Apollo und die neun Musen“ selbst auch der 
Verbreitung des Ruhmes des Monarchen. Dass der Spiegel am Hofe von Versailles Beachtung 
fand, belegen die Memoiren des Duc de Luynes, der die Figuren und Ornamente des Spiegels in 
einem Eintrag vom 11. September 1750 beschreibt.681  
                                                 
680  Vgl. Schwartz, Munger (2007), S. 162-164; Weber (2006), S. 38-40. 
681  Luynes (1862), S. 331f. 
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Neben Spiegel und Einzelfiguren entstanden zwischen 1742 und ca. 1760-1762 drei 
großformatige Tafelaufsätze, die Apollo musagetes in Begleitung der neun Musen auf dem Berg 
Parnass zeigen: (1) Johann Friedrich Eberlein beschreibt 1742 die Arbeit an einem Aufsatz 
„Apollo und die Musen auf dem Parnass“, der offiziell für den Berliner Kaufmann Johann Ernst 
Gotzkowsky (1710-1775), laut Schepkowski (2008) wohl aber im Auftrag Preußischen Königs 
Friedrich II. (1712-1786), bestellt wurde.682 Der Aufsatz hat sich jedoch in keiner Ausformung 
erhalten. Außerdem schuf Kaendler sowohl um (2) 1744 als auch um (3) 1760-1762 einen 
mehrfigurigen Dessertaufsatz, der Apollo, die neun Musen und Pegasus auf dem Parnass (Kat.-
Nr. 155, Taf. 77) zeigt, wobei lediglich die spätere Variante in zwei Ausformungen des 18. 
Jahrhunderts in Frankfurt am Main und St. Petersburg erhalten ist. Die Beschaffenheit des 
Entwurfs um 1744 lässt sich in Ermangelung einer Ausformung lediglich anhand von Kaendlers 
Rapporten nachvollziehen.683 Neben Apollo, den neun Musen und Pegasus enthielt der Aufsatz 
die Figur des Königs im „römischen Habit“ mit Marschallstab und beinhaltete somit einen 
eindeutigen persönlichen Bezug. Eben dieser Verweis auf den Herrscher fehlt in der an Friedrich 
II. von Preußen gelieferten Version des Parnass. 
Auch im Rahmen der „Großen russischen Bestellung“ nimmt die Wissenschafts- und 
Kunstförderung der Zarin einen hohen Stellenwert ein. Michel Victor Acier wählte hierbei zur 
Darstellung der acht Künste und Wissenschaften „Malerei“, „Bildhauerkunst“, „Dichtkunst“, 
„Musik“, „Baukunst“, „Arithmetik“, „Geometrie“ und „Astronomie“ jeweils drei kindliche 
Genien, die sich im Spiel mit repräsentativen Attributen befinden. Der Rückgriff auf kindliche 
Genien zur Darstellung der Künste und Wissenschaften ist vermutlich dadurch zu erklären, dass 
Apollo bereits in zwei der 40 Gruppen der „Großen russischen Bestellung“ erscheint. Hierbei 
tritt der Gott jedoch nicht als Apollo citharoedus bzw. musagetes, sondern in seiner Funktion als 
Gott des Planeten Sonne sowie als Pythonbezwinger auf.  
Exkurs: Der erlesene Kunstgeschmack als Mittel der Verherrlichung  
Da sich Kunstförderung und Kunstliebe nicht immer streng voneinander trennen lassen, soll an 
dieser Stelle auf einige Objekte aufmerksam gemacht werden, die insbesondere den exzellenten 
Geschmack des Besitzers bzw. des Regenten verherrlichen. Diese besondere Art der 
Glorifikation von Kunstförderung und Kunstliebe lässt sich in den mythologischen Meißener 
Porzellanplastiken nach bedeutenden Kunstwerken des 17. und 18. Jahrhunderts erkennen. 
Hierbei stand jedoch nicht die Betonung der Förderung von Kunst und Wissenschaft im 
Vordergrund. Vielmehr dienten die Meißener Gruppen und Tafelaufsätze der Verherrlichung und 
                                                 
682  Schepkowski (2008), S. 26f. 
683 Arbeitsbericht: Pietsch (2002), S. 101. 
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Dokumentation des exquisiten Geschmacks und Kunstverständnisses ihrer Besitzer.684 
Vermutlich besaßen Porzellanplastiken nach bekannten Vorlagen einen hohen 
Wiedererkennungswert, der im Zuge der Glorifikation ihrer Besitzer beispielsweise bei der 
Tafeldekoration gezielt eingesetzt wurde. Es ist jedoch davon auszugehen, dass nicht alle 
Plastiken, die nach einem klar identifizierbaren Vorbild entstanden, gezielt wieder erkannt 
werden sollten bzw. wurden, sondern dass die Wiedererkennung lediglich bei einigen 
herausragenden und bekannten Kunstwerken des 17. und 18. Jahrhunderts beabsichtigt wurde, 
bei denen der Besitzer davon ausgehen konnte, dass seine Gäste mit dem Vorbild vertraut waren.  
Als Beispiel wird an dieser Stelle auf das „Bad des Apollo“ (ca. 1749, Kat.-Nr. 99, Taf. 46) von 
Johann Joachim Kaendler nach der Gruppe im Garten von Versailles von François Girardon 
(1628-1715) und Thomas Regnaudin (1622-1706) sowie auf den Neptunbrunnen im Garten des 
Palais des Grafen von Brühl von Lorenzo Mattielli (1687-1748), der von Kaendler und Eberlein 
1745-1746 in einem Porzellandessertaufsatz (Kat.-Nr. 69) nachgebildet wurde, eingegangen. Bei 
beiden Gruppen handelt es sich um Gartenskulpturen, die auf die Tafeldekoration übertragen 
wurden. Während jedoch die Tafel des Grafen von Brühl mit dem Abbild des sich in seinem 
eigenen Garten befindenden Brunnens geschmückt wurde, griff das „Bad des Apollo“ eine 
berühmte Gartenskulptur aus dem Garten des Versailler Schlosses und somit der höfischen 
Kunst unter Ludwig XIV. auf. Auch hierin bestätigt sich die Vorbildfunktion der künstlerischen 
Selbstinszenierung des Sonnenkönigs und die andauernde Bedeutung, welche die Kunstwerke 
fast 100 Jahre nach ihrer Entstehung noch besaßen. 
Ein weiteres Beispiel für die beabsichtigte Wiedererkennung des Vorbildes eines 
Porzellandessertaufsatzes lässt sich einem Brief aus dem Jahr 1748 entnehmen, den der englische 
Botschafter am sächsischen Hofe infolge einer Gesellschaft des Grafen von Brühl verfasste. 
Darin schreibt Sir Charles Hanbury-Williams (1708-1759): „I was once at a Dinner where we 
sat down at one table two hundred and six People (’twas at Count Brühl’s). When the Desert 
was set on, I thought it was the most wonderful thing I ever beheld. I fancy’d myself either in a 
Garden or at an Opera, But I could not imagine that I was at a Dinner. In the middle of the 
                                                 
684  Hederich (1770), S. XIII verweist in dem 1724 verfassten Vorbericht zu seinem mythologischen Lexikon auf die 
notwendige Kenntnis der Mythologie eines Polithomme zur Deutung von Kunstwerken und somit zu 
standesgemäßem Auftreten. „Wenn aber allenfalls weder ein Gelehrter, noch Künstler die Mythologie zu seiner 
Profession nöthig hat; so kann er doch derselben als ein Polithomme so fern nicht entrathen, als er hin und 
wieder Bildsäulen, Gemälde, Bassi relievi, Medaillen, alte Münzen und dergleichen Dinge antrifft, so aus der 
Mythologie genommen, und es ihm theils in sich selbst verdrießen muß, wenn er selbige nicht anders, als wie die 
Kuh ein neues Thor, ansehen kann, und mithin nicht weiß, was solche Dinge eigentlich sind und bedeuten, theils 
sich gar leicht auch mit seiner Unwissenheit vor andern beschimpfen kann, wenn er entweder mit seiner 
Deutung und Raisonnement von selbigen darneben kömmt, oder auch, da ihn ein anderer drum fraget, sich mit 
seiner Unwissenheit entschuldigen muß. Und dergleichen kann denn so wohl einem Hofmanne oder reisenden 
Cavaliere, als galanten Kaufmanne und dergleichen begegnen, also, daß alle und jede, so nicht unter dem gar 
gemeinen Pöbel mit hin laufen wollen, etwas von dieser gelehrten Galanterie zu wissen nöthig haben.“  
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Table was the Fountain of the Piazza Navona at Rome, at least eight foot high, which ran all the 
while with Rose-water, and ’tis said that Piece alone cost six thousand Dollars.“685 Honey 
(1934) vermutet sogar, dass der Botschafter den Neptunbrunnen aus Brühls Garten beschrieb, 
den er wiederum (möglicherweise ob der zentralen Figur des Meeresgottes „Neptun“) mit dem 
Trevibrunnen in Rom verwechselte.686 Aus dem Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl 
und aus den Arbeitsberichten Kaendlers um 1746 und 1747 lässt sich der Besitz bzw. die 
Fertigung eines Brunnens mit Obelisken und vier Flussgottheiten nicht klar belegen. Zwar 
beschreibt Kaendler mehrfach die Arbeit an einer „Cascade“, hierbei handelt es sich jedoch 
vermutlich um Teile eines der 1747 modellierten Hochzeitsaufsätze. Die Existenz des 
Dessertaufsatzes lässt sich jedoch vermutlich anhand eines Eintrags in die Rapporte Johann 
Friedrich Eberleins nachweisen. Darin heißt es im März 1746: „7. 1 großen Obeliskum mit 
seinem Postament auf einem Felsen stehend, nebst 4 Figuren, Flüsse vorstellend, zur Gräfl. 
Brühlschen Conditoreÿ angefangen.“687 Sowohl die Beschreibung als auch die Verwendung für 
den Heinrich Graf von Brühl stimmen mit dem Brief des englischen Diplomaten überein. Im 
Inventar der Konditorei des Grafen werden unter „Cap. 26. An Aufsätzen und Pyramiden“, 
„Cap. 27 An Gebäuden, Häusern und dergleichen.“ sowie „Cap. 29. An ungemahlten Porcelain, 
so sich in kleinen Porcell. Gewölbe befindet.“ zahlreiche Tafeldekorationen aufgelistet.688 
Darunter befindet sich auch ein „Obeliscus nebst vier darzu gehörigen Figuren und 9 kleinen 
Säulen“689, bei dem es sich mit Ausnahme der Säulen um eine Nachbildung des Brunnens der 
Piazza Navona von Gian Lorenzo Bernini (1598-1680) handeln könnte. Ungewöhnlich ist jedoch 
die relativ undetaillierte Beschreibung im Vergleich zu anderen Tafelaufsätzen, deren figürliches 
Programm ausführlich aufgeführt wird. Sowohl der Rapport Eberleins, die mögliche Erwähnung 
im Inventar der Brühlschen Konditorei als auch der Bericht des englischen Gesandten liefern 
wichtige Indizien dafür, dass eine Nachbildung des „Vierströmebrunnens“ der Piazza Navona in 
Meißener Porzellan gefertigt wurde. Der Brief des Botschafters dokumentiert und bestätigt 
eindrucksvoll die beabsichtigte Wiedererkennung bedeutender Kunstwerke und somit die 
Verherrlichungsfunktion für ihren Besitzer. 
4.2.2.3. Fortitudo 
Das Bild des körperlich wie militärisch starken und tapferen Monarchen wurde inbesondere seit 
der Herrschaft Augusts des Starken mittels des Herkulesmythos zum einem bedeutenden 
                                                 
685  Honey (1934), S. 101f. 
686  Honey (1934), S. 102. 
687  AA I Ab 26, Fol. 79. 
688  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 234f. 
689  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 235. 
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Leitmotiv der Wettinerikonographie.690 Vor allem die militärische Stärke eines Herrschers wurde 
als Garant für seinen kontinuierlichen Herrschaftsanspruch über die jeweiligen Gebiete seines 
Reiches im Kräftemessen europäischer Mächte gesehen. Die Glorifikation von Stärke und 
Tapferkeit war im Allgemeinen ein häufiger Bestandteil der Herrscherikonographie, wobei diese 
Kardinaltugend in vielen Darstellungen mit anderen Tugenden wie beispielsweise 
Klugheit/Weisheit kombiniert wurde.691 Im Kontext glorifizierender Kompositionen stand 
Fortitudo, zumeist als weibliche Personifikation, sowohl für Glaubensstärke als auch für 
Standhaftigkeit in Regierungsfragen und politischen Ereignissen.692 
Auch die Verwendung des „römischen Habits“ legt die Vermutung nahe, dass durch diese 
Kleidung nicht nur auf die antike Rüstung und somit römische Imperatoren, insbesondere Kaiser 
Augustus, verwiesen werden sollte. Vielmehr diente auch dieses Kostüm wohl als Anspielung 
auf Fortitudo, denn die römische Rüstung enthielt (z.B. an den Schulterkappen, den offenen 
Sandalen oder aber dem Sattel) zumeist Verweise auf den Löwen, das Symboltier der Stärke.  
Trotz der häufigen Verwendung des „römischen Habits“ wurde in Meißener Porzellan im 
Gegensatz zur höfischen sächsischen Malerei keine Gleichsetzung des Regenten mit konkreten 
historischen Figuren (Kaiser Augustus) vorgenommen.693 Für die Darstellung der Stärke des 
Herrschers griffen die Meißener Modelleure in Analogie zu den anderen Kunstgattungen am 
Dresdener Hof694 jedoch auch auf den Herkulesmythos zurück, wie das Beispiel des 
Postamentreliefs des Reiterstandbildes Augusts III. (1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63) belegt. 
Attribute des Herkules sowie Herkulesdarstellungen ziehen sich daher durch die mythologische 
Kleinplastik in Porzellan bis in die 1760er Jahre, finden sich jedoch nur noch vereinzelt nach 
dem Tod Augusts III. 1763.695  
                                                 
690 Dies zeigt sich zum einen in der Gestaltung von Medaillen, vgl. Ausstellungskatalog München (1990), Kat.-Nr. 
180 und 181, S. 132f. Daneben ist Herkules auch als eines der bevorzugten Sujets der Gartenskulptur, so 
beispielsweise im Großen Garten in Dresden und auf dem Wallpavillon, zu beobachten, vgl. Asche (1978), Abb. 
119, 120 und 219. Darüber hinaus bildet Herkules das zentrale Motiv in dem 1719 von Louis de Silvestre 
gemalten Deckengemälde für den Thronsaal im Dresdener Residenzschloss, vgl. Marx (2003), S. 17, Abb. 8. Der 
Autor verweist jedoch an gleicher Stelle darauf, dass das Herkulesmotiv sich nicht nur bei den Wettinern großer 
Beliebtheit erfreute, sondern im Barock generell bevorzugt wurde.  
691 Vgl. Bautz (2004), RDK, Bd. X, Sp. 249. 
692 Vgl. Bautz (2004), RDK, Bd. X, Sp. 253. 
693 In der Malerei hingegen lässt sich eine beabsichtigte Gleichsetzung mit dem römischen Kaiser Augustus 
beobachten, die aufgrund der gleichenden Namen in besonderer Weise für August den Starken, seinen Sohn 
August III. sowie Friedrich August III. in Betracht kam. Sie zeigt sich beispielsweise in Louis de Silvestres 
Gemälde „Augustus schließt den Tempel des Janus“ von 1757, in welchem der Hofmaler dem römischen Kaiser 
die Züge Augusts III. verleiht. Vgl. Ausstellungskatalog Köln (2003), Kat.-Nr. 79, S. 200f. 
694 Verwiesen sei beispielsweise auf zwei Medaillen, welche die militärische Stärke und den Kampf um Polen bzw. 
die Befestigung der Herrschaft in Polen thematisieren, vgl. Ausstellungskatalog München (1990), Kat.-Nr. 180 
und 181, S. 132f. 
695  Es sei an dieser Stelle darauf verwiesen, dass sich die Glorifikation der Stärke des Herrschers durch die 
Meißener Porzellanplastik weniger auf August den Starken, denn auf August III. konzentriert, was dem Umstand 
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Herkules und/oder seine Attribute als Symbole der Fortitudo treten in Meißener Porzellan also in 
rühmender Absicht auf, können aber auch ohne diese Intention vorkommen.696 Die Betonung und 
Glorifikation der eigenen Stärke durch August den Starken (1670-1733) und August III. (1696-
1763) ist insofern wenig verwunderlich, als dass beide als gewählte Könige versuchten, sich 
innerhalb des Konzerts der großen europäischen Höfe, die vorrangig Erbmonarchien darstellten, 
zu behaupten.697 
Johann Joachim Kaendler schuf 1748 eine „Ehren oder Triumpff Pforte“ als Tafelaufsatz zu 
Ehren Augusts III. (Kat.-Nr. 76, Taf. 29-31). Vier Herkulesfiguren in der Funktion von Atlanten 
flankieren den Hauptdurchgang und stützen das Gebälk der „Ehren oder Triumpff Pforte“, 
wobei jeweils zwei Herkulesplastiken einander gleichen. Die erste Variante zeigt Herkules in 
Gestalt eines muskulösen, bärtigen Mannes mit Keule sowie einem Löwenfell um Hüfte und 
Schulter. In der zweiten Variante trägt Herkules den Löwenkopf des Felles über dem Haupt und 
die Keule hinter dem Rücken. Die körperliche Stärke wird hierbei durch die Attribute Löwenfell 
und Keule, den muskulösen Körper sowie die Verwendung des Halbgottes Herkules als 
menschengestaltige Stütze verdeutlicht. 
Das Reiterstandbild Augusts III. (Modell, 1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63) in Porzellan 
sollte aufgrund des verwendeten Materials in seiner Einmaligkeit bestechen und den König von 
anderen europäischen Höfen abgrenzen. Im Vergleich zum Dresdener Denkmal Augusts des 
Starken von Ludwig Wiedemann (1732-1734, Neustädter Markt, Dresden), das den König in 
„römischem Habit“ nach dem Vorbild Ludwigs XIV. im Reiterstandbild von François Girardon 
(1628-1715) auf einem courbettierenden698 Pferd zeigt, sollte die Glorifikation Augusts III. in 
Porzellan detaillierter ausfallen: Die reitende Figur des Königs sollte durch ein umfassendes 
allegorisches Programm ergänzt werden. Auch wenn es aus unterschiedlichen Gründen699 nicht 
zur Fertigung des großen Monumentes kam, ist das Modell Kaendlers in der Porzellansammlung 
der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden erhalten geblieben. Kaendlers Darstellung Augusts 
III. orientiert sich – mit Ausnahme des Postaments und seiner symbolischen Standfläche – am 
„Goldenen Reiter“ Augusts des Starken. Der König hält in seiner Hand als Zeichen seiner 
                                                                                                                                                             
geschuldet sein dürfte, dass die mythologische Porzellanplastik sich mit wenigen Ausnahmen erst nach dem 
Tode Augusts des Starken 1733 entwickelte. 
696 Hierzu zählen beispielsweise die Herkulesdarstellungen in der Serie „ovidischer“ Figuren (Kat.-Nr. 17, Taf. 3) 
bzw. der kleinen mythologischen Figuren der 1740er Jahre (Kat.-Nr. 36, ohne Abb.). 
697  Cassidy-Geiger (2007a), S. 35 verweist in Bezug auf die Tafeldekoration am sächsischen Hof darauf, dass 
August der Starke und August III. aufgrund ihres Status als gewählte Könige „Zeichen ihres Rangs so auffällig 
wie möglich (verwendeten), um ihre Berechtigung hervorzuheben“. 
698  Z Entwicklung von Reiterdenkmälern: Liedtke (1989). Die Darstellung des courbettierenden Pferdes in 
Reiterdenkmälern erfreute sich seit Beginn des 17. Jahrhunderts erneut großer Beliebtheit, nachdem bereits 
antike Münzen römische Kaiser und Pferd in derartiger Pose zeigten. Vgl. Liedtke (1989), S. 51f. Im 17. und 18. 
Jahrhundert dominierten Darstellungen trabender Pferde. In Konkurrenz dazu traten Bildnisse courbettierender 
Pferde: Ebd., S. 52. 
699  Ausführliche Diskussion der Gründe für das Nichtzustandekommen des Reiterdenkmals: Kat.-Nr. 126. 
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militärischen Stärke einen „Kommandierstab“. Auch Rüstungsdetails wie Löwenköpfe an den 
Schultern und an den offenen Sandalen sowie das Löwenfell anstelle eines Sattels, welches sich 
auch im Reiterstandbild Augusts des Starken wiederfindet, verweisen auf die besondere Stärke 
und Tapferkeit des Königs und Kurfürsten sowie des Geschlechtes der Wettiner. 
Auf dem ansteigenden Felsgelände, aus dessen Mitte das hohe Postament in symbolischer 
Absicht empor ragt, erscheint zudem in semantischer Nähe zu einer Herkulesfigur im Basrelief 
des Postamentes eine weibliche Personifikation der Kardinaltugend Fortitudo700. Wie die übrigen 
Tugenden des Monumentes701 modellierte Kaendler die Personifikation als antikisch gekleidete 
Frauengestalt. Ausgestattet mit einer Keule und in Begleitung eines Löwen, beides typische 
Attribute, sitzt Fortitudo neben einer geborstenen Säule, um deren Stumpf sie ihren Arm legt. 
Die Säule steht hierbei für Beständigkeit und Standhaftigkeit sowie Stärke des steinernen 
Materials. Sie diente in der Neuzeit als häufigstes Attribut der Fortitudo, wobei sich ihre 
Symbolik schon allein durch ihren damaligen Gebrauch in der Architektur erschloss.702 Der 
Löwe zeichnet sich durch besondere Stärke und Tapferkeit aus. Er tritt vor allem in 
mittelalterlichen Darstellungen als Begleiter der Fortitudo auf und wird in späteren Werken 
vielfach durch die geborstene Säule ersetzt.703  
Das Basrelief des Postamentes auf polnischer Seite zeigt im Zentrum eine triumphierende 
Herkulesfigur mit Löwenfell und geschulterter Keule, der die fliegende Ruhmesgöttin Fama mit 
Posaune einen Lorbeerkranz als Zeichen des Sieges über den Kopf hält. Dieser stellt seinen Fuß 
triumphierend auf eine menschliche Gestalt, die der Unterwelt zu entstammen schein. Kaendler 
setzt den Halbgott in einen militärischen Kontext, indem er den Halbgott mit einem sich 
zurückziehenden Heer und einem kindlichen Genius mit Helm und Lanze kombiniert.  
Bei der am Boden liegenden Gestalt handelt es sich um eine Personifikation einer negativen 
Kraft, möglicherweise der Zwietracht, Discordia, oder erneut des Neides, Invidia, denn um ihren 
Arm windet sich eine Schlange, während sie den Mund schreiend geöffnet hat. Ein einzelner 
Soldat des Heeres verweilt frontal neben der Figur des Herkules und hält einen Schild, auf dem 
das polnisch-litauische Wappen im Basrelief wiedergegeben ist. Die Verbindung aus Herkules 
                                                 
700  Die Bezeichnung Fortitudo als Personifikation der Stärke ergibt sich unter anderem aus einem Eintrag Kaendlers 
in ein Notizbuch zu dem Reiterdenkmal: Sponsel (1900), S. 189. Die bereits bei Platon herausgestellte Tugend 
der Stärke erfuhr durch Ambrosius (339-397) eine Aufnahme in die christliche Ethik. Hierbei wurde sie sowohl 
mit sexueller Abstinenz und Zurückhaltung gegenüber weltlichen Freuden als auch mit Selbstbeherrschung 
gleichgesetzt. Vgl. Bautz (2004), RDK, Bd. X, Sp. 226. 
701 Bautz (2004), RDK, Bd. X, Sp. 250-253 verweist auf die geläufige Gruppierung unterschiedlicher 
verherrlichender Tugenden um ein Herrscherportrait oder ein Herrscherwappen. Hierbei wurde Fortitudo im 18. 
Jahrhundert sowohl mit theologischen Tugenden als auch mit Justitia wie in dem Meißener Reiterstandbild 
Kaendlers kombiniert. 
702 Vgl. Bautz (2004), RDK, Bd. X, Sp. 238. 
703  Vgl. Katalog Stift Göttweig (1993), S. 32. 
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und Armee lässt vermuten, dass Kaendler auf die Betonung der militärischen Stärke und 
Tapferkeit Augusts III. anspielte. Im Hintergrund der Szene befinden sich ein nicht 
identifizierbares Schloss704 und links ein kleiner Wald mit Honig fressenden Bären. Das 
allegorische Sujet des Basreliefs wurde in der Literatur bislang als Versinnbildlichung der 
kriegerischen Erfolge Augusts III. und des Segens der Landwirtschaft705 sowie als Darstellung 
der Kriegskunst706 interpretiert. Fraglich bleibt vor dem Hintergrund des sich zurückziehenden 
Heeres, ob die Aussage des Basreliefs nicht doch über die in der Literatur gebotenen 
Deutungsansätze hinausgeht. Der Abzug des Heeres scheint zu demonstrieren, dass die 
Ausübung militärischer Macht zum gegebenen Zeitpunkt aufgrund des Triumphes des Hercules 
Saxonicus nicht notwendig ist bzw. dass Herkules aus der Auseinandersetzung um das 
Königreich Polen, verdeutlicht durch das polnische-litauische Wappen auf dem Schild des 
Kriegers, siegreich hervorging. Offenbar wird hierbei August III. mit dem triumphierenden 
Herkules gleichgesetzt. Es könnte sich somit bei der Szene um eine Darstellung der 
kriegerischen Erfolge Augusts III. handeln. Diese Interpretation gäbe jedoch keine vollständige 
Erklärung für das abziehende, der Szene den Rücken zukehrende Heer und ließe sich anhand 
konkreter militärischer Erfolge in Polen nicht belegen. Möglich wäre daher auch, dass das Relief 
die generelle Verteidigung der polnischen Krone durch August III. thematisiert, für welche 
dieser bis 1753 in Polen keine offene militärische Aktion benötigte707, worauf das abziehende 
Heer verweisen könnte. Die sich am „polnischen Honig“ – bemerkenswerterweise wird ein 
Bienenkorb auch als begleitendes Attribut des Flussgottes Weichsel (um 1747, Kat.-Nr. 71) 
eingesetzt – labenden Bären dienen hierbei zusammen mit dem polnisch-litauischen Wappen und 
vermutlich dem Gebäude im Hintergrund der Szene als zusätzlicher Verweis auf Polen, denn 
bereits Büttner (2000) verweist darauf, dass Bären und Bienenkorb sich neben dem polnischen 
Wappen als „Illustration des an Bären und Honig reichen Landes“708 auf einer Landkarte Polens 
(wohl von Jan oder Lucas van Doetecum) finden lassen. 
Innerhalb des Figurenprogramms der „Großen russischen Bestellung“ thematisiert Michel Victor 
Acier speziell die Stärke und Tapferkeit der Zarin in einer allegorischen Gruppe (Kat.-Nr. 237). 
Die Stärke wird hierbei nicht durch eine Herkulesfigur, sondern durch eine stehende junge 
Frauengestalt mit einem Löwenfell über dem Kopf, einem Eichenzweig in der Hand und in 
                                                 
704  In einem Notizbuch gibt Kaendler in Bezug auf Korrekturen des Modells an, er müsse die Residenzstadt Krakau 
in das Relief auf polnischer Seite integrieren. Vgl. Sponsel (1900), S. 186. Vermutlich sollte dies durch ein 
architektonisches Zitat wie im Falle der katholischen Hofkirche auf der sächsischen Seite des Postamentes 
erfolgen. 
705  Sponsel (1900), S. 185. 
706 Katalog Dresden (1998), S. 230. 
707  Vielmehr sicherte August III. Polen während seiner Regentschaft fast 30 friedliche Jahre. Vgl. Menzhausen 
(1990), S. 12. 
708 Büttner (2000), S. 66. 
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Begleitung eines Löwen dargestellt. Ihr zugesellt ist die antike Siegesgöttin „Victoria“. Das 
Löwenfell über dem Kopf galt vor allem in Italien seit dem 14. Jahrhundert als typische 
Bekleidung der Fortitudo, einen Eichenzweig erhielt sie hauptsächlich im 16. Jahrhundert.709 Die 
Plastik hebt vorrangig die militärische Stärke der Zarin bzw. Russlands hervor. Hierfür spricht 
einerseits die am Boden sitzende, männliche Figur mit gesenktem Kopf in orientalischem 
Gewand mit Turban, die offenbar für die durch Katharina die Große besiegten Türken steht. In 
dominierender Geste legt der Löwe seine Vorderpranke auf den Oberschenkel des Türken. Der 
militärische Bezug wird zudem durch eine mit Kriegsgerät bekrönte Siegessäule zur Rechten der 
Personifikation der Fortitudo deutlich. Ein Reliefportrait der Zarin auf einem ovalen Medaillon 
ziert die Säule. Im Vordergrund sitzt eine weibliche geflügelte Figur in antikem Gewand mit 
Lorbeer im Haar und hält als Zeichen des Sieges und Ruhmes einen Lorbeerkranz zum Bild 
empor. Die Stärke der Zarin wird unter anderem am Sieg der russischen Flotte bei Çesme über 
die Türken 1770 aufgezeigt. Zusammen mit den Gesten des Handelsgottes Merkur, der in der 
„Allegorie des Handels“ (Kat.-Nr. 232), dem Pendant der Gruppe „Allegorie der Stärke“710, den 
Fuß auf einen Turban stellt und den Satz „Victoire remportée sur la Flotte turque à Chesme“ auf 
eine Tafel schreibt, unterstreicht das Figurenprogramm die militärische Dominanz und Stärke 
des russischen Reiches am Schwarzen Meer. 
Während in den Oranienbaumer Gruppen für Katharina die Große der 1770er Jahre die 
Darstellung der Stärke und Tapferkeit noch eine entscheidende Rolle übernimmt, lässt sich in der 
Herrscherinszenierung der Wettiner im Tafelaufsatz für Friedrich August III. 1775-1776 
beobachten, dass Fortitudo weder durch eine Herkulesfigur noch durch eine weibliche 
Personifikation als zentrale Tugend des Kurfürsten eigens dargestellt wird.711 Dennoch findet 
sich auch in der Gestaltung dieses Aufsatzes ein Verweis auf die Stärke und Tapferkeit des 
Herrschers: Die Wahl des „römischen Habits“ stellt den jungen Kurfürsten nicht nur in die 
Tradition seiner Amtsvorgänger, sondern dient auch als Allusion auf Fortitudo. 
Von Spee (2004) merkt an, dass der Rückgriff Aciers auf den „römischen Habit“ als Bekleidung 
Friedrich Augusts III. vor dem Hintergrund der stilistischen Abwendung von der höfischen 
Kunst des augusteischen Zeitalters beachtenswert sei, folge doch der Künstler der Inszenierung 
                                                 
709 Vgl. Bautz (2004), RDK, Bd. X, Sp. 231-242. 
710  Die Bezeichnung als Personifikation der Stärke ergibt sich bereits aus der Rechnung Friedrich Wilhelm 
Poggenpohls über die Gruppen und Figuren von 1776, in der es heißt: „[…] 1 Gruppe, die Stärke 
symbolisierend, ein Löwe, drei Figuren […]“. Liskowa (2004), S. 110. 
711  An anderer Stelle wurde bereits darauf verwiesen, dass Aciers Arbeitsberichte in Bezug auf die gewählten 
Tugenden nicht eindeutig sind. Zwar erwähnt Acier keine Darstellung der Fortitudo, weist aber der Figur der 
Temperantia einen eigentlich Fortitudo vorbehaltenen Löwen als Begleittier zu. Diskussion der dargestellten 
Tugenden: Kat.-Nr. 240. 
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Augusts III. und somit einer für den aufgeklärten Herrscher „überholt[en]“ Bildtradition.712 
Meiner Ansicht nach ist diese Verwendung des „römischen Habits“ jedoch weniger als ein 
bewusster Rückgriff auf augusteische Vorbilder, denn auf die Antike zu verstehen, zumal der 
„römische Habit“ als antikes Kostüm im Frühklassizismus durchaus gebräuchlich war. Denkbar 
wäre jedoch auch, dass Acier gezielt beabsichtigte, den jungen Kurfürsten in den Rang seiner 
ruhmreichen Vorfahren zu erheben, indem er die traditionelle Darstellung berücksichtigte. 
Hierfür spräche auch sein Kommentar in seinem Arbeitsbericht vom Oktober 1775, er habe für 
denselben Tafelaufsatz eine „piramide […] décorée de mèdaillons attachés avec des guirlandes, 
ou sont attachés les Portraits D’Auguste II. III. et de Frèderic Chrêtien“713 gefertigt. 
Die geringere Hervorhebung der militärischen Stärke und Tapferkeit, die Wahl der dargestellten 
Tugenden „clémence“, „Prévoyance“, „Douceur“ und „tempèrence“ im Tafelaufsatz für 
Friedrich August III. neben den bereits bei August III. auftretenden Tugenden Prudentia 
(Klugheit/Weisheit, schließlich steht Friedrich August III. unter dem Schutze der „divinité de la 
sagesse“), Justitia („Justice“ bzw. Gerechtigkeit) und Pax („Paix“ bzw. Friedensliebe) 
markieren eine Neuorientierung in der Selbstinszenierung der Wettiner. Stärke, Tapferkeit und 
Verweis auf den Herkulesmythos dienen in diesem herausragenden Meisterwerk nicht länger als 
hervorstechendes Leitmotiv der Herrscherglorifikation der Wettiner in Meißener Porzellan. 
Hierfür finden sich unterschiedliche Erklärungen. Zum einen wurde das allegorische Programm 
des Tafelaufsatzes allein von Michel Victor Acier, der als Vertreter des modernen französischen 
Stils für die Manufaktur geworben wurde, ohne Mithilfe von Johann Joachim Kaendler 
umgesetzt. Es ist ferner zu erwarten, dass der Verfasser des Programms (Graf Marcolini?) sich 
1775 weniger an der spätbarocken und durch August den Starken und August III. favorisierten 
Herrscherdarstellung, bei der die Stärke und Tapferkeit ein zentrales Element bildeten, 
orientierte, sondern vielmehr die zeitgenössischen Entwicklungen des sächsischen 
Rétablissments berücksichtigte. Nach dem Tode Augusts III. und dem Ende des Siebenjährigen 
Krieges ist in der sächsischen Kunst eine Hinwendung zu aufgeklärten und frühklassizistischen 
Idealen zu beobachten.714 Unter dem Einfluss der Aufklärung verlor die Betonung der politischen 
Macht und Stärke des Souveräns zunehmend an Bedeutung, und die Darstellung der edlen 
Tugenden stand im Mittelpunkt der Herrscherportraits.715 Eben diese Entwicklung lässt sich im 
Rahmen des Tafelaufsatzes erkennen, der nach heutigem Kenntnisstand vermutlich die 
Tugenden Milde (clémence), und Voraussicht (Prévoyance) auf oberster Sockelebene sowie 
                                                 
712  Von Spee (2004), S. 247. 
713  Arbeitsbericht: Kat.-Nr. 240. 
714  Marx (2003), S. 44 verweist darauf, dass der Siebenjährige Krieg für die Malerei als auch für die sächsische 
Gesellschaft eine bedeutende Zäsur darstellte. In der Folge trat an die Stelle höfischer Auftragsarbeiten eine 
„bürgerlich-schlichte  vernünftige’ Kunst im Sinne der Aufklärung“.  
715  Vgl. von Wolff Metternich (2005), S. 312. 
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Mäßigung (Tempérence), Sanftmut (Douceur), Gerechtigkeit (Justice) und Friedensliebe (Paix), 
in Aciers französischem Arbeitsbericht vom Juni 1775 als die „Quatres vertus cardinales“ 
beschrieben716, auf erster und zweiter Sockelebene in den Vordergrund der allegorischen 
Herrscherpräsentation stellt. Ferner alludiert das Programm auch auf die Weisheit des 
Kurfürsten, indem Minerva als aktive Beschützerin Friedrich Augusts III. in seiner unmittelbaren 
Nähe eingesetzt wird. Ein Verweis auf die Kunstliebe und Kunst- bzw. Wissenschaftsförderung 
ergibt sich darüber hinaus aus den sich um ihn tummelnden Musen und Genien. Es ist jedoch 
anzumerken, dass die Darstellung der Tugenden Weisheit, Gerechtigkeit, Friedensliebe und 
Kunstliebe bzw. Kunstförderung bereits in augusteischer Zeit in Kompositionen wie der „Ehren 
oder Triumpff Pforte“ und dem Reiterstandbild zu beobachten ist. Im Unterschied zum 
Tafelaufsatz von 1775-1776 werden diese Tugenden jedoch mit Allegorien der Stärke bzw. 
Tapferkeit kombiniert. 
Zu klären bleibt, warum innerhalb des mythologischen und allegorischen Programms für 
Katharina die Große 1772-1774 und somit fast zeitgleich auf eine explizite Darstellung der 
Stärke durch eine eigene allegorische Figur nicht verzichtet wurde. Dass es sich hierbei um ein 
Konzept Kaendlers handelte, bei dem Acier die oben genannten Stärke verbildlichenden Figuren 
zu fertigen hatte, scheint als Erklärung nicht ausreichend. Vielmehr ist zu berücksichtigen, dass 
Katharina die Große zwar erst 1762 die Alleinherrschaft in Russland übernahm, jedoch bereits 
1745 an den russischen Hof kam und folglich mit der Selbstinszenierung der 1740er bis 1760er 
Jahre vertraut war. Es ist jedoch vermutlich primär der unterschiedlichen politischen Situation 
(im 5. Russisch-Türkischen Krieg siegreiches Russland vs. im Siebenjährigen Krieg unterlegenes 
Sachsen) und dem abweichenden politischen Fokus der Programme (Russische Erfolge in der 
Außen- bzw. Kriegspolitik vs. Sächsische Verdienste in der Innenpolitik) geschuldet, dass die 
verherrlichenden Tugenden unterschiedlich ausfallen, da Katharina die Große sich nicht zuletzt 
durch ihren Briefwechsel mit Voltaire (1694-1778) eingehend mit aufgeklärten Werten 
auseinander setzte und sich üblicherweise eher als Reformerin im Gewand der „russischen 
Minerva“ darstellen ließ.717 Gleichwohl ist nicht außer Acht zu lassen, dass Minerva nicht nur 
Schirmherrin der Wissenschaften war, sondern auch als Erfinderin des Krieges galt. 
4.2.2.4. Exkurs: Weitere Tugenden 
                                                 
716  Arbeitsbericht: Kat.-Nr. 240. Lediglich Justitia und Temperantia gehören zu den Kardinaltugenden. 
717  Vgl. Tipton (1997), S. 73f. Zu Beginn ihrer Herrschaft ließ Katharina die Große beispielsweise eine Medaille, 
die sie als Minerva zeigt, prägen. Tipton (1997), S. 74 betont, dass sich unter Katharina der Großen zwar eine 
neue Ikonographie herausbildete, „die zwar ganz auf die Alleinherrscherin bezogen bleibt, sich aber dennoch 
aufklärerisch gibt, indem sie die persönlichen Eigenschaften der Herrscherin und ihre Fürsorge für das Wohl 
des Landes und seiner Völkerschaften zur Legitimation ihrer Herrschaft erhebt“. Dennoch, so merkt die Autorin 
an, griff Katharina die Große mit dem Beginn der Russisch-Türkischen Kriege 1767 zur Darstellung 
außenpolitischer Erfolge auf das „alte Gewand der Allegorie“ zurück und zeigte sich als kämpferische Minerva. 
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In den Meißener Porzellanplastiken wurden zwar in bevorzugter Weise Klugheit/Weisheit 
(einschließlich Kunstliebe bzw. Kunst- und Wissenschaftsförderung) und Stärke glorifiziert, 
jedoch fanden auch andere Tugenden ihre Berücksichtigung:  
1. „Prévoyance“ bzw. „Vorsicht“718. Die Voraussicht ist gleich der Providentia und gehört 
als Untertugend zur Prudentia. Sie steht im Tafelaufsatz für Friedrich Augusts III. (1775-
1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) an privilegierter Stelle zur rechten Seite des 
Kurfürsten. Leider lassen sich an der erhaltenen Ausformung keine kennzeichnenden 
Attribute der Figur erkennen, und auch Aciers Arbeitsberichte geben hierzu 
bedauerlicherweise keine Auskunft. 
2. „Justitia“ bzw. „Justice“. Eine hervorgehobene Rolle spielt die gerade für Herrscher 
äußerst wichtige Kardinaltugend am Reiterstandbild Augusts III. (1751-1753, Kat.-Nr. 
126, Taf. 61-63). Sie nimmt auf der Ehrenseite die höchste Position ein und ist zusätzlich 
durch ihr Standmotiv ausgezeichnet. Es ist noch darauf aufmerksam zu machen, dass 
Kaendler selbst diese Personifikation der „Justitia“ auch als „Astraea“ bezeichnet hat.719 
Die gleiche Tugend kommt auch im Rahmen der Großen Russischen Bestellung vor und 
bildet mit „Astraea“720 eine semantische Einheit. In diesem konkreten Fall ist zu betonen, 
dass es sich bei der Gestalt der „Astraea“ nicht um ein Synonym für „Justitia“, sondern 
um „die Göttliche Gerechtigkeit […], als die gegnerin zu vorhero Bemeldeter Weltlichen 
Justitia“ handelt. Damit ist „Astraea“ in diesem Kontext keine Tugend der Zarin. Für die 
„Große russische Bestellung“721 griff Kaendler auf die 1753 für das Modell des 
Reiterdenkmals geschaffene „Justitia“ zurück, die in graziöser Haltung mit langem 
                                                 
718  Hierbei handelt es sich um den Originalterminus, der in der Acier zugeschriebenen, deutschen Beschreibung 
verwendet wird: Kat.-Nr. 240. 
719  Sponsel (1900), S. 188. 
720  „3. Zur Rußischen Bestallung eine neue Figur inventiret und modelliret, die Astraea so die Göttliche 
Gerechtigkeit vorstellet, als die gegnerin zu vorhero Bemeldeter Weltlichen Justitia. Es ist solche von ziemlicher 
größe, und vorgestellet als ein ungemein schönes Frauen Zimmer jedoch ohne Wehr , und Waffen, indem Sie 
deren niehmals bedarf, sondern Himmel und Erde, Sonne, Mond, und Sterne, und alle Heere, werden in alle 
Ewigkeiten von ihr als der Göttlichen Weißheit beherrschet. Es bedecket dahero ein Dreyfaches Kleidt ihre 
Gliedmaßen. […]“ Pietsch (2002), S. 212. Kaendler beschreibt die Plastik detailliert in weiteren sieben Punkten 
im Dezember 1773: Pietsch (2002), S. 212. 
721  Abbildung und weitere Informationen: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 105, Abb. 30; von Spee (2004), 
Kat.-Nr. 99, S. 300. Kaendler beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im November 1773: „7. Die Göttin 
Justitia welche ebenfalls zur Rußischen Bestallung gehörig und von Ziemlicher größe Vorgestellet, welches 
Modell schon Vorhanden gewesen, einigen Vortheil aber zu besserer Förderung von mir eingerichtet worden, 
daß also nur ein neues Piedestal mit antiquen feinen Zieraten hat dürfen modelliret werden. Es ist solche Figur 
abgebildet als ein schönes Frauen Zimmer wohl bekleidet in der lincken Hand eine Waage, und in der andern 
ein Schwerdt haltend, hierzu annoch 8. Einen genium modelliret welcher neben der Justitia befindlich, und das 
neue von Ihrer Kayserl. Majst. Von Rußland ohnlängst erneuerte und herausgebene Neue Gesez Buch in Händen 
hält. 9. Vorhero beschriebene grouppe sodann auch durchgängig zerschnitten, und Zum abgießen und fernerer 
arbeit befördert.“ Pietsch (2002), S. 211f. 
Funktionen und Bedeutung ausgewählter Plastiken  
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 163
Gewand und Waage in der linken Hand, jedoch ohne Augenbinde modelliert wurde.722 
Die Figur von 1753 hält in der rechten Hand ein Schwert, und auch die „Justitia“ der 
„Großen russischen Bestellung“ wird von Kaendler in seinem Arbeitsbericht 1773 mit 
Schwert beschrieben. Die bei Berling (1914)723 abgebildete Ausformung zeigt die Justitia 
von 1773 jedoch mit Krone auf dem Haupt und Zepter in der rechten Hand, was auf die 
beabsichtigte Gleichsetzung der Figur mit Katharina der Großen hindeutet und die in 
Kaendlers Arbeitsbericht erwähnten Verdienste Katharinas um das neue Gesetzbuch 
betont.724 Ferner begegnet man ihr auch innerhalb der vier Tugenden, welche eine 
Rosengirlande um die Mittelgruppe mit Kurfürst Friedrich August III. (Tafelaufsatz 
1775-1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) halten. Hierbei lässt sich jedoch in Ermangelung 
von Attributen nicht nachvollziehen, um welche der vier Figuren es sich konkret handelt. 
Laut Aciers Bericht trug „Justice“ eine Waage („tenant la balance“) bei sich. 
3. „Pietas“. Dieser Tugend, die auf die Frömmigkeit des Kurfürsten, d.h. auf sein 
Verhältnis zu Religion und Gott, rühmend hinweist, wurde ein Platz von minderer 
Bedeutung, nämlich zur Linken des Reiters und in einer nach hinten verschobenen 
Position im Rahmen des Reiterdenkmals für August III. (1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 
61-63) zugewiesen. Pietas verbrennt Weihrauch und steht neben einem kleinen Altar und 
einer Passionsblume auf der felsigen Anhöhe. Kaendlers Darstellung der Pietas erinnert 
in der Wahl der Attribute und allgemeinen Darstellungsart an eine Radierung Johann 
Georg Bergmüllers (1688-1762), welche die Gabe der Andacht, Donum Pietatis, als 
weibliche Personifikation zeigt.725 Ungewöhnlich an Kaendlers Pietas ist jedoch die 
Verzierung des Altars mit Ziegenbockköpfen, die antike Opferaltäre evozieren. In 
Bergmüllers Radierung stürzt die Personifikation des Donum Pietatis einen Altar mit 
Ziegenbockköpfen, Symbol der heidnischen Religion, mit dem Fuß um. Zusammen mit 
dem Basrelief auf der sächsischen Seite des Modells für das Reiterstandbild verweist 
Kaendlers Personifikation der Frömmigkeit vermutlich auf die Hinwendung Augusts III. 
zum katholischen Glauben, zu dem bereits sein Vater, August der Starke (1670-1733), 
                                                 
722  Hiermit weicht Kaendler von der vielfach vorkommenden Darstellung der Justitia mit Augenbinde, die sich 
beispielsweise auch bei Hertel (zw. 1758-1761), Taf. 70 findet, ab. 
723  Berling (1914), S. 31f., Taf. 11. 
724  Kaendler beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im November 1773: „7. Die Göttin Justitia welche 
ebenfalls zur Rußischen Bestallung gehörig und von Ziemlicher größe Vorgestellet, welches Modell schon 
Vorhanden gewesen, einigen Vortheil aber zu besserer Förderung von mir eingerichtet worden, daß also nur ein 
neues Piedestal mit antiquen feinen Zieraten hat dürfen modelliret werden. Es ist solche Figur abgebildet als ein 
schönes Frauen Zimmer wohl bekleidet in der lincken Hand eine Waage, und in der andern ein Schwerdt 
haltend, hierzu annoch 8. Einen genium modelliret welcher neben der Justitia befindlich, und das neue von Ihrer 
Kayserl. Majst. Von Rußland ohnlängst erneuerte und herausgebene Neue Gesez Buch in Händen hält. 9. 
Vorhero beschriebene grouppe sodann auch durchgängig zerschnitten, und Zum abgießen und fernerer arbeit 
befördert.“ Pietsch (2002), S. 211f. 
725  Vgl. Katalog Stift Göttweig (1993), Kat.-Nr. 18, S. 54. 
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konvertierte. Indiz dafür scheint das Weihrauchgefäß zu sein, das Pietas hält, denn in der 
protestantischen Lithurgie wird das Weihrauchfass in aller Regel nicht verwendet. Das 
Basrelief, das eine Minervafigur und Genien der Wissenschaften mit dem 
Dreifaltigkeitsdreieck in den Wolken und einer Taube auf einem Obelisken vor dem 
Hintergrund der katholischen Hofkirche in Dresden kombiniert, hebt neben der 
Wissenschaftsförderung des Königs in Friedenszeiten dessen Verankerung im 
katholischen Glauben hervor. Dass Krone und Kurhut von fliegenden Genien vor dem 
Dreifaltigkeitszeichen durch die Wolken getragen werden, verdeutlicht den als 
gottgewollt dargestellten Herrschaftsanspruch Augusts III. 
4. „Großmut“. Diese Personifikation – sie wird im Übrigen im Lateinischen Magnanimitas 
genannt – ist eine Untertugend der Fortitudo. Eine bei Sponsel (1900) abgebildete 
Zeichnung zeigt das Urteil des Paris (Kat.-Nr. 72, Taf. 27), das von Johann Joachim 
Kaendler modelliert wurde und sich in keiner bekannten Ausformung erhalten hat. In der 
Zeichnung lässt sich links, auf der Ehrenseite, eine sitzende weibliche Figur auf einem 
Löwen erkennen, welche das Hösel-Verzeichnis der Modelle als „Die Großmut“ 
bezeichnet.726 Diese ikonographische Zuordnung scheint plausibel, denn schon bei Hertel 
(zw. 1758-1761) wurde der „Großmut“ in Gestalt einer auf einem Löwen sitzenden 
Frauenfigur mit Zepter und Krone dargestellt.727 
5. „Freigiebigkeit“. Im Lateinischen wird diese Tugend, die eine „Tochter“ der Caritas ist, 
zumeist Liberalitas genannt. Dass sie in Meißener Porzellan vermutlich im Rahmen des 
„Urteils des Paris“ (Kat.-Nr. 72, Taf. 27) von Johann Joachim Kaendler dargestellt 
wurde, ist lediglich dank eines Eintrages in das Hösel-Verzeichnis der Modelle zu 
belegen.728 Da sich meines Wissens keine Ausformung dieser Komposition erhalten hat, 
dient die bei Sponsel (1900) abgebildete Zeichnung als einzige Quelle. In dieser 
Zeichnung ist rechts eine sitzende weibliche Figur zu erkennen. Bedauerlicherweise 
erlaubt es die Zeichnung nicht, Attribute der Personifikation auszumachen. 
6. „Tempérence“. Temperantia, im Deutschen die „Mäßigung“, ist eine der 
Kardinaltugenden und erscheint als solche im Rahmen des Tafelaufsatzes für Friedrich 
August III. (1775-1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106), wo sie zusammen mit drei weiteren 
Tugenden eine Rosengirlande um den Kurfürsten hält. Die weibliche Personifikation 
wird hierbei in Aciers Arbeitsberichten in Begleitung eines Löwen729 beschrieben, was im 
                                                 
726  AA III H 121, Fol. 32. 
727  Hertel (zw. 1758-1761), Taf. 64. 
728 AA III H 121, Fol. 32. 
729  Im August 1775 schreibt Acier: „la tempèrence […] ayant un lion auprès d’elle.“ S. Kat.-Nr. 240. 
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Vergleich mit Darstellungen der Tugend in Renaissance und Barock, in denen sie 
entweder mit Trense und Elefant730 oder beim Mischen von Flüssigkeiten mit Krug und 
Glas gezeigt wird731, ungewöhnlich ist. 
7. „Die Liebe“. Diese Tugend zählt zu den theologischen Tugenden und wird im 
Allgemeinen mit dem lateinischen Ausdruck Caritas bezeichnet. Vermutlich integrierte 
Kaendler in das Modell des Reiterstandbildes auch eine Personifikation der Liebe, sei es 
als theologische Tugend Caritas732  oder Pietas Publica. Bislang wurde die jugendliche 
weibliche Figur in Begleitung zweier Kinder, welche in goldener Schrift auf die Tafel an 
der Vorderseite des Postamentes schreibt, in der Sekundärliteratur als „Fama“733, „Genius 
der Geschichte“734 oder „Verehrung der Landeskinder“735 identifiziert. Das Hösel-
Verzeichnis der Modelle hingegen weist der entsprechenden Formnummer die 
Bezeichnung „Die Liebe“ zu.736 Abzulehnen ist meines Erachtens die Identifikation als 
„Fama“, denn in Meißener Porzellan wird die Göttin des Ruhmes ausschließlich als 
geflügelte Frauenfigur, die in eine Posaune stößt, wiedergegeben. Die Interpretation der 
Figur als „Genius der Geschichte“ spielt vermutlich auf das Schreiben auf der Tafel, die 
Geschichtsschreibung Augusts III., an. Diese Deutung ist meiner Meinung nach jedoch 
auch nicht überzeugend: In aller Regel ist aus der Antike bekannt, dass Victoria auf einen 
Schild schreibt.737 Im Œuvre Kaendlers findet sich hingegen eine ähnliche Figur, 
allerdings als monumentale Skulptur: Für das Grabmal der 1736 verstorbenen Maria 
Rebecca Schlegel fertigte er eine Frauenfigur, die in liebevoller Geste ähnlich der Figur 
am Modell des Reiterdenkmals, ebenfalls eine goldene Inschrift auf eine Tafel schreibt. 
Gröger (1956) bezeichnet diese Figur in seiner Kaendlermonographie, ohne es näher zu 
begründen, als „Fama“.738 Es dürfte sich jedoch auch hier um eine Darstellung der 
Caritas handeln, denn der jugendlich weiblichen Figur, die wiederum nicht mit Flügel 
oder Posaune ausgestattet ist, ist als wichtigstes Kennzeichen ein nacktes Kleinkind 
unmittelbar zugeordnet. Mit ihrer Linken presst sie das ängstlich schreiende Kind 
                                                 
730  Temperantia wurde bei Hertel (zw. 1758-1761), Taf. 149 als eine einen Elefanten mit einer Trense zügelnde 
Frauengestalt dargestellt. 
731  In Kupferstichen der Künstler Crispyn de Passe d. Ä. (1564-1637), Jacques II. de Gheyn (1565-1629) sowie 
Jacob Matham (1571-1631) hingegen erscheint Temperantia als Frauengestalt, die mit Krug und Glas 
Flüssigkeiten mischt: Katalog Stift Göttweig (1993), Kat.-Nr. 10, S. 41f., Kat.-Nr. 8a, S. 37 und Kat.-Nr. 5, S. 
33. 
732  Caritas zählt zu den drei theologischen Tugenden Glaube, Liebe, Hoffnung (Fides, Caritas und Spes). Vgl. 
Ritter, Gründer (1976), S. 696. 
733  Gröger (1956), S. 121; Katalog Dresden (2006), S. 31. 
734  Menzhausen (1988), Kat.-Nr. 137, S. 210. 
735 Sponsel (1900), S. 188. 
736  AA III H 121, Fol. 99 
737  Vgl. Hederich (1770), Sp. 2460. 
738 Gröger (1956), S. 108. 
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fürsorglich an ihren Körper. Dieser Gestus lässt sich als Indiz für eine Identifikation als 
Caritas739 auffassen. Kehren wir zu der fraglichen Figur am Reiterdenkmal zurück, so ist 
zu bemerken, dass die Schreibende von zwei Kleinkindern begleitet wird. Während das 
eine Kind ihr die linke Hand küsst, präsentiert das stehende Knäblein ein flammendes 
Herz, ein gängiges Symbol der Liebe. Somit könnte also die Mitteilung im Hösel-
Verzeichnis der Modelle durchaus ihre Berechtigung haben, die in der Gestalt der 
Schreibenden die „Liebe“ erkennen will. Ingesamt bleibt festzuhalten, dass die 
Schreibtätigkeit in der Tat ungewöhnlich ist. Ein wesentliches Argument dafür, dass 
Kaendler die „Liebe“ jedoch durchaus in einem Akt des Schreibens wiedergab, findet 
sich in seinem Arbeitsbericht vom September 1746. Kaendler schreibt hierbei zu einem 
Tafelaufsatz für den sächsischen Konferenzminister Johann Christian Graf von Hennicke 
(1692-1752): „Ferner siehet man unten an dem Obilisco das Bild der Liebe sich nahen 
mit den brennenden Hertzen, Welches sie Ihro Königl. Maj. in devotion überreichet 
darbey ein opfer altärlein mit bocks Köpfen auf antique art zu sehen Worauf die Liebe 
die Worte schreibet, Augusto Sacrum.“740 Da in der Inschrift des Denkmals jedoch 
ausdrücklich die Pietas Publica genannt wird, ist nicht auszuschließen, dass man die 
Personifikation im Reiterstandbild Augusts III. auch mit diesem Namen versehen könnte, 
wie Sponsel (1900) es vorschlägt: „Verehrung der Landeskinder“. In diesem 
semantischen Umfeld ließe sich die fragliche Gestalt gut mit dem Konzept der „Liebe“ in 
Übereinstimmung bringen. 
8. „Irena“741 bzw. „Paix“. Eine Darstellung des Friedens findet sich sowohl im 
Reiterstandbild für August III., in der „Allegorischen Verherrlichung Friedrichs V., 
König von Dänemark und Norwegen“, in der „Großen russischen Bestellung“ als auch im 
Tafelaufsatz für Friedrich August III. Im Reiterdenkmal für August III. sitzt Pax in 
Gestalt einer jungen Frau leicht in einem langen Gewand mit starkem Faltenwurf auf dem 
Felsplateau auf der (polnischen) Ehrenseite des Postamentes an vorderster Position. 
Umgeben von unterschiedlichem Kriegsgerät hält sie in ihrer rechten Hand einen 
Palmenwedel, ein Zeichen ihres Triumphes. Das Haupt der Personifikation ziert eine 
Krone. Entgegen der späteren Figur im Rahmen der „Großen russischen Bestellung“ 
                                                 
739  Zwar wird die Personifikation der Caritas bei Cesare Ripa von drei Kindern begleitet und mit einer 
Flammenkrone auf dem Kopf ausgezeichnet, es existieren jedoch zahlreiche barocke Darstellungen mit 
abweichender der Kinder und fehlendem Kopfschmuck. Vgl. beispielsweise eine Radierung von Marcantonio 
Raimondi (1480-1527/34): Katalog Stift Göttweig (1993), Kat.-Nr. 4, S. 32f.  
740  Pietsch (2002), S. 114. 
741  Diese Bezeichnung ergibt sich aus einer Rechnung des Kaufmanns Friedrich Wilhelm Poggenpohl vom 4. Juli 
1776. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 110. 
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sowie zahlreicher Darstellungen in der höfischen Kunst des 18. Jahrhunderts742 wird die 
junge Frau nicht mit einer brennenden Fackel ausgestattet, mit der sie Kriegsgerät in 
Brand setzt. Ein Eintrag in das Notizbuch Kaendlers deutet jedoch darauf hin, dass der 
Modelleur eine Änderung des Modells in der Ausführung des späteren Monumentes 
beabsichtigte und Pax zusätzlich durch das Attribut der Fackel auch im Reiterdenkmal 
kenntlich machen wollte.743 Auch im Rahmen der „Allegorischen Verherrlichung 
Friedrichs V., König von Dänemark und Norwegen“ (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 124, Taf. 
58) hat am linken Rand der Komposition eine Frauengestalt Platz genommen. Die junge 
Frau mit langem Gewand und hochgestecktem Haar ruht vor einer Palme inmitten von 
Kriegsgerät. Laut Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) handelt es sich hierbei 
um eine Darstellung der „Bellona“.744 Die fehlende Rüstung der Frauengestalt, das 
fehlende Kriegsgerät in ihren Händen sowie ihre friedliche Ruheposition inmitten der 
Trophäen sprechen jedoch dafür, dass es sich vielmehr um eine Personifikation des 
„Friedens“ handeln könnte. Diese Vermutung wird auch durch einen Eintrag in das 
Hösel-Verzeichnis der Modelle gestützt, in dem die Figur als „Irene“745 bezeichnet wird. 
Die Michel Victor Acier zugeschriebene Darstellung des Friedens der „Großen 
russischen Bestellung“746 ist in ein langes Gewand mit Umhang gehüllt und im 
Unterschied zur Personifikation der Pax im Modell des Reiterstandbildes vollständig 
bekleidet. In der linken Hand hält sie einen Palmenwedel und entzündet mit einer Fackel 
in der rechten Hand als Zeichen der Beendigung kriegerischer Aktivitäten das 
Kriegsgerät. Michel Victor Acier verwendet für die Beschreibung einer der 
Tugendfiguren, die eine Rosengirlande um den Kurfürsten halten, ausdrücklich den 
Begriff „Paix“. Wie hieraus deutlich hervorgeht, begreift der Modelleur „Paix“ 
ausdrücklich als Tugend, die den Herrscher auszeichnet.  
9. „clémence“. Diese im Lateinischen als Clementia (Milde/Gnade) bezeichnete Tugend 
eignet sich in besonderer Weise für das Herrscherlob: Schon in der Bibel (Proverbia 20, 
28) wurde darauf verwiesen, dass die Clementia den Thron des Königs stärke.747 In 
Meißener Porzellan begegnet man dieser Tugend zur Linken des jungen Kurfürsten, im 
Rahmen des Tafelaufsatzes für Friedrich August III. (1775-1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 
                                                 
742  Vgl. beispielsweise das Gemälde Louis de Silvestres „Augustus schließt den Tempel des Janus“ von 1757, bei 
dem kindliche Genien vor dem entsetzten Kriegsgott Mars einen Stapel Kriegsgerät in Brand setzen: 
Ausstellungskatalog Köln (2003), Kat.-Nr. 79, S. 200f. Auch die Personifikation des Friedens bei Hertel (zw. 
1758-1761), Taf. 79 setzt mit Palmwedel und Fackel in der Hand einen Stapel Kriegsgerät in Brand. 
743  Vgl. Sponsel (1900), S. 188. 
744  Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26f. 
745  AA III H 121, Fol. 67. 
746  Abbildung und weitere Informationen: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 186, S. 122; von Spee 
(2004), Kat.-Nr. 29, S. 230. 
747  „[...] et roboratur clementia thronus eius.“ 
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106). In Gestalt einer jungen Frau in antikischem Gewand hält die Figur in der linken 
Hand einen Lorbeerzweig, ein Attribut, das auch die von Gravelot und Cochin 
veranstaltete Iconologie par figure (1791) für Clementia vorsieht.748 
10. „Douceur“. Eine Darstellung dieser Tugend, im Lateinischen Mansuetudo (Sanftmut) 
genannt, wurde in Meißener Porzellan meines Wissens nur für den Tafelaufsatz für 
Friedruch August III. (1775-1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) gefertigt. Sie zählt laut 
Aciers Arbeitsbericht vom Juni 1775 zu den vier weiblichen Figuren, die eine 
Rosengirlande um die Mittelgruppe halten. Acier macht jedoch in seiner Beschreibung 
keinerlei Angaben zu den Attributen der Figur. Laut Ripa (1645) sollte die 
„Mansuetudine“ üblicherweise mit Olivenlaub bekrönt und von einem Elefanten, auf 
dessen Rücken sie ihre Hand legt, begleitet sein.749 
4.2.3. Früchte und Segnungen der guten Regierung: Ruhm, Wohlstand und Reichtum 
4.2.3.1. Ruhm 
Ruhm (Gloria/Gloire) erlangt ein Herrscher durch erfolgreiches Handeln und herausragende 
Taten, in denen sich seine Tugenden manifestieren. Gleichzeitig bildet Ruhm ein beabsichtigtes 
Ziel jeglicher künstlerischen Glorifikation, wobei sowohl zeitgenössische als auch 
kommemorative Komponenten zum Tragen kommen. In der künstlerischen Verwirklichung des 
Thema „ruhmreicher Herrscher“ (dies gilt für alle Kunstgattungen) wird das Resultat der 
Glorifikation somit zumeist vorweg genommen und dadurch selbst Teil der beabsichtigten 
Verherrlichung. 
Die Göttin „Fama“ in Gestalt einer geflügelten und fliegenden jungen Frau mit Posaune dient in 
den Meißener Porzellangruppen in aller Regel als Repräsentantin des Ruhmes. Als eine häufig 
verwendete Ergänzung allegorischer Gruppen findet sich „Fama“, die zumeist im Vergleich zu 
den übrigen Figuren deutlich kleiner dargestellt, beispielsweise in Kaendlers Gruppe „„Glück 
und Zeit: Allegorie auf die künftige Blüte Sachsens“ (Kat.-Nr. 186, Taf. 89) von 1765-1766, im 
Basrelief auf der polnischen Seite des Modells für das Reiterstandbild August III. von 1751-1753 
(Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63) und an den beiden Victoriagruppen der „Großen russischen 
Bestellung“ (Kat.-Nr. 222 und 223) von 1773. 
Zuweilen wird der ruhmreiche Eingang der Herrscher in die Geschichte in Meißener 
Kompositionen durch „Klio“, die Muse der Geschichtsschreibung, dargestellt. In der Gruppe 
                                                 
748  Gravelot, Cochin (1791), Bd. I, S. 63: „Clémence“. Überraschenderweise wird der „Clemenza“ bei Ripa jedoch 
ein Olivenzweig zugewiesen. Ripa (1645), S. 90. 
749  Vgl. Ripa (1645), S. 386. 
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„Victoria I“ (Kat.-Nr. 222) wir die Muse mit einer Trompete und einem aufgeschlagenen Buch 
ausgestattet, in dem sie die ruhmreichen Taten offenbar gerade verzeichnet hat. 
Zur Verdeutlichung des Ruhmes eines Regenten wurden in einigen Meißener Gruppen und 
Tafelaufsätzen Obelisken eingesetzt, die zuweilen mit einem Portrait des jeweiligen Herrschers 
und/oder einer in verkleinerter Dimension wiedergegebener „Fama“ verziert wurden. Ein solcher 
Obelisk wurde z. B. bewusst an oberster Stelle auf dem Felsen der Gruppe „Das Urteil des Paris“ 
von ca. 1746-1747 (Kat.-Nr. 72, Taf. 26, 27) platziert, wie eine bei Sponsel (1900) abgebildete 
Zeichnung belegt. Etwa in der Mitte des Obelisken, direkt unterhalb einer fliegenden „Fama“, 
die in ihre Posaune stößt, lässt sich das von einem Ovalrahmen umschlossene Portrait eines 
Herrschers (vermutlich Augusts III.) erkennen. Bezeichnenderweise wird auch die „Ehren oder 
Triumpff Pforte“ für August III. (1748, Kat.-Nr. 76, Taf. 29-31) von einem Zierobelisken 
bekrönt. 
In besonderem Maße wurde der herrscherliche Ruhm in Michel Victor Aciers Tafelaufsatz für 
Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) von 1775-1776 heraus gestellt: Hier erhält der 
Ruhm des Kurfürsten einen eigenen „temple de la Gloire“ dorischer Ordnung am rechten 
äußeren Rand der Tafel (auf der historischen Photographie vom Betrachter aus gesehen). 
Innerhalb des Tempels wurde eine Darstellung der Siegesgöttin „Victoria“ „gravant sur un 
mèdaillon les actions glorieuse de Son Altesse Electorale“ platziert. Gleichzeitig wurden seine 
Vorfahren in die Rühmung miteinbezogen, denn ein Obelisk („soutenue d’un piédestal de 
l’ordre toscan, avec des tables devant pour écrire des Inscriptions, cette piramide est décorée de 
mèdaillons attachés avec des guirlandes, ou sont attachés les Portraits D’Auguste II. III. et de 
Frèderic Chrêtien“750) sollte laut der Acier zugeschriebenen, deutschen Beschreibung des 
Programms vor dem „Tempel der Ehre“ aufgestellt werden.751 Leider ist nicht bekannt, ob dieser 
Obelisk wirklich für den Tafelaufsatz angefertigt wurde, da sich weder eine Ausformung 
erhalten hat noch auf den historischen Photographien zu erkennen ist. 
4.2.3.2. Wohlstand und Reichtum 
Das Zurschaustellen des eigenen Wohlstandes galt auch im Absolutismus als ein zentrales Mittel 
der Selbstinszenierung der Monarchen. Reichtum diente hierbei nicht allein als Ausweis ererbter 
Ressourcen, sondern vor allem der Dokumentation des Erfolges der eigenen Regierung. 
Selbstverständlich fungierten Reichtum und Wohlstand auch als Indikator von Macht und 
Einflussmöglichkeiten. Um diese Aspekte nach außen hin gegenüber dem eigenen Hof und den 
                                                 
750  Aciers Bericht vom Oktober 1775: Kat.-Nr. 240. 
751  Holzhausen (1935), S. 29. 
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Untertanen sowie anderen Höfen und ihren Gesandten zum Ausdruck zu bringen, bediente man 
sich kostspieliger Bauten, Objekte und Zeremonien.752 
Die Inszenierung des eigenen Reichtums erfolgte innerhalb der mythologischen Kleinplastik in 
Porzellan auf unterschiedliche Weise. Nicht der persönliche Wohlstand des Monarchen stand im 
Vordergrund, vielmehr konzentrierte man sich auf die Quellen des Reichtums und versuchte das 
prosperierende Staatsgebiet als Resultat einer guten Regierung sowie der optimal geförderten 
Wirtschaft, Wissenschaften und Künste hervorzuheben. Ein Musterbeispiel hierfür liefert der 
Tafelaufsatz für Friedrich August III. (1775-1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106), in dessen 
allegorischen Seitengruppen das Gewerbe, die Ressourcen und der Handel Sachsens glorifiziert 
werden. Auch die Mittelgruppe des Aufsatzes stellt in rühmender Absicht die Wissenschafts- 
und Kunstförderung unter Verwendung konkreter Taten des Kurfürsten heraus. Ferner wird 
mittels Flussgottheiten und ihren Attributen in zwei Einzelplastiken („Elbe“ und „Weichsel“, ca. 
1740-1745, Kat.-Nr. 62, ca. 1747, Kat.-Nr. 71), im Reiterdenkmal für August III. („Elbe“ und 
„Weichsel“, 1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 61) und in der „Großen russischen Bestellung“ 
(„Wolga“ und „Dnjepr“, 1772, Kat.-Nr. 218, 219) Bezug auf das jeweilige florierende 
Staatsgebiet, die Landwirtschaft und den Handel genommen: Namentlich in den aus den 
Füllhörnern hervorquellenden Objekten der Flussgottheiten sind die Quellen des Reichtums einer 
Region zu erkennen. 
Flüsse galten seit der Antike, vor allem in den relativ wasserarmen Hochkulturen des 
Mittelmeerraumes, als Garanten für die Fruchtbarkeit des Bodens und wichtige Transportwege 
für den Handel. Verehrt als bärtige Flussgottheit in Gestalt eines alten Mannes mit Wasserurne, 
Füllhorn und Ruder finden sich bereits in der Antike Monumentalskulpturen unterschiedlicher 
Flüsse.753 Am Vorbild dieser antiken Flussgottheiten orientiert sich auch die Meißener 
Porzellanplastik, wobei anzunehmen ist, dass die Anregung hierzu wohl eher von neuzeitlichen 
Verbildlichungen ausging. Hinsichtlich der Ikonographie war sich Kaendler jedoch offenbar des 
antiken Ursprunges bewusst, wie seine Beschreibung der „Elbe“ für den Konfektaufsatz des 
Schwanenservices von 1739 belegt: „1. alt Mannes Figure, Welche den Elb-Strom und die 
Königl. Porcellain Fabrique vorstellet, auff Röm. Arth. Dahero wegen seiner herculischen 
Leibesgestalt sowohl, als auch wegen expression derer musculösen Theile viel Mühe 
gekostet.“754 
                                                 
752  Hierzu gibt Julius Bernhard von Rohrs Einleitung zur Ceremoniel-Wissenschafft der grossen Herren von 1733 
detaillierte Einblicke.  
753  Verwiesen sei beispielsweise auf die Personifikation des Nils in den Musei Vaticani in Rom. Vgl. Haskell, 
Penny (1988), Kat.-Nr. 65, S. 272, Abb. 142. 
754  Pietsch (2002), S. 67. 
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Die Flüsse Sachsens und Polens, Elbe und Weichsel: Während der Reichtum Polens 
ausschließlich in der Landwirtschaft gesehen wird (aus dem Füllhorn der „Weichsel“ quellen 
bezeichnenderweise nur Kornähren, neben dem lagernden Flussgott stehen in der Einzelplastik 
zusätzlich Bienekörbe755), hält die „Elbe“ ein mit unterschiedlichen Produkten gefülltes cornu 
copiae. Demnach begründet sich der Wohlstand Sachsens auf Weinbau, Obstanbau, 
Bodenschätze und Produkte sächsischer Manufakturen, die durch Porzellanobjekte, Juwelen und 
Edelsteine im Füllhorn der Elbe repräsentiert werden. Auch Russlands Ströme führen zu einer 
florierenden Landwirtschaft, wie Kornähren, Obst und Blumen in den Füllhörner der 
Flussgottheiten belegen. Im Unterschied zu „Elbe“ und „Weichsel“ betonte Kaendler im Rahmen 
der „Großen russischen Bestellung“ die Bedeutung der Wasserstraßen für den florierenden 
Handel des Landes, was er durch Geldstücke verdeutlichte, die aus dem Füllhorn herausfallen.756 
Ferner verweisen die Ruderblätter von „Wolga“ und „Dnjepr“, welche mit dem Schriftzug „C2“ 
für „Katharina II.“ verziert wurden, wohl auf die Bemühungen der Zarin um die Schiffbarkeit 
der beiden Ströme.757 
Reichtum gründet sich demnach vor allem auf Fruchtbarkeit eines Landes, Fluss- und 
Seeschifffahrt, florierenden Handel und expandierendes Gewerbe. Um dies hervorzuheben, schuf 
Michel Victor Acier für das Figurenprogramm der „Großen russischen Bestellung“ eine 
„Allegorie des Handels“ des russischen Reiches (Kat.-Nr. 232). Den blühenden Handel knüpft 
Acier hierbei an ein konkretes politisches Ereignis, den Sieg der russischen Flotte über die 
Türken bei Çesme 1770. Verdeutlicht wird dies durch den Handelsgott Merkur, der seinen Fuß 
auf einen türkischen Turban setzt, und den Verweis „Victoire remportée sur la Flotte turque à 
Chesme“ auf eine Tafel schreibt. Ein kindlicher geflügelter Genius sitzt zur Seite des Gottes auf 
einer Geldkiste mit einer Waage in der Hand, wohl als Verweis auf den durch den Handel 
entstehenden Reichtum.758 Die militärischen Erfolge der 1770er Jahre sicherten Russland die 
Vorherrschaft über bedeutende Wasserstraßen und das Schwarze Meer und führten zu einem 
florierenden Seehandel und infolge dessen zu weiterem Reichtum. 
Michel Victor Aciers Tafelaufsatz für Kurfürst Friedrich August III. (Kat.-Nr. 240) präsentiert 
die Reichtümer Sachsens durch die beiden Gruppen „Allegorie auf den Handel, die 
Landwirtschaft und den Reichtum der sächsischen Minen“ und „Allegorie auf die sächsischen 
                                                 
755  Der Bienenkorb findet sich bereits im 16. Jahrhundert auf einer Karte Polens und verweist auf das an Honig 
reiche Land: Büttner (2000), S. 66. 
756  Auch in der Darstellung des Götterboten Merkur dient ein mit Geldstücken gefüllter Beutel, zuweilen eine mit 
Geld gefüllte Truhe, als Verweis auf seine Funktion als Gott des Handels. 
757  Das Ruder eines Flussgottes galt in aller Regel als Hinweis auf die Schiffbarkeit des dargestellten Flusses. 
758  In diesem Fall verweist die Waage auf ihre eigentliche Funktion, das Verwiegen von Ware, und steht nicht für 
das übertragene „Abwägen“ wie als Attribut der Justitia. Die Geldkiste könnte neben der Verdeutlichung von 
Reichtum als Anspielung auf den Tausch von Ware und Geld, also den Handel, interpretiert werden. 
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Manufakturen“. In der Mitte der ersten Gruppe steht Merkur in seiner Funktion als Gott des 
Handels auf einer Plinthe auf felsigem Untergrund neben einem geflügelten Genius, wobei 
letzterer laut Aciers Arbeitsbericht Sachsen darstellt. Beide reichen sich die Händen und 
schließen laut Aciers Bericht eine Allianz miteinander: „ Le 1er Se désigne par Mercure Dieu du 
commerce qui fait alliance avec le genie de la saxe.“759 Um das Paar herum sind auf dem Felsen 
die unterschiedlichen Erfolgsfaktoren des florierenden Handels platziert: Zur Rechten Merkurs 
ruht ein bärtiger Flussgott in Gestalt eines alten Mannes, der die „Elbe“ darstellt, die in ihrer 
Funktion als Wasserstraße die Fruchtbarkeit des Landes und den Handel begünstigt. Im 
Vordergrund sitzt, dem Betrachter mit dem Rücken zugewandt, die weibliche Personifikation der 
Landwirtschaft auf Kornähren. Zur ihrer Linken platzierte der Modelleur einen Jungen und ein 
Mädchen zusammen mit einem Lamm und Geflügel. Während der Junge das Lamm schert, trägt 
das Mädchen eine Spindel mit Wolle. Beide Kinder sind als Begleiter der Personifikation der 
Landwirtschaft zu interpretieren und verdeutlichen laut Aciers Bericht  „les richesses du païs, en 
toille, en laine“. Zur Rechten der Personifikation der Landwirtschaft befindet sich ein 
zeitgenössisch gekleidetes Kind mit Hut auf einem Weinfass, welches sich mit einem Krug Wein 
in eine Schale gießt. Der Weinbau war ein wichtiges landwirtschaftliches Produkt Sachsens und 
wurde bereits in zwei Meißener „Elbe“-Darstellungen sowie durch einen die Weinstöcke 
gießenden kindlichen Genius auf der sächsischen Seite des Modells für das Reiterstandbild 
Augusts III. thematisiert. Hinter der Darstellung des Weinbaus lässt sich ein Kind erkennen, das 
Edelsteine betrachtet und laut Aciers Arbeitsberichten760 auf die Schätze der sächsischen Minen 
verweist. 
Neben dem Handel führt Michel Victor Acier den Reichtum Sachsens auf die zahlreichen 
Manufakturen des Landes zurück, unter die auch die Meißener Porzellanmanufaktur fällt. Im 
Zentrum der Gruppe „Das Gewerbe Sachsens“ mit felsigem Sockel sitzt auf einem mit Mäandern 
verzierten Thron Saxonia, die weibliche Personifikation Sachsens, in erhabener Pose. Zur 
Rechten Saxonias hält eine junge Frau in langem Gewand Spitzen in den Händen. Zu ihrer 
Linken steht ein junger Mann, der ihr Tücher als Erzeugnisse sächsischer Manufakturen 
präsentiert. Im Vordergrund der Gruppe liegen eine abgebrochene kannelierte Säule dorischer 
Ordnung und ein Kästchen mit Spitzen auf dem Felsen. Laut Aciers Arbeitsbericht vom Juli 
1776 verweist die Säule auf die Vorrangstellung der sächsischen Manufakturen: „une colonne 
qui caracterise se force sur les autre manufacture“.761 Daneben kniet laut Aciers 
Arbeitsberichten der kindliche geflügelte „Genius der Meißener Manufaktur“ zwischen Gefäßen 
                                                 
759  Arbeitsbericht Acier August 1776: Kat.-Nr. 240. 
760  Für die vollständigen Arbeitsberichte Aciers zu dieser Gruppe s.. Kat.-Nr. 240. 
761  Arbeitsbericht Acier Juli 1776: Kat.-Nr. 240. 
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und Tellern, welcher der Saxonia bezeichnenderweise nicht einen beliebigen Gegenstand, 
sondern eine „Minerva“ aus Porzellanmasse in einem Gehäuse präsentiert. Auf der Rückseite der 
Gruppe befinden sich zudem zwei Genien, welche die Fruchtbarkeit und den Überfluss aller 
Produktionen des Landes darstellen. 
4.3. Ausdruck adeliger Lebensführung 
Neben der direkten und indirekten Glorifikation dienten mythologische Porzellanplastiken vor 
allem im Kontext höfischer Tafeldekoration und im Besonderen als Begleitung des Desserts der 
Inszenierung von Trunkenheit, Genuss, Nudität und zarter Erotik. 
August der Starke (1670-1733) verdankte seinen Beinamen nicht nur seiner physischen Stärke, 
vielmehr zeichnete sich der König und Kurfürst durch eine große Zahl an Maitressen und 
Nachkommen aus.762 Jene Maitressen führten kein heimliches Dasein am Hofe August des 
Starken, sondern waren anerkannter Teil des höfischen Lebens.763 Es handelte sich somit um eine 
geduldete, wenn nicht auch legitime Art des Ehebruchs, die sich zudem am Beispiel weiterer 
absolutistischer Monarchen aufzeigen lässt.764 Nicht einmal religiöse Rücksichten vermochten 
mäßigend auf den beträchtlichen Alkoholkonsum bei Hofe einzuwirken. Sogar Augusts eigene 
Mutter, die allerdings dem protestantischen Pietismus nahe stand, bezichtigte ihn des 
Alkoholmissbrauches.765 Genuss jeglicher Form war Bestandteil des höfischen Lebens zur Zeit 
Augusts des Starken.  
Hingegen entstanden die mythologischen Meißener Figurenprogramme während der Herrschaft 
seines Sohnes Augusts III., dessen Vorliebe für Maitressen und übermäßigen Alkoholkonsum 
nicht dokumentiert ist. Gleichwohl pflegte er, wie in der damaligen galanten Zeit üblich, ein 
anspruchsvolles Tafelwesen. Ferner war es auch während seiner Herrschaft durchaus 
Konvention, dass in der Zeit dynastischer und arrangierter Ehen das Maitressenwesen sowie die 
Darrreichung von Wein ihren Platz im höfischen Leben fanden. Im Zuge der Tafeldekoration 
griff man für die figürliche Begleitung des süßen Dessertganges in besonderem Maße auf 
„Venus“, „Bacchus“ und ihr Gefolge zurück. Zucker galt im 18. Jahrhundert als ein bekannter 
                                                 
762  Allein bis 1707 war August der Starke inklusive des Sohnes Moritz (1696-1750) aus der Liaison mit Maria 
Aurora von Königsmarck (um 1665-1728) Vater fünf illegitimer Kinder. So gebaren ihm die Türkin Fatima den 
Sohn Friedrich August (1702-1764) und die Tochter Maria Anna Katharina (1706-1750), Ursula Katharina von 
Altbockum (1680-1743), verheiratete Fürstin Lubomirska und spätere Fürstin von Teschen, den Sohn Johann 
Georg (1704-1774) sowie die Tänzerin Henriette Rénard die Tochter Anna Cathérina (1707-1769). Vgl. Czok 
(2006), S. 98f. 
763  Die erste offizielle Maitresse August des Starken, Maria Aurora von Königsmarck, trat beispielsweise 
gemeinsam mit der Kurfürstin Christiane Eberhardine (1671-1727) bei Hoffesten auf. Vgl. Staszewski (1996), S. 
14. 
764  Man denke in diesem Zusammenhang beispielsweise an die Maitresse Louis XV., Madame de Pompadour 
(1721-1764).  
765  Vgl. Staszewski (1996), S. 19f. 
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Verweis auf die Süße der Liebe766, die in der Kunst des „galanten Zeitalters“ eine zentrale Rolle 
übernahm. Die antike Götterwelt bot sich hierbei für die Darstellung von amourösen 
Verbindungen und Weingenuss besonders an: Seit der Antike wurden die Akteure hauptsächlich 
spärlich bekleidet wiedergegeben, der Verzicht auf Bekleidung mit Ausnahme drapierter Tücher 
war somit schicklich. Darüber hinaus unterlagen die „heidnischen“ Götter keiner christlichen 
Moral, weshalb man lizenziert war, diese freizügiger als zeitgenössisch gewandete Figuren zu 
gestalten. 
In Meißener Porzellan scheint sich diese Präferenz für die Darstellung der „süßen Liebe“ in den 
zahlreichen Venus- und Bacchusplastiken, in mythologischen Paaren und Satyr- und 
Nymphengruppen zu manifestieren. Darüber hinaus begegnet sie uns natürlich auch in den so 
genannten Krinolinen- und Schäferszenen, die Paare in zeitgenössischem oder Schäferkostüm 
zeigen. Paare und trunkene Gruppen suggerieren hierbei unterschiedliche bzw. in einander 
übergehende Arten des Genusses. Die Verbindung zwischen Venus- und Bacchuskult zeigt sich 
in Nymphen- und Satyrgruppen767, in denen Satyrn versuchen, die Nymphen durch den Genuss 
von Wein gefügig zu machen, sowie in der Meißener Gruppe „Das Bündnis von Venus und 
Bacchus“ (Kat.-Nr. 147, Taf. 73) nach einem Gemälde von Noël-Nicolas Coypel aus dem Jahr 
1726, in der die beiden Gottheiten der Liebe und des Weines, Venus und Bacchus, sich gezielt 
miteinander verbünden. Insbesondere den „bachinalischen“ Szenen wohnte dabei zuweilen auch 
ein bewusst humorisierender Charakter inne, der sich aus der Betrachtung des koketten 
Verhaltens der Figuren ergab. 
Erste Kavaliersgruppen finden sich in Meißener Porzellan seit Mitte der 1730er Jahre, 
wohingegen die ersten mythologischen Paare zu Beginn der 1740er Jahre modelliert wurden. Bis 
in die 1760er Jahre und somit während der Regentschaft Augusts III. wurden in der Meißener 
Manufaktur unterschiedliche Zyklen, Gruppen und Aufsätze geschaffen, die Liebe und 
Weingenuss mythologischer Gestalten darstellten. Eine Abkehr von den galanten 
Kavaliersszenen erfolgte in Meißener Porzellan mit dem aufkommenden Frühklassizismus und 
vor allem im Werk Michel Victor Aciers gegen Ende der 1760er Jahre. Acier thematisierte nicht 
länger verliebte und kokettierende Paare, sondern betont moralische Werte wie Familienglück in 
seinen Porzellangruppen in zeitgenössischer Kleidung wie „Les Délices au Mariage“ von 
1775.768 Auch stehen im Interesse Aciers weniger mythologische Paare als andere Episoden der 
                                                 
766  Vgl. Middendorf (2000), S. 42. 
767  Die Bedeutung und gezielte Verwendung von Satyrn und Nymphen war beispielsweise August dem Starken 
wohl bekannt. Einer seiner Maitressen soll er sich im Kostüm des Pan, Sinnbild der Triebhaftigkeit, genähert 
haben. Vgl. Middendorf (2000), S. 43. 
768  Zu dieser Gruppe: von Spee (2004), Kat.-Nr. 43, S. 241f. 
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antiken Mythologie.769 Im Spätwerk Kaendlers lassen sich gegen Ende der 1760er und zu Beginn 
der 1770er Jahre lediglich vereinzelt mythologische Liebesszenen beobachten. Satyrgruppen 
hingegen finden sich auch in den 1770er Jahren in Kaendlers Beschreibungen, denen zu 
entnehmen ist, dass es sich hierbei vorrangig um Bestellungen nach Venedig und Neapel 
handelte.770 
Im Folgenden werden drei Aspekte mythologischer Gruppen im Zusammenhang mit Liebe und 
Weingenuss näher untersucht: Nudität, Genuss und Erotik im Gefolge des Weingottes Bacchus, 
künstlerischen Umsetzung von Maitressenwesen und zarter Erotik in der Darstellung 
mythologischer Paare. 
4.3.1. Nudität 
Ein zentrales Merkmal mythologischer Kleinplastiken ist die partielle oder fast gänzliche 
Nacktheit der dargestellten Figuren. Hierin bildet die Meißener Porzellanplastik keinen 
Sonderfall, vielmehr folgt sie Vorbildern der Antike bzw. unmittelbar der neuzeitlichen Kunst. 
Für derart unbekleidete Figuren verwendete man schon zeitgenössisch, wie das „Inventarium der 
Verlassenschafft an d. 28ten. Junii 1757…Sophia Dorothea verwitweten Königin von 
Preussen…vom 27ten Februari bis April 1758“ belegt, den Ausdruck „Nuditäten“.771 
In Meißener Porzellan erscheinen vor allem die Göttinnen Venus, Amphitrite und Galatea 
lediglich mit einem Tuch um die Hüften bekleidet. Gleiches gilt für Dryaden, Nereiden und 
teilweise für die neun Musen. Es lässt sich beobachten, dass in der Darstellung der Göttinnen in 
den 1750er und 1760er im Vergleich zu den frühen 1740er Jahren immer weniger Stoff zur 
Bekleidung verwendet wurde. Eine Gegenüberstellung der mythologischen Paare auf hohem 
Postament der 1740er Jahre (Kat.-Nr. 30-34, Taf. 10) mit den großformatigen Paaren von 1762 
(Kat.-Nr. 157-164, Taf. 79-84) zeigt, dass auch jene Göttinnen, die in den 1740ern noch 
größtenteils bekleidet waren, 1762 lediglich mit einem Tuch um die Scham modelliert wurden. 
Durchgehend spärlich bekleidet sind begreiflicherweise hingegen die Göttinnen Venus, Galatea 
und Amphitrite sowie Dryaden und Nereiden. Lediglich Minerva hat in der Meißener 
Porzellanplastik in der Regel nichts Erotisches an sich. Die einzige Ausnahme findet sich in der 
Gruppe „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 156, Taf. 78) von 1762, was allerdings durch das Sujet 
gut begründet ist. Die Göttin der Klugheit/Weisheit erscheint, wie es die Tradition verlangt, in 
allen übrigen Darstellungen vollständig bekleidet mit Federbuschhelm, Brustharnisch, Schild 
und Lanze.  
                                                 
769  Im Frühklassizismus lassen sich jedoch zu späterer Zeit durchaus mythologische Paare beobachten, die zumeist 
von Christian Gottfried Jüchtzer nach antikem, aber auch barockem Vorbild gefertigt wurden. 
770  Vgl. hierzu Pietsch (2002), S. 190, 195. 
771  „123. 4. Figuren Nuditàten [!].“ Cassidy-Geiger (2002b), S. 160, Nr. 123.  
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In Bezug auf die männlichen mythologischen Charaktere lässt sich generell beobachten, dass 
außer der Figur des Mars, der traditionell in einer Kriegsrüstung erscheint, alle mythologischen 
Gottheiten nur mit einem Umhang oder Lendentuch bekleidet werden, welches der 
Verschleierung des Geschlechtes dient.  
Obgleich die mythologische Meißener Porzellanplastik in der Darstellung der Nacktheit ihren 
Vorbildern in Malerei und Skulptur folgt, muss festgehalten werden, dass eine Darstellung 
weiblicher und männlicher körperlicher Reize vermutlich besonders für die Tafeldekoration 
nicht unerwünscht war. Dass mythologische Plastiken explizit mit dem Verweis, man möge sie 
möglichst nackt darstellen, bestellt wurden, verdeutlicht auch Kaendlers Eintrag in seinen 
Arbeitsbericht vom November 1770: „[…] und da besagter Satyr gantz nackend verlanget 
worden […].“772 Die freizügige Darstellungsform wäre für zeitgenössisch gewandete Figuren 
indiskutabel gewesen, was unter anderem auch eine der Erklärungen dafür sein könnte, warum 
sich mythologische Figuren in höfischem Tafeldekor und Kabinetten einer derartig großen 
Beliebtheit erfreuten. 
Mit dem aufkommenden Frühklassizismus und vor allem im Werk Michel Victor Aciers 
vollzieht sich in den 1770er Jahren in Bezug auf mythologische Figuren ein Wandel in der 
Darstellung nackter Hautflächen, der sich sowohl im Rahmen der „Großen russischen 
Bestellung“ (beispielsweise in „Juno und Iris“, Kat.-Nr. 239), dem Musenzyklus Johann Joachim 
Kaendlers (Kat.-Nr. 203-212, Taf. 95-102) als auch beim Tafelaufsatz für Friedrich August III. 
(Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) manifestiert. Anstelle drapierter Tücher und zarter Gewänder, die 
die nackten Hautpartien der Figuren umspielen, erscheinen die weiblichen Plastiken in den 
1770er Jahren bei Acier vermehrt in kurzärmeliger, bis auf den Boden reichender Tunika oder 
gegürtetem Chiton, denen gelegentlich ein Umhang (Himation) beigefügt wurde. Kaendler 
hingegen bleibt im Rahmen der Oranienbaumer Gruppen bei der leichten Bekleidung der frühen 
1760er Jahre. Acier zeigt zum Beispiel die Plastiken „Irene“ und „Bellona“ vollständig 
bekleidet. Dagegen sind zum Beispiel die Personifikation der „Dottrina“ und die weibliche 
Personifikation Russlands in der „Allegorie der Schifffahrt“ mit einer entblößten Brust 
wiedergegeben. Deutlicher erscheint der Unterschied in der Modellierung der Musen mit langen 
Gewändern mit starkem Faltenwurf und wenig unbedeckten Hautpartien innerhalb des 
Tafelaufsatzes für Friedrich August III., verglichen mit den leicht bekleideten Musenfiguren in 
Kaendlers Aufsatz „Apollo und die Musen auf dem Parnass“ (Kat.-Nr. 155, Taf. 77). Auch 
Kaendler passt sich in den 1770er Jahren bei der Erneuerung des Musenzyklus der 1740er dem 
                                                 
772  Pietsch (2002), S. 190. 
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neuen Geschmack an, und präsentiert die Musen bekleidet mit langen Gewändern, die einen 
Großteil des Körpers bedecken. 
Zusammenfassend ist zu konstatieren, dass einer in den 1740er Jahren beginnenden 
Entwicklung, die zunehmend mehr Körperpartien mythologischer Plastiken unbedeckt zeigt und 
in den 1760er Jahren sowohl bei Kaendlers „Venus“ (1765, Kat.-Nr. 185, Taf. 89) als auch in 
Aciers gänzlich unbekleideter und daher ungewöhnlicher „Diana“ (Das Bad der Diana, 1767, 
Kat.-Nr. 190, Taf. 88) ihren Höhepunkt findet, eine kontinuierliche Gegenbewegung in den 
1770er Jahren folgt, die sich unter anderem durch die Wiederverwendung antikisierender 
Kleidung mit starkem Faltenwurf in den weiblichen Figuren des Tafelaufsatzes für Friedrich 
August III. von Acier 1775-1776 und an den Musenfiguren Kaendlers 1772 manifestiert. 
4.3.2. Weingenuss, Trunkenheit und Erotik im Gefolge des Bacchus 
Genuss von Wein und Trunkenheit werden in Meißener Porzellan durch Bacchus, den Gott des 
Weines, sowie durch dessen Gefolge, bestehend aus Nymphen und Satyrn, dargestellt. Neben 
einigen Einzelplastiken, in denen Bacchus als Allegorie des Herbstes fungiert, finden sich 
zahlreiche Bacchus- und Satyrgruppen sowie ein großer „Bachinalischer“ Tafelaufsatz, der als 
„Plat de Menage“ verwendet wurde.773 
Das Bacchusgefolge und der Gott selbst erscheinen in Meißener Porzellan in einer trunkenen, 
enthemmten Verspieltheit. Tanzende Bacchantinnen musizieren, Satyrkinder spielen mit 
Ziegenböcken, Nymphen und Satyrn verstecken sich voreinander, berühren sich und kokettieren. 
In der von Michel Victor Acier modellierten Satyrgruppe von 1771 (Kat.-Nr. 194, Taf. 87) findet 
sich darüber hinaus ein noch expliziterer Verweis auf die Bereitschaft zu sexuellem Übergriff: 
Der sich hinter einem Baum versteckende Satyrmann betrachtet den Weingenuss der 
unbekleideten, am Boden lagernden Nymphe und reibt sich dabei in Vorfreude die Hände. Im 
Vergleich zu anderen mythologischen Gruppen fällt die durch offenes Lachen dargestellte 
Fröhlichkeit der Bacchusgruppen auf. Verspieltheit und Leichtigkeit der Figuren verweisen auf 
eine durch Genuss geprägte arkadische Welt, in der Sorglosigkeit, Ausgelassenheit, Vergnügen, 
Überfluss, Lebensfreude und Erotik dominieren. Der unbeschwerte Charakter mag hierbei 
durchaus Züge der höfischen Gesellschaft spiegeln. 
Die Trauben als plastische Dekoration und Attribut innerhalb der bacchantischen 
Porzellangruppen könnten zusammen mit den zum Dessert gereichten Früchten als 
Fruchtbarkeits- und Überflusssymbol verstanden werden. Die Erotik mythologischer Paare findet 
sich als Konsequenz der Darstellung von Trunkenheit vor allem in Satyr- und Nymphengruppen. 
                                                 
773  Der Tafelaufsatz wurde laut Wittwer (2010a), S. 60 nicht für das Dessert, sondern für die ersten beiden Gänge 
verwendet und steht somit nicht im Fokus dieser Arbeit. Um die folgenden Ausführungen zum Gefolge des 
Bacchus zu untermauern, wird er an dieser Stelle dennoch erwähnt. 
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Bacchantengruppen zeichnen sich in Meißener Porzellan durch den Genuss von Weintrauben 
und Wein aus. Zusammengefasst wird der durch Wein und Essen gewonnene Genuss, der sich 
auch auf die Liebe überträgt, durch ein Zitat aus der Komödie Eunuchus des römischen Dichters 
Terenz (um 195/190 v. Chr.-159 v. Chr.): „Sine Cerere et Libero (Baccho) friget Venus.“ 
Middendorf (2000) verweist auf die Bedeutung der Traube als Sinnbild der „Lussuria“ 
(Geilheit) und „Libidine“ (Wollust) bei Cesare Ripa, bei dem die Frucht als Attribut von Faunen 
verwendet wird.774 In Kombination mit Satyrn bilden Nymphen somit das freizügig bekleidete 
Objekt der Begierde775, das mittels Wein gefügig gemacht werden soll. In dem zwischen 1758-
1761 von Johann Georg Hertel in Augsburg verlegten Werk „Des berühmten Ritters Cesaris 
Ripae allerley Künsten und Wissenschaften dienliche Sinnbilder und Gedancken“ dient eine 
bacchantische Szene mit Satyrn und Nymphe, Ziege, Maske, Musikinstrumenten, Wein und 
Gefäßen vor dem Hintergrund eines höfischen Festessens als Darstellung der „Luxuria“, des 
schwelgerischen Wohllebens bzw. der Wollust.776 Auch in der „Allegorie der Unkeuschheit“ 
wird ein Hocker mit Bocksbeinen ausgestattet und eine Ziege als begleitendes Tier platziert.777 
Satyrszenen übernahmen in den Bildkünsten des 18. Jahrhunderts somit durchaus allegorische 
Funktionen im Rahmen der Darstellung von Wollust und Unkeuschheit.  
Es ist davon auszugehen, dass sich sowohl Auftraggeber der Plastiken als auch Betrachter und 
Modelleure dieser Zweideutigkeit und allegorischen Verwendung von Satyr- und 
Nymphengruppen bewusst waren und sie vermutlich gezielt zur Inszenierung von Erotik und 
schwelgerischem Wohlleben im Rahmen von Desserts einsetzten. 
4.3.3. Erotik und Maitressenwesen in Gruppen mythologischer Paare 
Bislang sind keine zeitgenössischen Dokumente bekannt geworden, aus denen hervor geht, dass 
mythologischer Paare in Meißener Porzellan auch eine Verherrlichungsfunktion ausüben sollten. 
Da jedoch angenommen wird, dass jede offizielle königliche, fürstliche bzw. adelige Tafel auch 
politische Aussagen mitenthielt778, ist allerdings nicht auszuschließen, dass die Paare in Porzellan 
nicht nur der reinen Dekoration dienten, sondern zur Verstärkung und Erweiterung des 
Sinngehaltes einer Tafeldekoration eingesetzt wurden. 
Schon seit der Renaissance treten mythologische Paare als beliebte Motive in Malerei und 
Skulpturen der Höfe auf. Nach Auffassung von Marx (2003) bildet ausgerechnet die Ausstattung 
des Thronsaales des Dresdener Schlosses eine Besonderheit: In den Supraporten dieses Raumes 
                                                 
774  Middendorf (2000), S. 41.  
775  Middendorf (2000), S. 41 sieht in einer Nymphe im Gemälde „Nymphen und Satyrn“ von Louis de Silvestre aus 
dem Jahr 1722 sogar eine Allegorie der „Voluptas“, der Wollust.  
776  Hertel (zw. 1758-1761), Taf. 132. 
777 Hertel (zw. 1758-1761), Taf. 70. 
778  Bereits von Wolff Metternich (2005), S. 303 verweist darauf, dass selbst vermeintlich familieninterne 
Veranstaltungen wie Geburtstagsessen einen offiziellen und somit politisch repräsentativen Charakter hatten. 
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wurden mythologische Paare wiedergegeben und mit dem eindeutig verherrlichenden Sujet der 
Deckenmalerei („Allegorie auf die weise Regierung des Hauses Wettin“) ab 1719 kombiniert.779  
Erste mythologische Paare finden sich in Meißener Porzellan Anfang der 1740er Jahre (Kat.-Nr. 
30-34, Taf. 10), wobei die Darstellung sowie das hohe Postament an die Gruppen im Garten von 
Großsedlitz erinnern, die von Benjamin Thomae (1682-1751) gefertigt wurden. Einem Eintrag in 
den Arbeitsberichten Johann Joachim Kaendlers vom November 1740 ist zu entnehmen, dass die 
Paare zur Tafeldekoration für Heinrich Graf von Brühl konzipiert wurden.780 Ferner wurden eine 
„ovidische“ Serie (Kat.-Nr. 141-146, Taf. 72) in Gestalt von Kindern sowie die großformatigen 
Trabantengruppen um „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 157-164, Taf. 79-84) modelliert.  
Isolierte Darstellungen mythologischer Paare sind in Malerei und Skulptur seit der Renaissance 
geläufig. Die erotische Eindeutigkeit schwankte hierbei je nach Künstler bzw. Auftraggeber 
zwischen einer zurückhaltenderen und offenkundigeren Betonung des sexuellen Momentes. In 
der Meißener Porzellanplastik ist der Charakter der Beziehung zwischen den jeweiligen 
„Liebenden“ in aller Regel lediglich angedeutet: Scham und Geschlecht der Paare wurden 
zumeist durch Tücher und Kleidung bedeckt. Offensichtlich erotische Gesten, inklusive Küsse, 
werden selbst im Falle der Leda (ca. 1740-1745, Kat.-Nr. 63, Taf. 24), die in zahlreichen 
neuzeitlichen Bildnissen781 in einer wesentlich verfänglicheren Situation dargestellt wurde, 
ausgespart.  
Die bemerkenswerte Art der subtil erotischen Darstellung erschließt sich im Vergleich mit den 
so genannten Krinolinengruppen Kaendlers. Während sich die Liebesbeziehung der 
mythologischen Charaktere trotz großteils nackt modellierter Körper lediglich erahnen lässt, ist 
die Gestik der zeitgenössisch und vollständig bekleideten Paare der Kavaliersszenen betont 
eindeutig und zum Teil frivol: Kokettierend verfolgen, küssen, umgarnen und bedrängen sich die 
Paare der Kaendlerschen Kavaliersszenen. Der Unterschied resultiert offenbar aus der 
abweichenden Darstellung in den konsultierten Vorlagen und Inspirationsquellen. 
Die Kavaliersszenen nehmen im Vergleich zu den mythologischen Paaren eine Anonymisierung 
der „Liebenden“ vor. Im Unterschied dazu handelt es sich bei den mythologischen Paaren um 
durch Attribute definierte Charaktere der antiken Sagenwelt, die in den Porzellanplastiken 
zumeist in einer Schlüsselszene des sie betreffenden Mythos gezeigt werden. Die drei bekannten 
                                                 
779  Vgl. Marx (2003), S. 28. Nach Marx (2003) manifestiert sich in der Kombination des pathetischen 
Deckengemäldes mit den mythologischen Paaren in der Gestaltung des Thronsaals ein neues Ideal nach „dem 
ästhetischen Leitbild der Régence“. 
780  Vollständiger Arbeitsbericht: Kat.-Nr. 31. 
781  Vgl. beispielsweise Peter Paul Rubens’ (1577-1640) Gemälde „Leda und der Schwan“, um 1598-1600, in der 
Gemäldegalerie Alte Meister der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, Inv.-Nr. Gal.-Nr. 71. Abbildung: 
.http://skd-online-collection.skd.museum/de/contents/show?id=399518. 
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Versionen der Gruppe „Venus und Adonis“ (1740, Kat.-Nr. 30, ca. 1755-1762, Kat.-Nr.148 und 
1762, Kat.-Nr. 157, Taf. 80) thematisieren beispielsweise allesamt den Moment, in dem Venus 
ein letztes Mal warnend und bittend Abschied von Adonis nimmt, bevor sich dieser auf seine 
letzte Jagd begibt.782 In der Darstellung von Schüsselmomenten des die Figuren betreffenden 
Mythos unterscheiden sich die mythologischen Paare von den erwähnten Bacchantenszenen 
sowie Satyr- und Nymphengruppen. Trotz des mythologischen Charakters dieser Fabelwesen 
ähnelt die Art der Darstellung eher den Krinolinengruppen als den mythologischen Paaren. 
Unbestimmte Satyrn und Nymphen finden sich ähnlich den unbestimmten Damen mit Kavalier 
in einem erotischen Moment zusammen und werden in diesem dargestellt. Hierbei handelt es 
sich – mit Ausnahme der Verfolgungsgruppe „Pan und Syrinx“ (1762, Kat.-Nr. 163, Taf. 83) – 
nicht um eine Schlüsselszene des die Akteure betreffenden Mythos. Die Darstellung 
unbestimmter Satyr- und Nymphenfiguren in der Meißener Porzellanplastik erklärt sich auch 
hier durch die verwendeten Vorbilder, in denen Satyrn und Nymphen zumeist als anonyme 
Figuren des Bacchusgefolges erscheinen. Auch die Inszenierung von Schlüsselmomenten in den 
Gruppen mythologischer Paare lässt sich in der Historienmalerei seit der Renaissance 
beobachten, was dazu führt, dass zahlreiche Künstler den selben Moment des Mythos darstellten 
und der Meißener Manufaktur ein breites Spektrum an Inspirationsquellen (zumeist tradiert 
durch Druckgraphik) liefern konnten. 
Trotz aller Unterschiede haben Kavaliersszenen und mythologische Paare inklusive Satyr- und 
Nymphengruppen eine entscheidende Gemeinsamkeit: Sie stellen beide nichteheliche 
Liebesverhältnisse dar. Bei den mythologischen Paaren handelt es sich in einigen Fällen sogar 
um die Darstellung von Ehebruch.783 U. a. in Ovids Metamorphosen wurden die zahlreichen 
Abenteuer des untreuen Jupiters sowie die Eifersucht seiner Gattin Juno beschrieben. Die Zahl 
der Affären und Kinder des Herrschers über den Olymp erinnert an das Leben August des 
Starken und weiteren Teilen der adeligen Oberschicht des 18. Jahrhunderts. Das Liebesleben 
Jupiters als Repräsentant des souveränen Herrschers wies somit in der herrschenden Elite 
durchaus verwandte Züge auf. Es wäre daher denkbar, dass sich mythologische Paare in der 
Porzellanplastik auch deshalb großer Beliebtheit erfreuten, da sie eine der Zeit verwandte 
erotische Atmosphäre evozierten, wobei manche der geschilderten Episoden durchaus im 
Einklang mit den freizügigen Gepflogenheiten der aristokratischen Oberschicht waren. Auch 
                                                 
782  Auch bei „Meleager und Atalanta“ (Kat.-Nr. 31, Taf. 10, Kat.-Nr. 145, Taf. 72 und Kat.-Nr. 191, ohne Abb.) 
sowie bei „Apollo und Daphne“ (Kat.-Nr. 32, Taf. 10 und 161, Taf. 82) wird jeweils in mehreren Plastiken der 
gleiche Ausschnitt des Mythos dargestellt. 
783  Dies gilt beispielsweise für die Geliebten des Jupiters Europa, Io und Leda. 
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Lauterbach (1988) verweist darauf, dass die Götterliebschaften im 18. Jahrhundert der adeligen 
Gesellschaft in mythologischer Erhöhung die eigenen Liebesabenteuer vor Augen führten.784  
4.3.4. Jagd 
Unter der Herrschaft Augusts II. und seines Sohnes Augusts III. war die Jagd als 
Freizeitbeschäftigung bei Kurfürsten bzw. Königen sowie der adeligen Gesellschaft in Sachsen 
und Polen sehr beliebt.785 Die Bedeutung der Jagd für das höfische Leben lässt sich einerseits 
anhand der Jagdschlösser Moritzburg und Hubertusburg, andererseits anhand der zahlreichen 
höfischen Jagden786 dokumentieren. Ferner manifestiert sie sich in den Plastiken, Aufsätzen und 
Servicen der Meißener Porzellanmanufaktur mit jagdlichem Sujet, die sowohl zur 
Innenraumausstattung der Schlösser als auch zur Tafeldekoration verwendet wurden.787 Neben 
Vasenaufsätzen und Servicen, deren jagdlicher Charakter sich mit Ausnahme figürlicher 
Applikationen über das Dekor der Porzellane erschloss, gestalteten die Modelleure der 
Manufaktur Tiere und Jäger als Kleinplastiken und figürlichen Schmuck von Uhren, Leuchtern 
und Vasen. Abgesehen von zeitgenössisch gekleideten Figuren wurden hierbei auch 
mythologische Charaktere, deren Mythos in engem Zusammenhang mit dem Jagen steht, 
dargestellt. Das Hauptaugenmerk der Modelleure lag auf der Göttin der Jagd, Diana, wobei zu 
beachten ist, dass diese unter anderem aufgrund ihrer Gleichsetzung mit der Mondgöttin Luna 
und ihrer Rolle als eine der antiken Hauptgottheiten nicht nur bei der Dekoration jagdlicher 
Tafeln Berücksichtigung fand.788 Uerscheln (2005) verweist darauf, dass Diana in der Kunst des 
18. Jahrhunderts wohl als Legitimation und Nobilitierung der weiblichen Jagdpassion in der 
hohen Gesellschaft gedient haben könnte, indem sie weibliche Tugenden wie Schönheit, 
Unnahbarkeit und Keuschheit mit einem Maß an Blutrünstigkeit und jagdlichen Fähigkeiten 
verband.789 Daneben eignete sich das u. a. bei Ovid beschriebene Paar „Meleager und Atalanta“, 
welches gemeinsam den kalydonischen Eber erlegte, als Motiv für Meißener Jagdgruppen, wobei 
                                                 
784  Lauterbach (1988), S. 161. 
785  Hierin bildeten die Wettiner keine Ausnahme, die Jagd galt im höfischen Leben des 17. und 18. Jahrhunderts 
auch unter Frauen als beliebte Freizeitbeschäftigung. Vgl. Uerscheln (2005), S. 31-35. 
786  Im 18. Jahrhundert existierten unterschiedliche Arten der Jagd wie beispielsweise die Parforcejagd und die 
Wasserjagd, wobei eine Wasserjagd auch im Rahmen der Hochzeitsfeierlichkeiten des späteren Augusts III. mit 
Maria Josepha von Habsburg (1699-1757) 1719 in Dresden veranstaltet wurde. Einen Überblick über die 
unterschiedlichen Jagdformen sowie ihre Bedeutung für den sächsischen Hof in direktem Bezug zu dem 
Schaffen der Meißener Porzellan Manufaktur gibt der Ausstellungskatalog „Porzellan Parforce, Jagdliches 
Meißner Porzellan“. Vgl. Ausstellungskatalog Moritzburg, Düsseldorf, Iphofen (2005). 
787  Es wurde bereits darauf verwiesen, dass der figürliche Schmuck einer Tafel auf Anlass und Thema des 
Festessens abgestimmt wurde. 
788  Vielmehr erscheint „Diana“ als Einzelplastik im Rahmen der Serie „ovidischer“ Gottheiten auf hohem 
Postament (Kat.-Nr. 8, Taf. 3), der Serie kleiner mythologischer Götterplastiken (Kat.-Nr. 39, Taf. 11), als 
Bestandteil einer Gruppe als Luna-Diana in der Serie großformatiger Paare (Kat.-Nr. 158, Taf. 79), der Serie 
„ovidischer“ Paare in Gestalt von Kindern (Kat.-Nr. 144, ohne Abb.) sowie als Repräsentantin des Mondes im 
Planetenwagen der „Großen russischen Bestellung“ (Kat.-Nr. 224, ohne Abb.) außerhalb des jagdlichen 
Kontextes. 
789  Vgl. Uerscheln (2005), S. 31. Die passionierte Jägerin Kurfürstin Elisabeth Auguste von der Pfalz (1721-1794) 
ließ sich beispielsweise um 1740 von Georges Desmarées (1697-1776) als Diana portraitieren.  
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auch Atalanta Schönheit und Jagdbegeisterung in ihrer Person vereinigt. Des Weiteren wird 
Adonis als Jäger dargestellt, er erscheint jedoch in allen drei Meißener Gruppen (1740, Kat.-Nr. 
30, ca. 1755-1762, Kat.-Nr. 148 und 1762, Kat.-Nr. 157, Taf. 80) im Zusammenhang mit der 
Göttin Venus als Paar außerhalb des jagdlichen Kontextes. 
Für die Serie „ovidischer“ Paare auf hohem Postament modellierte Kaendler 1740 eine Gruppe, 
die „Meleager und Atalanta“ mit Eberkopf und in Begleitung eines Hundes zeigt (Kat.-Nr. 31, 
Taf. 10). Laut Arbeitsbericht Kaendlers vom November 1740 wurde diese als Tafeldekoration 
für Heinrich Graf von Brühl gefertigt. Aufgrund der Zugehörigkeit der Plastik zur Serie ist 
jedoch anzunehmen, dass die Gruppe nicht explizit für eine jagdliche Tafel konzipiert wurde, 
zumal der spätere Premierminister Augusts III. die Jagdbegeisterung des Königs nicht teilte.790 In 
der Gruppe „Der Herbst“ (Kat.-Nr. 129, ohne Abb.) des zweifigurigen Jahreszeitenzyklus Johann 
Joachim Kaendlers nach einem Gobelinentwurf von Charles Le Brun (1619-1690) dient Diana 
zusammen mit Bacchus als Allegorie des Herbstes, da sie laut Kaendlers Arbeitsbericht „durch 
Herbeyschaffung von allerley Wildbret“791 den Genuss darstelle. 
Mit dem Tod Augusts III. 1763 und der aus dem Siebenjährigen Krieg resultierenden Verarmung 
des Landes verlor die Jagd in Sachsen unter Kurfürst Friedrich Christian, der 
Parforcejagdequipage und Falknerei abschaffte, an Stellenwert.792 Prunkvolle Jagdgesellschaften, 
im Zuge derer jagdlicher Tafelschmuck zum Einsatz kam, besaßen in der Folge in Sachsen fast 
keinerlei Bedeutung mehr, was sich im Rückgang von Bestellungen jagdlicher Porzellane für den 
sächsischen Hof widerspiegelte.793  
Dennoch wurden 1767 und 1768 zwei große mythologische Jagdgruppen, „Das Bad der Diana“ 
(Kat.-Nr. 190, Taf. 88) von Michel Victor Acier und „Die kalydonische Eberjagd“ (Kat.-Nr. 191) 
von Johann Joachim Kaendler, geschaffen. Die zeitnahe Fertigung der Plastiken, ihre fast 
identischen Maße und ihr sich ähnelnder pyramidaler, mehrfiguriger Kompositionsaufbau auf 
felsigem Untergrund mit einer weiblichen Figur auf der höchsten Erhebung lassen vermuten, 
dass die Gruppen als Pendant konzipiert waren. Einer Specificatio Kaendlers über seine 
Feierabendtätigkeit ist zu entnehmen, dass „Die kalydonische Eberjagd“ auf russische Bestellung 
hin entworfen wurde und zur Tafeldekoration verwendet werden sollte.794 Vermutlich beschreibt 
dies auch Verwendungszweck und Auftraggeber der von Acier entworfenen Plastik „Das Bad 
der Diana“, die in Ermangelung von Arbeitsberichten Aciers lediglich in den Einträgen seines 
                                                 
790  Vgl. Pietsch (2005), S. 14. Dennoch werden im Inventar der Brühlschen Konditorei von 1753 einige 
kleinformatige Tierplastiken erwähnt, was laut Pietsch (2005), S. 21 darauf hindeutet, dass der Premierminister 
für den König Jagdgesellschaften gab. 
791  Pietsch (2002), S. 127. 
792  Vgl. Pietsch (2005), S. 21. 
793  Vgl. Pietsch (2005), S. 21. 
794  Vgl. Pietsch (2002), S. 173f. 
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Gehilfen Schönheit Erwähnung findet, wobei letzterer keine näheren Angaben zur Bestellung 
macht. Die Zarin Katharina die Große schätzte die Produkte der Meißener Porzellanmanufaktur, 
wie ihre zahlreichen Bestellungen belegen. Es ist daher anzunehmen, dass sie die Auftraggeberin 
der Jagdgruppen war, auf die Kaendlers Bemerkung „nach Russland Verlanget“795 verweist. 
Man könnte vermuten, dass die Gruppen als plastischer Tafelschmuck für das ab 1766 in Meißen 
angefertigte, etwa 1.000 Einzelteile umfassende Jagdservice konzipiert wurden, das vermutlich 
als Geschenk der Zarin an ihren Günstling Fürst Grigori Orlow (1734-1783) für dessen 
Jagdschloss Gatschina diente.796  
„Das Bad der Diana“, ein beliebtes Motiv in der neuzeitlichen Kunst, betont die keusche und 
feminine Seite der Diana, die sich als weiblicher Akt von ihren Begleiterinnen waschen und 
salben lässt. Trotz der intimen Szene platzierte Acier erlegte Tierkadaver auf dem Felsen. Diese 
werden beispielsweise auch in Charles Dupuis’ (1685-1742) Kupferstich nach Antoine Coypels 
(1661-1722) Gemälde „Das Bad der Diana“ (Taf. 88) gezeigt. Eine aktive Jagdszene hingegen 
stellt Kaendlers Gruppe „Die kalydonische Eberjagd“ (Kat.-Nr. 191) dar. Auf der höchsten 
Erhebung des felsigen Geländes sitzt die beherrschende Figur der arkadischen Atalanta und 
beobachtet die sich dramatisch zuspitzende Jagd am Fuße des Felsens. Kaendler stattet Atalanta 
trotz der eindeutigen Zuweisung in seinem Arbeitsbericht mit einer Mondsichel an der Stirn, 
Pfeil, Bogen und Köcher, den Attributen der Jagdgöttin Diana, aus und zeigt sie in Begleitung 
eines Hundes. Vor allem die im Arbeitsbericht nicht erwähnte Verwendung der Mondsichel als 
Zeichen der Gleichsetzung Dianas mit der Mondgöttin Luna ist an dieser Stelle bemerkenswert. 
Man könnte vermuten, dass die Figur von den Mitarbeitern der Manufaktur bei der Fertigung 
späterer Ausformungen ikonographisch nicht zugeordnet werden konnte und fälschlicherweise 
für Diana gehalten wurde. Kaendler könnte die Mondsichel jedoch auch absichtlich an der Stirn 
Atalantas platziert haben, um darauf zu verweisen, dass deren jagdliche Fähigkeiten an 
diejenigen der Göttin erinnerten. Trotz ihrer im Mythos beschriebenen Teilnahme an der Jagd 
wird Atalanta im Rahmen der Kaendlerschen Gruppe nicht aktiv an dieser beteiligt. Vielmehr 
thront Atalanta erhaben über der Szene, während die Männer, darunter Meleager, das Tier mit 
Speeren zu erlegen suchen. Es ist überraschend, dass sowohl Atalanta als auch die badende 
Diana in den Porzellangruppen nicht im Kampf mit einem Tier dargestellt werden. Denkbar 
wäre, dass Kaendler und Acier hierauf verzichteten, da sich auch im 18. Jahrhundert durchaus 
                                                 
795  Pietsch (2002), S. 173. 
796  Zur Diskussion der Frage, für wen das Service in Meißen bestellt wurde: Liackhova (2005), S. 49f. Zum Service: 
Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 95. 
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kritische Stimmen gegenüber der weiblichen Jagdpassion regten797, auch wenn die Zarin selbst an 
Parforce-, Enten- und Falkenjagden teilnahm.798 Ein Vorbild für Kaendlers Jagdgruppe konnte 
nicht identifiziert werden.  
Wie die Gruppe „Das Bad der Diana“ zeigt die Plastik „Die kalydonische Eberjagd“ neben den 
Jägern und dem gejagten Schwein erlegte Tiere, darunter einen toten Hund mit herausquellenden 
Gedärmen, um die Gefährlichkeit der Jagd zu demonstrieren. Dass Gruppen mit toten Tieren und 
deren Eingeweiden zur Tafeldekoration verwendet wurden und auch bei den anwesenden Damen 
anscheinend nicht auf Protest stießen, scheint aus heutiger Perspektive bemerkenswert, erklärt 
sich jedoch vermutlich aus der im 18. Jahrhundert vorherrschenden Vorliebe für das Jagen als 
höfische Freizeitbeschäftigung und deren gesellschaftliche Akzeptanz. Hierbei waren in Sachsen 
insbesondere tierquälende Jagdformen wie Fuchsprellen oder Wasserjagd beliebt.799 
Es ist nicht auszuschließen, dass die Verwendung mythologischer Personen für Jagdgruppen 
auch der Glorifikation gedient haben könnte. Neben der Verherrlichung der höfischen 
Beschäftigung Jagd, der bereits antike Gottheiten und Helden nachkamen, könnte hierbei die 
Glorifikation und eine legitimierende Parteinahme zugunsten der weiblichen Jagdpassion, 
verdeutlicht am Beispiel der schönen und tugendhaften Jagdgöttin Diana sowie der jugendlichen 
Jägerin Atalanta, im Vordergrund gestanden haben. 
                                                 
797  In der 1787 von Christian Cay Laurenz Hirschfeld verfassten Schrift „Die Beurteilung der Jagd“ heißt es dazu: 
„Wie kann die zärtliche Brust, die nur von stillen Empfindungen wallet, sich zu rauhen Jagdlust entschliessen?“ 
Uerscheln (2005), S. 35. 
798  Vgl. Liackhova (2005), S. 50. 
799  Vgl. Uerscheln (2005), S. 32. Vor allem das Fuchsprellen scheint bei der Damenwelt nicht zu Entsetzen, sondern 
zu Amusement geführt zu haben. So schrieb ein Zeitgenosse über die Jagd, bei der Füchse auf Stoffbahnen 
getrieben werden und daraufhin wie bei Ballspielen durch die Luft geschleudert wurden, bis sie ihren 
Verletzungen erlagen: „Dergleichen Jagd ist sehr lebhaft, und bringet sehr viel verschiedene Zwischenfälle 
zuwege, ohne daß sie den Damen das geringste Entsetzen verursachen, als welche mit den Füchsen gar kein 
Mitleiden haben.“ Uerscheln (2005), S. 32. 
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5. Zusammenfassung und Würdigung unter Berücksichtigung anderer 
Manufakturen 
Die Grundlage der vorliegenden Untersuchung bildeten 240 mythologische Porzellanplastiken 
der Meißener Manufaktur, welche unter Berücksichtigung von Archivalien, Zeichnungen, 
historischen Photographien und Vorbildern katalogisiert wurden. Der Katalog ermöglichte eine 
umfassende Betrachtung und Analyse der mythologischen Kleinplastik zwischen 1710 und 1775. 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass mythologische Meißener Porzellanplastiken bis 
1775 von unterschiedlichen Modelleuren, vor allem jedoch vom Modellmeister (seit 1731) 
Johann Joachim Kaendler, sowohl zur Tafeldekoration als auch für Wohnräume gefertigt 
wurden. Thematisch umfasst die Porzellanplastik ein breites Spektrum mythologischer Sujets, 
die von Paaren (d.h. Liebespaare, Raptusgruppen und Verfolgungsszenen) über Einzelgottheiten 
bis hin zu mehrfigurigen Kompositionen reichen und sich in der Wahl des jeweiligen Bildmotivs 
sowie der Ikonographie an den anderen neuzeitlichen Bildkünsten orientieren. Ikonographische 
Besonderheiten lassen sich lediglich vereinzelt feststellen und finden sich vor allem innerhalb 
der allegorischen Kompositionen Johann Joachim Kaendlers. Die Modelleure bedienten sich bei 
der Fertigung der Figuren vorrangig französischer Inspirationsquellen unterschiedlicher 
Kunstgattungen (hauptsächlich tradiert durch Druckgraphik), wobei bis ca. 1755 Vorbilder des 
französischen Spätbarocks am Häufigsten auftreten. In den 1750er und 1760er lassen sich 
daneben vermehrt Vorlagen nach beliebten Werken der französischen Rokokomalerei 
beobachten. Sächsische und italienische Kunstwerke spielen als ikonographisch-kompositorische 
Vorbilder lediglich eine untergeordnete Rolle. Ihr Einfluss lässt sich jedoch an einigen wenigen 
Beispielen sowie vor allem am Stil der Modelleure aufzeigen. 
Stilistisch bewegt sich die mythologische Kleinplastik bis 1775 zwischen ausgehendem 
Spätbarock und Frühklassizismus, wobei sich der stilistische Wandel am Deutlichsten in der 
Sockel- und Plinthengestaltung sowie in der Draperie manifestiert. Merkmale, anhand derer sich 
der Wandel von spätbarocken Formen hin zum Rokoko bzw. im Späteren zum Frühklassizismus 
auch an der Körperauffassung festmachen lassen, beziehen sich vorrangig auf die Proportionen, 
Körperhaltung und Bewegung der Figuren. So lassen sich mit der Etablierung des Formenkanons 
des Rokoko vor allem eine Überlängung der betont schlanken Figuren, eine stärkere Torsion der 
Körper und eine anmutigere Gestik beobachten. Dies gilt im Besonderen für das Werk Friedrich 
Elias Meyers. Während Kaendler sich dem Formenkanon des Rokoko mit Leichtigkeit anpassen 
konnte, gelang es ihm trotz seiner dokumentierten Versuche lediglich teilweise, den stilistischen 
Wandel zum Frühklassizismus in seinem Spätwerk zu berücksichtigen. Der Übergang zum 
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Frühklassizismus äußert sich daher im Œuvre Kaendlers vornehmlich im Gebrauch von 
Ornamenten des goût à la grècque und einer feineren Stofflichkeit der vielfach antikischen 
Gewänder. Eine Beruhigung der Bewegung und Gestik lässt sich hingegen nur selten feststellen. 
Michel Victor Acier hingegen greift lediglich mit den kindlichen Putten, die er in zahlreichen 
seiner mythologischen Plastiken verwendet, stilistische Elemente des Rokoko auf. Im 
Allgemeinen zeigen sich sowohl sein Stil als auch die von ihm umgesetzten Sujets dem sich auch 
in Meißen langsam etablierenden Frühklassizismus verpflichtet: Seine Figuren erscheinen im 
Vergleich zu Kaendlers in aller Regel beruhigter, die Draperie sucht die Nähe zu antiker 
Kleidung; anstelle der zuvor beliebten mythologischen Paare zeigen Aciers mythologische 
Figuren vor 1775 vornehmlich Einzelgottheiten mit üblichem Begleitpersonal (wie Putti, 
Meerwesen, etc.). 
Die Untersuchung des Sinngehaltes ausgesuchter Plastiken bildete einen weiteren Schwerpunkt 
vorliegender Arbeit: Die erste Aufgabe, die diese Plastiken zu erfüllen hatten, ist die 
Glorificatio. Diese Verherrlichung gliederte sich in aller Regel in den Preis eines aktuellen 
Anlasses (z.B. eine Glück verheißende Eheschließung oder eine gewonnene Schlacht) und die 
Gewährleistung von dauerhaftem Nachruhm. Im Zentrum dieser Glorificatio standen die 
Tugenden des Regenten (seines Hauses und seiner Vorfahren) und die Segnungen seiner 
Regierung. 
Hierbei bedienten sich auch die Meißener Modelleure des Verfahrens der Analogiebildung 
zwischen Akteuren der antiken Mythologie und zeitgenössischen Herrschern, denen zentrale 
Eigenschaften der Gottheiten als Tugenden ausgelegt wurden. In der Meißener Porzellanplastik 
wurden im Zuge des Herrscherlobes in besonderem Maße die Kardinaltugenden Prudentia (samt 
ihrer Auswirkung auf als Kunstliebe sowie Kunst- und Wissenschaftsförderung) und Fortitudo 
thematisiert. Hierbei diente vornehmlich Minerva der Darstellung der Prudentia, während 
Apollo citharoedus bzw. musagetes oder aber auch Minerva selbst, Musen und/oder kindliche 
Genien zumeist zur Verherrlichung der Kunstliebe bzw. Kunst- und Wissenschaftsförderung 
eingesetzt wurden. Durch den Halbgott Herkules alludierten die Modelleure auf die „Stärke“ des 
Regenten. Es ist anzunehmen, dass auch die Verwendung des „römischen Habits“ als Hinweis 
auf diese Tugend verstanden werden sollte. Darüber hinaus wurde die „Stärke“ vereinzelt auch 
durch die weibliche Personifikation Fortitudo dargestellt. Als weitere Tugenden des Herrschers 
treten die beiden noch fehlenden Kardinaltugenden Justitia und „tempèrence“ auf. Der Reigen 
der Tugenden wurde im Übrigen bei Bedarf durch folgende Personifikationen vergrößert: 
„Prévoyance“, Pietas, „Großmut“, „Freigiebigkeit“, „Liebe“, „Irena“ bzw. „Paix“, 
„clémence“ und „Douceur“. Mögen diese Personifikationen auch in antikisierender Kleidung 
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auftreten, so fallen sie doch nicht unter den Begriff „antike Mythologie“, da ihre Attribute, 
soweit erhalten und überprüfbar, in der Regel neuzeitlicher Bildtradition zu verdanken sind.800 
Ferner dienten mythologische Kleinplastiken der Inszenierung von Nudität, Weingenuss, 
Trunkenheit und Erotik auf höfischen Tafeln bzw. in Innenräumen. Hier ist vor allem an die 
Gruppen mythologischer Paare und kokettierender, lüsterner Waldwesen zu denken. 
Mythologische Plastiken mit jagdlichen Sujets fanden bei der Dekoration von Jagdtafeln und der 
Dokumentation der höfischen Vorliebe für die Jagd Verwendung, wobei einige Indizien dafür 
sprechen, dass die Göttin „Diana“ und die Jägerin „Atalanta“ vielleicht auch als legitimierende 
Exempla weiblicher Jagdpassion gedient haben könnten. 
Es stellt sich abschließend die Frage, welche Bedeutung der mythologischen Meißener 
Porzellanplastik für die Entwicklung anderer europäischer Manufakturen zukam. Bereits in der 
„Nachricht von Herrn Johann Joachim Kaendlers Leben und Arbeiten“, die kurz nach 
Kaendlers Tod 1775 veröffentlicht wurde, wird von dem Konkurrenzkampf der 
Porzellanmanufakturen um die Vorherrschaft auf dem europäischen Markt berichtet: „Es 
wetteiferten damals die königlichen französischen Porcellainfabriken mit der Meißner um den 
Vorzug. Kändler aber wusste solchen zu behaupten. Er verfertigte im Jahr 1750 das bekannte 
Meisterstück, einen mit Blumenketten, Laubwerk, Figuren und Geschichten ins Erhabene 
gearbeiteten Rahmen, von Porcellain, 7 Ellen hoch, zu einem auf der Dresdner Spiegelfabrik 
gegossenen Trumeauspiegel, und dazu einen Konsoltisch, ebenfalls ganz von Porcellain. […] 
Kändler selbst überbrachte sie nach Paris, und die eifersüchtigen Franzosen ließen dem 
Geschmack und der Arbeit des deutschen Künstlers alle mögliche Gerechtigkeit 
wiederfahren.“801 Die patriotisch gefärbte Beschreibung des 18. Jahrhunderts betont die 
Vorrangstellung der Meißener Manufaktur zu Beginn der 1750er Jahre. Aufgrund der 
Nacherfindung des Hartporzellans in Sachsen und der Gründung der Meißener 
Porzellanmanufaktur verfügte August der Starke (1670-1733) vorerst als einziger europäischer 
Herrscher über eine eigene Manufaktur. Obwohl in den folgenden Jahren überall in Europa 
durch die Verbreitung des Arkanums weitere Manufakturen gegründet wurden, behielt die 
Meißener Manufaktur in Bezug auf Nachfrage sowie künstlerische und technische Qualität 
zunächst ihre dominante Position. Nach dem Siebenjährigen Krieg und den damit verbundenen 
Abwerbungen und Schäden konnte die Manufaktur ihre Vorherrschaft trotz der Verpflichtung 
des französischen Künstlers Michel Victor Acier nicht aufrecht erhalten und war fortan darum 
bemüht, sich dem vorherrschenden Geschmack der Zeit anzupassen, anstatt ihn zu prägen und zu 
                                                 
800  Bezeichnend ist hierfür vor allem das Beispiel der Pietas aus dem Modell für das Reiterstandbild August III. 
(1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 61-63): Neben der weiblichen Figur wächst eine Passionsblume, ein eindeutig 
christliches Attribut. Zur Problematik der Personifikationen: Anm. 2.  
801  Neue Bibliothek der schönen Wissenschaften und freyen Künste (1775), S. 298. 
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diktieren.802 Die Dominanz der Meißener Manufaktur in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ergibt sich einerseits aus dem technischen Vorsprung in Bezug auf die Porzellanmasse, die 
Farben und das Brennverfahren. Zudem verdankt sie ihr Primat im plastischen Bereich dem 
künstlerischen Talent der Modelleure, vornehmlich Johann Joachim Kaendlers. 
Bis 1740 war die Meißener Porzellanmanufaktur in der Herstellung von Hartporzellan fast 
konkurrenzlos.803 Die Hartporzellanproduktion gelang in Bayern und Berlin erst in den 1750er 
Jahren. Es folgten die Gründungen der Manufakturen in Berlin (Wegely) 1751, in Neudeck in 
der Au (München) 1753 und in Frankenthal 1755.804  
Von Neudeck in der Au wurde die Herstellung 1761 nach Nymphenburg verlagert.805 Dort 
begann für die Nymphenburger Manufaktur aus wirtschaftlicher Sicht die erfolgreichste 
Periode.806 In Berlin gründete nach dem Niedergang der Manufaktur Wegely der Kaufmann 
Johann Ernst Gotzkowsky (1710-1775) 1761 eine Porzellanmanufaktur, bevor ab 1763 die 
Königliche Porzellanmanufaktur (KPM) Hartporzellane herstellte.807 Für die Betrachtung 
französischer mythologischer Plastiken bis in die 1770er kommt aufgrund der vom König 
garantierten Monopolstellung allein das figürliche Schaffen der Manufaktur von Vincennes bzw. 
Sèvres in Betracht. In Vincennes bzw. ab 1756 in Sèvres war man 1745 in der Lage, eine 
hochwertige pâte-tendre-Masse und ab 1768 Hartporzellan herzustellen.808  
Neben der Meißener Porzellanmanufaktur zeichnete sich vor allem die Porzellanmanufaktur 
Frankenthal durch eine große Anzahl mythologischer und allegorischer Plastiken aus, die 
hauptsächlich von den Bildhauern Franz Konrad Linck (1730-1793)809, Johann Wilhelm Lanz 
(1725-?)810 und Johann Friedrich Lück (1728-1797) gefertigt wurden. Hierzu zählen neben 
allegorischen Kompositionen unter Verwendung mythologischer Figuren sowohl Darstellungen 
mythologischer Paare, antiker Gottheiten als Einzelplastiken als auch mehrfigurige 
mythologische Kompositionen. Auffällig ist der selbstständige Charakter vieler Plastiken, der 
bereits in der frühen Phase der Produktion über ein Kopieren der Erzeugnisse anderer 
Manufakturen weit hinaus reicht.811 
                                                 
802  Vgl. Hofmann (1932), S. 56. 
803  Vgl. Hofmann (1932), S. 57. 
804  Vgl. Hofmann (1932), S. 58. 
805  Vgl. Hofmann (1932), S. 58. 
806  Vgl. Ziffer (1997), S. 14. 
807  Vgl. Hofmann (1932), S. 58. 
808  Vgl. Hofmann (1932), S. 64f. 
809  Linck arbeitete zwischen 1762 und 1766 als Modellmeister in Frankenthal und schuf auch nach 1766 von 
Mannheim aus Entwürfe für die Manufaktur. Vgl. Heuser (1922), S. 108 
810  Die Lebensdaten des Künstlers sind nicht genau bekannt. Lanz arbeitete von 1755 bis 1761 in Frankenthal. Vgl. 
Hürkey (1990), S. 9. 
811  Bereits Beaucamp-Markowski (2008), S. 63 verweist auf die Eigenständigkeit der Frankenthaler Porzellanplastik 
in der frühen Schaffenszeit. 
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Für die Berliner Gotzkowsky-Manufaktur und später für die neu gegründete KPM in Berlin 
wurde der Modelleur Friedrich Elias Meyer, der von 1748 bis 1761 im Weißen Corps unter 
Johann Joachim Kaendler in Meißen gearbeitet hatte, gewonnen. Meyer wurde in Berlin zum 
Modellmeister ernannt und war in den ersten Jahrzehnten der neuen Manufaktur zusammen mit 
seinem Bruder, dem Bildhauer Wilhelm Christian Meyer (1726-1786), der als Externer für die 
Manufaktur arbeitete812, maßgebend für die Berliner Kleinplastik. Wie schon in Meißen gehörten 
einige mythologische und allegorische Figuren zu seinem plastischen Schaffen. Auch sein 
Bruder fertigte zahlreiche Plastiken mythologischen Sujets. 
In Nymphenburg sind für die Betrachtung der mythologischen Kleinplastik bis 1775 vor allem 
die Modelleure Franz Anton Bustelli (1704-1784) und Dominikus Auliczek d. Ä. (1734-1804) 
von Bedeutung. Daneben finden sich weitere Figuren, die sich nach Meinung der bisherigen 
Nymphenburg-Forschung keinem Modelleur klar zuweisen lassen.813 
Außerhalb Deutschlands erfreute sich die antike Mythologie in Porzellan im 
Untersuchungszeitraum keiner vergleichbaren Beliebtheit.814 Dennoch zeichnete sich die 
Manufaktur Sèvres durch zahlreiche mythologische und allegorische Kompositionen aus. Neben 
mythologischen Figuren finden sich vor allem allegorische Plastiken auf politische Ereignisse, 
während umfangreiche allegorische Zyklen wie beispielsweise Jahreszeiten, Elemente und 
Erdteile im Gegensatz zu Deutschland anscheinend nicht gefertigt wurden. 
Für die mythologische Kleinplastik der Meißener Manufaktur ist bislang ungeklärt, ob sich die in 
der Literatur konstatierte Vorherrschaft der Meißener Porzellane bis in die 1750er Jahre lediglich 
in ihrer Wertschätzung manifestierte, oder aber ob sie sich auch anhand des konkreten Einflusses 
einzelner mythologischer Plastiken auf das figürliche Schaffen anderer Manufakturen aufzeigen 
lässt. Im Umkehrschluss ist zu fragen, ob die Meißener Porzellanplastik nach Verlust der 
dominierenden Position der Manufaktur nach Ende des Siebenjährigen Krieges bis 1775 den 
Einfluss anderer Manufakturen erkennen lässt. 
Frankenthal 
Bereits Beaucamp-Markowsky (2008) verweist darauf, dass sich Franz Conrad Linck (1730-
1793) für seine 1767 gefertigte Plastik „Raub einer Sabinerin“ wohl an einer Meißener Gruppe 
orientierte (1748, Kat.-Nr. 75, Taf. 45).815 Zuweilen bedienten sich die Porzellanmodelleure der 
Meißener und Frankenthaler Manufaktur offenbar aber auch derselben Vorlagen, wie eine 
                                                 
812  Vgl. Schade (1987), S. 140. 
813  Beispielsweise „Minerva“: Ziffer (1997), S. 87f. 
814  Hofmann (1932), S. 163. 
815 Beaucamp-Markowsky (2008), Kat.-Nr. 243, S. 440-442. 
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weitere Darstellung des „Raubes einer Sabinerin“816, diesmal jedoch von Johann Wilhelm Lanz 
gefertigt, nach Giambolognas gleichnamiger Skulptur817 belegt. Zwar findet sich auch in 
Meißener Porzellan eine derartige Raptusgruppe, die Frankenthaler Version orientiert sich 
jedoch an einer anderen Variante des italienischen Vorbildes und zeigt im Gegensatz zu der 
Meißener Gruppe eine dritte Person, die am Boden liegt. Es ist daher davon auszugehen, dass 
Lanz direkt nach einer graphischen Reproduktion der italienischen Bronze mit drei Figuren und 
nicht nach der Meißener Gruppe arbeitete. Auch in der Serie der großen „Götter des 
Heidentums“ findet sich eine Neptunplastik, die vermutlich ebenso wie die Friedrich Elias 
Meyer zugeschriebenen Meißener Figur des Gottes (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 118, Taf. 56) nach 
einer graphischen Reproduktion einer Bronze Michel Anguiers (1612 oder 1614-1686) (Taf. 56) 
gefertigt wurde. Die Frankenthaler Neptundarstellung818, von der eine Ausformung im 
Mannheimer Reiss-Engelhorn-Museum aufbewahrt wird, wurde von Johann Wilhelm Lanz um 
1765 gefertigt. Im Vergleich zu der Meißener Figur und der abgebildeten Radierung nach 
Anguiers Bronze ist Lanz’ Porzellanplastik gespiegelt. Die Drapierung des Gewandes, 
Positionierung des Hippokampen und Armhaltung der Frankenthaler Porzellanplastik orientiert 
sich jedoch stärker an Anguiers Figur als die Meyer zugeschriebene Meißener Plastik. Somit ist 
auch in diesem Fall davon auszugehen, dass Lanz sich von einer druckgraphischen Reproduktion 
nach Anguiers Bronze und nicht von der Meißener Figur inspirieren ließ. 
Die übrigen, vor allem die mehrfigurigen, mythologischen Kompositionen des späteren 
Mannheimer Hofbildhauers Franz Konrad Linck für die Frankenthaler Manufaktur scheinen 
weitgehend unabhängig von der figürlichen Produktion der Meißener Porzellanmanufaktur 
entstanden zu sein. Übereinstimmungen ergeben sich lediglich, wie beispielsweise bei den 
mythologischen Paaren, generell im Sujet der Plastiken. Ausgehend von der allgemeinen 
Beliebtheit, der sich die Liebschaften der Götter in der neuzeitlichen Kunst erfreuten, ist jedoch 
nicht davon auszugehen, dass das Auftreten mythologischer Paare in Frankenthaler Porzellan 
notwendigerweise auf den Einfluss der Meißener Plastik zurückzuführen ist. 
Nymphenburg 
Zu den frühesten mythologischen Erzeugnissen der Manufaktur zählt eine Serie von zwölf 
Götterfiguren, die zusammen mit sieben allegorischen Darstellungen der „Freien Künste“ 
vermutlich als figürlicher Schmuck eines Lustgartens aus Porzellan eingesetzt wurde.819 Der 
                                                 
816  Vgl. Hürkey (1990), Kat.-Nr. 20, S. 32 und 63f. Hierauf verweist auch Beaucamp-Markowsky (2008), S. 441f. 
817  Eine florentinische Bronze aus dem 17. Jahrhundert nach dieser Skulptur Giambolognas wird in der 
Skulpturensammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden aufbewahrt (Inv.-Nr. H4 154 / 027). 
818 Vergleichsabbildung: Beaucamp-Markowsky (2008), Kat.-Nr. 69, S. 188-190; Ausstellungskatalog Speyer 
(1994), S. 4. 
819  Vgl. Hofmann (1923), S. 382. 
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Garten diente als Dessertaufsatz im Rahmen der Feierlichkeiten zur Vermählung der Schwester 
Max III. Joseph, Maria Anna Josepha Augusta (1734-1776), mit dem Markgrafen Ludwig Georg 
von Baden (1702-1761) im Jahre 1755.820 Die Platzierung der mythologischen Figuren auf einer 
quadratischen Plinthe sowie die kontrapostische Haltung erinnern an die Meißener Serie 
„ovidischer“ Plastiken auf hohem Postament (1740-1745, Kat.-Nr. 7-29, Taf. 3-9), auch wenn 
die Nymphenburger Götterserie weder in der Auswahl der Gottheiten noch in der gröberen 
Darstellungsweise mit der Meißener übereinstimmt. Wie die Serie „ovidischer“ Figuren auf 
hohem Postament orientiert sich die Nymphenburger Götterserie am Vorbild barocker 
Gartenskulpturen. 
Der bekannteste Modelleur der Manufaktur Franz Anton Bustelli (1723-1763)821, der 1754 in 
deren Dienst trat, fertigte an mythologischen Figuren eine Serie dicklicher Putten in Gestalt 
antiker Gottheiten, von der 23 Figuren bekannt sind.822 Die kindlichen Repräsentanten mit ihren 
Attributen der antiken Götterwelt zeichnen sich durch die starke Torsion der Körperachsen und 
eine betont fleischige Statur aus. Auch in der Meißener Porzellanplastik entstanden etwa 
zeitgleich Götterfiguren in Gestalt von Kindern, wie die ca. 1749-1755 vermutlich von Johann 
Joachim Kaendler gefertigten Plastiken „Mars und Herkules, repräsentiert durch Putten, 
flankieren eine Bildniskartusche“ (Kat.-Nr. 112, Taf. 52) und „Mars und Hymen, repräsentiert 
durch Putten, flankieren eine Bildniskartusche“ (Kat.-Nr. 113, Taf. 52) von belegen. Ein direkter 
Einfluss der Meißener Modelleure auf Bustelli bzw. umgekehrt lässt sich jedoch nicht feststellen. 
Es ist vielmehr anzunehmen, dass diese ironisierende Verniedlichung der Gottheiten unabhängig 
voneinander entwickelt wurde. Sie basiert in beiden Fällen auf einer Mode, Putten in 
Erwachsenenrollen schlüpfen zu lassen, wie sie in Régence und Rokoko, etwa durch die Werke 
eines Charles-Antoine Coypel (1694-1752), Carle von Loo (1705-1765) und François Boucher 
(1703-1770), Verbreitung fanden. 
Eine Figur der 1760er Jahre, deren Zuweisung in der Forschung bislang nicht nachweislich 
geklärt werden konnte, könnte hingegen ein Indiz dafür liefern, dass sich die Modelleure der 
Nymphenburger Porzellanmanufaktur mit den Meißener Plastiken auseinander gesetzt haben. 
Bereits Rainer Rückert verwies in einem Brief an das Kölner Museum für Angewandte Kunst 
darauf, dass eine Nymphenburger Minervafigur823 auf quadratischer Plinthe vermutlich nach 
Vorlage der Plastik der Göttin auf dem Meißener Minervatempel in der Sammlung des Marquess 
                                                 
820  Vgl. Hofmann (1923), S. 377. 
821  Zu Bustelli: Eikelmann (2004). 
822  Laut Formeninventar von 1760 bestand der Zyklus ursprünglich aus 26 Plastiken. Vgl. Ziffer (1997), Kat.-Nr. 6-
42, S. 23-42. 
823 Vergleichsabbildung: Ziffer (1997), S. 87. 
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of Bath, Longleat House (ca. 1750-1762, Kat.-Nr. 140) entstand.824 Zwar fällt die 
Nymphenburger Figur von ca. 1761-1765 mit 13cm825 relativ klein aus, Haltung, Kleidung und 
Schild erinnern jedoch an die Figur der Tempelbekrönung, auch wenn die Drapierung des 
Gewandes sich erheblich unterscheidet.  
Nach dem Tod Bustellis 1763 wurde das mythologische figürliche Schaffen der Manufaktur bis 
1775 durch den böhmischen Bildhauer Dominikus Auliczek d. Ä. (1734-1804) geprägt, der in 
Nymphenburg bis 1797 tätig war, jedoch nach 1772 lediglich vereinzelt Modelle schuf.826 
Angaben zu den mythologischen Plastiken Auliczeks ergeben sich unter anderem aus einer 1772 
im „Augsburgischen Kunstblatt“ erschienenen Biographie des Künstlers.827 Auliczek schuf 
während seiner Tätigkeit als Modelleur sowohl Einzelfiguren als auch einige wenige Gruppen 
mythologischen Sujets. Zu den Einzelplastiken zählen 16 Götterfiguren, die in unterschiedlicher 
Zusammenstellung vermutlich sowohl als Zyklus der Vier Jahreszeiten (Flora, Ceres, Bacchus 
und Herkules) als auch der Vier Elemente (Amphitrite, Ceres, Vulkan und Aeolus) eingesetzt 
werden konnten.828 Neben diesen Einzelfiguren fertigte Auliczek beispielsweise mit den Gruppen 
„Flora und Amphitrite“, „Saturn mit Genien“, „Parnass mit Apollo und den Musen“, dem 
„Götterwagen mit Neptun und Amphitrite“ sowie dem Dessertaufsatz „Die vier Weltteile“ auch 
aufwendigere Kompositionen. Meißener Vorbilder konnten hierfür nicht nachgewiesen werden.  
Berlin 
Für die Berliner Manufaktur modellierten die Brüder Meyer unterschiedliche mythologische 
Plastiken, die den direkten Einfluss der Meißener Porzellanfiguren erkennen lassen. Ludwig 
Schnorr von Carolsfeld verweist darauf, dass vor allem bei den frühen Berliner Arbeiten der 
Zusammenhang mit den Meißener Figuren klar zu spüren sei.829 Das besondere Verhältnis 
zwischen mythologischer Berliner und Meißener Porzellanplastik bis 1775 ergibt sich vor allem 
aufgrund der Tatsache, dass der ehemalige Meißener Modelleur Friedrich Elias Meyer den 
Posten des Modellmeisters in der Berliner Manufaktur übernahm. Es ist daher wenig 
verwunderlich, dass Meyer Meißener Plastiken während seiner Tätigkeit in Berlin aufgriff bzw. 
kopierte und seine in Meißen gewonnenen Fähigkeiten in Berlin umsetzte. Unklar ist, ob es sich 
bei den kopierten Figuren um eigene Entwürfe für die Meißener Manufaktur handelte. Zu den 
kopierten Plastiken der Berliner Manufaktur zählt einerseits ein Zyklus, der „Apollo und die 
neun Musen“ auf quadratischen, leicht erhöhten Plinthen in tänzelnder Pose mit Attributen zeigt. 
                                                 
824  Vgl. Ziffer (1997), S. 88. 
825  Vgl. Ziffer (1997), S. 88. 
826  Vgl. Ziffer (1997), S. 463. 
827  Vgl. Hofmann (1923), S. 475. 
828  Vgl. Hofmann (1923), S. 470. 
829  Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), S. 143. 
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Friedrich Elias Meyer griff hierbei auf einen Zyklus zurück, den er vermutlich selbst für die 
Meißener Manufaktur (ca. 1749-1755, Kat.-Nr. 89-98, Taf. 41, 42) gefertigt hatte.830 
Eine weitere mögliche Inspirationsquelle für eine mythologische Berliner Plastik831 bildet die 
Meißener Gruppe „Aeneas und Anchises“ (ca. 1755-1762, Kat.-Nr. 132, Taf. 67). Es ist unklar, 
ob das Meißener Modell von Friedrich Elias Meyer oder Johann Joachim Kaendler gefertigt 
wurde. Im Rahmen dieser Arbeit wurde es jedoch aufgrund stilistischer Erwägungen Johann 
Joachim Kaendler zugewiesen. Köllmann (1966) schreibt die Berliner Gruppe Wilhelm Christian 
Meyer (1726-1786) zu.832 Trotz abweichender Kleidung des Aeneas und gespiegelter Anordnung 
der Figuren ähneln sich die Gruppen in Kompositionsaufbau und Körperhaltung, insbesondere 
bei der Darstellung des Aeneas. Die in der Berliner Gruppe wiedergegebene Figur des Ascanius 
findet sich auch in Meißener Porzellan in einigen Ausformungen der Plastik.  
Der Einfluss der mythologischen Meißener Porzellanplastik zeigt sich auch im ausgehenden 18. 
Jahrhundert. Zu diesem Zeitpunkt hatten die Brüder Meyer die Manufaktur bereits verlassen, und 
Johann Georg Müller (?-1789)833 fungierte als Modellmeister. Müllers mythologische Figuren 
der 1780er Jahre zeigen sich von der Meißener Porzellanplastik abhängig: Er schuf mehrere 
Serien mythologischer Einzelfiguren in der Tradition der in den 1740er Jahren in Meißen 
gefertigten Serien „ovidischer“ Gottheiten, ohne dabei jedoch konkrete Figuren der Meißener 
Manufaktur zu kopieren. Dass die mythologischen Meißener Figuren dennoch auch als direktes 
Vorbild Johann Georg Müllers dienten, verdeutlicht beispielsweise die Gruppe „Bacchus und 
Erigone“ von 1785834, für die Müller sich vermutlich an der Meißener Satyrgruppe Michel Victor 
Aciers (1771, Kat.-Nr. 194, Taf. 87) orientierte. Zwar verzichtete Müller auf die begleitenden 
Satyrkinder und ersetzte den lüsternen Satyr durch eine Bacchusfigur, der generelle 
Kompositionsaufbau der Gruppe sowie die Position und Körperhaltung des weiblichen 
Halbaktes werden jedoch nach dem Meißener Vorbild modelliert. 
Der Einfluss mythologischer Plastiken der KPM auf die Meißener Manufaktur lässt sich 
hingegen bis 1775 nicht verifizieren. Vorbild war das figürliche Schaffen der Berliner 
Manufaktur jedoch möglicherweise in Bezug auf Umfang und Konzeption für die 40, die Zarin 
Katharina II. glorifizierenden Plastiken der „Großen russischen Bestellung“ von 1772-1774. 
                                                 
830 Vergleichsabbildung der Berliner Gruppen Meyers: Schade (1987), Abb. 50. 
831 Vergleichsabbildung: Köllmann (1966), Bd. II, Taf. 143b. 
832  Köllmann (1966), S. 308, Taf. 45b. 
833  Johann Georg Müller trat bereits in der Zeit, in der Friedrich Elias Meyer Modellmeister war, in den Dienst der 
KPM. Nach Meyers Tod übernahm er den Posten des Modellmeisters. Köllmann (1966), S. 52 verweist darauf, 
dass Müller die Spätrokokoplastik ohne Bruch in den Frühklassizismus überführte, und sieht Müller in der 
Tradition des Stils der Brüder Meyer. Müller starb 1789, sein Geburtsdatum ist unbekannt. Vgl. Thieme-Becker 
(1931), Bd. XXV, S. 236. 
834  Vergleichsabbildung: Köllmann (1966), Bd. II, Taf. 143b. 
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Bereits zwischen 1770 und 1772 schuf Friedrich Elias Meyer einen Dessertaufsatz als Geschenk 
für die russische Herrscherin, der das kostbarste und umfangreichste diplomatische Geschenk der 
Berliner Manufaktur im Auftrag des Preußischen Königs Friedrich II. bildete. Ähnlich wie die 
später gefertigte „Große russische Bestellung“ der Meißener Manufaktur sollte der Aufsatz 
mittels des figürlichen Programms Person, Tugenden, Taten und Leistungen der Zarin 
glorifizieren. Im Gegensatz zu der „Großen russischen Bestellung“ diente er jedoch als 
Tafeldekor und nicht als Kabinettsschmuck. Das Konzept des umfangreichen Aufsatzes soll von 
Friedrich II. selbst erarbeitet worden sein, die künstlerische Umsetzung übertrug man den 
Brüdern Meyer.835  
Sèvres 
Ähnlichkeiten zwischen den mythologischen Plastiken der Manufakturen Sèvres und Meißen 
lassen sich bis 1775 hauptsächlich in der Wahl der Sujets beobachten. Beide Manufakturen 
fertigten beispielsweise Darstellungen von Flussgottheiten und mythologischen Paaren. In Bezug 
auf die Figuren des Bouquet de la Dauphine verwies bereits Weber (2006) darauf, dass sich die 
„Allegorie der Poesie“ an der „Astrologie“ der Serie der Enfants des Arts orientierte.836 Diese 
wiederum kopierte in detailgetreuer Weise Kaendlers „Urania“ aus dem Zyklus mit „Apollo und 
neun Musen vor einem Baum“ (1744, Kat.-Nr. 49, Taf. 19).837 Zwischen 1757 und 1766 
hingegen prägte Etienne Maurice Falconet (1716-1791) die Porzellanplastik als Modellmeister in 
Sèvres. In Bezug auf mythologische Plastiken entwickelten sich die Manufakturen in Sèvres und 
Meißen weitestgehend unabhängig voneinander. Zwar schufen beide Betriebe Plastiken nach 
Werken François Bouchers (1703-1770),838 Übereinstimmungen und Kopien sind in dieser 
Periode jedoch nicht zu beobachten, zumal Falconet hauptsächlich Biskuitporzellane schuf, 
während diese in Meißen meines Wissens erst seit den 1770er Jahren auftreten. Der Nachfolger 
Falconets, der Bildhauer Louis-Simon Boizot (1743-1809), der jedoch erst 1773 an die 
Manufaktur berufen wurde839, entwarf hingegen einen Dessertaufsatz, der Ähnlichkeiten zu dem 
Mittelstück des von Michel Victor Acier gefertigten Tafelaufsatzes für Friedrich August III. 
(1775-1776, Kat.-Nr. 240, Taf. 105, 106) aufweist. Hierbei handelt es sich um den so genannten 
„Parnasse de Russie“, den die Zarin Katharina II. 1776 in Sèvres bestellen ließ und der 1779 an 
                                                 
835  Vgl. Schade (1987), S. 140. 
836  Weber (2006), S. 37. 
837 Vergleichsabbildungen der drei Figuren: Weber (2006), S. 37. 
838  Falconet schuf beispielsweise die Gruppe „Leda und der Schwan“ nach dem gleichnamigen Gemälde Bouchers. 
Vgl. Ausstellungskatalog Sèvres (2001), Kat.-Nr. 99, S. 172. Kaendler werden die Mittelgruppe des 
„Liebestempels“ (ca. 1750-1762, Kat.-Nr. 139, Taf. 71) und die Plastik „Merkur übergibt Bacchus den 
Nymphen“ (Kat.-Nr. 153, Taf. 75) zugeschrieben, die nach Gemälden François Bouchers entstanden.  
839  Vgl. Billon (2001), S. 178. 
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sie geliefert wurde.840 Das ikonographische Programm ist in einem Prospekt der Manufaktur 
detailliert beschrieben. Darin heißt es zum Sujet des Aufsatzes: „[…] la Paix étant rendue aux 
États de l’Impératrice de Russie après succès de ses armées, les sciences et les arts, 
s’empressent de venir lui rendre hommage.“841 Eine ähnliche Beschreibung – mit Ausnahme der 
militärischen Erfolge – ließe sich auch für den Tafelaufsatz Friedrich Augusts III. finden. Künste 
und Wissenschaften huldigen dem Kurfürsten, der ihnen nach dem Ende des Siebenjährigen 
Krieges zu neuem Glanz verholfen hat und als ihr Schirmherr auftritt. Dabei fungiert Minerva, 
die Schirmherrin der Künste und Wissenschaften, aber auch die Erfinderin der Kriegskunst, als 
Beschützerin des Kurfürsten. Die Analogie des „Parnasse de Russie“, der zeitlich nach Aciers 
Tafelaufsatz von 1775-1776 entstand, zu dem Aufsatz für Friedrich August III. beschränkt sich 
jedoch nicht nur auf das generelle Sujet, sondern zeigt sich auch in kompositorischen und 
stilistischen Details: Künste und Wissenschaften werden bei Acier durch die neun Musen sowie 
durch kindliche, spielende Genien mit den jeweiligen Attributen repräsentiert, die der Modelleur 
als sitzende Einzelfiguren oder Paare darstellte. Diese Figuren platzierte Acier auf einem 
dreistufigen, ovalen Sockel, auf dessen oberstem Podest sich die zentrale Gruppe um Kurfürst, 
Minerva, Saxonia und zwei Herrschertugenden auf felsigem Untergrund befindet. Eine ähnliche 
Anordnung und Darstellung der Wissenschaften und Künste ist auch in Boizots Komposition zu 
beobachten. Wie Acier wählt Boizot neun Frauengestalten (sowie die männliche Gestalt des 
Saturns) in langen fließenden Gewändern und antikischen Frisuren, die er als Einzelfiguren oder 
Paare auf den zwei Podeststufen eines Säulenmonumentes und der darunter zu erkennenden 
Felsformation platzierte. Einige der jungen Frauen befinden sich im Spiel mit kindlichen Genien. 
Bei der „Urania“ Boizots handelt es sich um eine verhältnismäßig genaue Kopie von Kaendlers 
gleichnamiger Muse aus „Apollo und die Musen auf dem Parnass“ (ca. 1761-1762, Kat.-Nr. 155, 
Taf. 77). Auch die Gewänder, der Faltenwurf und die Frisuren erinnern an die Musenfiguren 
Aciers. Bislang wurde der „Parnasse de Russie“ in der Literatur lediglich mit dem „Parnasse 
français“ von Louis Garnier (1639-1728) aus dem Jahr 1721 in Verbindung gebracht.842 Die 
Vergleichbarkeit mit dem in Meißen geschaffenen Tafelaufsatz ist hingegen bislang unbeachtet 
geblieben. Die Orientierung Boizots an dem figürlichen Schaffen der Meißener Manufaktur wäre 
umso erstaunlicher, da in der Literatur im Allgemeinen die stilprägende Vorherrschaft der 
Manufaktur Sèvres in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts konstatiert wurde. 
Ließ sich ein Einfluss der mythologischen Meißener Plastiken mit Ausnahme des „Parnasse de 
Russie“ nicht an konkreten Figuren der Manufaktur Vincennes bzw. Sèvres festmachen, so 
                                                 
840  Farbabbildung: Ausstellungskatalog Versailles (2001), Kat.-Nr. 66, S. 212f. 
841  Ausstellungskatalog Versailles (2001), Kat.-Nr. 66, S. 211. 
842  Ausstellungskatalog Versailles (2001), S. 211. 
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finden sich meines Wissens auch im Umkehrschluss keine Meißener Kopien oder Variationen 
ursprünglich in Sèvres entstandener mythologischer Plastiken bis 1775. Die Wirkung der 
Manufaktur Sèvres zeigt sich jedoch beispielsweise im Übergang zum Frühklassizismus, der 
Gestaltung der Ornamente sowie der Einführung der Biskuittechnik vor allem nach Kaendlers 
Tod 1775. 
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Temperantia, 118, 119, 143, 159, 160, 161, 
164, 165, 186 
Terenz, 178 
Terpsichore, 113 
Thalia, 113 
Theil, Johann Gottfried Benedict, 119 
Thetis, 32, 55, 60, 78 
Thomae, Benjamin, 13, 19, 20, 32, 41, 52, 
55, 62, 120, 122, 132, 179 
Thomassin, Simon, 43 
Tiepolo, 144 
Tietz, Ferdinand, 33 
Triton, 2, 34, 60, 80, 81, 82, 83 
Troy, Jean-François de, 50 
Tschirnhaus, Walther Ehrenfried von, 13 
Urania, 68, 113, 120, 125, 128, 194 
Ursula Katharina von Altbockum, Fürstin 
von Teschen, 173 
Vassé, François-Antoine, 122 
Venus, 14, 19, 37, 41, 42, 49, 51, 52, 53, 59, 
60, 62, 64, 65, 71, 72, 73, 74, 75, 78, 91, 
92, 97, 114, 115, 121, 127, 134, 136, 137, 
173, 174, 175, 177, 178, 180, 182 
Vespasian, 143 
Victoria, 1, 43, 61, 108, 109, 119, 137, 159, 
165, 169 
Vinache, Jean-Joseph, 22 
Voltaire, 161 
Voluptas, 178 
Vulkan, 49, 77, 78, 138, 147, 192 
Watteau, Antoine, 15, 46, 48 
Wegely, Wilhelm Kaspar, 188 
Weise, Gotthelf Wilhelm, 100 
Weise, Magister Christian Friedrich, 20 
Wermuth, Christian, 144 
Wiedemann, Ludwig, 156 
Wif, Oluf, 72 
Winckelmann, Johann Joachim, 4, 135, 136 
Zephyr, 52, 56, 64, 72, 73 
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1 Katalog 
Erläuterung 
Der vorliegende Katalog stellt die mythologischen Kleinplastiken in Meißener Porzellan 
zwischen 1710 und 1775 erstmalig zusammen und präsentiert diese in chronologischer 
Reihenfolge, jedoch unter Berücksichtigung zusammenhängender Zyklen. Der gewählte 
Zeitraum ermöglicht eine Betrachtung der figürlichen Produktion mythologischen Sujets von der 
Gründung der Manufaktur 1710 bis in das Todesjahr des Modellmeisters Johann Joachim 
Kaendler im Jahr 1775.  
Der Katalog umfasst neben Porzellanfiguren zwei Frühwerke in Böttgersteinzeug. Entworfen 
wurden die Plastiken von den Modelleuren des Weißen Corps Johann Gottlieb Kirchner, Johann 
Joachim Kaendler, Johann Friedrich Eberlein, Friedrich Elias Meyer, Michel Victor Acier unter 
Mitarbeit von Peter Reinicke und Johann Carl Schönheit sowie von den externen Bildhauern 
Paul Heermann (1673-1732) und Benjamin Thomae (1682-1751).  
Die Plastiken lassen sich überwiegend anhand von Arbeitsberichten und Feierabendberichten 
zuweisen und datieren, wobei diejenigen Kaendlers von Pietsch (2002) publiziert wurden. 
Eberleins Arbeits- und Feierabendberichten widmet sich ein zusammenfassender Artikel von 
Goder (1989). Teile der Rapporte von Acier und Schönheit veröffentlichte von Spee (2004). 
Nicht publizierte Schriften der Modelleure wurden im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur 
eingesehen. Die Berichte werden ergänzt durch die bei Pfeiffer (1924), Menzhausen (1993) und 
Rafael (2009) veröffentlichte Taxa Kaendlers sowie Specificatio-Dokumente. Bei fehlenden 
Arbeitsberichten erfolgt die Datierung und Zuschreibung anhand stilistischer Analyse unter 
Berücksichtigung von Formnummern, Erwähnung in Inventarlisten, Briefen oder anderen 
Archivalien.  
Für jede Plastik wird dabei nach folgendem Muster verfahren: Modelleur, Entwurfsdatierung 
Formnummer, Zeichnungen der Zeichenschule gegen Ende des 18. Jahrhunderts, die sich in 
Klebebänden im Archiv der Meißener Manufaktur erhalten haben, Maße, Literatur und 
nachgewiesene Exemplare.1 Jedes Objekt des Katalogs wird detailliert beschrieben und unter 
Berücksichtigung etwaiger Vorlagen ikonographisch untersucht. Außerdem wird versucht, den 
                                                 
1  Dies geschieht analog zu einem Konzept, das von Spee (2004) bei der umfangreichen Katalogisierung der 
klassizistischen Kleinplastik der Meißener Manufaktur in ihrer Dissertation verwendete. Während von Spee 
(2004) sich jedoch auf das Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur und die Porzellansammlung 
der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden im Zwinger beschränkte, wurden in vorliegender Arbeit darüber 
hinaus ca. 50 nationale wie internationale Museen kontaktiert, um ein möglichst vollständiges Bild über die 
existierenden Ausformungen zu geben. 
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jeweiligen Verwendungszweck zu bestimmen, was zumeist mit der Frage nach dem 
Auftraggeber verbunden ist. Hierzu liefern die Arbeitsberichte wertvolle Hinweise. Die 
Staffierung der Ausformungen wird in der Beschreibung der Figuren mit Ausnahme einiger 
weniger Plastiken, bei denen die Bemalung zentral zum Verständnis des mythologischen Sujets 
beiträgt, nicht beachtet, da das Hauptaugenmerk der Arbeit auf dem plastischen Charakter und 
nicht auf der variierenden Staffierung der Objekte liegen soll. 
Nota bene: Nicht immer war es möglich, die genauen Maße der Plastiken zu eruieren bzw. 
persönlich zu erheben, weshalb für diese Daten auf unterschiedliche Quellen zurückgegriffen 
wird. Hierzu zählen neben dem Hösel-Verzeichnis der Modelle und den Karteikarten im Archiv 
der Meißener Porzellanmanufaktur Angaben der kontaktierten Museen sowie der konsultierten 
Literatur. Es kann daher zu Abweichungen der Maße kommen, die in diesem Katalog als 
Richtwerte angeführt werden. 
Bei den katalogisierten Plastiken handelt es sich teilweise um bislang unveröffentlichte Objekte. 
Zahlreiche Figuren und Gruppen wurden bei Mitchell (2004)2 als Abbildung publiziert, hierbei 
jedoch nicht näher untersucht. Daneben finden sich Beschreibungen, Zuweisungen, Datierungen 
und zuweilen Abbildungen einiger Plastiken bei den die Gesamtproduktion der Manufaktur 
umfassenden Werken von Doenges (1907), Zimmermann (1926) und Honey (1934) sowie in der 
Festschrift (1910), in Grögers Kaendlermonographie (1956) und Sponsels (1900) Publikation zu 
Kaendlers Kabinettsstücken. Die Analyse bleibt hierbei zumeist ergänzungsbedürftig. In den 
Katalogen der Sammlungen des Kunstgewerbemuseums Berlin3, des Rijksmuseum in 
Amsterdam4, der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden5, der 
Sammlung Pauls-Eisenbeiss6 in Basel, der Staatlichen Eremitage in St. Petersburg7 und des 
Staatlichen Museums Schwerin8 erfahren einige der Plastiken eine genauere Bearbeitung, die 
gleichwohl im vorliegenden Katalog noch weiter vertieft werden konnte.  
Im Rahmen ihrer Dissertation katalogisierte von Spee (2004) die klassizistische Kleinplastik der 
Meißener Manufaktur ab 1764 detailliert, so dass sich eine Überlappung mit vorliegender Arbeit 
von elf Jahren und eine Schnittmenge von 47 Plastiken ergibt, wovon 23 Gruppen der „Großen 
russischen Bestellung“ für Katharina die Große zuzurechnen sind. Aufgrund der Selektion der 
                                                 
2  Mitchell (2004) publizierte erneut einen 1911 erschienenen Verkaufkatalog der Meißener Porzellanmanufaktur 
und ergänzte diesen durch einige Farbphotographien und Bezeichnungen der Plastiken. 
3  Katalog Berlin (1980). 
4  Katalog Amsterdam (2000). 
5  Katalog Dresden (1998), Katalog Dresden (2006). 
6  Menzhausen (1993). 
7  Katalog St. Petersburg (1977). 
8  Katalog Schwerin (2006). 
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„für die klassizistische Porzellanplastik wichtigen Modelle“9 untersucht von Spee (2004) 
lediglich einige der mythologischen Plastiken zwischen 1764 und 1775. Diese wichtigen 
Forschungsbeiträge wurden in vorliegender Arbeit kritisch gemustert und – sofern möglich – um 
neue Erkenntnisse erweitert.  
                                                 
9  Von Spee (2004), S. 211. 
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Übersicht 
Die folgende Tabelle 1 gibt einen alphabetisch geordneten Überblick über die mythologischen 
Gestalten sowie beliebte Sujets unter Beteiligung mythologischer Figuren. 
Sujet/Akteur Vorkommen, Kat.-Nr. 
Achelous 125 
Acis 34 
Adonis 30, 148, 157 
Aeneas 132, 133 
Aktäon 114 
Amor 3, 14, 37, 67, 73, 101, 105, 127, 139, 141, 185, 188, 240 
Amphitrite 22, 38, 69, 172, 213, 217 
Anchises 132, 133 
Antäus 154 
Apollo 1, 12, 32, 48, 70, 76, 79, 89, 99, 106, 128, 155, 161, 175, 192, 203, 220, 229 
Argus 189 
Ariadne 159 
Ascanius 132 
Atalanta, böot. 18 
Atalanta, arkad. 31, 145, 191 
Atlas 238 
Atropos 124, 231 
Aurora  162 
Bacchantin 25, 168 
Bacchus 10, 40, 60, 103, 129, 134, 147, 151, 153, 159, 167, 188, 197 
Bellona 234 
Ceres 9, 44, 59, 119, 150, 180, 192, 196, 201 
Clotho 231 
Cybele 28, 192, 214 
Daphne 29, 32, 161 
Dejanira 170 
Diana/Luna 8, 39, 108, 129, 144, 158, 178, 190, 224 
Dryade 194 
Elemente 116-119, 213-216 
Endymion 144, 158 
Erato 51, 85, 93, 155, 210, 240 
Europa 104 
Euterpe 55, 81, 90, 155, 204, 240 
Fama 72, 111, 186, 223, 222 
Faunus 26 
Flora 7, 33, 45, 58, 120, 142, 149, 179, 187, 195 
Flussgottheiten 62, 71, 126, 218, 219 
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Fortuna 131, 186 
Galatea 34 
Ganymed 24 
Glaucus 6 
Götterwagen 70, 135-138, 185, 220, 224-228, 230 
Grazien 64 
Hebe 21, 130 
Herkules  
(s. auch Taten) 17, 36, 66, 76, 107, 109, 112, 125, 126, 143, 154, 164, 169, 236 
Hippomenes 19 
Hymen 113 
Io 189 
Iris 239 
Jahreszeiten 58-61, 120-123, 127-130, 149-152, 179-182, 195-198 
Juno 3, 13, 41, 65, 72, 102, 117, 137, 139, 156, 235, 239 
Jupiter 3, 20, 42, 63, 104, 116, 138, 160, 173, 230  
Kalliope 53, 87, 92, 155, 208, 240 
Kephalus 162 
Klio 52, 88, 98, 155, 205, 222, 240  
Lachesis 231 
Leda 63 
Mars 16, 35, 112, 113, 127, 192, 199, 225 
Meleager 31, 145, 191 
Melpomene 56, 84, 96, 155, 206, 240 
Merkur 11, 43, 110, 153, 156, 177, 189, 192, 227, 232 
Midas 115 
Minerva 15, 46, 65, 72, 76, 124, 126, 128, 140, 156, 192, 223, 229, 235, 240 
Momus 165 
Neptun 4, 27, 69, 118, 135, 171, 221 
Nereide 5, 69, 213, 217, 221 
Omphale 143, 164 
Pan 163, 183 
Paris  
(s. auch Urteil) 65, 72, 156, 235 
Parnass 155 
Pegasus 155 
Perseus 238 
Planeten 220, 224-228, 230 
Pluto 47, 100 
Polyhymnia 57, 86, 97, 155, 209, 240 
Pomona  146 
Proserpina 2, 100 
Psyche 139, 141 
Römer 75 
Sabinerin 75 
Saturn 23, 61, 68, 74, 124, 130, 152, 182, 186, 198, 202, 216, 228, 231 
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Satyr 4, 77, 194 
Satyrfrau 78 
Semele 160 
Silen 103 
Syrinx 163, 184 
Taten des 
Herkules 66, 107, 109, 125, 154 
Terpsichore 50, 82, 91, 155, 211, 240 
Thalia 54, 83, 94, 155, 212, 240 
Triton 69, 101, 193, 213, 217, 221 
Urania 49, 80, 95, 155, 207, 240 
Urteil des Paris 65, 72, 156, 235 
Venus 3, 14, 30, 37, 65, 67, 72, 73, 101, 105, 127, 136, 147, 148, 156, 157, 174, 185, 188, 226, 235 
Vertumnus 146 
Victoria 237 
Vulkan 215, 233 
Zephyr 33, 117, 142, 187 
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1. Apollokopf  
Modelleur: Paul Heermann zugeschrieben 
Material: Böttgersteinzeug 
Entwurf: ca. 1710-1711 
Beschreibung: Der Kopf des Apollo wird mit lockigem Haar und einer Haarschleife über der 
Stirn dargestellt. Das jugendliche Gesicht zeichnet sich durch eine gerade, starke Nase, ein 
rundes Kinn und einen leicht geöffneten Mund aus. Der Kopf wurde nach dem Vorbild der in der 
Galleria Borghese in Rom erhaltenen monumentalen Marmorgruppe „Apollo und Daphne“ von 
Gian Lorenzo Bernini (1598-1680) gefertigt und ähnelt dieser in Haar- und Gesichtsgestaltung 
des Apollo. 
In dieser frühen Phase der Meißener Plastik existieren keine Arbeitsberichte, anhand welcher der 
Kopf genau zu datieren und zuzuweisen wäre. Menzhausen (1982) schreibt den Kopf Paul 
Heermann10 zu und berichtet, dass dieser Berninis Plastik in Rom zeichnete.11 Der Apollokopf ist 
auf die Jahre 1710 bzw. 1711 zu datieren, da er bereits 1711 im Inventar der Manufaktur 
erscheint.12  
Maße: H: 10,8 cm. 
Literatur: Katalog Bamberg (2010), Kat.-Nr. 7, S. 20f. – Rückert (1991), S. 29. – Menzhausen 
(1988), Kat.-Nr. 14, S. 195. – Menzhausen (1982), S. 96, Abb. 1/50. – Katalog Berlin (1980), 
Kat.-Nr. 27, S. 55f. – Walcha (1973), S. 452 und 466, Abb. 15 und Abb. 20 – 
Ausstellungskatalog München (1966), Kat.-Nr. 825. 
Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 
2830/P.E. 2383), Sammlung Ludwig, Museum der Stadt Bamberg (Inv.-Nr. L13), 
Kunstgewerbemuseum, Berlin (Inv.-Nr. K 1353), Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg, 
Bayerisches Nationalmuseum, Zweigmuseum Schloss Lustheim, Meißner Porzellan-Sammlung 
Stiftung Ernst Schneider. 
 
2. Proserpinakopf  Taf. 1 
Modelleur: Benjamin Thomae zugeschrieben 
Material: Böttgersteinzeug 
Entwurf: ca. 1710-1712 
                                                 
10  Heermanns Tätigkeit für die Manufaktur lässt sich durch eine Rechnung vom 9. Oktober 1708 belegen. 
Menzhausen (1982), S. 95. 
11  Menzhausen (1982), S. 96. 
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Beschreibung: Der Kopf der Proserpina, der vermutlich nach dem Vorbild der in der Galleria 
Borghese in Rom bewahrten Marmorgruppe Berninis „Pluto und Proserpina“ entstand, zeigt die 
Tochter der Ceres mit klagend geöffnetem Mund und schräg gelegtem Kopf. Ganz nach dem 
Vorbild Gian Lorenzo Berninis (1598-1680) wird die Szene dargestellt, in der Pluto, der Gott der 
Unterwelt, die schöne Proserpina, in die er sich verliebt hatte, von der Erde entführt. Wie das 
Vorbild in Rom wird auch in der vorliegenden Plastik Proserpina mit einer kleinen Haarschleife 
auf dem Scheitel und im Nacken locker zusammengefasstem Haar gezeigt. Modellierung der 
Nase, der geöffnete Mund sowie Gesichtsform und schräg nach oben blickende Augen der 
Meißener Version stimmen mit der Vorlage überein. 
Der Proserpinakopf lässt sich in Ermangelung von Arbeitsberichten weder genau datieren noch 
zuweisen. Menzhausen (1982) schreibt den Proserpinakopf dem Schüler Balthasar Permosers 
(1651-1732) und Lehrer Kaendlers, dem Hofbildhauer Benjamin Thomae (1682-1751), zu.13 
Thomaes Tätigkeit ist in Meißen aufgrund von Archivalien gesichert.14 
Maße: H: 21,5 cm. 
Literatur: Menzhausen (1988), Kat.-Nr. 21, S. 195. – Ausstellungskatalog Wien (1982), Kat.-
Nr. 2. – Menzhausen (1982), S. 96, Abb. 1/51. 
Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden, 
Nachausformung (Inv.-Nr. P.E. 7190), Schlossmuseum Arnstadt (Inv.-Nr. P/M 139), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 16.540). 
 
3. Venustempel Taf. 2 
Modelleur: Johann Gottlieb Kirchner 
Entwurf: 1727 
Beschreibung: Der Venustempel gehört zu den wenigen Plastiken mythologischen Sujets 
Johann Gottfried Kirchners und somit zu den frühesten mythologischen Plastiken in Meißener 
Porzellan überhaupt. Abgesehen von diesem Tempel haben sich lediglich mythologische Figuren 
als plastischer Schmuck von Uhrengehäusen bzw. Deckelpokalen erhalten.15  
Auf hohem Sockel erhebt sich eine Ädikula. Zu beiden Seiten der Tempelwände stehen links die 
Figur des Jupiters in Begleitung eines Adlers sowie rechts die der Juno mit einem Pfau. In der 
mittigen Nische der Ädikula befindet sich die Göttin Venus. Im Kontrapost stehend wendet sie 
                                                                                                                                                             
12  Vgl. Menzhausen (1982), Abb. I/50. 
13  Menzhausen (1982), S. 96. 
14  Vgl. Menzhausen (1982), S. 96. 
15  Hierzu zählt beispielsweise eine Saturnplastik, die in einer Nachausformung an einem Uhrengehäuse mit zwei 
Sphingen in der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden zu sehen ist. Zum anderen 
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den Kopf dem zu ihrer Rechten stehenden Amor zu. In der im Amsterdamer Exemplar 
abgebrochenen rechten Hand hielt die Göttin ein brennendes Herz, vermutlich ein Zeichen der 
durch Amor entfachten Liebe. Auf der linken Seite wird Jupiter mit einem wehenden Umhang, 
der mit einem Gurt über der Brust gehalten wird, dargestellt. Seine Scham bedeckt einer der 
Flügel des Adlers, der zu seinen Füßen sitzt. Jupiter erscheint in Gestalt eines muskulösen, 
bärtigen Mannes, der eine Zackenkrone als Zeichen seiner Herrschaft über den Olymp auf dem 
Kopf trägt. Neben Adler und Krone charakterisieren die Blitze in Jupiters linker Hand den Gott. 
Auf der rechten Seite des Tempelbaus steht Juno im Kontrapost und wendet den Kopf in stolzer 
Pose der Venus zu. Bekleidet mit einem fließenden Gewand, welches hoch geschlitzt ihr rechtes 
Bein sowie ihre linke Brust unbedeckt lässt, führt Juno ihren rechten Arm diagonal vorm Körper. 
Auf ihrem Kopf befindet sich eine Krone mit Federschmuck. Als Begleitung dient Juno der für 
sie typische Pfau.  
Der Tempel weist über dem Gebälk ein Dach auf, das entfernt an Pagoden erinnert. Der 
Mittelteil ist hierbei flach gehalten, während an beiden Seiten ein leicht erhöhtes, sich 
einziehendes und oben flach abschließendes Dach zu beobachten ist.  
Die Plastik lässt sich anhand eines Eintrages des Inspektors Johann David Reinhardt (ca. 1684-
?)16 in die Acta Commissionis datieren und zuweisen. Es spricht jedoch auch die grob wirkende 
Gestaltung der Figuren stilistisch für einen Entwurf Johann Gottlieb Kirchners. Reinhardt 
schreibt in seinem Bericht vom 12. Juli 1727: „Arbeitet der Modellirer Kirchner voritzo an 
einem Venus-Tempel so mit allerhand Figuren und Laubwerk ausgezieret werden soll.“17 Ferner 
heißt es am 23. August gleichen Jahres: „Ist der, von dem Modellirer Kirchnern jüngsthin 
inventirte Venus-Tempel im Gutbrennen wohl gerathen und soll selbiger, um ihn noch ein 
besseres Aussehen zu machen, mit Golde und bunten Farben emailliret werden.“18  
Bislang sind zwei Exemplare des Venustempels bekannt, wovon sich eines im Rijksmuseum und 
ein weiteres im Metropolitan Museum of Art befindet. An der New Yorker Ausformung fehlt die 
Figur der Juno, die Amsterdamer Venus ist am rechten Arm beschädigt und ohne Herz. Daneben 
gibt es kleinere Unterschiede in der Staffierung sowie der Säulen- und Dachgestaltung. 
                                                                                                                                                             
befindet sich in der Sammlung des Rijksmuseums in Amsterdam ein Deckelpokal mit dem plastischen Schmuck 
einer Minerva in Begleitung einer anderen, bisher nicht genau identifizierten Figur. 
16  Reinhardt wurde ca. 1684 geboren. Rückert (1990), S. 59 verweist darauf, dass er 1766 eine Zahlung erhielt, 
macht jedoch keine Angabe zu Reinhardts Sterbedatum.  
17  Katalog Amsterdam (2000), S. 101. 
18  Katalog Amsterdam (2000), S. 101. 
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Vier Tempel dieser Art wurden für das Japanische Palais Augusts des Starken bestellt, wie 
Cassidy-Geiger (1996a) mit der Veröffentlichung der „Specification von Porcilan“ aus dem Jahr 
1736 belegen konnte.19 
Auffällig an der Dachgestaltung des Tempels und der chinesische Motive aufgreifenden 
Höroldtmalerei, mit der das Postament und das Gebälk verziert wurden, ist die Verbindung des 
asiatisch beeinflussten Geschmacks der Zeit mit der Darstellung von mythologischen Akteuren 
der griechisch-römischen Antike. 
Den Blaauwen (2000) verweist darauf, dass Kirchner das Werk Balthasar Permosers (1651-
1732) teilweise als Vorlage für diesen Tempel diente.20 Das Aussehen der Nische erinnert an die 
Gestaltung des Nymphenbades im Zwinger in Dresden. Zudem verwendete Kirchner die „Juno“ 
Permosers in Apels Garten in Leipzig als Vorbild seiner Darstellung der Göttin, wohingegen er 
für die Darstellung des „Jupiters“ lediglich die Position der Beine, die Körperdrehung und die 
Position des Adlers von Permosers Skulptur übernahm.  
Maße: H: 28,3 cm, B: 22 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Katalog Amsterdam (2000), Kat.-Nr. 50, S. 100f. – Cassidy-Geiger (1996a), S. 122f. 
und 126, mit Abbildung. – Menzhausen (1993), S. 14. – Zimmermann (1926), S. 87.  
Exemplare: Rijksmuseum, Amsterdam (Inv.-Nr. BK-1968-115), Metropolitan Museum of Art, 
New York. 
 
4. Tischbrunnen mit Neptun und Satyrn 
Modelleur: Johann Gottlieb Kirchner 
Entwurf: 05/1732 
Beschreibung: Der Tischbrunnen verknüpft drei Muschelmotive miteinander: Zuunterst 
befindet sich eine größere querovale Muschelschale, die reich mit Höroldtchinoiserien verziert 
wurde. Hinten, am Muschelschloss, fügte der Modelleur eine Felsenerhebung an. Hierauf knien 
zwei Satyrgestalten und stemmen mit aller Macht eine Muschel empor. Der Satyr auf der linken 
Seite wendet sich dem Betrachter zu, während sein Begleiter nur als Rückenfigur präsentiert 
wird. Von der von ihnen getragenen Muschel strömt Wasser herunter, das ein Satyrkind 
kopfüber mit sich reißt. Auf dieser mittleren Muschel steht der Meeresgott Neptun. Auf seiner 
Schulter trägt er nach Art eines Atlanten eine weitere kleinere Muschelschale, mit der der 
Tischbrunnen endet. Diese hochwandige Schale ist innen vergoldet. Kirchner schildert Neptun 
als muskulösen, schlanken Mann mit Bart und Zackenkrone auf dem Haupt. Er ist mit einem 
                                                 
19  Cassidy-Geiger (1996a), S. 126. 
20  Vgl. Katalog Amsterdam (2000), S. 101. 
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wehenden Umhang bekleidet, der durch ein Band über der Brust gehalten wird. Der mit großer 
Kraftanstrengung seine Last tragende Neptun hat seinen Fuß auf den Kopf eines Delphins 
gestellt, der sein Maul weit geöffnet hat.  
Füllt man die von Neptun getragene Muschelschale mit Wasser, so gelangt dies über das 
geöffnete Maul des Delphins in die große Schale am Boden.21 Diese diente laut Kirchners 
Arbeitsbericht vom im Mai 1732 dem Reinigen der Hände: „Ein Lavoir nebst übrigens dazu 
erforderten Stücken als ein Postament mit Satyrischen Figuren ingleichen dem Neptuno mit 
einer Muschel, alles fein emailliret und vergoldet“.22 Der Tischbrunnen wird im 
Ausstellungskatalog Dresden (2010a) mit Verweis auf denselben Eintrag auf den 15. März 1728 
datiert. 
Maße: H: 67,5 cm, B: 46 cm. 
Literatur: Katalog Bamberg (2010), Kat.-Nr. 79, S. 88f. – Ausstellungskatalog Dresden 
(2010a), Kat.-Nr. 302, S. 296f. – D’Agliano (2003), Kat.-Nr. 10, S. 34. – Schnorr von 
Carolsfeld, Köllmann (1974), Abb. 72, S. 102f. – Ausstellungskatalog München (1966), Kat.-Nr. 
851, S. 164, Taf. 202. – Hofmann (1932), S. 268, Abb. 39. – Schmidt (1925), S. 137, Abb. 85. – 
Brüning (1914), S. 72, Abb. 43a. 
Exemplare: Hetjens-Museum, Düsseldorf (Inv.-Nr. 1941/300), Bayerisches Nationalmuseum, 
München (Mittelstück, Inv.-Nr. Ker1606), Sammlung Ludwig, Museum der Stadt Bamberg 
(Inv.-Nr. L36).  
 
5. Nereide mit Muschelschale 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler und Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 04/05 1738 
Formnummer: 233x, 80503 (kein Eintrag in AA III H 121). 
Beschreibung: Die Gruppe besteht aus drei Figuren und einer Muschelschale. In der Mitte kniet 
eine Nereide mit nacktem Oberkörper und erhobenen Armen. Auf ihrem Kopf befindet sich eine 
flache Muschelschale, die sie mit beiden Händen stützt und die vermutlich als Konfektschale 
diente. Ihren Kopf neigt sie leicht nach links, ihr Blick ist gesenkt. Eine Haarsträhne fällt über 
ihre rechte Schulter nach vorn. Eberlein gestaltete sie anstelle von Beinen mit zwei schuppigen 
Fischschwänzen. Links neben der Nereide platzierte der Modelleur ein Tritonkind mit 
Fischschwanz. Es ist dem Betrachter zugewandt und stützt einen mit Rocaillen verzierten Schild. 
In seiner linken Hand präsentiert der kleine Tritonjunge ein Schilfbündel. Auch auf der rechten 
                                                 
21  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 297. 
22  Ausstellungskatalog München (1966), S. 164. 
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Seite der Nereide befindet sich ein Tritonknabe, der jedoch dem Betrachter lediglich seine 
Rückenansicht präsentiert. Auch er stützt einen mit Muschelwerk verzierten Schild. 
Die zum Konfektaufsatz des Schwanenservices gehörige Gruppe wird sowohl von Eberlein, als 
auch vermutlich von Kaendler in Berichten erwähnt. So schreibt Eberlein in seinem 
Feierabendbericht zu den Monaten April und Mai des Jahres 1738: „Eine Syrene, welche eine 
Muschel auf dem Kopf träget, mit 2. Schildern und Kindern“.23 Auch Kaendler erwähnt im 
Dezember 1737 in seiner Beschreibung des Konfektaufsatzes zum Schwanenservice eine 
Nereide mit Muschelschale: „4. Ist annoch ein Meer Weiblein Welches ein Junges bey sich hat, 
und träget Ebenfalls eine Muschel, aber allezeit verändert.“24 Der Autor des Katalogbeitrages im 
Ausstellungskatalog Dresden (2000a), Ulrich Pietsch, vermutet daher, dass der Entwurf für die 
Komposition möglicherweise auf Kaendler zurückgeht. 
Die Rückgabe der Plastik an die Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
erfolgte am 24. März 2011.25 
Maße: H: 36 cm, B: 27,5 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2000a), Kat.-Nr. 59, S. 179. – Goder (1989), S. 115, 
Abb. 6. – Katalog Berlin (1980), S. 273f. – Zimmermann (1926), S. 128-133, Taf. 38. – Brüning 
(1914), S. 84-86, 87 (Abb. 53). – Berling (1900), S. 82, Abb. 104. 
Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. PE 
8254), Kunstgewerbemuseum, Berlin (beschädigt, Inv.-Nr. FL 13), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 8273). 
 
6. Glaucus [bärtiger Triton] mit Muschelkorb 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler und Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 1738-1739 
Formnummer: 233, 80502. 
Beschreibung: Die Plastik zeigt den Meeresgott, Glaucus26, oder einen unbestimmten Triton in 
Gestalt eines bärtigen, älteren Mannes mit markantem Gesicht. Seinen Kopf wendet Glaucus 
seitlich nach rechts, der Blick ist hierbei gesenkt, sein Bart und sein Haar lassen den Einfluss von 
Wind erkennen. Auf einer rundlichen, mit Wellen verzierten Plinthe ruht sein auffällig 
modellierter Körper. Die Muskulatur des Oberkörpers ist stark hervor gehoben, sein Unterkörper 
wie der eines Fisches gestaltet. In dynamischer Pose ist sein Fischschwanz mit großer 
                                                 
23  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 179. 
24  Pietsch (2002), S. 50. 
25  Nach dem Zweiten Weltkrieg war die Nereide in der Sammlung des Toledo Museum of Art in Ohio/USA 
gelangt. 
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Schwanzflosse nach oben gekrümmt. Glaucus greift nach diesem mit seiner linken Hand. Mit 
seiner rechten erhobenen Hand stützt der Gott eine geschweifte, durchbrochene Muschelschale, 
die sich auf seinem Kopf befindet. 
Bereits Ulrich Pietsch verweist im Ausstellungskatalog Dresden (2000a) auf Kaendlers 
Beschreibung eines „Glaucus“ aus Ton als Modell für den Konfektaufsatz des Schwanenservices 
in seinem Arbeitsbericht vom Dezember 1737 sowie auf einen Eintrag im April 1739. 1737 
schreibt Kaendler: „3. Wiederum der Glaucus, welcher in einer Muschel sietzet, auch der 
gleichen auf dem Kopfe hält, worinnen ein See Kindlein stehet, welches wieder ein kleine 
Muschel auf dem Kopfe hält, worein allezeit Confecturen geleget werden können.“27 Vermutlich 
wurde diese Figur jedoch nicht gefertigt, da Pietsch (2000) darauf verweist, dass der Tonentwurf 
des Konfektaufsatzes nicht zur Ausformung kam.28 Im April 1739 taucht „Glaucus“ dann erneut, 
allerdings bereits in Vorbereitung der Abformung, auf, wird jedoch nicht näher beschrieben: 
„Den Glaucus zerschnitten und dem Giepß Gießer durch gängig zum abformen zu bereitet.“29 
Auch bei dem in Eberleins Berichten im September 1738 aufgeführten „Triton“ handelt es sich 
vermutlich um vorliegende Figur: „Einen Fuß zu den Crendetz Teller von einem Triton eine 
Muschel auf dem Kopf tragend“.30 
Maße: H: 44,5 cm, B: 34 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2000a), Kat.-Nr. 60, S. 179. – Sonntag (1999), S. 
100f., mit Abb. – Goder (1989), S. 108f., Abb. 3. – Katalog Berlin (1980), S. 274. – Schnorr von 
Carolsfeld, Köllmann (1974), Abb. 81, S. 117, 120. – Hofmann (1932), Abb. 60a, S. 273. – 
Zimmermann (1926), S. 128-133. – Berling (1900), Taf. XIX. 
Exemplare: Kunstgewerbemuseum, Berlin (Inv.-Nr. 1902, 60), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 8272). 
 
(1) Serie „ovidischer“ Figuren auf hohem Postament 
7. Flora Taf. 8 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 170 (kein Eintrag in AA III H 121). 
Beschreibung: Die Göttin der Blumen, Flora, hier vermutlich als Repräsentantin des Frühlings, 
hält mit ihrer rechten Hand einen mit Blüten gefüllten Korb, den sie an ihre Hüfte drückt. Mit 
                                                                                                                                                             
26  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1158-1162. 
27  Pietsch (2002), S. 50. 
28  Pietsch (2000), S. 44. 
29  Pietsch (2002), S. 62. 
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ihrer linken Hand umfasst sie einige Blumen, an denen sie riecht. Flora ist mit einem 
wadenlangen Gewand mit starkem Faltenwurf bekleidet, das die rechte Brust entblößt lässt.  
Die Einzelplastiken der Serie zeichnen sich zumeist durch einen kontrapostischen Stand aus, 
wobei die Wahl des Standbeines variiert. Die Figuren der Serie standen als Ausformungen der 
1740er Jahre auf quadratischen Plinthen, welche wiederum auf hohe Postamente gesetzt wurden. 
Nachausformungen existieren teilweise lediglich auf Plinthe. Die Gestaltung der Postamente 
erinnert an die der barocken Götterskulpturen Balthasar Permosers (1651-1732) in Apels Garten 
in Leipzig. Auf einer quadratischen Plinthe mit Basis lässt sich ein im Grundriss quadratischer, 
hoher Schaft erkennen, der an den Kanten von vier Volutenspangen eingefasst ist. Das 
Postament verjüngt sich nach oben hin. Die vier Seiten sind mit unterschiedlichen Reliefen 
verziert, auf denen sich eine Schleife, florale Ornamente und Musikinstrumente wie 
beispielsweise eine Panflöte und ein Triangel erkennen lassen. 
Maße: keine Angabe in AA III H 121 und in Katalog St. Petersburg (1977). 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Jüchtzer (AA III H 165, Fol. 4). 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 40. – Honey (1934), S. 112f., 201f., Anm. 
235. – Zimmermann (1926), S. 198. 
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ883 bzw. ГЧ899 für das 
Postament). 
 
8. Diana Taf. 3 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 04/1744 
Formnummer: 176 (AA III H 121, Fol. 8). 
Beschreibung: Die im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) abgebildete Plastik zeigt 
die Jagdgöttin Diana im Kontrapost stehend, wobei ihr das linke Bein als Standbein dient. Die 
Göttin trägt eine Art Chiton sowie einen Umhang und hält mit ihrer rechten Hand ein Horn an 
ihren Mund. Den linken Arm stützt sie in graziöser Haltung an der Hüfte ab. Ein mit Pfeilen 
gefüllter Köcher, der durch einen Gurt über dem Oberkörper gehalten wird, befindet sich auf 
dem Rücken der Göttin. Auf dem Kopf lässt sich eine Mondsichel als Zeichen der Mondgöttin 
Luna, welche mit Diana gleichgesetzt wurde, erkennen.31 Neben ihrem linken Fuß sitzt ein Hund. 
Johann Friedrich Eberlein erwähnt die Fertigung einer Dianaplastik in seinem Arbeitsbericht im 
                                                                                                                                                             
30  Goder (1989), S. 108. 
31  „Den Namen Diana hat diese Göttin von Dea und Jana, welches letztere so viel als Luna, der Mond, wie Janus 
so viel, als Apollo, die Sonne heißt“. Hederich (1770), Sp. 906. 
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April 1744: „3. die Dianam zu Ihro Königl. Majt. Conditoreÿ verfertiget.“32 1745 erscheint ein 
Exemplar der Plastik bei der Auflistung der Figuren der russischen Zarin in St. Petersburg.33 Die 
Beschaffenheit des Gesichtes der Plastik mit starker Nase und auffälligem Kinn lässt auf einen 
Entwurf Eberleins schließen. 
Die Jagdgöttin wurde vermutlich 1769 durch Kaendler erneuert. Kaendler schreibt in seinem 
Arbeitsbericht im Oktober 1769: „2. Die Jagd Göttin Diana Von obiger größe ebenfalls 
modelliret welche auch antique vorgestellet, und bekleidet ist, hält in der rechten Hand ein Jagd- 
oder Flügelhorn worauf sie bläset, in der linken hält sie einen bogen, und auf dem Rücken hat 
selbige ihren gefüllten Köcher hangen, Zu ihren Füßen sietzet ein Windspiel34 in guter 
Vorstellung welches Modell ebenfalls sehr fein aus geführet und zum abformen befördert 
habe“.35 Der von Kaendler erwähnte Bogen fehlt sowohl in der Zeichnung im Archiv als auch 
bei den Ausformungen der Eremitage und der Sammlung Witte (1930). 
Maße: Keine Angabe in AA III H 121. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei, beschriftet C22 (AAIII 169, Fol. 40), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4101/1). 
Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 74, S. 278f (zu C22). – Katalog St. Petersburg (1977), 
Kat.-Nr. 39. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26, Taf. 17, Nr. 242.  
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ920). 
 
9. Ceres als der Sommer  Taf. 4 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 178 (AA III H 121, Fol. 8). 
Beschreibung: Die Figur der Göttin der Fruchtbarkeit, Ceres, hält in ihrer rechten Hand eine 
Sichel. Mit ihrer linken Hand umfasst sie ein am Boden stehendes Bündel abgeschnittener 
Kornähren. Bekleidet wird die Göttin durch ein bodenlanges Gewand, welches das linke Knie 
und die linke Brust unbedeckt lässt. 
Maße: H: 20 cm, B: 10 cm, T: 6 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 169, Fol. 54). 
Literatur: Festschrift (1910), S. 41, 44, Abb. 70. 
                                                 
32  AA I Ab 22, Fol. 220. 
33  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. 
34  Hierbei handelt es sich um eine kleine Windhundart. 
35  Pietsch (2002), S. 183. 
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Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6625). 
 
10. Bacchus als der Herbst 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: Laut Karteikarten der Manufaktur existiert keine Formnummer für das Objekt. 
Beschreibung: Eine Abbildung im Katalog der Sammlung von Klemperer (1928) zeigt die Figur 
des jugendlichen Weingottes. Bacchus stützt sich mit der rechten Hand auf einem von Weinlaub 
umrankten Stumpf ab, der vermutlich aus brandtechnischen Gründen hinzugefügt wurde und als 
Stabilisator dient. In der linken, hoch über den Kopf erhobenen Hand hält er ein Weinglas. Den 
rechten Fuß setzt Bacchus auf eine am Boden liegende Flasche. Sein Kopf sowie seine Hüfte 
sind durch Weinrebenkränze geschmückt. Auch der Gott des Weines wird von dem Modelleur in 
kontrapostischem Stand gezeigt, wobei das linke Bein als Standbein fungiert. Die Plastik wird 
weder in den Berichten Eberleins noch Kaendlers beschrieben. 
Maße: Keine Angabe in AA III H 121. 
Literatur: Honey (1934), S. 113, 201f., Anm. 235. – Katalog Sammlung von Klemperer (1928), 
S. 187, Nr. 692. 
 
11. Merkur  Taf. 3 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 09-10/1740 
Formnummer: 198 (AA III H 121, Fol. 9). 
Beschreibung: Die im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) abgebildete Plastik zeigt 
Merkur, den Götterboten und Gott des Handels, mit Flügelhut und Caduceus in der gesenkten 
Rechten, jedoch ohne Flügelschuhe. In Gestalt eines jungen Mannes lehnt Merkur an einem 
Baumstamm, auf den er seinen linken Arm stützt. Mit der linken Hand umfasst er einen 
Geldbeutel. Sein rechtes Bein dient als Standbein. Bekleidet durch einen Umhang, welcher über 
der Schulter gehalten wird und die Hüfte des Gottes umspielt, wendet er den Blick nach rechts.  
Johann Friedrich Eberlein erwähnt in seinem Feierabendbericht im Januar, Februar und März 
1741 die Arbeit an einer Merkurplastik, bei der es sich vermutlich um die vorliegende handelt. 
„7. eine Figur, den Mercurium vorstellend.“36 Möglich wäre jedoch auch, dass Eberlein die 
Merkurfigur der Serie kleiner mythologischer Figuren (Kat.-Nr. 43) beschrieb.  
                                                 
36  AA I Ab 28, Fol. 84. 
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Die Plastik wurde in den 1760er Jahren von Kaendler vermutlich aufgrund der Abnutzung der 
Form neu modelliert. Während Kaendler bei der Gestaltung der übrigen Plastiken kaum von der 
ursprünglichen Form der 1740er Jahre abwich, gestaltete er die Figur des Merkur gänzlich neu in 
laufender Pose (Taf. 9). Kaendler beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im November 
1769: „2. Dem heydnischen Götter Bohten Mercurium welcher lange schon angefangen gewesen 
auch Vollends in fertigen Stand gesetzet, es ist solcher lauffend Vorgebildet, hält in der rechten 
Hand seinen Caduceum, in der lincken aber einen Geldt Beutel welcher gefüllet ist, auf dem 
Rücken hat solcher seinen Mantel, auf dem Kopff sein geflügelt Hütgen, und Flügel an den 
Füßen. Solches Modell habe so dann auch zerschnitten und zum abformen befördert.“37 Die 
Merkurplastik Kaendlers trägt die Formnummer C21.38 Von Spee (2004) verweist auf die 
Ähnlichkeit zu Giambolognas (1529-1608) „Fliegendem Merkur“ in Bronze von 1564-65.39 
Maße: H: 20 cm, B: 8 cm, T: 5,5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert, beschriftet C21 (AA III H 169, Fol. 40a), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert, beschriftet C21 (VA 4102/3). 
Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 76, S. 262 (zu C21). – Katalog St. Petersburg (1977), 
Kat.-Nr. 48. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S.26, Taf. 17, Nr. 246. – Katalog 
Sammlung von Klemperer (1928), S. 188, Nr. 697. – Zimmermann (1926), S. 198. – Festschrift 
(1910), S. 43, Taf. 15, Nr. 9. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ957), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 1530). 
 
12. Apollo mit Leier  Taf. 3 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 02/1744 
Formnummer: Nicht eruierbar. 
Beschreibung: Die im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) abgebildete Plastik zeigt 
den Gott Apollo als jungen Mann vor einem Baumstumpf stehend, der die Figur vermutlich aus 
brandtechnischen Gründen stützt. In der linken Hand hält Apollo eine Lyra, während sein rechter 
Arm in graziöser Haltung diagonal vom Körper weggestreckt wird. Ein Lorbeerkranz schmückt 
das Haupt des Gottes. Als Kleidung dient dem Gott ein Umhang, der durch einen Gurt gehalten 
wird, und Rücken, einen Oberarm sowie Teile der Hüfte bedeckt. Johann Friedrich Eberlein 
erwähnt in seinem Arbeitsbericht im Februar 1744 die Arbeit an einer Apolloplastik mit Harfe, 
                                                 
37  Pietsch (2002), S. 184. 
38  AA III H 121, Fol. 156. 
39  Von Spee (2004), S. 262. Zum „Merkur“ vgl. Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 4.9, S. 159. 
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bei der es sich vermutlich um die vorliegende handelt: „2. 1 Apollo mit der Harfe für Ihro H. R. 
Gräfl. Exc. Den Herrn Grafen von Brühl verfertiget.“40 
Die Apolloplastik wurde von Johann Joachim Kaendler in den späten 1760er Jahren neu 
modelliert. Die neue Formnummer C33 geht aus einer Zeichnung der Zeichenschule hervor; sie 
ließ sich anhand des Hösel-Verzeichnisses überprüfen.41 Kaendler schreibt in seinem 
Arbeitsbericht vom Oktober 1769: „1. Den Sonnen Gott Apollo ebenfalls gantz neu modellieret, 
und solcher gestalt vorgebildet wie er auf der Harpffe spielet es ist selbiger bey 12. Zoll hoch, 
mit einem Gewand behörig umgeben, hat auf dem Kopffe Loorber Zweige, und ist solches 
Modell fleißig aus geführet, sodann von mir auch Zerschnitten und Zum abformen befördert 
Worden“.42  
Maße: H auf Postament: 30,3 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert, beschriftet C33 (AA III H 169, Fol. 44a). 
Literatur: Liackhova (2007), S. 77, Abb. 4-25. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 73, S. 278 (zu 
C33). – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 37. – Ausstellungskatalog München (1966), 
Kat.-Nr. 981, S. 181. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26, Taf. 17, Nr. 243. – 
Zimmermann (1926), S. 198. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ1012), Bayerisches 
Nationalmuseum, München (Inv.-Nr. Ker2130), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6172). 
 
13. Juno  Taf. 5 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 10-12/1741 
Formnummer: 307 (AA III H 121, Fol.12). 
Beschreibung: Juno, die Gemahlin und Schwester Jupiters, stützt ihre linke Hand in die Hüfte 
und hält in der rechten Hand ein Zepter. Zu ihrer rechten Seite befindet sich ein Pfau, der ein 
Rad schlägt. Bekleidet wird die Göttin durch einen fast bodenlangen Chiton, welcher in starkem 
Faltenwurf ihren Körper umspielt, sowie durch einen an den Schultern befestigten, bodenlangen 
Umhang, den sie mit der linken Hand an ihre Hüfte presst. Ihr hochgestecktes Haar ist mit einem 
Diadem verziert, und auch der Ausschnitt ihres Gewandes ist durch Edelsteine geschmückt. 
Im Feierabendbericht Johann Friedrich Eberleins findet sich in den Einträgen im September, 
Oktober, November und Dezember 1741 eine Junoplastik, bei der es sich vermutlich um die 
                                                 
40  AA I Ab 22, Fol. 75. 
41  Vgl. AA III H 121, Fol. 157. 
42  Pietsch (2002), S. 183. 
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vorliegende handelt. „8. eine Figur, die Juno mit einem Pfau.“43 Es wäre jedoch auch möglich, 
dass Eberlein die Juno der Serie kleiner mythologischer Figuren (Kat.-Nr. 41) beschrieb. 
Die Plastik wurde 1770 durch Kaendler erneuert. Eine Kreidezeichnung im Archiv der 
Manufaktur weist der Plastik die neue Formnummer D9 zu, welche sich anhand des Hösel-
Verzeichnisses der Modelle bestätigen ließ.44 Auf der Zeichnung ist zudem die durchgestrichene 
Nummer 307 zu erkennen. Kaendler schreibt zu der Plastik in seinem Arbeitsbericht vom Juli 
1770: „1. Eine große Figur die Göttin des Reichthums Juno genannt aufs beste auspoußiret, es 
ist solche antique gekleidet und mit Edelsteinen Verzieret hält in der rechten Hand einen Zepter 
und hat einen Pfau neben sich stehen.“45 
Maße: H: 22 cm, B: 11,5 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei, beschriftet D9 (AAIII 170, Fol. 3a), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4101/1). 
Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 77, S. 280 (zu D9). – Ausstellungskatalog München 
(1966), Kat.-Nr. 980, S. 181. – Honey (1934), S. 113, 201f., Anm. 235. – Katalog Sammlung 
von Klemperer (1928), S. 186, Taf. 73, Nr. 689. – Zimmermann (1926), S. 192. 
Exemplare: Bayerisches Nationalmuseum, München (Inv.-Nr. Ker2131), Depot der Schauhalle 
der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6191). 
 
14. Venus und Amor  Taf. 3 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 09-12/1741 
Formnummer: 318 (AA III H 121, Fol.13). 
Beschreibung: Die im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) abgebildete Plastik zeigt 
Venus bekleidet mit einem Tuch vor einem Baumstumpf stehend. Während die Göttin den 
linken, ausgestreckten Arm sanft auf den Baumstumpf stützt, wendet sie Kopf und rechten Arm 
dem heran fliegenden geflügelten Amor zu. Der kontrapostische Aufbau und die Körperhaltung 
der Figur sowie der heran fliegende Amor lassen vermuten, dass Eberlein sich von der 
Venusskulptur Balthasar Permosers (1651-1732) in Apels Garten inspirieren ließ. In seinem 
Feierabendbericht der Monate September, Oktober, November und Dezember 1741 schreibt 
Eberlein: „6. eine Figur, die Venus und Cupido vorstellend.“46 Es ist anzunehmen, dass es sich 
hierbei um die vorliegende Plastik handelt. 
                                                 
43  AA I Aa 28, Fol. 84. 
44  Vgl. AA III H 121, Fol. 160. 
45  Pietsch (2002), S. 188. 
46  AA I Aa 28, Fol. 84. 
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Die Figur wurde vermutlich zusammen mit weiteren Plastiken der Serie in den 1770er Jahren 
von Johann Joachim Kaendler erneuert und erhielt dabei die neue Formnummer D70.  
Maße: H: 20,5 cm, B: 13,5 cm, T: 5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 170, S. 10), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4102/6) 
Literatur: Honey (1934), S. 112. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26, Taf. 17, Nr. 
244. – Katalog Sammlung von Klemperer (1928), S. 186, Taf. 73, Nr. 688. – Zimmermann 
(1926), S. 198, 202, Abb. 67. – Festschrift (1910), S. 41, 44, Abb. 70. – Ausstellungskatalog 
Berlin (1904), Kat.-Nr. 545, S. 9447. 
Exemplar: Hetjensmuseum, Düsseldorf (Inv.-Nr. 1940-140). 
 
15. Minerva  Taf. 5 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 377 (AA III H 121, Fol. 15). 
Beschreibung: Eine undatierte Photographie im Archiv der Meißener Manufaktur zeigt die 
Göttin bekleidet mit einem Unterkleid, einem Brustpanzer sowie einem Umhang. In ihrer linken 
Hand hält Minvera eine Lanze, während ihre rechte Hand über einem mit Rocaillen verzierten 
Medusenschild schwebt. Auf dem Kopf, den sie mit stolzem Blick leicht nach rechts dreht, trägt 
Minerva einen Federbuschhelm.  
Die Plastik wurde vermutlich von Johann Friedrich Eberlein gefertigt, lässt sich jedoch nicht 
anhand eines Arbeitsberichtes nachweisen. Schrägstellung der Augen, starke Nase und Kinn 
sprechen für einen Entwurf Eberleins. 
Die Minervaplastik wurde in den späten 1760er Jahren von Johann Joachim Kaendler nach dem 
Vorbild der älteren Darstellungen neu modelliert und erhielt dabei wohl die neue Formnummer 
C53. Kaendler schreibt in seinem Arbeitsbericht vom November 1769: „1. Die Göttin Minerva 
modellieret, es ist solche antique Vorgestellet und bekleidet, hat ein mit Loorber blättern 
verziertes Casquet auf ihrem Haupte, hält in ihrer lincken Hand eine Lantze und in der rechten 
das Schild mit dem Medusen Haupte, welche Figur sehr fein ausgeführet, und endlich 
zerschnitten, und zum abformen befördert habe, und stehet eine Eule bey ihr.“48 
Maße: H auf Postament: 34 cm, B: 9 cm, T: 6,5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei, beschriftet C43 (AA III H 169, Fol. 48). 
                                                 
47  In Ermangelung einer Abbildung ist die Nennung im Ausstellungskatalog Berlin (1904) nicht eindeutig 
abzusichern. 
48  Pietsch (2002), S. 184. 
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Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 75 (zu C53), S. 279. – Katalog Sammlung von Klemperer 
(1928), S. 187f., Taf. 74, Nr. 498. – Zimmermann (1926), S. 192. – Ausstellungskatalog Berlin 
(1904), Kat.-Nr. 544, S. 94 (zu C53). 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6512). 
 
16. Mars  Taf. 3 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 378 (AA III H 121, Fol. 15). 
Beschreibung: Die im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) abgebildete Plastik zeigt 
den Gott des Krieges, Mars, im Kontrapost. Die rechte Hand in die Taille gestützt, hält Mars mit 
der linken Hand einen am Boden stehenden schlichten Ovalschild. An seiner linken Hüfte lässt 
sich ein Schwert in einer Scheide erkennen, welches durch einen Gürtel an seiner Hüfte befestigt 
ist. Bekleidet wie ein römischer Feldherr mit Schuppenpanzer, Kurztunica und Helm trägt er an 
den Füßen offene Sandalen. Seine Schulterbedeckungen sind in der Form von Löwenköpfen 
modelliert. Das starke Kinn sowie die große Nase lassen auf einen Entwurf Eberleins schließen, 
auch wenn dieser die Figur des Mars in seinen Arbeitsberichten nicht erwähnt.  
Kaendler modellierte die Figur des Mars im September 1770 neu und schrieb dazu in seinen 
Arbeitsberichten: „2. Eine Figur welche den Kriegs Gott Mars Vorstellet, geharnischt, mit einem 
Casquet auf seinem Haupte, Schwerd an seiner Seite, und mit einer Hand ein Schild haltend aus 
poußiret“.49  
Die Plastik findet Erwähnung in der Auflistung der Porzellane der russischen Zarin von 1745.50 
Maße: H auf Postament: 32,5 cm, B: 7 cm, T: 7 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Jüchtzer, beschriftet D68 (AA III H 170, Fol. 9a), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4102/5). 
Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 79, S. 281 (zu D68). – Auktionskatalog Kunstsammlung 
Geheimrat W. (1937), S. 49, Nr. 755. – Honey (1934), S. 113, 201f., Anm. 235. – 
Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26, Taf. 17, Nr. 247. – Katalog Sammlung von 
Klemperer (1928), S. 187f., Nr. 696. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-
Nr. 6201). 
                                                 
49  Pietsch (2002), S. 189. 
50  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. 
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17. Herkules  Taf. 3 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 412 (AA III H 121, Fol. 16). 
Beschreibung: Eine Abbildung im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) zeigt Herkules 
in Gestalt eines schlanken, muskulösen Mannes mit seinen typischen Attributen, Keule und 
Löwenfell. Die bärtige Figur stützt sich mit der rechten Hand auf seine am Boden stehende 
Keule. Die linke Hand ist hinter dem Rücken eingestemmt, der Körper des Halbgottes wird 
lediglich durch ein Löwenfell bekleidet. Auffällig ist die starke Hervorhebung der strukturierten 
Bauchmuskulatur der Plastik bei Wahrung der schlanken Proportionen. 
Kaendler erneuerte die Plastik im Juli 1770. Das Hösel-Verzeichnis der Modelle weist ihm die 
neue Formnummer D61 zu.51: Kaendler schreibt dazu in seinem Arbeitsbericht: „6. Eine große 
Figur welche den Hercules Vorstellet aufs beste auspoußiret, es ist dieses Bild mit einer Löwen 
Haut umgeben, hält in der rechten Hand seine Keule, und ist wegen seiner starcken durch 
gängig am Leibe habenden Musceln sehr mühsam gewesen.“52 
Maße: H: 20 cm, B: 11,5 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 165, Fol. 10). 
Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 78, S. 280f (zu D61). – Honey (1934), S. 113, 201f., Anm. 
235. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26, Taf. 17, Nr. 507. – Katalog Sammlung 
von Klemperer (1928), S. 187, Nr. 694. 
Exemplar: Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 620). 
 
18. Atalanta, böotische  Taf. 6 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 431 (AA III H 121, Fol. 17). 
Beschreibung: Die Darstellung des Mythos der Atalanta und des Hippomenes existiert lediglich 
einmal innerhalb der Meißener Porzellanplastik zwischen 1710 und 1775. Die Plastik zeigt eine 
junge, laufende Frauengestalt, die in ihrer linken Hand einen laut Ovid53 goldenen Apfel hält. 
Atalanta, welche mit einem wehenden Gewand bekleidet ist, das eine Brust unbedeckt lässt, wird 
im Laufschritt seitlich durch einen Baumstamm gestützt. Gegenstück der Plastik ist die Gestalt 
                                                 
51  Vgl. AA III H 121, Fol. 162. 
52  Pietsch (2002), S. 188. 
53  Ovid, Metamorphosen, X 650. 
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des laufenden Hippomenes (Kat.-Nr. 19, Taf. 6) dieser Serie, welcher wie Atalanta einen Apfel 
in den Händen trägt. Die starke Nase, das ausgeprägte, spitze Kind sowie die schräge Stellung 
der Augen verweisen auf den Stil Johann Friedrich Eberleins. Weder Datierung noch 
Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. 
Nach Ovids Metamorphosen weigerte sich die schöne Tochter des Königs Schoeneus zu 
heiraten.54 Jedem, der sie ehelichen wollte, schlug sie vor, einen Wettlauf gegen sie zu wagen, 
wobei der Herausforderer unbewaffnet, sie jedoch mit einem Wurfspieß ausgerüstet sein sollte. 
Diesen wollte Atalanta, sollte sie den Herausforderer einholen, durchbohren. Im Falle eines 
Sieges des Herausforderers würde sie einer Heirat zustimmen. Nachdem einige Interessenten 
bereits getötet worden waren, forderte der verliebte Hippomenes Atalanta zum Wettlauf auf und 
gewann durch drei goldene Äpfel der Venus, die er nacheinander während des Wettlaufes fallen 
ließ, Wettlauf und Atalanta. 
Fraglich bleibt, ob sich der Modelleur einer Vorlage als Inspirationsquelle für die Plastik 
bediente. Die auch im Rahmen des Beitrages zur Hippomenesfigur erwähnte Bronzegruppe aus 
der Skulpturensammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden des Italieners Giovanni 
Battista Foggini (1652-1725) von ca. 1690, die Atalanta beim Auflesen eines Apfels zeigt55, 
weist weder in Körperhaltung noch Darstellung Ähnlichkeiten auf. Guillaume Coustou I. (1677-
1746) schuf hingegen eine berühmte Skulptur der „Daphne“, die durch Laufschritt und 
Armhaltung an die Meißener Atalantafigur erinnert.56 
Maße: H: 19 cm, B: 13 cm, T: 20 cm. 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. – Katalog Sammlung von 
Klemperer (1928), S. 187. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit rot 
staffiertem Apfel (Inv.-Nr. 6475). 
 
19. Hippomenes  Taf. 6 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 440 (AA III H 121, Fol. 17). 
Beschreibung: Die abgebildete, in Meißen aufbewahrte Nachausformung zeigt einen laufenden 
jungen Mann mit wehendem Gewand und Haar, der in seiner rechten Hand einen Apfel hält. Es 
                                                 
54  Ovid, Metamorphosen, X 564f. 
55  Abbildung: Sächsische Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB), Abt. Deutsche 
Fotothek, Objektdokument 81183491. 
56  Vgl. Levey (1993), S. 65f., Abb. 62 und 63. 
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handelt sich hierbei um Hippomenes, das Gegenstück der Plastik „Atalanta“ (Kat.-Nr. 18, Taf. 
6). Obgleich sich weder die Figur des Hippomenes noch der Atalanta anhand von 
Arbeitsberichten klar datieren und zuweisen lassen, sind sie doch nachweislich vor 1745 
einzuordnen. Laut Butler (1977) finden sie neben zahlreichen weiteren Plastiken dieser Serie in 
einer Auflistung der verlagerten Porzellane der russischen Zarin in St. Petersburg von 1745 
Erwähnung.57 Das starke Kinn sowie die ausgeprägte Nase sprechen für einen Entwurf Eberleins. 
Unter den Bronzen der Dresdener Skulpturensammlung befindet sich eine Darstellung des 
Wettlaufes zwischen Hippomenes und Atalanta des Italieners Giovanni Battista Foggini (1652-
1725) von ca. 1690. Sie zeigt Hippomenes, der sich im Laufschritt von der Figur der Atalanta 
entfernt. Zwar erinnert die Meißener Plastik in Komposition und Darstellung an den bronzenen 
Hippomenes, größere Gemeinsamkeiten lassen sich jedoch beim Vergleich der Meißener Figur 
mit einer zwischen 1711 und 1714 von Nicolas Coustou (1658-1733) gefertigten Skulptur des 
„Apollo“ erkennen.58 Sowohl Kleidung als auch Haltung der Figur sowie der stabilisierende 
Baumstumpf stimmen mit der Meißener Figur des Hippomenes überein. 
Maße: H: 19 cm, B: 17 cm, T: 10 cm. 
Literatur: Liackhova (2007), S. 77, Abb. 4-25. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 46. – 
Honey (1934), S. 112f., 201f. und Anm. 235. – Katalog Sammlung von Klemperer (1928), S. 
187, Nr. 691. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ1015), 
Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 617), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung, (Inv.-Nr. 6478). 
 
20. Jupiter  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: Nicht eruierbar. 
Beschreibung: Eine Kreidezeichnung im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur zeigt die 
Jupiterplastik der Serie. Der bärtige Jupiter in kontrapostischem Stand trägt auf seinem Kopf 
eine Krone und hält in beiden Händen einen Blitz. Seinen Kopf neigt er leicht zur Seite. Der 
rechte Arm ist über den Kopf erhoben, die linke Hand befindet sich auf Hüfthöhe. Den 
muskulösen, aber schlanken Körper Jupiters umspielt ein drapiertes Tuch, welches an der Hüfte 
zusammengehalten wird. Zu seinen Füßen steht ein Adler.  
                                                 
57  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. 
58  Vgl. Levey (1993), S. 65f., Abb. 62 und 63. 
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Die Jupiterplastik wurde von Johann Joachim Kaendler in den späten 1760er Jahren vermutlich 
neu modelliert. Kaendler schreibt in seinem Arbeitsbericht im September 1769: „4. Den 
Heydnischen Gott Jupiter gantz neu modelliret, es ist solcher 12. Zoll hoch, ruhet auf einem 
Postament in einer Wüttenden Stellung wie er in den beyden Händen haltenden Blitz von sich 
schmeiset, hat auf dem Haupte seine Crone, zu seinen Füßen aber einen Adler stehen welches 
alles sehr mühsam ausgeführet so dann von mir auch nach erfordern zerschnitten, und zum 
abformen befördert worden.“59 
Maße: H auf Postament: 32 cm, B: 12 cm, T: 10 cm. 
Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 72, S. 277f (zu C43). – Zimmermann (1926), S. 198. 
Exemplar: Bayerische Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Seen, Residenzmuseum, 
München unstaffiert (Inv.-Nr. Res.Mü.K.I.Mei.21). 
 
21. Hebe  Taf. 4 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 469 (AA III H 121, Fol. 18). 
Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine undatierte Photographie im Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Hebe wurde als schöne Göttin der Jugend verehrt und galt als 
Mundschenkin Jupiters sowie der übrigen Götter. Die Meißener Hebe trägt in ihrer rechten Hand 
einen Krug, den sie auf den Oberschenkel ihres rechten Beines stützt. In ihrer linken erhobenen 
Hand hält die Göttin einen Pokal, auf den ihr heiterer Blick gerichtet ist. Sie ist mit einem von 
ihrer rechten Schulter fallenden Gewand bekleidet, auf dem Kopf lässt sich ein Blütenkranz 
erkennen. Ihr leicht wehendes Gewand vermittelt einen dynamischen Eindruck. Die Göttin 
scheint in einem wolkenartigen Gebilde zu stehen. 
Die Figur kann anhand von Arbeitsberichten keinem Modelleur klar zugewiesen werden. Ihre 
schräg stehenden Auge und ihre starke Nase lassen jedoch einen Entwurf Eberleins vermuten. 
Da sie 1745 in der Auflistung der verlagerten Porzellane der russischen Zarin erwähnt wurde60, 
ist sie auf die Zeit vor 1745 zu datieren.  
Maße: H: 20 cm, B: 12 cm, T: 8 cm. 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 41. – Honey (1934), S. 112f. – Festschrift 
(1910), S. 44, Taf. 14, Nr. 4. 
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ1013). 
                                                 
59  Pietsch (2002), S. 183. 
60  Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. 
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22. Amphitrite Taf. 3 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 470 (AA III H 121, Fol. 18). 
Beschreibung: Die im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) abgebildete Plastik wurde 
in der Literatur sowohl als „Venus mit Delphin“, „Amphitrite“ als auch als „Nymphe“ 
bezeichnet. Dargestellt ist eine weibliche Person, zu deren Füßen sich ein Delphin windet. Die 
Schwanzflosse des Tieres bedeckt hierbei die Scham der unbekleideten Frauengestalt. Lediglich 
ein Tuch umweht die Schulterpartie der Plastik. Die aufgesteckten Haare sind durch eine 
Muschel an der Stirn geschmückt. Zu den Füßen der Figur lässt sich eine Schilfpflanze erkennen.  
Nacktheit und Muschel lassen sich einerseits in Darstellungen der Venus als Schaumgeborene 
beobachten.61 Auch der Delphin kann ein Begleittier der Venus sein.62 Bei der Plastik dürfte es 
sich jedoch um Amphitrite, die Meeresgöttin und Gemahlin Neptuns, handeln, welche gleichfalls 
durch Muschelschmuck im Haar und begleitet von Meerestieren dargestellt wird. Das Hösel-
Verzeichnis der Modelle der Manufaktur bezeichnet die Figur als „Venus mit Delphin“, da es 
sich jedoch um ein nachträglich angefertigtes Dokument handelt, könnte dieses vor allem bei der 
ikonographischen Zuordnung der Objekte fehlerhaft sein, zumal innerhalb der Serie der 
mythologischen Einzelplastiken auf Postament bereits eine Venusdarstellung existiert, welche 
anhand der Figur des Amor eindeutiger zugewiesen werden kann (Kat.-Nr. 14, Taf. 3). Für die 
Bezeichnung der Plastik als Amphitrite spricht der Delphin, welcher dem Mythos nach als Bote 
Neptuns Amphitrite aufspürte und diese von der Eheschließung mit dem Gott überzeugte.63  
Die Meißener Figur lässt sich anhand von Arbeitsberichten weder klar datieren noch zuweisen. 
Das spitze Kinn spricht jedoch für eine Arbeit Eberleins. Aufgrund der Erwähnung in der 
Auflistung der verlagerten Porzellane der Zarin64 ist sie auf die Zeit vor 1745 zu datieren. 
Maße: H: 20 cm, B: 8 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 165, S. 10), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4099/1). 
Literatur: Liackhova (2007), S. 77, Abb. 4-25. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 38. – 
Honey (1934), S. 113, Anm. 235, S. 201f. – Katalog Sammlung von Klemperer (1928), S. 187, 
Nr. 690. 
                                                 
61  Vgl. Lacombe de Prezel (1779), Bd. II, S. 281f. 
62  Vgl. Stauch (1954), RDK Bd. III, Sp. 1240. 
63  Vgl. Hederich (1770), Sp. 237f. 
64  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. 
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Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ897), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6275). 
 
23. Saturn, ein Kind verschlingend  Taf. 3 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 471 (AA III H 121, Fol.18). 
Beschreibung: Der im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) abgebildete Saturn hält in 
der rechten Hand ein strampelndes Kleinkind und führt dieses zu seinem Mund, während er in 
den Oberkörper des Kindes beißt. Das Kind reißt in abwehrender Haltung die Hände nach oben 
und hat den Mund zu einem Schrei geöffnet. Der bärtige und zumindest am Kopf als alter Mann 
dargestellte Saturn wird lediglich durch ein wehendes Tuch, welches von einem Gurt über der 
Hüfte gehalten wird, bekleidet. Seinen Körper hat er zum Biss leicht nach vorn gebeugt. Als 
stützendes Element der Plastik dient ein Baumstumpf. 
Die Plastik wird in keinem Arbeitsbericht der Modelleure beschrieben. Aufgrund der Erwähnung 
in der Auflistung der verlagerten Porzellane der Zarin 1745 ist sie auf die Zeit vor 1745 zu 
datieren.65 
Als figürlichen Schmuck der Planetenvase des Saturn für einen Kaminaufsatz der Zarin 
Elisabeth schuf Kaendler 1744 nachweislich eine ähnliche Darstellung des Gottes mit Kind.66 Es 
ist daher anzunehmen, dass Johann Joachim Kaendler auch den Entwurf für die vorliegende 
Plastik lieferte.  
Die Plastik wurde in den 1770er Jahren neu modelliert, was sich aus einem Eintrag Schönheits 
im Rapport vom April 1772 ergibt. „Eine Figur Saturnus mit Kind 10 ¼ deutsche Zoll hoch 
reparirt.“67 Vermutlich wurde ihr dabei die neue Formnummer D87 zugewiesen. 
Maße: H: 18 cm, B: 17 cm, T: 6 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Jüchtzer (AA III H 166, Fol. 42). 
Literatur: Liackhova (2007), S. 77, Abb. 4-25. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 43. – 
Honey (1934), S. 112f., S. 201f. und Anm. 235. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 
26, Taf. 17, Nr. 248. – Katalog Sammlung von Klemperer (1928), S. 187, Nr. 695. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ919), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.- Nr. 6232). 
                                                 
65  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. 
66 Die Vase befindet sich im Bayerischen Nationalmuseum, Meißner Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst 
Schneider, Schloss Lustheim. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 87, Abb. 22. 
67  AA I Ab 48, Fol. 36b. 
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24. Ganymed und der Adler  Taf. 7 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1740-1745 
Formnummer: 530 (AA III H 121, Fol. 20). 
Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur 
aufbewahrte Modellzeichnung. Der jugendliche Ganymed sitzt auf einem Adler. Sein rechtes 
Bein ist über den linken Flügel des Vogels nach vorn gelegt, sein linkes Bein befindet sich hinter 
dem Flügel. Die rechte Hand umfasst den Hals des Adlers. Die Hüfte Ganymeds sowie seinen 
linken Arm umspielt ein drapiertes Tuch. Den Kopf mit wehendem Haar neigt er leicht nach 
rechts. Sein jugendlicher Körper wirkt muskulös und schlank. Der Adler mit gespreizten Flügeln 
wirft seinen Kopf mit offenem Schnabel links seitlich nach hinten. Die Krallen umklammern ein 
Stück Felsen.  
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. Vor allem 
die Präzision der Tierdarstellung lässt jedoch einen Entwurf Johann Joachim Kaendlers 
vermuten. 
Verglichen mit Interpretationen des Sujets in der Malerei fällt auf, dass die Entführung durch das 
Hängen des Ganymed in den Klauen des Adlers beispielsweise in Gemälden von Eustache Le 
Sueur (1616-1655)68 und Charles Joseph Natoire (1700-1777)69 deutlicher hervorgehoben wird. 
Dagegen wird die Raptusszene in der Skulptur wie in der Meißener Porzellanplastik aufgrund 
der Schwierigkeit, frei fliegende Figuren darzustellen, anderweitig umgesetzt. Beispielsweise 
zeigt eine zuweilen Benvenuto Cellini (1500-1571) zugeschriebene Bronze von 1545 bis 1547, 
welche in der Sammlung des Museo Nazionale del Bargello bewahrt wird, Adler und Jüngling in 
ähnlicher Pose wie die Meißener Gruppe, wobei dieser in der Bronze beide Beine über die Flügel 
nach vorn hängen lässt.70 
Maße: H auf Postament: 28 cm, B: 17 cm, T: 14 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 165, Fol. 13), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4099/2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 72f., Taf. 6, oberer Register. – Honey (1934), S. 113, Anm. 235, 
S. 201f. – Katalog Sammlung von Klemperer (1928), S. 187, Taf. 73, Nr. 693. 
                                                 
68  Die Interpretation des Sujets von Le Sueur befindet sich in der Sammlung des Musée du Louvre. Vgl. 
Ausstellungskatalog Grenoble (2000), Kat.-Nr. 7, S. 76f.  
69  Natoires Gemälde wird im Musée des Beaux-Arts et d’Archéologie in Troyes aufbewahrt. Vgl. 
Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 36, S. 238-245. 
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Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6483). 
 
 
25. Bacchantin mit Satyrkind  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 533 (AA III H 121, Fol. 21). 
Beschreibung: Die im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) abgebildete Plastik zeigt 
eine Bacchantin in Begleitung eines Satyrkindes vor einem Baumstamm. Die nur mit einem Fell 
bekleidete Frauengestalt scheint zu tanzen. Dabei hebt sie das linke Bein angewinkelt nach 
vorne. Die Brust der Bacchantin wird durch das Fell nicht bedeckt. Mit der linken Hand reicht 
sie dem Satyrkind, welches auf ihrer linken Seite zu ihren Füßen sitzt, Trauben. Letzteres streckt 
seinerseits die linke Hand danach aus. Den rechten Arm hält die Bacchantin über ihrem Kopf, 
wobei sie diesen in den Nacken legt und versucht, von den in der rechten Hand dargebotenen 
Trauben zu essen.  
Die Figur wird in den Arbeitsberichten der Modelleure Eberlein und Kaendler nicht erwähnt. Sie 
ist jedoch aufgrund einer Auflistung der verlagerten Porzellane der Zarin von 174571, in der sie 
aufgeführt wird, auf den Zeitraum vor 1745 zu datieren. 
Zusammen mit anderen Plastiken der Serie wurde die Plastik in den 1770er Jahren erneuert, wie 
sich aus dem Arbeitsbericht Schönheits im April 1772 ergibt. Darin heißt es: „Eine Figur, 
Bachandin vorstellend, 10 ¼ Zoll hoch mit viereckige Platte reparirt.“72 
Maße: H: 21,9 cm, B: 9 cm, T: 9 cm. 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 47. – Honey (1934), S. 112f., S. 201f. und 
Anm. 235. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26, Taf. 17. – Katalog Sammlung von 
Klemperer (1928), S. 187, Nr. 694. – Festschrift (1910), S. 44, Taf. 15, Nr. 4. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ898), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.- Nr. 6906). 
 
26. Faun (?) Taf. 7 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
                                                                                                                                                             
70  In seiner Monographie zu Cellini verweist Pope-Hennessy (1985), S. 228f., Abb. 83 darauf, dass die Plastik in 
der Literatur zuweilen dem Künstler zugeschrieben wurde. Der Autor ist jedoch der Meinung, dass die 
Ganymedfigur keine Arbeit Cellinis darstellt. 
71  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. 
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Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 535 (AA III H 121, Fol. 21). 
Beschreibung: Die abgebildete Modellzeichnung aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur zeigt einen jungen tanzenden Mann vor einem Baumstamm, bei dem es 
sich vermutlich um einen Faun oder Bacchanten handelt. Das Hösel-Verzeichnis der Modelle der 
Manufaktur bezeichnet die Plastik hingegen als „Faunus“, den Gott des Feldes, Waldes und des 
Vogelfangs.73 Bekleidet mit einem Fell musiziert die Figur auf einer Schalmei, während er das 
linke Bein leicht empor hebt. Gegen die Identifikation der Figur als „Faunus“ spricht jedoch der 
fehlende Bart74 des Gottes. Vermutlich wurde die Darstellung des tanzenden Faun als Pendant zu 
der Figur einer tanzenden Bacchantin (Kat.-Nr. 25) der Serie konzipiert.  
Die Figur findet in den Arbeitsberichten der Modelleure keine Erwähnung, ist jedoch aufgrund 
der Zugehörigkeit zur Serie auf den Zeitraum zwischen 1741 und 1745 zu datieren. Vermutlich 
handelt es sich um einen Entwurf Eberleins, der möglicherweise in Zusammenarbeit mit Johann 
Joachim Kaendler entstand. 
Maße: Keine Angabe in AA III H121. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4099/2). 
Literatur: Honey (1934), S. 112f. 
 
27. Neptun  Taf. 7 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 09-12/1741 
Formnummer: 865 (AA IIIH121, Fol. 33). 
Beschreibung: Neptun steht in Gestalt eines alten Mannes mit wehendem Bart im Kontrapost in 
einer Muschel und ist mit einem Umhang bekleidet. Trotz des Alters des Gottes ist seine 
Muskulatur klar definiert. In der rechten erhobenen Hand hält Neptun einen Dreizack (in der 
abgebildeten Modellzeichnung aus dem Archiv in Meißen nicht erkennbar). Sein lockiges Haar 
ist mit Schilf oder Seetang geschmückt.  
Eberlein schreibt in seinem Arbeitsbericht im September, Oktober, November und Dezember 
1741: „7. eine Figur, den Neptunum mit einer Muschel.“75  
                                                                                                                                                             
72  AA I Ab 48, Fol. 36b. 
73 AA III H 121, Fol. 21. 
74  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1110. 
75  AA I Aa 28, Fol. 84. 
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Ein Eintrag Schönheits in seinen Rapport im März 1772 lässt vermuten, dass auch diese Plastik 
zusammen mit anderen Figuren der Serie erneuert wurde. Darin heißt es: „Eine detto, den 
Neptunus vorstellend, mit H. Hof-Commiss. Kändler verfertiget.“76 
Maße: H: 22 cm, B: 10 cm, T: 7 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, zwei Zeichnungen, signiert Matthaei bzw. Poppe (AA III H 
165, Fol. 31), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4102/5). 
Literatur: Honey (1934), S. 113, Anm. 235, S. 201f. – Auktionskatalog Sammlung Witte 
(1930), S. 26. 
Exemplare: Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 618), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 12294, staffiert, 6118 unstaffiert). 
 
28. Cybele  Taf. 7 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 1173 (AA III H 121, Fol. 45). 
Beschreibung: Eine Modellzeichnung im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur zeigt 
Cybele als junge Frau mit einer Mauerkrone in ihrem hochgesteckten Haar. In ihrer rechten 
Hand hält sie ein Zepter, während sich in ihrem linken Arm ein Füllhorn erkennen lässt. 
Bekleidet ist die Figur mit einem antikischen bodenlangen Gewand mit starkem Faltenwurf, 
welches ihren Oberkörper vollständig bedeckt. Die Modellierung des Gesichts mit markanten 
Zügen lässt Eberlein als Modelleur der Plastik vermuten, obgleich sich die Plastik anhand von 
Arbeitsberichten nicht zuordnen lässt. 
In der Sammlung des Grünen Gewölbes befindet sich eine französische Bronze, vermutlich nach 
Antoine Coysevox (1640-1720), welche Cybele als Personifikation der Erde zeigt.77 Die Bronze 
ist Teil eines Zyklus der Vier Elemente. Der kontrapostische Stand der Göttin sowie die 
Darstellung mit Mauerkrone, langem Gewand und Füllhorn im linken Arm stimmen mit der 
Meißener Figur überein. Die Bronzefigur hält in ihrer rechten Hand jedoch kein Zepter, obwohl 
die erhobene offene Hand von der Gestik das Halten eines Gegenstandes andeutet. Die 
Ähnlichkeit der Darstellungen lässt vermuten, dass dem Modelleur der Meißener Figur die 
Bronze oder ein Kupferstich der Plastik bekannt war. 
Maße: H: 21 cm, B: 12 cm, T: 7 cm. 
                                                 
76  AA I Ab 48, Fol. 30b. 
77  Vgl. Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 4.3, S. 155. 
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Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 166, Fol. 12), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4101/3). 
Exemplare: Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 619), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6154). 
 
29. Daphne  Taf. 8 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 1174 (AA III H 121, Fol. 45). 
Beschreibung: Die abgebildete Modellzeichnung zeigt die laufende Nymphe Daphne als 
Einzelfigur. An ihren Beinen und Händen sowie in ihrem Haar lässt sich bereits die beginnende 
Metamorphose erkennen. Die unbekleidete Daphne wirft das linke Bein im Lauf hinter sich, mit 
dem rechten Bein berührt sie den Boden. Die Rinde eines Baumstammes umschließt Teile ihres 
Körpers bis auf Hüfthöhe. An der Rinde lassen sich vereinzelte Lorbeerblätter erkennen. Die 
linke Hand streckt sie nach oben, die rechte Hand nach vorn. Aus ihren Fingerspitzen sprießen 
Blätter. Ihr langes offenes Haar weht im Laufen. Auch im Haar sind bereits Lorbeerblätter 
auszumachen.  
Obgleich sich die Plastik anhand der Arbeitsberichte keinem Modelleur klar zuweisen lässt, 
deutet die Modellierung des Gesichtes auf Johann Friedrich Eberlein hin. Die Plastik wird in der 
Auflistung der verlagerten Porzellane der russischen Zarin in St. Petersburg von 1745 erwähnt.78 
Maße: H auf Postament: 34,3 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 166, Fol. 12), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4099/1). 
Literatur: Rückert (1991), S. 81. – Ausstellungskatalog München (1966), Kat.-Nr. 979, S.181, 
Taf. 238. 
Exemplare: Bayerisches Nationalmuseum, Zweigmuseum Schloss Lustheim, Meißner 
Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst Schneider (Inv.-Nr. ES2215), Schloss Favorite (Inv.-Nr. 
G2233), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6479). 
 
(2) Serie „ovidischer“ Paare auf hohem Postament 
30. Venus und Adonis 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
                                                 
78  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Einleitung Kat.-Nr. 37-47. 
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Entwurf: 11/1740 
Formnummer: keine Angabe in AA III H 121. 
Beschreibung: Eine in Berlin bewahrte Ausformung der Gruppe zeigt Venus und Adonis 
einander zugewandt auf rechteckigem Sockel und hohem Postament. Ursprünglich zählte der 
Entwurf zu einer Serie mythologischer Paare für die Konditorei des Grafen von Brühl. Venus, 
die auf einem Felsen sitzt, schlingt ihren rechten Arm um die Hüfte des stehenden Adonis. Mit 
der linken Hand berührt sie seine rechte Hand. Der lediglich durch ein wehendes Tuch bekleidete 
Adonis hält seine linke Hand ausgestreckt über den Kopf der Venus. Die Göttin der Liebe wird 
mit hochgestecktem Haar und leicht bekleidet dargestellt. Zu Füßen der Figuren lässt sich ein mit 
Pfeilen gefüllter Köcher erkennen. 
Es sind drei Ausformungen des 18. Jahrhunderts bekannt. Die in Berlin bewahrte Gruppe diente 
zusammen mit einer Bronzemontierung als Leuchter. Die drei Plastiken weisen leichte 
Variationen auf. So lässt sich zu Füßen des Paares in der Berliner Gruppe ein Mopshund 
beobachten. Anstelle des Mopses steht in der Gruppe im Schloss Fasanerie ein Hund 
undefinierbarer Rasse rechts hinter der Figur des Adonis. Der im Arbeitsbericht erwähnte 
Cupido lässt sich an den Plastiken jedoch nicht erkennen. 
Die Gruppe gehört zu einer Serie mythologischer Paare, zu welcher auch die Plastiken „Acis und 
Galatea“, „Meleager und Atalanta“, „Apollo und Daphne“ sowie vermutlich „Zephyr und Flora“ 
zählen. Zimmermann (1926) erwähnt zudem eine Gruppe „Diana und Aktäon“, die Eberlein 
zusammen mit der Gruppe „Acis und Galatea“ gefertigt haben soll.79 Bursche (1980) verweist 
auf die für Eberlein typische starke Hervorhebung von Nase, Mund und schräg stehenden Augen 
in der Gruppe „Venus und Adonis“. 80 
Johann Friedrich Eberlein beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im November 1740: 
„2. 1 Gruppe von 3 Figuren, als Venus und Adonis nebst Cupido für Ihro Excellenz den Grafen 
von Brühl.“81 Wie die übrigen Gruppen der genannten Serie befindet sich die Gruppe auf einer 
Plinthe auf hohem Postament von unregelmäßig achteckigem Grundriss, dessen vier Hauptseiten 
durch Reliefe geschmückt sind. 
Vermutlich handelt es sich auch bei der im Ausstellungskatalog Berlin (1904) als „Diana und 
Aktaeon“ bezeichneten Gruppe um vorliegende Figur. 
Maße: H auf Postament: 30,8 cm, B: 14 cm, T: 9 cm. 
Literatur: Katalog Berlin (1980), Kat.-Nr. 319, S. 311f. – Zimmermann (1926), S. 183. – 
Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 556, S. 96. 
                                                 
79  Zimmermann (1926), S. 183. 
80  Katalog Berlin (1980), S. 311f. 
81  AA I Ab 14, Fol. 257. 
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Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden, unstaffiert 
(Inv.-Nr. P.E. 3839), Kunstgewerbemuseum, Berlin (Inv.-Nr. S 1565), Hessische Hausstiftung, 
Schloss Fasanerie (Inv.-Nr. P(E)837). 
 
31. Meleager und Atalanta  Taf. 10 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 11-12/1740 
Formnummer: 180 (AA III H 121, Fol. 8). 
Beschreibung: Die abgebildete Nachausformung zeigt Meleager und Atalanta mit Hund und 
Eberkopf. Die Plastik hält den Moment fest, in dem Meleager aus Liebe zu Atalanta dieser den 
Eberkopf darreicht, da sie dem Tier die erste Wunde zugefügt hatte. Beide Figuren stehen 
einander zugewandt. Rechts lässt sich Meleager in Gestalt eines jungen Mannes mit offenen 
Sandalen, Tunica, Brustpanzer und Umhang erkennen. Mit der linken Hand umfasst Meleager 
einen Speer (in der Abbildung nicht vorhanden). Atalanta mit hochgestecktem Haar und 
bodenlangem Gewand mit Umhang hält in beiden Händen den Kopf des Ebers. Zwischen den 
Figuren sitzt ein Hund, der den Kopf Atalanta zuwendet.  
Die Berliner Gruppe diente als Leuchter. Während die Ausformung in Schloss Fasanerie 
Eichenlaub im Hintergrund des Paares erkennen lässt, befinden sich Meleager und Atalanta in 
der Berliner Gruppe lediglich vor einem Felsen. 
Kaendler beschreibt die Plastik in seinen Arbeitsberichten im November 1740: „13. Ein 
Croppgen angefangen, Woran Meleager und Atalanta mit dem Wilden Schweins kopffe befindl. 
zum Confect aufsatz Vor Ihro Hoch R. Gr. Excellenz.“82 Ferner heißt es im Dezember 1740: „2. 
Den Meleager nebst der Atlante Wie selbige den Wilden Schweins Kopff in Händen hält Vollends 
gefertiget und zum abformen befördert Ebenfalls Vor Sr. Hoch Reichß Gräfl. Excellenz de 
Brühl.“83 
Kaendler weist der Gruppe eine Verwendung als Tafelschmuck für einen Konfektaufsatz des 
Grafen von Brühl zu. Bereits Bursche (1980) verweist darauf, dass zur Zeit der Fertigung der 
Plastik hauptsächlich für das Schwanenservice für Heinrich Graf von Brühl gearbeitet wurde.84 
Es wäre daher denkbar, dass auch diese Figuren in Kombination mit dem Schwanenservice bei 
Tafel verwendet werden sollten. 
Maße: H auf Postament: 29,5 cm, B: 14,1 cm, T: 9 cm. 
                                                 
82  Pietsch (2002), S. 75. 
83  Pietsch (2002), S. 75. 
84  Katalog Berlin (1980), S. 312. 
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Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2005), Kat.-Nr. 12, S.68f. – Katalog Cambridge 
(1987), Kat.-Nr. 3167, S. 406. – Katalog Berlin (1980), Kat.-Nr. 318, S. 309-311. – Festschrift 
(1910), S. 44, Taf. 15, Nr. 11. – Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 557, S. 96. 
Exemplare: Fitzwilliam Museum, Cambridge, unstaffiert (Inv.-Nr. C.3167-1928), Hetjens 
Museum, Sammlung Schneider in Schloss Jägerhof, Düsseldorf (Inv.-Nr. 2313), Hessische 
Hausstiftung, Museum Schloss Fasanerie (Inv.-Nr. P(E)838), Kunstgewerbemuseum, Berlin 
(Inv.-Nr. S 1565), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung 
(Inv.-Nr. 6481). 
 
32. Apollo und Daphne  Taf. 10 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 04-08/1741 
Formnummer: 262 (AA III H 121, Fol. 11). 
Beschreibung: Eine undatierte Photographie im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur zeigt 
Daphne (links) auf der Flucht vor Apollo (rechts) in dem Moment der beginnenden Verwandlung 
der Nymphe in einen Lorbeerbaum. Die laufende Daphne wird mit erhobenen Armen und 
wehendem Haar dargestellt. Ein leichtes Gewand umspielt ihre Hüften. Ihr Oberkörper bleibt 
hierbei unbedeckt. An den Beinen hat die Metamorphose bereits begonnen, so dass diese 
teilweise von Rinde umschlossen sind und ihre Zehen zu Wurzeln werden. Den Kopf dem 
Betrachter zugewandt, zeigt sich der Körper der Nymphe im Profil. Apollo verfolgt Daphne in 
vollem Lauf mit wehendem Gewand und Haar. Sein schulterlanges, lockiges Haar ist an der 
Stirn zu einer Schleife gebunden. Der Gott erscheint in Gestalt eines jungen Mannes mit stark 
definierter Muskulatur. Den Blick wendet Apollo vom Betrachter ab. Die Plastik zeigt sich in 
Kompositionsaufbau, der Anordnung der Figuren sowie der dynamischen Darstellung von 
Berninis (1598-1680) berühmter Marmorgruppe des gleichen Themas von 1623-1624 inspiriert.85 
Johann Friedrich Eberlein erwähnt in seinem Feierabendbericht im April, Mai, Juni, Juli und 
August 1741 eine „ovidische Figur, den Apollinem und Daphnem vorstellend“86, bei der es sich 
vermutlich um die vorliegende Plastik handelt. 
Maße: H: 23 cm, B: 13 cm, T: 12 cm. 
Literatur: Katalog Berlin (1980), S. 312. – Honey (1934), S. 112. – Zimmermann (1926), S. 
198. 
                                                 
85  Zu Berninis Plastik: Fagiolo dell’Arco (1987),  S. 732f. 
86  AA I Aa 28, Fol. 84. 
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Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6172). 
 
33. Zephyr und Flora 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: um 1741  
Formnummer: 263 (AA III H 121, Fol. 11). 
Beschreibung: Eine Nachausformung der Gruppe im Depot der Schauhalle in Meißen zeigt 
Zephyr, den Gott des Westwindes, zusammen mit seiner Gattin Flora, der Göttin der Blumen, in 
einträchtiger Pose.87 Zephyr steht auf der rechten Seite der Gruppe in Gestalt eines jungen 
Mannes mit lockigem Haar und offenen Sandalen. Bekleidet wird der Gott durch ein kurzes 
Gewand und einen wehenden Umhang. Letzterer wird vermutlich als Verweis auf Zephyrs Rolle 
als Gott des Westwindes zu einem Bogen aufgebläht und verbindet die Figuren miteinander. 
Zephyr reicht Flora die rechte Hand und legt die andere an ihren Oberarm. Flora trägt ein 
gegürtetes Gewand, das ihre linke Brust unbedeckt lässt, und offene Sandalen. In ihrer linken 
erhobenen Hand präsentiert sie einen Blumenkranz. Beide Figuren betrachten einander. Ein 
Baumstumpf wurde vermutlich aus statischen Gründen hinter Zephyr platziert. 
Die Plastik findet in den Rapporten der Modelleure Eberlein und Kaendler keine Erwähnung. 
Maße: H: 22 cm, B: 11 cm, T: 7 cm. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6257). 
 
34. Acis und Galatea 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: um 1741 
Formnummer: 472 (AA III H 121, Fol.18). 
Beschreibung: Eine in Dresden aufbewahrte Ausformung der Plastik zeigt den Geliebten der 
Nereide Galatea, Acis, mit leicht schräg gelegtem Kopf beim Musizieren auf einer Querflöte 
oder einem Schilfrohr. Mit wehendem Haar sowie mit einem wehenden Umhang steht Acis in 
Gestalt eines jungen Mannes im Kontrapost. Zu seiner Linken schmiegt sich die sitzende Galatea 
mit dem Kopf an ihn und legt ihre Hände auf die Schultern ihres Geliebten. Galatea wird durch 
ein wehendes, langes Gewand bekleidet. Ein Diadem schmückt ihr Haar. Im Hintergrund des 
Paares lässt sich eine Schilfpflanze erkennen. Die Plastik befindet sich mitsamt der Plinthe auf 
                                                 
87  Bereits Hederich (1770), Sp. 1118f. verweist auf Ovids Fasti, V 193-212 als antike literarische Quelle.  
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hohem, achteckig unregelmäßigem Postament, das an den vier Hauptseiten durch Reliefe verziert 
wird. 
Der Zyklop Polyphemus und Acis, der Sohn des Faunus, begehrten die schöne Nereide Galatea, 
die Acis den Vorzug gab.88 Aus Wut über seine Zurückweisung erschlug Polyphemus seinen 
Rivalen mit einem Felsstück. Galatea flüchtete vor dem Zyklopen ins Meer und verwandelte das 
Blut des Acis in einen nach ihm benannten Fluss. Die Darstellung des musizierenden Acis findet 
sich beispielsweise auch in Jean-Baptiste Tubys (1635-1700) Acisfigur89, die ursprünglich in der 
Thetisgrotte in Versailles platziert wurde. Es wäre denkbar, dass sich der Meißener Modelleur an 
einem Stich des flämischen Kupferstechers Jan Edelinck (ca. 1643-1680) nach Tubys Plastik 
orientierte, auch wenn sich dieser im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur nicht 
nachweisen lässt. 
Die Plastik findet in den Rapporten der Modelleure Eberlein und Kaendler keine Erwähnung. Sie 
wird jedoch in der Literatur Johann Friedrich Eberlein zugesprochen. 
Maße: H: 20 cm, B: 17 cm, T: 8 cm. 
Literatur: Menzhausen (1988), Kat.-Nr. 104, S. 205. – Katalog Berlin (1980), S. 312. – Honey 
(1934), S. 113. – Zimmermann (1926), S. 198, Abb. 68. – Festschrift (1910), S. 44, Taf. 15, Nr. 
13.  
Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden, unstaffiert 
(Inv.-Nr. P.E. 546), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung 
(Inv.-Nr. 6173). 
 
(3) Serie kleiner mythologischer Figuren 
35. Mars 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 55990 (AA III H 121, Fol. 22). 
Beschreibung: Mars steht im „römischen Habit“ mit offenen Sandalen, Federbuschhelm und 
Umhang im Kontrapost. Als militärische Attribute trägt er einen Marschallstab in der rechten 
Hand sowie einen Schild, den er mit der rechten Hand stützt. 
In einem Eintrag in die Taxa wird die vorliegende Plastik, für die 3,12 Taler veranschlagt 
werden, vermutlich beschrieben. „1. Figur, den Mars vorstellend, in Römischem Habit mit 
                                                 
88  Vgl. Ovid, Metamorphosen, XIII 734-897. 
89  Vgl. Souchal (1987a), Kat.-Nr. 9, S. 331. Tuby zeigt Acis als Pendant einer Galateafigur mit Flöte in den 
Händen und überkreuzten Beinen.  
90  Für den freundlichen Hinweis sei Alfred Ziffer herzlich gedankt. 
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Casqvet auf dem Haupte, in der rechten Hand den Commandir-Stab, in der linckem ein Schild 
haltend, . 3. Thlr. 12 g.“91 Da die vorliegende Plastik gegen Ende der Einträge zwischen 1740 
und November 1744 aufgeführt ist, ist sie vermutlich auf 1744-1745 zu datieren. 
Die Figur wurde vermutlich als Pendant zu der in Ansbach aufbewahrten „Minerva“ konzipiert 
(vgl. Kat.-Nr. 46). 
Maße: H: 14,5 cm, B: 6 cm, T: 5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 80f., Taf. 10, dritter Register. 
Exemplare: Bayerische Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Seen, Residenzmuseum, 
München, unstaffiert (Inv.-Nr. Res.Mü.K.I.Mei.64), mit Hausmalerei, beschädigt (Inv.-Nr. 
Res.Mü.K.I.Mei.65), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung, unstaffiert (Inv.-Nr. 32942). 
 
36. Herkules mit Keule 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 567 (AA III H 121, Fol. 22). 
Beschreibung: Auf einer schlichten, quadratischen Plinthe mit stark abgerundeten Ecken steht 
der Halbgott Herkules im Kontrapost in Gestalt eines bärtigen, muskulösen Mannes. Bekleidet 
durch eine Löwenhaut über Schulter und Scham umfasst Herkules mit der linken Hand eine 
große Keule, die auf dem Boden steht. Gegen Ende der Einträge zwischen 1740 und November 
1744 wird die Plastik möglicherweise in der Taxa Kaendler beschrieben. „1. Kleine Herculis 
Figur, mit einer Löwenhaut umgeben, und in der rechten Hand eine Keule haltend, . 3. Thlr. 12 
g.“92 Auch wenn die Position der Keule von der bei Kaendler beschriebenen abweicht, handelt es 
sich aufgrund der Beschreibung „Kleine Herculis Figur“ vermutlich um die vorliegende und 
nicht um die Herkulesplastik der Serie auf hohem Postament (Kat.-Nr. 17, Taf. 3), obgleich diese 
die Keule in der rechten Hand hält. Die Variation könnte die Arbeit eines Bossierers sein. 
Maße: H: 11,5 cm, B: 6 cm, T: 5 cm. 
Exemplare: Det Danske Kunstindustrimuseet, Kopenhagen (Inv.-Nr. B97-1941), Victoria & 
Albert Museum, London (Inv.-Nr. 373-1902). 
 
37. Venus mit Amor und Kind 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
                                                 
91  Rafael (2009), S. 61, Nr. 186; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 204. 
92  Rafael (2009), S. 61, Nr. 192; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 205. 
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Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 637 (AA III H 121, Fol. 25). 
Beschreibung: Auf einer rundlichen flachen Plinthe steht Venus, die Göttin der Liebe, in 
Begleitung eines Kindes und des fliegenden Amorknabens. Sie ist mit einem langen Tuch um die 
Hüfte bekleidet, ihr Haupt schmückt eine Haarschleife. Links hinter ihrem rechten Bein steht ein 
kleines Kind. Der geflügelte, unbekleidete Amor schwebt auf Höhe ihrer linken Schulter und legt 
die Arme um den Hals seiner Mutter. Auch wenn die Plastik im Katalog Köln (1975) auf ca. 
1750 datiert wird, ist meines Erachtens ob der schlichten Gestaltung der Plinthe und der Größe 
der Figur anzunehmen, dass sie zu der vorliegenden Serie gehörte und vermutlich bereits um 
1744-1745 entstand.  
Maße: H: 13 cm. 
Literatur: Katalog Köln (1975), Kat.-Nr. 137, S. 131. 
Exemplar: Museum für Angewandte Kunst, Köln (Inv.-Nr. E 1651). 
 
38. Amphitrite 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1012 (AA III H 121, Fol. 39). 
Beschreibung: Auf einer rundlichen, unregelmäßigen Plinthe steht in der in St. Petersburg 
aufbewahrten Ausformung ein jugendlicher Frauenakt mit einem Tuch um die Hüfte im 
Kontrapost. Das lange Haar fällt ihr über die Schulter nach vorn, den linken Arm hält sie 
anmutig neben dem Körper, während sie mit der rechten Hand ein Muschelhorn umfasst. Zu 
Füßen der Figur windet sich ein Delphin. Die Sekundärliteratur ist sich im Unklaren darüber, 
welche Nereide dargestellt ist. Die Gegenwart eines Delphins und eines Muschelhorns legen 
jedoch die Vermutung nahe, es handle sich um Amphitrite. Das Muschelhorn spielt auf Triton93, 
ihren Sohn an, und der Delphin diente Neptun als Bote bei der Suche nach Amphitrite.94 
Butler (1977) datiert die Plastik auf 1750-1755, wofür jedoch weder die einfache Darstellung der 
Figur in Frontalansicht noch die schlichte Plinthengestaltung sprechen. Es wird im Rahmen 
dieser Arbeit vermutet, dass die Plastik zusammen mit einer Serie kleinformatiger Einzelfiguren 
aus einer Zusammenarbeit von Johann Joachim Kaendler und Johann Friedrich Eberlein um 
1744-1745 entstand. Im Gegensatz zu anderen Figuren der Serie wird die Plastik jedoch weder in 
                                                 
93  Das Muschelhorn ist das Attribut des Triton. Vgl. Hederich (1770), Sp. 2404f. 
94  Vgl. Hederich (1770), Sp. 237f. 
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Taxa noch Rapporten erwähnt. Der Ausstellungskatalog Dresden (1988) datiert die Figur auf 
1747 und weist sie Eberlein zu. 
Maße: H: 11,4 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (1988), Kat.-Nr. 56, S. 61. – Katalog St. Petersburg 
(1977), Kat.-Nr. 163. – Auktionskatalog Sammlung Darmstaedter (1925), S. 13, Taf. 15, Nr. 4. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 26783), Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 3831), 
Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 418), Victoria & Albert Museum, London (Inv.-
Nr. C.250-1976), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung 
(Inv.-Nr. 6105). 
 
39. Diana  Taf. 11 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1026 (AA III H 121, Fol. 39). 
Beschreibung: Tafel 11 zeigt eine undatierte Photographie im Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Auf schlichter rundlicher Plinthe steht Diana im Kontrapost, wobei sich ihr 
Körper bogenförmig nach links neigt. Bekleidet mit einem langen Gewand und einem Umhang 
trägt Diana einen Pfeilköcher auf dem Rücken und einen Bogen in der linken Hand. In der 
rechten Hand hält Diana ein Jagdhorn, welches sie zum Mund führt. Ein Hund mit erhobener 
Pfote sitzt zu ihrer Rechten. Zwar findet die Plastik keine Erwähnung in der Taxa, es ist jedoch 
dennoch aufgrund von Größe, Plinthengestaltung und Art der Modellierung davon auszugehen, 
dass sie der Serie angehörte und auf die Zeit um 1744-1745 zu datieren ist. 
Maße: H: 12 cm, B: 6 cm, T: 5 cm. 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 245. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 26843), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6259). 
 
40. Bacchus 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1027 (keine Erwähnung in AA III H 121). 
Beschreibung: Auf flacher quadratischer Plinthe steht Bacchus, der jugendliche Gott des 
Weines, im Kontrapost. Gestützt durch einen Baumstamm hinter seinem linken Bein neigt der 
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Gott den Oberkörper leicht nach links. Er ist lediglich durch eine Weinlaubranke um die Scham 
bekleidet. Weinlaub ziert auch sein Haupt. In seiner rechten Hand hält Bacchus einen 
Weinpokal, während er mit der linken erhobenen Hand Trauben über seinen geöffneten Mund 
hält. Die schlichte Gestaltung der Plinthe und die kontrapostische Haltung sprechen für einen 
frühen Entwurf der Figur um ca. 1744-1745. Vermutlich wurde sie wie die übrigen „ovidischen“ 
Figuren dieser Größe von Johann Joachim Kaendler geschaffen. In der Taxa Kaendler findet sich 
gegen Ende der Einträge zwischen 1740 und November 1744 die passende Beschreibung eines 
„Bacchus“: „1. Bacchy Figur, den Herbst vorstellend, in der rechten Hand einen Pocal, in der 
lincken aber eine Weintraube, haltend, daran er ißet, um den Leib mit Wein Reben umgeben. 3. 
Thlr. 12 g.“95 In der Sammlung des Museums für Angewandte Kunst, Köln, wird eine weitere 
kleine Bacchusplastik aufbewahrt, die dieser trotz abweichender Kleidung und Haltung der 
Hände in Größe und Plinthengestaltung ähnelt und vermutlich auf einen ähnlichen Zeitraum zu 
datieren ist.96 
Maße: H: 11,9 cm. 
Literatur: Katalog Köln (1975), Kat.-Nr. 151, S. 138. – Walcha (1973), Kat.-Nr. 76, S. 476. – 
Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 563, S. 97. 
Exemplare: Museum für Angewandte Kunst, Köln (Inv.-Nr. E 3696), Victoria & Albert 
Museum, London (Inv.-Nr. 374-1902). 
 
41. Juno 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1394 (AA III H 121, Fol. 55). 
Beschreibung: In Begleitung eines Pfaus mit geschlagenem Rad steht Juno auf einer rundlichen, 
schlichten Plinthe. Sie trägt ein langes Gewand mit Umhang. Die Krone auf dem Kopf der Göttin 
sowie das Zepter in ihrer linken Hand verweisen auf ihre Funktion als Herrscherin des Olymps. 
Ihre rechte Hand streckt Juno stabilisierend zur Seite. Die Figur lässt sich in Ermangelung eines 
passenden Eintrages in die Rapporte der Modelleure und in die Taxa weder klar zuweisen noch 
datieren. Es ist jedoch davon auszugehen, dass sie der Serie von ca. 1744-1745 angehörte, 
worauf Darstellungsart, Größe der Figur und Plinthengestaltung schließen lassen.  
Maße: H: 13,5 cm. 
Literatur: Adams (2001), S. 131, Abb. 365. 
                                                 
95  Rafael (2009), S. 61, Nr. 191; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 205. 
96  Vgl. Katalog Köln (1975), Kat.-Nr. 151, S. 139. Die Plastik trägt die Inventarnummer E 3697. 
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Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6193). 
 
42. Jupiter 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1440 (AA III H 121, Fol. 57). 
Beschreibung: Jupiter steht in Gestalt eines älteren, bärtigen, aber muskulösen Mannes im 
Kontrapost auf einer schlichten, rechteckigen Plinthe. Der Adler zu seinen Füßen, die Blitze in 
der rechten Hand und die Zackenkrone im Haar sind typische Attribute des Gottes. Die Plastik 
wird vermutlich in der Taxa Kaendler gegen Ende der Einträge des Zeitraums 1740 und 
November 1744 beschrieben: „1. Figur, den Jupiter vorstellend, auf deßen licker Seite ein Adler 
sizet, mit dem Blitze, 3. Thlr. 12 g.“97 Der Ausstellungskatalog Dresden (1988) datiert die Figur 
auf 1750 und weist sie Meyer zu. Meines Erachtens ist diese Zuschreibung jedoch abzulehnen: 
Weder zeichnet sich die Figur durch eine betonte Torsion des Körpers noch durch eine auffällige 
Überlängung der Proportionen mit einem betont kleinen Kopf auf. Auch die Gestaltung der 
einfachen Plinthe spricht für eine frühere Datierung. 
Maße: H: 12 cm, B: 8 cm, T: 7 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (1988), Kat.-Nr. 58, S. 62. 
Exemplare: Det Danske Kunstindustrimuseet, Kopenhagen (Inv.-Nr. B96-1941), Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 3966). 
 
43. Merkur 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1492 (AA III H 121, Fol. 59). 
Beschreibung: Merkur befindet sich in schreitender Pose auf einer schlichten, rundlichen 
Plinthe mit Blumenbelag. Sein linkes Bein berührt einen Baumstumpf. Bekleidet wird Merkur 
durch einen Umhang und einen Flügelhelm. Auch der Caduceus in seiner rechten Hand gehört zu 
den Attributen des Gottes. Die linke Hand führt Merkur sinnierend zum Mund. Trotz der hohen 
Formnummer ist aufgrund der Einfachheit der Plinthengestaltung und der Modellierart der Figur 
davon auszugehen, dass die Plastik um 1744-1745 entstand. Die Figur wird weder in den 
Arbeitsberichten Kaendlers noch Eberleins erwähnt. 
                                                 
97  Rafael (2009), S. 61, Nr. 194; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 205. 
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Maße: H: 13,5 cm, B: 6,5 cm, T: 6,5 cm. 
Exemplare: Det Danske Kunstindustrimuseet, Kopenhagen (Inv.-Nr. B78-1941), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 1531). 
 
44. Ceres mit kindlichem Genius 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1529 (AA III H 121, Fol. 60). 
Beschreibung: Auf schlichter, rechteckiger Plinthe steht die Göttin Ceres im Kontrapost, 
vermutlich als Repräsentantin des Sommers. Bekleidet durch ein langes, antikisches Gewand, 
das eine Brust entblößt lässt, sowie einen Umhang hält sie in der rechten Hand ein Ährenbündel 
und trägt auf dem Kopf einen Ährenkranz. Ein kindlicher Genius steht zu ihrer Linken. Die 
Plastik wird vermutlich in der Taxa Kaendler im Zeitraum zwischen 1740 und November 1744 
gegen Ende der Aufzeichnungen beschrieben. „1. Figur, die Ceres, in der rechten Hand einen 
Busch Korn nebst Sichel haltend, neben welcher sich ein Kind befindet, gleichmäßig zur Königl. 
Conditorey, . 3. Thlr. 12 g.“98 Die Beschreibung liefert als einzige den Verwendungszweck der 
Serie und den zukünftigen Besitzer.  
Maße: H: 12 cm, B: 5,5 cm, T: 5 cm. 
Exemplare: Det Danske Kunstindustrimuseet, Kopenhagen (Inv.-Nr. B81-1941), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6636). 
 
45. Flora 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1536 (AA III H 121, Fol. 60). 
Beschreibung: Flora dient in der Serie möglicherweise als Vertreterin des Frühlings. Sie trägt 
ein langes, wallendes Gewand, welches ihre rechte Brust entblößt lässt. Mit der rechten Hand 
stützt Flora einen mit Blumen gefüllten Korb an ihrer Hüfte. Die linke Hand, in der sie Blumen 
hält, führt sie zu ihrer linken Schulter. In der Taxa Kaendler wird für die Zeit zwischen 1740 und 
November 1744 eine Florafigur zusammen mit zahlreichen anderen kleinformatigen Plastiken 
beschrieben, die jedoch in einigen Details nicht mit der vorliegenden übereinstimmt. „1. Figur, 
die Floram vorstellend, so neben sich ein postament, darauff ein Bluhmen-Körbgen befindlich, . 
                                                 
98  Rafael (2009), S. 61, Nr. 185; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 204. 
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3. Thlr. 12 g.“99 Es wird trotz der Abweichungen angenommen, dass die Plastik aufgrund von 
Größe und Art der Modellierung von Figur und Plinthe der Serie der kleinen mythologischen 
Figuren von 1744-1745 angehört. 
Maße: H: 12 cm, B: 5,5 cm, T: 4 cm. 
Exemplare: Victoria & Albert Museum, London (Inv.-Nr. C.21-1929), Depot der Schauhalle 
der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6635). 
 
46. Minerva mit Medusenschild 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: Vermutlich 1675 (AA III H 121, Fol. 66). 
Beschreibung: Minerva steht in Rüstung mit langem Untergewand und Helm im Kontrapost auf 
einer schlichten, eckigen Plinthe. Mit beiden Händen hält sie ein Schild, das den Kopf der 
Medusa im Relief zeigt.  
Auch die Sammlung der Residenz in Ansbach bewahrt eine kleine „Minerva“ (Inv.-Nr. 
AnsRes.K0529, Formnummer 557) auf, deren Maße und Gestaltungsart vermuten lassen, dass 
sie etwa zeitgleich entstand und als Pendant zu dem unter Kat.-Nr. 35 aufgeführten Mars 
entstand. 100 In der Taxa Kaendler findet sich gegen Ende der Einträge zwischen 1740 und 
November 1744 ein Eintrag zu einer „Minerva“: „1. Figur, die Pallas vorstellend, in der rechten 
Hand eine Lantze, in der lincken ein Schild mit der Medusin Haupt haltend. 3. Thlr. 12 g.“101 Es 
ist nicht auszuschließen, dass der Eintrag in die Taxa Kaendler dieser Plastik galt, zumal sie im 
Gegensatz zur Kopenhagener Ausformung in der rechten Hand eine Lanze hält, während der 
Schild zu ihrer Linken auf dem Boden steht. 
Maße: H: 13 cm. 
Exemplar: Det Danske Kunstindustrimuseet, Kopenhagen (Inv.-Nr. B106-1941), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung, Form leicht verändert, 
unstaffiert (Inv.-Nr. Inv. 6505). 
 
47. Pluto  Taf. 11 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 1900 (AA III H 121, Fol. 94). 
                                                 
99  Rafael (2009), S. 61, Nr. 188; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 204. 
100  Für den freundlichen Hinweis sei Alfred Ziffer herzlich gedankt. 
101  Rafael (2009), S. 61, Nr. 187; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 204. 
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Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Pluto steht in Schrittstellung auf einer rundlichen, einfachen Plinthe. In 
Gestalt eines älteren muskulösen Mannes mit Vollbart, Zackenkrone im lockigen Haar und 
Zweizack in der rechten Hand wird der Gott durch einen wehenden Umhang bekleidet. Die linke 
Hand führt Pluto stabilisierend neben dem Körper. Links neben ihm platzierte der Modelleur 
Cerberus, den dreiköpfigen Hund. Umhang, Bart und Haar lassen den Einfluss von Wind 
erkennen. Der einfache Sockel ist mit Blumen belegt. Weder Datierung noch Zuschreibung 
lassen sich durch einen Arbeitsbericht oder die Taxa absichern. 
Maße: H: 14 cm, B: 8 cm, T: 6,5 cm. 
Exemplar: Bayerische Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Seen, Residenzmuseum, 
München, unstaffiert (Inv.-Nr. Res.Mü.K.I.Mei.66). 
 
(4) Zyklus mit „Apollo und den neun Musen“ vor einem Lorbeerbaum 
48. Apollo musagetes  Taf. 12 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 03/1745 
Formnummer: 587 (AA III H 121, Fol. 23). 
Beschreibung: Innerhalb des in der Taxa erwähnten Zyklus Johann Joachim Kaendlers für den 
König von Preußen, Friedrich II., tritt Apollo als Musenführer auf. Die abgebildete 
Nachausformung aus dem Depot der Meißener Schauhalle zeigt Apollo vor einem Lorbeerbaum 
sitzend. In Gestalt eines jungen Mannes spielt der Sonnengott auf einer Lyra, die er auf seinen 
Oberschenkel gestützt hat. In seinem lockigen Haar lässt sich ein Lorbeerkranz erkennen. Den 
Blick wendet der Gott verträumt zu seiner Rechten. Bekleidet wird Apollo durch einen Umhang, 
der Teile des Rückens, der Brust und der Hüften bedeckt, den übrigen Oberkörper jedoch 
entblößt lässt. Zu seinen Füßen lässt sich der tote Drache, Python, erkennen. Am Baumstumpf 
lehnt zudem ein gefüllter Pfeilköcher. Die Plastik befindet sich wie alle Plastiken des Zyklus auf 
einem schlichten, runden, felsigen Sockel, der mit Blumenranken belegt wurde. In der Taxa wird 
die Gruppe unterhalb der Datumsangabe 5.März 1745 beschrieben: „I. Grouppe, den Apollo auf 
der Harffe spielend vorstellend, auf einen Felsen sitzend, neben sich zur Erden, den großen 
Drachen Pythe, habend, welchen er erschossen, und noch den Pfeil in sich stecken hat, . 16. 
Thlr.“102 
Maße: H: 28 cm, B: 17 cm, T: 17 cm. 
                                                 
102  Rafael (2009), S. 63, Nr. 213; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 206. 
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Literatur: Liackhova (2007), S. 77, Abb. 4-26. – Adams (2001), S. 131, Abb. 362. – Nekam 
(1980), S. 43, Abb. 35. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 30. – Auktionskatalog 
Kunstsammlung Geheimrat W. (1937), S. 34, Taf. 17, Nr. 473. – Honey (1934), S. 113. – 
Zimmermann (1926), S. 223. – Berling (1900), S. 96, 102, Abb. 142. 
Exemplare: Kunstgewerbemuseum, Budapest (Inv.-Nr. 18.285), Sammlung Staatliche 
Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ904), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6178). 
 
49. Urania Taf. 19 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 09-10/1744 
Formnummer: 588 (AA III H 121, Fol. 23). 
Beschreibung: Die in Meißen bewahrte Nachausformung der Plastik zeigt Urania vor einem 
Lorbeerbaum sitzend. Sonnenscheibe (links) und Fernrohr (rechts) in den Händen der mit einem 
langen Gewand bekleideten Frau kennzeichnen sie als Muse der Astronomie. Die linke Brust 
Uranias ist unbedeckt, ihr Haar mit Perlen dekoriert. Zu Füßen der Muse lassen sich ein 
Himmelsglobus (rechts) sowie ein unbekleideter, kindlicher Genius (links) erkennen, der mit 
Einträgen in eine Sternenkarte beschäftigt ist. In der Taxa heißt es im Zeitraum zwischen 1740 
und 1744: „I. Grouppe, gleichmäßig vor Ihro Maj. den König von Preußen, Uraniam, eine 
Musè, so die Astronomie erfunden, vorstellend, in der rechten Hand die Sonne, und in der 
lincken den Mond haltend, neben der Musè befindet sich ein Kindgen, so verschiedene 
Zeichnungen vor sich liegen hat, und zeichnet, . 16. Thlr.“103 Im September berichtet er vom 
Zerschneiden der Plastik in seinen Rapporten: „8. Ein Neues Croppgen Vor Ihro Maj. den König 
Von Preußen Zerschnitten und Zum abformen gegeben Welches die Muse Urania als die 
Erfinderin der Astronomie vorstellet.“104 Im Oktober 1744 beendet Kaendler die Arbeit an der 
Gruppe. „5. Vor Ihro Königl. Majt. in Preußen 3 Croppgen zerschnitten, Urania, Erato und 
Terpsichore, Welche nach gehends zum aus formen gehöriger maßen befördert worden.“105 
Maße: H: 29 cm, B: 18 cm, T: 23 cm. 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 19-23, Abb. 2b, 5. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann 
(1926), S. 223. 
                                                 
103  Rafael (2009), S. 62, Nr. 198; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 205. 
104  Pietsch (2002), S. 105. 
105  Pietsch (2002), S. 105. 
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Exemplare: Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg, Schloss Sanssouci, 
Potsdam (montiert als Kerzenleuchter), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6179). 
 
50. Terpsichore  Taf. 13 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 10/1744 
Formnummer: 595 (AA III H 121, Fol. 23). 
Beschreibung: Terpsichore, die Muse des Tanzes, sitzt in der in Meißen aufbewahrten 
Nachausformung auf einem Felsen vor einem Lorbeerbaum. Bekleidet wird die Muse durch ein 
bodenlanges Gewand mit starkem Faltenwurf über dem Schoß. Einige Haarsträhnen fallen über 
ihre rechte Schulter nach vorn. Terpsichore wird mit einem verträumten Gesichtsausdruck beim 
Spielen einer Gitarre oder Laute dargestellt. Letztere stützt sie auf ihren linken Oberschenkel. 
Der linke Fuß der Muse ruht auf einem zugeschlagenen Buch. Zur Rechten Terpsichores lässt 
sich ein tanzendes Kinderpaar, bestehend aus einem unbekleideten kleinen Jungen und einem 
durch ein Tuch bekleideten kleinen Mädchen mit hochgestecktem Haar, erkennen, die sich zu 
küssen scheinen. 
Die Plastik wird in der Taxa Kaendler wie folgt beschrieben: „I. Grouppe vor Ihro Maj. den 
König von Preußen, die Terpsichore eine Musèn, so den Tanz erfunden, auf einer Guitarre 
spielend unter einem Lorber Baum sizend vorstellend, zu welcher sich ein Mägdlein und 
Knäbgen, so tanzen, finden, . 16. Thlr.“106 Im Oktober 1744 erwähnt Kaendler die Plastik in 
seinem Arbeitsbericht. „5. Vor Ihro Königl. Majt. in Preußen 3 Croppgen zerschnitten, Urania, 
Erato und Terpsichore, Welche nach gehends zum aus formen gehöriger maßen befördert 
worden.“107 
Maße: H: 28,5 cm, B: 17 cm, T: 17 cm. 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 19-23, Abb. 2a. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann (1926), 
S. 223. – Festschrift (1910), S. 37, Taf. 12, Nr. 1. 
Exemplare: Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg, Schloss Sanssouci, 
Potsdam (montiert als Kerzenleuchter), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6073). 
 
 
                                                 
106  Rafael (2009), S. 62, Nr. 197; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 205. 
107  Pietsch (2002), S. 105. 
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51. Erato  Taf. 15 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 10/1744 
Formnummer: 596 (AA III H 121, Fol. 23). 
Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Vor einem Lorbeerbaum sitzt Erato, die Muse der Liebesdichtung, auf 
einem Felsen mit Geige (rechts) und Bogen (links) in den Händen. Bekleidet durch ein langes 
Gewand, welches große Teile des Oberkörpers unbedeckt lässt, wird die Muse von einem 
stehenden kindlichen Amor zu ihrer Linken begleitet. Zu ihren Füßen lassen sich Notenblätter 
erkennen. 
In der Taxa Kaendler wird die Plastik wie folgt beschrieben: „I. Grouppe, ebenfalls vor Ihro 
Maj. den König von Preußen, die Musèn, Erato, so das Lieben erfunden, vorstellend, sizend 
unter einem Lorbeer Baume, in der lincken Hand eine Violine, in der rechten den Streichbogen 
haltend, zu deren Seite befindet sich Cupido, mit Pfeil u. Bogen, zu deren Füßen aber liegen 
Pappirr und Noten, 16. Thlr.“108 Kaendler beendet die Arbeit an der Gruppe im Oktober 1744, 
wie ein Eintrag in seinen Arbeitsbericht belegt. „5. Vor Ihro Königl. Majt. in Preußen 3 
Croppgen zerschnitten, Urania, Erato und Terpsichore, Welche nach gehends zum aus formen 
gehöriger maßen befördert worden.“109 
Maße: H: 30,5 cm, B: 18 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Katalog Cambridge (1987), Kat.-Nr. 3172, S. 407. – Auktionskatalog 
Kunstsammlung Geheimrat W. (1937), S. 34, Taf. 17, Nr. 472. – Honey (1934), S. 113. – 
Zimmermann (1926), S. 223. 
Exemplare: Fitzwilliam Museum, Cambridge (Inv.-Nr. C.3172-1928), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6072). 
 
52. Klio  Taf. 18 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 11/1744 
Formnummer: 609 (AA III H 121, Fol. 23). 
Beschreibung: Die im Depot der Meißener Porzellanmanufaktur aufbewahrte Nachausformung 
zeigt die Muse der Geschichtsschreibung, Klio, vor einem hohen Lorbeerbaum auf einem Felsen 
sitzend. Bekleidet mit einem bodenlangen, fließenden Gewand trägt die Muse in ihrem Haar 
                                                 
108  Rafael (2009), S. 62, Nr. 199; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 205. 
109  Pietsch (2002), S. 105. 
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einen Lorbeerkranz. Über ihrem rechten Oberschenkel liegt ein aufgeschlagenes Buch, in das 
Klio mit der Feder in der rechten Hand hinein zu schreiben scheint. In ihrer linken Hand hält die 
Muse eine Trompete. Ihr Blick richtet sich auf den rechts daneben sitzenden unbekleideten 
Genius. Dieser hat wie die Muse ein aufgeschlagenes Buch auf seinem linken Knie liegen, in das 
er mit der rechten Hand etwas einzutragen scheint. Rechts neben dem Genius lassen sich eine 
Tropaeum sowie ein weiterer kleinerer Lorbeerbaum erkennen. 
In der Taxa Kaendler heißt es unterhalb der Datumsangabe 21. November 1744: „I. Grouppe vor 
Ihro Maj. den König von Preußen die Cliopine, eine von denen Musèn vorstellend, wie solche 
die Thaten der Helden einschreibet, in der lincken Hand hat selbige eine Trompete, neben sich 
aber eine Trophèam stehn, auch sizet ein kleiner Genyi neben ihr, . 16. Thlr.“110 Das erwähnte 
Tropaeum lässt sich in der beschädigten Ausformung der Eremitage nicht erkennen. Die Plastik 
findet auch in Kaendlers Arbeitsberichten im November 1744 Erwähnung. „6. Die Muse Clio 
genannt Welche die Poesie Erfunden nebst denen übrigen darneben Crouppirten Bäumen, 
Büchern, Wie auch einem kleinen Genium gehörig zerschnitten und zum aus formen 
beschleuniget.“111 
Maße: H: 27 cm, B: 18 cm, T: 16 cm. 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 36. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann 
(1926), S. 223. – Berling (1900), S. 96, 102, Abb. 143. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ893), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6514). 
 
53. Kalliope  Taf. 14 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 11/1744 
Formnummer: 611 (AA III H 121, Fol. 24). 
Beschreibung: Vor einem Lorbeerbaum sitzt die Muse der epischen Heldendichtung, Kalliope, 
in einer in Meißen aufbewahrten Nachausformung auf einem Felsen. Den Oberkörper nach 
rechts gelehnt, setzt sie ihren linken Ellenbogen auf den Felsen. Die linke Hand führt sie 
nachdenklich zum Gesicht, während sie den Kopf mit dieser stützt. Der Zeigefinger der Hand ist 
hierbei ausgestreckt. Das Haar der Muse ist durch einen Lorbeerkranz geschmückt. Bekleidet 
wird Kalliope mit einem bodenlangen, fließenden Gewand, das ihre rechte Brust unbedeckt lässt. 
Zu den Füßen der Muse lassen sich auf dem Sockel zwei weitere Bücher erkennen. Ferner 
                                                 
110  Rafael (2009), S. 62, Nr. 203; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 205f. 
111  Pietsch (2002), S. 105. 
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begleitet sie ein kleiner Junge auf der linken Seite, der eine Art Laute spielt und den Blick zu ihr 
wendet. 
In der Taxa findet sich unterhalb der Datumsangabe 21. November 1744 folgender Eintrag: „I. 
Dergl. Groupgen, gleichmäßig eine Musè, die Calliope vorstellend, oder die Poësie, und sizet 
solche auf einen Felsen meditirend, und zugleich schreibend, neben sich aber hat selbige ein auf 
der Cithar spielendes Kindgen, auch unterschiedliche Bücher neben sich liegen, . 16. Thlr.“112 
Kaendler erwähnt die Gruppe auch in seinem Arbeitsbericht im November 1744. „4. Ein 
Croppgen, Woran die Muse Caliope welche deren Holden Thaten bekannt macht befindlich aufs 
beste im Modell zergliedert und so dann zum aus formen befördert, Vor Ihro Maj. den König von 
Preußen bestellet.“113 
Maße: H: 29 cm, B: 15 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 96f., Taf. 18, unterer Register. – Adams (2001), S. 128, Abb. 358. 
– Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 35. – Auktionskatalog Kunstsammlung Geheimrat W. 
(1937), S. 34, Nr. 471. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann (1926), S. 223. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ892), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6071). 
 
54. Thalia  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 12/1744 
Formnummer: 625 (AA III H 121, Fol. 24). 
Beschreibung: Die in der Eremitage in St. Petersburg aufbewahrte Plastik zeigt die Muse der 
Komödie, Thalia, vor einem Lorbeerbaum sitzend. Begleitet wird die Muse, deren Haar durch 
einen Lorbeerkranz geschmückt ist, von zwei Affen.114 Ein Affe mit einem Hut auf dem Kopf 
klettert den Baumstamm hoch und blickt auf die Muse herab. Der andere Affe hockt zur Rechten 
Thalias und wird mit der rechten Hand auf dem Kopf liebkost. In ihrer linken Hand hält Thalia 
eine Maske. Bekleidet wird die Muse lediglich durch ein Tuch, welches um ihre Hüften 
geschlungen ist und den Oberkörper entblößt lässt. Das Gesicht Thalias lässt ein Lächeln 
erkennen. Zu Füßen der Muse platzierte Kaendler eine weitere Maske. 
In der Taxa Kaendler findet sich folgender Eintrag unterhalb der Datumsangabe 21. Januar 1745: 
„I. Groupgen, die Thalia vorstellend, welche die Schertz Spiele vorstellet, und auf einem Felsen 
                                                 
112  Rafael (2009), S. 62, Nr. 204; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 206. 
113  Pietsch (2002), S. 105. 
114  Zum Affen als Symboltier der „Comedia Vecchia“: Ripa (1603), S. 72.  
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sizt, mit einem Affen, welcher eine Tabattière in den Pfoten hält, spielend. 16. Thlr.“115 Bereits 
im Dezember 1744 hatte Kaendler die Plastik jedoch zerschnitten, wie sein Arbeitsbericht belegt. 
„6. Die Muse Thalia genannt Welche eine Grouppe Vorstellet, gehöriger maßen zerschnitten 
und selbige zur Porcelläinarbeit befördert.“116 
Maße: H: 31 cm, B: 16,5 cm, T: 15 cm. 
Literatur: Schepkowski (2008), S. 26, Abb. 3. – Liackhova (2007), S. 77, Abb. 4-26. – Mitchell 
(2004), S. 96f., Taf. 18, unterer Register. – Adams (2001), S. 129, Abb. 360. – Katalog St. 
Petersburg (1977), Kat.-Nr. 34. – Honey (1934), S. 113, Abb. XLVIc. – Katalog Sammlung von 
Klemperer (1928), Taf. 72, Nr. 687. – Zimmermann (1926), S. 223, Abb. 84. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ911), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6070). 
 
55. Euterpe  Taf. 16 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 01/1745 
Formnummer: 627 (AAIII H 121, S. 24). 
Beschreibung: Tafel 16 zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Die Muse des Flötenspiels bzw. der vom Flötenspiel untermalten lyrischen 
Poesie, Euterpe, sitzt auf einem Felsen vor einem Lorbeerbaum. Bekleidet durch ein wehendes 
Tuch, welches ihre Hüfte bedeckt, spielt die Muse auf einer Flöte. Während sie das linke Bein 
anzieht, stellt sie ihr rechtes Bein auf den runden, mit Blumen und Blättern belegten Sockel. 
Zwei unbekleidete Kinder platzierte der Modelleur zur Linken der Muse, wobei eines der beiden 
stehend selbst auf einer Flöte musiziert, während das andere mit einer weiteren Flöte in den 
Händen vor der Muse kniet. 
Die Gruppe wird in der Taxa unterhalb der Datumsangabe 21. Januar 1745 beschrieben: „I. 
Groupgen die Euterpe die Göttin der Fröhlichkeit vorstellend, so mit beyden Händen eine Flöte 
hat, darauff sie spielet, vor Ihro Maj. den König von Preußen .16. Thlr.“117 Auch in Kaendlers 
Arbeitsbericht vom Januar 1745 wird die Plastik erwähnt: „6. Die Muse Euterpe genannt im 
Modell zergliedert solche zum Abgießen befördert Wie auch Zur anderweitigen Verfertigung in 
Porcelläin beschleuniget.“118 
Maße: H: 25 cm, B: 15 cm, T: 15 cm. 
                                                 
115  Rafael (2009), S. 63, Nr. 207; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 206. 
116  Pietsch (2002), S. 106. 
117  Rafael (2009), S. 63, Nr. 209; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 206. 
118  Pietsch (2002), S. 106. 
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Literatur: Liackhova (2007), S. 77, Abb. 4-26. – Adams (2001), S. 129, Abb. 359. – Katalog St. 
Petersburg (1977), Kat.-Nr. 33. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann (1926), S. 223. 
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ924). 
 
56. Melpomene  Taf. 17 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 12/1744 
Formnummer: 631 (AA III H 121, Fol. 24). 
Beschreibung: Kaendler zeigt Melpomene, die Muse der Tragödie, wie die übrigen Musen des 
Zyklus vor einem Lorbeerbaum sitzend und in Begleitung eines kindlichen Genius. Ein weiterer 
kleiner Lorbeerbaum befindet sich in der abgebildeten undatierten Photographie aus dem Archiv 
der Meißener Porzellanmanufaktur auf der rechten Seite. Bekleidet mit einem langen Gewand 
stößt sich die Muse, die in ihrer linken Hand ein Zepter hält, mit der rechten Hand einen Dolch 
in die Brust. Den Kopf legt sie wie getötet in den Nacken. Zu ihrer Rechten steht ein kindlicher 
Genius, der die Hände ob der Bluttat vor seine Augen hält. 
Die Gruppe findet in der Taxa Kaendler unterhalb der Datumsangabe 21. Januar 1745 
Erwähnung: „I. dergl. die Melpomene, so die Trauer-Spiele erfunden, vorstellet, und sizet solche 
ganz niedersinckend und einen Dolch in der rechten Hand habend, . 16. Thlr.“119 Bereits im 
Dezember 1744 berichtet Kaendler jedoch, die Plastik beendet zu haben. „8. Die Muse 
Melpomene erforderlicher Arth nach Zerschnitten und Zum abformen befördert.“120  
Maße: H: 30,5 cm, B: 15 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Honey (1934), S. 113. – Zimmermann (1926), S. 223. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6068). 
 
57. Polyhymnia  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 1744-1745 
Formnummer: 642 (AA III H 121, Fol. 25). 
Beschreibung: Kaendler platziert Polyhymnia, die Muse der Hymnendichtung, wie bei Adams 
(2001) abgebildet, in Begleitung eines kindlichen Genius vor einen Baum. Polyhymnia mit 
antikischem Gewand und im Nacken zusammengestecktem Haar blickt auf ein Blatt, das in sie 
                                                 
119  Rafael (2009), S. 63, Nr. 208; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 206. 
120  Pietsch (2002), S. 106. 
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ihrer linken Hand hält. Der stehende Genius zu ihrer Rechten wendet sich ebenfalls dem Blatt zu, 
während beide zu singen scheinen. 
Die Plastik wird in der Taxa Kaendler unterhalb der Datumsangabe 5. März 1745 beschrieben: 
„I. Grouppe, die lezte Musè, Polimnia vostellend, als eine Sängerin, in der lincken Hand ein 
Noten Blat haltend, woraus sie singet, neben ihr stehet ein Kleiner Knabe, so gleichfalls mit 
singet, . 16. Thlr.“121 
Maße: H: 29 cm, B: 20 cm, T: 15,5 cm. 
Literatur: Adams (2001), S. 131, Abb. 361. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann (1926), S. 
223. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6074). 
 
(5) Zyklus der Vier Jahreszeiten 
58. Flora und ein Genius als der Frühling  Taf. 20 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 06/1745 
Formnummer: 674 (AA III H 121, Fol. 26). 
Beschreibung: Die im Auktionskatalog der Sammlung Dasch (1913) abgebildete Gruppe zeigt 
Flora als Repräsentantin des Frühlings in Begleitung eines kindlichen Genius. Flora steht wie 
alle Plastiken des Zyklus im Kontrapost auf einer schlichten, quadratischen Plinthe und hebt ihre 
linke Hand nach oben. Auch ihr Blick ist leicht nach oben gerichtet. Mit der rechten Hand 
berührt sie einen Korb voller Blumen, den der Genius auf seinem Kopf trägt. Bekleidet ist die 
Göttin mit einem langen Gewand, welches die beide Brüste entblößt. Ihr hochgestecktes Haar ist 
mit Blumen geschmückt.  
Die Plastik gehört zu einem Zyklus der Vier Jahreszeiten, der von Johann Friedrich Eberlein für 
den russischen Hof modelliert wurde. Eberlein erwähnt die Florafigur in seinem Arbeitsbericht 
im Juni 1745 als „1 Flora, 15 Zoll hoch, nebst Kindel und Blumenkorb von Thon zu bossieren 
angefangen für die Großfürstin von Russland“122. Die Darstellungsart der Frauengestalt erinnert 
an den Zyklus der Fünf Sinne, die Eberlein im Sommer und Herbst 1745 für den russischen Hof 
nachweislich fertigte.123  
Im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl von 1753 wird unter dem Kapitel „An grossen 
Figuren“ unterhalb von „10 Grosse Figuren als die 5 Sinnen“ der vorliegende Zyklus als „10 
                                                 
121  Rafael (2009), S. 63, Nr. 214; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 206. 
122  AA I Ab 24, Fol. 225. 
123  Vgl. Goder (1989), S. 114. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  54 
Grosse Jahreszeiten“124 erwähnt. Auch das „Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ von 
1765 erwähnt „Jahres-Zeiten gross von 2 Figuren (Eberl. S.)“ zu 20 Talern.125 
Maße: H: 28 cm, B: 14 cm, T: 15 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Richter (AA III H 165, Fol. 14). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 70f., Taf. 5, oberer Register. – Ausstellungskatalog München 
(2002), Kat.-Nr. 199, S. 374. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 81. – Katalog Köln 
(1975), Kat.-Nr. 129a, S. 124. – Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), Abb. 96, S. 140. – 
Ausstellungskatalog Brühl (1961), Kat.-Nr. 608, S. 335, Taf. 153. – Honey (1934), S. 113. – 
Zimmermann (1926), S. 191. – Auktionskatalog Sammlung Dasch (1913), S. 20, Taf. 8, Nr. 76. 
– Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 560, S. 96. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 13820), Musée du Louvre, 
Paris (Inv.-Nr. OA8056), Musée des Arts Décoratifs, Paris, Museum für Angewandte Kunst, 
Köln, Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6653). 
 
59. Ceres und ein Genius als der Sommer  Taf. 20 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: Sommer 1745 
Formnummer: 688 (AA III H 121, Fol. 26). 
Beschreibung: Ceres in Begleitung eines kindlichen Genius repräsentiert den Sommer innerhalb 
des Jahreszeitenzyklus Johann Friedrich Eberleins, wie die Abbildung aus dem Auktionskatalog 
der Sammlung Dasch (1913) zeigt. Bekleidet mit einem Umhang und einem fließenden Gewand 
hält Ceres in ihrer rechten Hand eine Sichel und eine Ähre. Der tiefe Ausschnitt ihres Gewandes 
entblößt die rechte Brust. Im Haar lassen sich Ähren erkennen. Ceres legt ihre linke Hand auf ein 
Ährenbündel, welches ein kleiner unbekleideter Genius zu ihrer Linken trägt. 
Im Gegensatz zu den Figuren Flora und Bacchus wird die Plastik von Eberlein nicht in den 
Arbeitsberichten erwähnt. 
Maße: H: 30,5 cm, B: 15,5 cm, T: 15 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 165, Fol. 14b). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 70f., Taf. 5, oberer Register. – Ausstellungskatalog München 
(2002), Kat.-Nr. 199, S. 374. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 82. – Katalog Köln 
(1975), Kat.-Nr. 129b, S. 124. – Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), S. 140. – 
                                                 
124  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 232; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 212. Unklar ist hierbei, warum 
zehn und nicht zwölf Jahreszeitenplastiken erwähnt werden. 
125  Berling (1900), S. 197. 
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Ausstellungskatalog Brühl (1961), Kat.-Nr. 609, S. 335. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann 
(1926), S. 191. – Auktionskatalog Sammlung Dasch (1913), S. 20, Taf. 8, Nr. 77. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 13821), Musée du Louvre, 
Paris (Inv.-Nr. OA8057), Musée des Arts Décoratifs, Paris, Museum für Angewandte Kunst, 
Köln, Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6654). 
 
60. Bacchus und ein Genius als der Herbst  Taf. 20 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 06/1745 
Formnummer: 669 (AA III H 121, Fol. 26). 
Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine Plastik aus der 1913 veräußerten Sammlung Dasch. 
Bacchus dient in Begleitung eines Satyrkindes, das auf einem Weinfass sitzt und aus einem 
Pokal trinkt, als Personifikation des Herbstes. Sein rechtes Spielbein stellt Bacchus gekreuzt vor 
sein Standbein. Mit seinem rechten Unterarm stützt er sich auf einen Baumstamm, während er 
mit der linken erhobenen Hand Trauben über seinen geöffneten Mund hält. Um seine Hüften und 
zu seinen Füßen lassen sich Weinreben und -blätter erkennen. 
Johann Friedrich Eberlein beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht vom Juni 1745 als „1 
Bacchÿ Figur, 15 Zoll hoch, nebst einem Satÿr auf einem Weinfaße reitend, für Ihro Kaiserl. 
Hoheit die Großfürstin von Russland“126. 
Maße: H: 30,5 cm, B: 14 cm, T: 15 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Richter (AA III H 165, Fol. 13b). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 70f., Taf. 5, oberer Register. – Ausstellungskatalog München 
(2002), Kat.-Nr. 199, S. 374. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 83. – Katalog Köln 
(1975), Kat.-Nr. 129c, S. 125. – Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), S. 140. – 
Ausstellungskatalog Brühl (1961), Kat.-Nr. 610, S. 335. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann 
(1926), S. 191. – Auktionskatalog Sammlung Dasch (1913), S. 20, Taf. 8, Nr. 78. – Doenges 
(1907), S. 120, Taf. XVIII. – Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 561, S. 97. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 13660), Nationalmuseum, 
Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 579), Musée du Louvre, Paris (Inv.-Nr. OA8058), Musée des Arts 
Décoratifs, Paris, Museum für Angewandte Kunst, Köln, Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6903). 
 
                                                 
126 AA I Ab 24, Fol. 225. 
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61. Saturn und ein Genius als der Winter  Taf. 20 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: Sommer 1745 
Formnummer: 691 (AA III H 121, Fol. 27). 
Beschreibung: Saturn stellt den Winter im Rahmen des Jahreszeitenzyklus Johann Friedrich 
Eberleins dar, der im Auktionskatalog der Sammlung Dasch (1913) abgebildet ist. In Gestalt 
eines bärtigen, alten, aber muskulösen Mannes ohne Flügel steht Saturn mit verschränkten 
Armen im Kontrapost auf einer quadratischen, schlichten Plinthe. Zu seiner Rechten lässt sich 
eine lodernde Feuerschale erkennen, die ihn wärmen soll. Ein mit Pelz gefütterter 
Kapuzenmantel kleidet den Gott. Sein langer Bart wird durch angedeuteten Wind nach links 
bewegt. Zu seiner Linken befindet sich ein kindlicher Genius, der mit einem Beil in den Händen 
Holz zerkleinert. 
Die Plastik findet keine Erwähnung in den Arbeitsberichten Eberleins. 
Maße: H: 29,5 cm, B: 14,5 cm, T: 15 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Richter (AA III H 165, Fol. 15). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 70f., Taf. 5, oberer Register. – Ausstellungskatalog München 
(2002), Kat.-Nr. 199, S. 374. – Katalog Köln (1975), Kat.-Nr. 129d, S. 125. – Schnorr von 
Carolsfeld, Köllmann (1974), Abb. 96, S. 140. – Ausstellungskatalog Brühl (1961), Kat.-Nr. 
6011, S. 335f., Taf. 153. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann (1926), S. 191. – 
Auktionskatalog Sammlung Dasch (1913), S. 20, Taf. 8, Nr. 79. – Ausstellungskatalog Berlin 
(1904), Kat.-Nr. 562, S. 97. 
Exemplar: Musée du Louvre, Paris (Inv.-Nr. OA8059), Musée des Arts Décoratifs, Paris, 
Museum für Angewandte Kunst, Köln, Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung (Inv.-Nr. 6683). 
 
 
 
Frühe mythologische Einzelplastiken, Gruppen und Tafelaufsätze  
62. Flussgott Elbe  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1740-1745 
Formnummer: 806 (AA III H 121, Fol. 31). 
Beschreibung: In der Tradition antiker Darstellungen von Flüssen zeigt die im Kestnermuseum 
in Hannover aufbewahrte Porzellangruppe die Elbe in Gestalt eines älteren, bärtigen, aber 
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muskulösen Mannes. Der Flussgott ruht, nach rechts gewandt, mit einem ausgestreckten und 
einem angewinkelten Bein auf einer länglich ovalen Plinthe. Den rechten Unterarm stützt der 
Gott auf eine Wasserurne, aus der Wasser strömt. Er wendet den Blick dem Betrachter zu. In 
seiner rechten Hand hält der Flussgott ein Füllhorn, welches mit Porzellantellern und -tassen 
sowie mit Früchten und Weinreben gefüllt ist. Zu Füßen des Gottes lässt sich am Boden ein 
Ruder erkennen. 
Eine Darstellung der Elbe wird in der Taxa Kaendler beschrieben: „1. alte Mannes Figur, den 
Elbstrom und die Königl. Porcelain-Fabriqve auff römische Art vorstellend, . 20. Thlr.“127 
Hierbei handelt es sich jedoch wohl um eine weitere, auch in den Arbeitsberichten Kaendlers 
beschriebene Version der Elbe: Für den Konfektaufsatz zum Schwanenservice für Heinrich Graf 
von Brühl wurde zwischen Mai und August 1739 die „Elbe“ gefertigt, bei der der Flussgott in 
einer Muschel sitzt. „Specificatio derjenigen Modelle, welche zu Confitur-Aufsätzen mit 
Anordnung von H. Hoff-Commissarii Höroldt bey der Königl. Porcellain Fabrique zu Meißen, 
von Endes unterschriebenen, benebst zweyen Gesellen verfertiget worden, welches dahero 
beträget vom 1.May bis ult. Aug. 1739 wie folget […] 1. alt Mannes Figur, Welche den Elb-
Strom und die Königl. Porcellain Fabrique vorstellet, auff Röm Arth. Dahero wegen seiner 
herculischen Leibesgestalt sowohl, als auch wegen expression derer musculösen Theile viel 
Mühe gekostet. Hiernächst aus dem Cornu Copia Porcellain-Geschirre, Juwelen, Bluhmen und 
dergl. heraus fallen, ingl. der neben der Figur liegende Ausgieß-Topff viele Mühe verursachet 
hat. […] 1. große Muschel, zu vorbenahmter Mannes-Figur gehörig, allwo die gestalt des Flußes 
hinein geleget worden, ebenfalls sauber in Thon poußiret, und zwar daß besagte Muschel, sich 
am Ende in eine Schnecke verwandelt.“128 
Die schlichte Plinthengestaltung sowie die geringe Formnummer der vorliegenden Plastik 
sprechen jedoch trotz eines fehlenden Eintrages in Arbeitsberichte und Taxa für eine Datierung 
um 1740-1745. Vermutlich kam eine ähnliche Plastik im Rahmen der Hochzeitsaufsätze zur 
bayerisch-sächsischen und zur sächsisch-bayerischen Vermählung 1747 zum Einsatz.  
Maße: H: 14 cm, B: 8 cm, Länge: 18 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 165, Fol. 25). 
Literatur: Ausstellungskatalog Bad Pyrmont (2002), S. 186. – Zimmermann (1926), S. 192. 
Exemplare: Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. NM 233/1950), Kestnermuseum, Hannover 
(Inv.-Nr. 1910.131). 
 
                                                 
127  Rafael (2009), S. 46, Nr. 1; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 194. 
128  Pietsch (2002), S. 66f. 
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63. Leda und der Schwan  Taf. 24 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1740-1745 
Formnummer: 433 ( AA III H 121, Fol. 17). 
Beschreibung: Die Meißener Gruppe zeigt Leda in Gestalt einer jungen Frau mit im Nacken 
zusammengeknotetem Haar auf einem Felsen vor einem Baum sitzend. Bekleidet mit einem 
durch einen dünnen Gurt gehaltenen Tuch, welches wehend Schoß und Teile des Rückens 
bedeckt, liebkost Leda einen mit Blumengirlanden geschmückten Schwan zu ihrer Rechten. Zu 
Ledas Linken lässt sich ein kindlicher Amor erkennen, der den linken Zeigefinger mahnend 
erhebt, als wolle er auf die wahre Identität des Schwanes aufmerksam machen. Zu seinen Füßen 
befindet sich ein gefüllter Pfeilköcher. Im Hintergrund der Szene steht ein Baum, dessen Blätter 
sich nicht eindeutig einer Art zuweisen lassen. Die Plastik befindet sich auf einem rechteckigen, 
schlichten Sockel, der mit Blumen und Blättern belegt ist. 
Die Gruppe lässt sich anhand von Arbeitsberichten keinem Modelleur klar zuweisen. Aufgrund 
der Gestaltung der Gesichtszüge Ledas mit starkem Kinn und starker Nase ist anzunehmen, dass 
es sich um einen Entwurf Johann Friedrich Eberleins handelt. Meiner Ansicht nach ist die 
Vermutung im Katalog München (2006), es handle sich möglicherweise um das Pendant zu 
„Raub der Europa“ (Kat.-Nr. 104, Taf. 48) allein ob der unterschiedlichen Größenverhältnisse 
der Plastiken unwahrscheinlich. 
Die Meissner Interpretation des Sujets bedient sich in der Tradition der französischen Malerei 
des 18. Jahrhunderts einer verfeinerteren Erotik, bei der die Szene durch zarte Gesten und 
Liebkosungen angedeutet wird. Ähnlich subtile Darstellungen finden sich beispielsweise in 
François Bouchers Gemälde „Leda und der Schwan“129 von 1742 und einem heute verschollenen 
Gemälde Nicolas Bertins (1667-1736) von 1693, an dem sich Boucher vermutlich orientierte.130 
In Bertins Interpretation lässt sich wie in der Meißener Porzellangruppe eine geflügelte Amorette 
mit ausgestrecktem Zeigefinger beobachten, die in dem Gemälde von einer weiteren seufzenden 
Amorette begleitet wird. 
Maße: H: 16,5 cm, B: 19,5 cm, T: 13 cm.  
Literatur: Katalog München (2006), S. 164. – Mitchell (2004), S.32, mit Abb., S. 92f., Taf. 16, 
zweiter Register. – Syz, Miller, Rückert (1979), Kat.-Nr. 288, S. 436f. – Katalog Köln (1975), 
Kat.-Nr. 138, S. 132. – Katalog Sammlung von Klemperer (1928), S. 188, Nr. 698. – 
                                                 
129  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 46, S. 300-305. 
130  Vgl. Posner (1992), S. LXf. 
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Zimmermann (1926), S. 193. – Auktionskatalog Sammlung Darmstaedter (1925), S. 21, Taf. 20, 
Nr. 54. – Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 554, S. 95. 
Exemplare: Dat Danske Kunstindustrimuseet, Kopenhagen (Inv.-Nr. 117), Musée National de 
Céramique, Sèvres (Inv.-Nr. 23710), Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. 233/1950), , 
Museum für Angewandte Kunst, Köln (Inv.-Nr. E 2851), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6467). 
 
64. Die drei Grazien Taf. 25 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1741-1745 
Formnummer: 536 (AA III H 121, Fol. 21). 
Beschreibung: Die Abbildung einer Nachausformung zeigt die Grazien in zarter Umarmung im 
Kontrapost stehend. Die drei Frauengestalten, die lediglich mit einem Tuch um die Hüften 
bekleidet sind und Hochsteckfrisuren tragen, befinden sich auf einer an den Ecken 
einschwingenden, rechteckigen Plinthe. Während zwei Grazien dem Betrachter frontal 
zugewandt sind, zeigt die mittlere sich dem Betrachter von hinten. Die Köpfe sind leicht zur 
Seite geneigt, die verträumt wirkenden Blicke einander nicht zugewandt. Als Stabilisator der 
Gruppe dienen ein kleiner Felsen sowie ein Baumstumpf mit Blättern. Die Grazie zur Linken 
hält zudem einen Palmenwedel in der rechten Hand. Die Gestaltung der Plinthe gleicht der der 
fünf mythologischen Paare (Kat.-Nr. 30-34, Taf. 10), sie stand vermutlich im 18. Jahrhundert 
teilweise auf hohem Postament. Ob die Gruppe Teil einer Tafeldekoration für Heinrich Graf von 
Brühl war, lässt sich lediglich vermuten. Johann Friedrich Eberlein erwähnt in seinem 
Arbeitsbericht im Oktober 1745 den Entwurf einer „Plat de Menage“ für den spanischen 
Gesandten, der die drei Grazien unter einem Baum zeigt.131 Es wäre ebenso denkbar, dass die 
Gruppe im Rahmen dieses Aufsatzes verwendet und modelliert wurde, zumal die Datierung mit 
der Gestaltung von Plinthe und Figuren übereinstimmen würde. Das starke Kinn und die 
markanten Nasen der Grazien lassen Johann Friedrich Eberlein als Modelleur vermuten. 
Die Meißener Gruppe kennt zwei Varianten, wobei eine Ausformung in der Sammlung Pauls-
Eisenbeiss in Basel vor allem aufgrund ihres politischen Bezuges die glorifizierende Funktion 
der Künste am absolutistischen Hofe widerspiegelt. In der Literatur wurden die Grazien bislang 
häufig mit den Töchtern des Kurfürsten Augusts III. Maria Josepha (1731-1767), Maria Anna 
(1728-1797) und Maria Amalia (1724-1760) gleichgesetzt, denen angeblich die Attribute ihrer 
                                                 
131 AA I Ab 24, Fol. 399. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  60 
königlichen bzw. fürstlichen Gatten beigefügt wurden.132 Schlechte (1990b) und Cassidy-Geiger 
(2002a) verweisen jedoch auf eine Beschreibung des Aufsatzes anlässlich der Vermählung Maria 
Josephas mit dem Dauphin von Frankreich, Louis de Bourbon, in den Akten des 
Oberhofmarschallamtes, in der eine Gruppe mit den drei Grazien beschrieben wird. Darin heißt 
es: „Vor den Tempel, stehen die 3. Gratien, Franckreich, Pohlen und Sachßen, oder die 
Vereinigung, mit Inscriptionen.“133 Nach Ansicht der Autorinnen handelt es sich hierbei um die 
in der Sammlung Pauls-Eisenbeiss aufbewahrte Gruppe, die mit dem Zusatz „K.H.C.“ für die 
Königliche Hofkonditorei markiert wurde.134 Demnach stellen die drei Grazien Personifikationen 
der sich durch die Hochzeit von Maria Josepha und dem Dauphin vereinigenden Königreiche 
Frankreich und Polen bzw. des Kurfürstentums Sachsens dar. 
Maße: unbekrönt: H: 19 cm, B: 16 cm, T: 8,5 cm, bekrönt: H: 23,5 cm. 
Literatur: Schwartz, Munger (2007), S. 151, Abb. 7-15. – Cassidy-Geiger (2002a), S. 21, S. 33, 
Anm. 9. –  Ribbert (1997), S. 22, Abb. 23. – Menzhausen (1993), S. 169. – Schlechte (1990b), S. 
7f. – Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), S. 140. – Ducret (1963), S. 363. – Honey (1934), 
S. 113. – Zimmermann (1926), S. 198. – Festschrift (1910), Taf. 14, Nr. 5. – Doenges (1907), S. 
122, Taf. XIX. 
Exemplare: Historisches Museum Basel, Stiftung Pauls-Eisenbeiss (Inv.-Nr. unbekrönt: 
D1975.1111, bekrönt: D1975.1112), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung (Inv.-Nr. 6493). 
 
65. Das Urteil des Paris  Taf. 24 
Modelleur: Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 02-03/1745 
Formnummer: Paris: 638 (AA III H 121, Fol. 25). 
Beschreibung: Johann Friedrich Eberlein schuf im Februar und März 1745 eine Gruppe für 
Heinrich Graf von Brühl, die das Urteil des Schäfers Paris über die schönste Göttin zeigt. „Das 
Urtheil des Paris und zwar erstlich ein Paris in einer Höhle sitzet, der Venus den goldenen Apfel 
überreicht, neben ihm ist Mercurius, vor der Höhlen stehet Juno, Pallas und Venus, mit 2 
Kindern, dessen Urtheil erwartend, alles dieses zu boussieren angefangen, für S. H. R. Gräfl. 
Exc. den Herrn Geheimen Cab. Ministre Grafen von Brühl.“135 Möglicherweise kann die 
abgebildete Parisplastik (eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
                                                 
132 Menzhausen (1993), S. 169. 
133 10006 OHMA, B 29a, Specification zwischen Bl. 147 und 148.. 
134 Cassidy-Geiger (2002a), S. 33, Anm. 9; Schlechte (1990b), S. 7. 
135  Goder (1989), S. 113f. 
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Porzellanmanufaktur) dieser Gruppe als Bestandteil zugeordnet werden. Paris sitzt in Gestalt 
eines jungen Mannes in einem Umhang auf einem Felsen. In der rechten Hand hält er den 
goldenen Apfel. 
Trotzdem die Plastik zusammen mit der Formnummer als Teil des Urteils des Paris im Hösel-
Verzeichnis der Modelle beschrieben wird, finden sich darin keinerlei weitere Verweise auf die 
Formnummer der übrigen Figuren der Gruppe.  
Maße: Paris: H: 12 cm, B: 8 cm, T: 7 cm. 
Literatur: Adams (2001), S. 131, Abb. 364. – Goder (1989), S. 113f. – Katalog Cambridge 
(1987), Kat.-Nr. 3171, S. 407. – Zimmermann (1926), S. 183. 
Exemplar: Figur des Paris: Fitzwilliam Museum, Cambridge (Inv.-Nr. C.3171-1928). 
 
66. Herkules mit Himmelsglobus und Keule  Taf. 21 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 1745 
Formnummer: 930 (AA III H 121, Fol. 35). 
Beschreibung: Eine in Meißen aufbewahrte Nachausformung zeigt Herkules vor einem 
Felsstück stehend, wie dieser den Himmelsglobus auf seinen Schultern trägt. Die Meißener 
Plastik stellt Herkules als jüngeren, bärtigen und muskulösen Mann dar, der mit einem Löwenfell 
bekleidet ist und eine Keule in seiner rechten Hand hält. Der Himmelsglobus wurde in der 
Ausformung der Eremitage mit Sternenbildern staffiert und wird mittig von einem Reliefband, 
welches die Sternzeichen zeigt, umgeben. Die Plastik befindet sich auf einer einfachen 
quadratischen Plinthe. 
Eine Herkulesplastik, bei der es sich jedoch vermutlich nicht um die vorliegende Figur handelt, 
wird in der Taxa Kaendler unterhalb der Datumsangabe März 1745 beschrieben. „Der Atlas, 
welcher die Himels Kugel auf seinen Schultern trägt, mit einer Löwen Haut umgeben, in der 
Hand Eine Keule haltend, . 3. Thlr. 12 g.“136 Es bleibt fraglich, warum die Plastik trotz Kaendlers 
mythologischer Kenntnisse als Atlas und nicht als Herkules beschrieben wurde. Das mit 3 Talern 
und 12 Groschen bezifferte Honorar für die Plastik erscheint angesichts der Größe im Vergleich 
mit dem auf 16 Taler veranschlagten Honorar für die Musenfiguren (Kat.-Nr. 48-57, Taf. 12-19) 
relativ gering. 
Kaendler orientierte sich trotz abweichender Haltung und Konstitution der Figur vermutlich an 
der von Balthasar Permoser (1651-1732) entworfenen Herkulesskulptur auf dem Dach des Wall- 
und des Glockenpavillons des Zwingers. Auch die Vorlage wurde in zeitgenössischen 
                                                 
136  Rafael (2009), S. 63, Nr. 216; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 206. 
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Beschreibungen als Herkules identifiziert, um unter Verwendung des Hercules Saxonicus am 
Zwinger die Verbindung zum Geschlecht der Wettiner zu schaffen.  
Es ist anzunehmen, dass sich die Porzellanplastik in der Konditorei des Grafen von Brühl 
befand, da im Inventarium vom 1. Oktober 1753 unter Kapitel 6 „An grossen Figuren“ drei 
„Attlass mit Kugeln auf denen Köpfen“137 aufgeführt werden. Auch findet sie vermutlich im 
„Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ von 1765 Erwähnung und wurde dort mit 37,12 
Talern bewertet.138 
Maße: H: 31 cm, B: 13 cm, T: 12,5 cm. 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 89. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 25704), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 1539). 
 
67. Venus mit Spiegel und Amor  Taf. 23 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1740-1745 
Formnummer: 346 (AA III H 121, Fol. 14). 
Beschreibung: Auf einem Felsen sitzt die Göttin mit überschlagenen Beinen. Ihr Haar ist mit 
Perlen geschmückt, ihr Körper lediglich um die Hüften mit einem Tuch bedeckt. Graziös neigt 
sie den Kopf, um in einen Spiegel zu sehen, den sie mit ihrer rechten Hand umfasst. Ein 
kindlicher, geflügelter Amor mit Bogen und Pfeilköcher schwebt zu ihrer Linken nahe am Boden 
und zeigt mit dem Zeigefinger auf Venus, der er seinen Blick zuwendet. Die Plastik befindet sich 
auf einem einfachen Sockel, der fließend in die Felsstruktur übergeht. Sie lässt sich anhand von 
Arbeitsberichten weder zuweisen noch datieren. Es ist jedoch zu vermuten, dass die Gruppe 
aufgrund der grazilen Haltung der Venus und der feinen Darstellung ihres Haares als Entwurf 
Kaendlers eingestuft werden kann. Die niedrige Formnummer lässt auf einen Entwurf zu Beginn 
der 1740er Jahren schließen, wofür auch die einfache Sockelgestaltung der Plastik sprechen 
würde. Tafel 23 zeigt eine in Meißen aufbewahrte Nachausformung. 
Maße: H: 18 cm, B: 13 cm, T: 14 cm. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6272). 
 
68. Saturn mit Schild und Sanduhr  Taf. 25 
                                                 
137  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 233; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 212. 
138  Berling (1900), S. 196. 
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Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 1740-1744 
Formnummer: 3057 (AA III H 121, Fol. 137). 
Beschreibung: Saturn steht in Gestalt eines alten, muskulösen Mannes mit Flügeln im 
Kontrapost auf einer schlichten achteckigen Plinthe auf hohem Postament. Während er in der 
rechten Hand eine Sanduhr hält, stützt er mit der linken Hand einen barocken Schild mit 
Rollwerk, in dessen Mitte sich ein hochovales Schriftfeld befindet. Bekleidet wird der Gott durch 
ein Tuch, das seine Hüften bedeckt und durch einen Gurt über der Brust gehalten wird. Sein Bart 
und sein Haar sind in der für Kaendler typischen Art durch Wind seitlich verweht. Die Figur 
zeichnet sich durch die Betonung der Muskulatur des schlanken Gottes aus. Das unregelmäßig 
achteckige Postament der Plastik ist nach oben hin verjüngt. Während sich bei der in der 
Festschrift (1910) abgebildeten Figur keine gemalte Inschrift auf dem Schild befindet, lässt sich 
auf dem Schild der abgebildeten Saturnplastik der Sammlung Dasch (1913) ein Psalm in 
deutscher Schrift erkennen. „Ps. 31. v. 15. 16. Ich aber Herr hoffe auff dich, und spreche, Du 
bist mein Gott. Meine Zeit stehet in Deinen Händen.“ Besonders hervorzuheben ist hierbei die 
Kombination einer antiken heidnischen Gottheit der Zeit mit einem christlichen Psalm. 
In der Taxa Kaendler findet sich eine Beschreibung der Figur. „I. altes Manns Bild, den 
Saturnum oder die Zeit vorstellend, mit Flügeln und einer Sand Uhr in der rechten Hand, in der 
lincken aber ein groß verziert Schild haltend, darauff Inscriptiones komen sollen, solche Figur 
ruhet auff einem sehr mühsamen und mit 4. Kracksteinen versehenen postament. An der Figur 
aber sind wegen des Alters Musculn und Adern gar deutl. zu sehen, . 8. Thlr.“139 
Maße: H: 27 cm, B: 15 cm, T: 10 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4098). 
Literatur: Auktionskatalog Sammlung Dasch (1913), S. 18, Taf. 7, Nr. 57. – Festschrift (1910), 
S. 36, Abb. 53. 
 
69. Dessertaufsatz Neptunbrunnen für Heinrich Graf von Brühl 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler unter Mitarbeit von Johann Friedrich Eberlein 
Entwurf: 11/1745-01/1746 
Formnummer: 695-716 (AA III H 121, Fol. 27). 
Beschreibung: Der Dessertaufsatz wurde nach dem Vorbild eines Brunnens von Lorenzo 
Mattielli (1687-1748), welcher sich noch heute im Garten des Brühl-Marcolini-Palais in 
Dresden-Friedrichstadt befindet, für Heinrich Graf von Brühl angefertigt. An dem Entwurf für 
                                                 
139  Rafael (2009), S. 50, Nr. 51; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 197. 
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den Gartenbrunnen war auch der Architekt Zacharias Longuelune (1669-1748) möglicherweise 
beteiligt.140 Der Aufsatz bestand ursprünglich aus 104 Einzelteilen bei einer Breite von über zwei 
Metern.141 Cassidy-Geiger (2007a) hält angesichts dokumentierter Besuche Mattiellis in der 
Meißener Manufaktur auch eine Mitarbeit des Künstlers an dem Meißener Dessertaufsatz für 
wahrscheinlich.142 
In der Mitte des im Victoria & Albert Museum aufbewahrten Dessertaufsatzes steht Neptun in 
Gestalt eines bärtigen Mannes mittleren Alters rechts auf einem Felsen umgeben von Delphinen. 
Bekleidet wird der Gott durch einen Umhang, der seine Hüfte bedeckt. Als Zeichen seiner 
Herrschaft über die Meere trägt Neptun eine Krone. In seiner rechten Hand hält der Gott einen 
gebundenen Kranz. Die linke Hand wirkt, als habe Neptun etwas mit ihr gehalten, das seit 
Entstehung des Aufsatzes verloren gegangen ist. Vermutlich handelte es dabei um einen 
Dreizack. Links neben Neptun sitzt eine Frauengestalt in gebieterischer Pose mit 
zusammengestecktem Haar, bei der es sich um seine Gemahlin Amphitrite handelt. Umgeben 
wird das Paar von einer Nereide zur Rechten Amphitrites, einem Triton, der auf einem 
Muschelhorn spielt, sowie einem fliegenden Amorknaben rechts neben Neptun. Vor dem Felsen 
lässt sich ein muschelförmiges Bassin erkennen. Davor befindet sich auf jeder Seite jeweils ein 
Hippokamp in dynamischer Pose. Auf beiden Seiten des Mittelstücks wendet jeweils ein 
liegender Flussgott auf hohem Postament mit Basrelief seinen Blick auf die zentrale Gruppe. 
Laut Kaendlers und Eberleins Arbeitsberichten handelt es sich um eine Darstellung des „Nils“ 
und des „Tibers“. Das Haupt des auf der linken Seite platzierten „Tibers“ ist mit einem 
Schilfkranz bekrönt. Die Beine nach rechts gestreckt, wendet der Flussgott Oberkörper und Kopf 
in Richtung der Mittelgruppe. Dabei stützt er seinen linken Arm auf die rechts neben ihm 
liegende Wasserurne. Auf der rechten Seite der Komposition ruhte die bärtige Darstellung des 
„Nils“, welche vor allem anhand des Kopftuches143 auf dem Haupt zu identifizieren ist. Seine 
linke Hand hat der Flussgott zum Kopf erhoben, wobei er nach dem Kopftuch greift. Sein rechter 
Unterarm hingegen lagert auf der links neben ihm liegenden Wasserurne, die mit einem Relief 
(u. a. Vögel?) dekoriert wurde. Auch der „Nil“ wendet Oberkörper und Kopf der Mittelgruppe 
zu. Die geschweiften, flachen Plinthen der Flussgötter lagern auf hohen, mit Reliefen verzierten 
Postamenten, die wiederum einer niedrigen Felsenzone entspringen. Eine hohe Deckelvase im 
Stile antiker Kratervasen mit Basrelief auf erhöhtem Postament flankiert jeweils die 
Flussgottheiten. 
                                                 
140  Vgl. Woelk (2007), S. 362. 
141  Vgl. Mediger (1967), S. 8. 
142  Cassidy-Geiger (2007a), S. 40. 
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Kaendler beschreibt den Dessertaufsatz in seinem Arbeitsbericht im November 1745. „2. Auf 
Ihro Hoch-Reichßgräfl. Des Herren Cabinets Ministrii Von Brühl Excellenz Hohen Mündlichen 
Befehl, Etliche Tage in Dresten an dem Modell der großen Cascade Welche in Dero garten in 
Ostra befindlich poußiret und solches in gehörige Ordnung gebracht. Woran nachstehende 
Füguren sich befinden. Neptunus, Amphidrite, Ein Triton, Eine Nimphe, Ein Triton Kindel, 2. 
alte Mannes Bilder durch Welche die beiden Flüße die Tyber und der Nilus Vorgestellet Werden. 
Des gleichen annoch 2. See Pferde, unterschiedliche Muscheln, und Felsen Woran sehr vieles 
nach Zu putzen, und zu paßen gewesen. Welches So Vollends all hier in Meißen zur perfection 
gekommen.“144 Auch Eberlein erwähnt in seinen Berichten vom November und Dezember 1745 
sowie vom Januar 1746 die Mitarbeit an diesem Dessertaufsatz.145 
Im Vergleich zum heutigen Brunnen Mattiellis wählt Kaendler anstelle des Dreizacks in der 
rechten Hand einen gebundenen Kranz. Woelk (2007) weist jedoch unter Berufung auf eine 
Zeichnung des 18. Jahrhunderts darauf hin, dass der Dreizack erst bei der Restaurierung 1875 in 
Neptuns Hand platziert wurde und sich in dieser zuvor der auch bei Kaendler kopierte Kranz 
befand.146 Diesen greift Kaendler in einer späteren Gruppe „Neptun und Thetis“ (1773, Kat.-Nr. 
221), in der er erneut Mattiellis Neptun als Vorlage verwendet, ein weiteres Mal auf. Hierbei 
liefert Kaendler für die Verwendung des Kranzes eine Erklärung in seinem Arbeitsbericht: „[…] 
und in der rechten Hand einen Crantz, womit er seine Amphitrite crönen will.“147 In der 
Darstellung der linken Hand weicht Kaendler von der Vorlage Mattiellis ab. Der Neptun des 
Gartenbrunnens hält die linke Hand mit ausgestrecktem Zeigefinger in dominanter Geste, als 
wolle er auf etwas zeigen oder kommandieren. Kaendler hingegen formt mit der linken Hand des 
Gottes einen Griff, mit dem er vermutlich einen Dreizack umfasste. 
Maße: keine Angabe in AA III H 121. 
Literatur: Cassidy-Geiger (2007a), S. 40. – Bursche (1974), Abb. 299. – Walcha (1973), S. 454, 
Abb. 101 und 102. – Mediger (1967), S. 8f., Taf. 27. – Honey (1934), S. 101. – Zimmermann 
(1926), S. 181. – Festschrift (1910), S. 42. – Brüning (1904), S. 131. 
Exemplar: Victoria and Albert Museum, London, unvollständig (Inv.-Nr. 246-1870). 
 
70. Wagen des Apollo 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
                                                                                                                                                             
143  Bereits in Berninis (1598-1680) „Vierströmebrunnen“ auf der Piazza Navona trägt der „Nil“ ein Kopftuch auf 
dem Haupt.  
144  Pietsch (2002), S. 110. 
145  AA I Ab 24, Fol. 646 bzw. keine Blattangabe, AA I Ab 26, Fol. 12. 
146 Woelk (2007), S. 361. 
147  Pietsch (2002), S. 207. 
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Entwurf: wohl 1746 
Formnummer: 1852 (AA III H 121, Fol. 73). 
Beschreibung: Apollo in Gestalt eines jungen Mannes sitzt in seiner Funktion als Sonnengott in 
einem zweirädrigen Wagen, der von vier Pferden durch die Wolken gezogen wird. Der Gott wird 
durch einen Umhang bekleidet und mit einem Lorbeerkranz im lockigen Haar sowie einem 
Pfeilköcher über dem Rücken dargestellt. Während Apollo in der linken Hand die Zügel der 
Pferde führt, hält er in der rechten erhobenen Hand eine Peitsche. Die Räder des mit Rocaillen 
und Strahlen geschmückten Wagens haben flammenförmige Speichen. Die Ausformungen im 
Bowes Museum, Barnard Castle, sowie in der Sammlung Britzke, Bad Pyrmont, zeigen lediglich 
jeweils zwei Pferde, die den Wagen Apollos ziehen. Beide galoppierenden Pferde werden mit 
erhobenen Vorderbeinen sowie mit wehender Mähne und Schweif dargestellt. Als Sockel und 
Stabilisator der Pferde dient eine Wolkenformation, wobei eine Wolkensäule den Bauch des 
Pferdes stützt. Die dynamische Darstellung der Tiere und des Gottes sowie die Gestaltung des 
Wagens und der Wolken lassen einen Entwurf Kaendlers erkennen. In der Taxa Kaendler wird 
unterhalb der generischen Datumsangabe 20. November 1745 die Arbeit an einem Apollowagen 
mit vier Pferden für die Tafel zur Vermählung der Tochter Augusts III., Maria Josepha (1731-
1767), mit dem französischen Dauphin (1729-1765) erwähnt: „Vor Ihre Königl. Maj. den 
Sonnen-Gott Apollo, wie derselbe auf einen sehr starck verzierten Wagen mit Feurigen Rädern, 
darbey viel Gewölcke und Sonnenstrahlen zu sehen, auff dem Haupte hat er die Sonne, und auff 
den Rücken einen gefüllten Köcher, in der rechten einen Pfeil, mit der lincken führt er die vor 
seinen Wagen gespante aus der Wolcke springende Pferde. 20. Thlr.“148 Es ist unklar, ob das 
vorliegende Modell tatsächlich Teil dieser Tafeldekoration war. Der Zusammenhang mit dem 
Eintrag in die Taxa wurde jedoch bereits im Ausstellungskatalog Dresden (1988) hergestellt.149 
Im Dezember 1746 heißt es wieder in Kaendlers Arbeitsberichten: „7. Den Apollo auf seinem 
Waagen mit 4. Pferden gehörig Zer theilet im Modelle und zum abformen das Nöthige 
Veranstaltet.“150 Im Stile des Triumphwagens wurden in den 1750er Jahren weitere ähnliche 
Wagen (Kat.-Nr. 135-138, Taf. 69, 70) mit den Gottheiten Jupiter, Juno, Venus und Neptun 
modelliert. 
Ein Wagen des Apollo gezogen von vier Pferden findet auch im „Preiss-Courante von 
ordinairen Porcellainen“ von 1765 zu einem Preis von 43 Talern Erwähnung.151 
Maße: H: 19 cm, B: 19,5 cm, T: 17 cm.  
                                                 
148  Rafael (2009), S. 67, Nr. 255; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 209. 
149  Ausstellungskatalog Dresden (1988), S. 91.  
150 Pietsch (2002), S. 116. 
151 Berling (1900), S. 196. 
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Literatur: Ausstellungskatalog Bad Pyrmont (2002), S. 164. – Ausstellungskatalog Dresden 
(1988), Kat.-Nr. 117, S. 91. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann (1926), S. 191. – Sponsel 
(1900), S. 206. 
Exemplare: The Bowes Collection, Barnham Castle, Durham, mit zwei Pferden (Inv.-Nr. 
X.20881-5), Museum für Kunst und Gewerbe, Hamburg, Wagen mit drei Pferden (Inv.-Nr. 
1970.162, 1950.101), Kunstgewerbemuseum, Berlin, ein Pferd ohne Wagen (Inv.-Nr. 1993,79), 
Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden, ein Pferd ohne Wagen 
(Inv.-Nr. P.E. 3887), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung 
(Inv.-Nr. 6182). 
 
71. Flussgott Weichsel 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: um 1747 
Formnummer: 235 (AA III H 121, Fol. 10) sowie 813 (S. 31). 
Beschreibung: Das Gegenstück des Flussgottes „Die Elbe“ stellt „Die Weichsel“ dar, welche 
neben der Elbe als zweiter Strom durch Sachsen-Polen fließt. Die beschriebene Ausformung 
befindet sich in der Sammlung des Kestnermuseums in Hannover. Ein bärtiger Flussgott in 
Gestalt eines alten, muskulösen Mannes ruht mit einem Ruder in der linken und einem Füllhorn 
in der rechten Hand auf einer länglichen, ovalen Plinthe. Das rechte Bein ist hierbei ausgestreckt, 
das linke leicht gebeugt. Ein Tuch bedeckt die Scham des Gottes. Sein linker Unterarm ruht auf 
einer Wasserurne, aus der Wasser strömt. Auf seinem Kopf lässt sich eine Schilf- oder 
Seetangkrone erkennen. Als Verweis auf die Fruchtbarkeit Polens befinden sich im Füllhorn 
Kornähren und zu Füßen der Weichsel ein Bienenkorb, die im Arbeitsbericht erwähnten Bären 
lassen sich jedoch nicht erkennen. 
Kaendler beschreibt in seinem Arbeitsbericht im März 1747 eine Darstellung der Weichsel, 
welche möglicherweise im Zusammenhang mit dem sächsisch-bayerischen Hochzeitsaufsatz 
1747 steht: „8. An einer großen Fügur Welche den Weixel Strohm Vorstellet, Poußiret, Wie Er 
auf einem Felßen mit seinem Gieß gefäße lieget dabey etliche Bäre, Ein bienen Korp und 
allerley Schilff Werck zu sehen gewesen Welches Modell so dann aufs Mühsamste zerschnitten 
und zum abformen gegeben.“152  
Maße: FN 235: H: 32 cm, B: 34 cm, T: 20 cm, FN 813: H: 15 cm, B: 19,5 cm, T: 15 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Richter, beschriftet 813 (AA III H 165, Fol. 26), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert, beschriftet 813 (VA 2125/3). 
                                                 
152  Pietsch (2002), S. 118. 
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Literatur: Zimmermann (1926), S. 192. 
Exemplare: Kestnermuseum, Hannover (Inv.-Nr. 1910.130), Nationalmuseum, Stockholm 
(Inv.-Nr. NM 234/1950), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung (Inv.-Nr. 6107). 
 
72. Das Urteil des Paris  Taf. 26, 27 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: wohl 1746 bis 1747 
Formnummer: wohl Löwe mit Kugel: 833, Minerva: 834, Paris: 835, Adler: 836, 836x, Schaf 
liegend: 840, Fama fliegend: 841, Schaf stehend: 842, 843, Venus: 845, Der Großmut: 846, Die 
Freigibigkeit: 847, Juno: 850, Kind mit Krug: 851 (AA III H 121, Fol. 32), Taube auf 
Reichsapfel: 854 (AA III H 121, Fol. 33). 
Beschreibung: Eine bei Sponsel (1900) abgebildete Zeichnung zeigt den wohl von Johann 
Joachim Kaendler gefertigten Tafelaufsatz. Nicht alle Details lassen sich auf der Zeichnung 
einwandfrei erkennen. Auf einer felsigen Grotte erhebt sich ein Obelisk in barocken Formen mit 
Postament, dessen Schaft mit Blumen umrankt ist. In der Mitte der Frontalansicht befindet 
unterhalb einer kleinen Famafigur ein Lorbeergeschmücktes Portraitmedaillon. Die fülligen 
Züge deuten auf ein Portrait Augusts III. hin. Oberhalb der Fama sind zwei Amoretten befestigt. 
Auf einer Kugel, die den Obelisken bekrönt, hat eine Taube (vermutlich mit einem Ölzweig im 
Schnabel) Platz genommen. Links neben dem Obelisken sitzt ein Adler mit einer Krone (?) auf 
dem Kopf und Zepter (oder Schwert?) in der Kralle auf dem Felsen. Links außen, am Rand der 
Felsformation lassen sich ein geflügelter Genius und ein Palmbaum erkennen. Ein weiterer 
Genius, der vermutlich mit einer Hacke (?) den Felsen bearbeitet, und eine Palme befinden sich 
leicht nach unten versetzt auf der gegenüberliegenden Seite des Felsens. Unter einem 
Felsenbogen platziert Kaendler die sitzende Figur des Schäfers Paris mit einem Umhang 
bekleidet und einem Apfel in der Hand. Zu seinen Füßen grast rechts ein Schaf. Links neben ihm 
steht Venus, welche die Hand nach dem Apfel ausstreckt. Dahinter lassen sich Juno mit Zepter 
und Pfau sowie Minerva mit Federbuschhelm, Schild und Lanze in langen Gewändern erkennen. 
An beiden Seiten des Felsenbogens zeigt die Zeichnung jeweils eine sitzende weibliche Figur, 
die sich anhand der Zeichnung schwerlich identifizieren lassen. Eine der beiden Figuren sitzt auf 
einem Löwen, was darauf verweist, dass es sich vermutlich um eine Personifikation des 
„Großmutes“ handelt, als deren typisches Attribut der Löwe galt. Diese Zuweisung lässt sich 
vermutlich auch anhand des Eintrags in das Hösel-Verzeichnis der Modelle bestätigen. 
Möglicherweise handelt es sich bei der zweiten sitzenden Figur um eine Darstellung der 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  69 
„Freigiebigkeit“, die im Zusammenhang mit dem Aufsatz im Hösel-Verzeichnis der Modelle 
genannt wird. Kennzeichnende Attribute der Figur lassen sich auf der bei Sponsel (1900) 
abgebildeten Zeichnung nicht erkennen. 
Der Aufsatz lässt sich anhand der Arbeitsberichte weder eindeutig zuweisen noch datieren. 
Möglicherweise beschrieb Kaendler Figuren dieses Aufsatzes in seinem Arbeitsbericht im März 
1747: „2. Das Modell Welches den Printz Paris Vorstellet gehöriger maßen Zerschnitten und 
zum abformen gegeben. (…) 4. Ein großes bild Welches die Venus Vorstellet im Modell 
gehöriger maßen zerschnitten und zu weiteren beförderung in bestallung gebracht.“153 Im selben 
Monat dokumentiert der Modellmeister die Arbeit an einer großen „Cascade“, bei der es sich 
jedoch vermutlich nicht um den vorliegenden Aufsatz handelt, obgleich übereinstimmende 
Elemente zu erkennen sind. Weiter werden im April 1747 die Figuren der Göttinnen Venus, Juno 
und Minerva zusammen mit einer sitzenden Flora erwähnt, die wohl jedoch eher im 
Zusammenhang mit dem bayerisch-sächsischen Hochzeitsaufsatz stehen und dort als figürlicher 
Schmuck des Kranzgesims eingesetzt wurden: „1. Das bild die Göttin Minerva im Modell 
zertheilet und gehöriger maßen zum abformen Eingerichtet. 2. Das bildnis der Juno Ebenfalls 
auf gleiche Weise im Modell nebst darbey befindlichen Pfau Zerschnitten und zum formen 
gegeben, 3. Des gleichen auch die blumen Göttin Flora Welche sietzend gewesen Zum abformen 
Eingerichtet.“ In der nun folgenden Beschreibung der Fama findet sich hingegen wieder ein 
Bezug zur „Cascade“: „4. Die Fama Von ziemlicher größe Welche zur Cascade gehöret größten 
theils fertig Poußiret, das übrige aber dem bildhauer Reinck Vollends Zu fertigen gegeben. […] 
6. Etliche Schaafe von feiner größe, so Wohl stehende als Liegende Corrigiret darauf 
zerschnitten und zum abformen befördert. 7. Einen Schäfer Hund zu Vorher bemelteten Schaafen 
im Modell Corrigiret und die gehörige gestalt gegeben.“154 Weitere Schafe und ein Schäferhund 
können auf der Zeichnung nicht verifiziert werden. In den Sammlungen des Staatlichen 
Museums Schwerin sowie des Palazzo Pitti in Florenz werden jedoch zwei zueinander passende 
Schafe (ein stehendes und ein grasendes) aufbewahrt, wobei ein motivischer Bezug zu dem auf 
der Zeichnung erscheinenden grasenden Schaf besteht. Möglicherweise gehörten beide Schafe zu 
dem Aufsatz, was sich jedoch nicht mit Sicherheit nachweisen lässt. Die Annahme, die in 
Schwerin aufbewahrten Schafe wären im Zusammenhang mit dem Neptunbrunnen nach Mattielli 
(1745-1746, Kat.-Nr. 69) konzipiert worden155, ist jedoch meines Erachtens abzulehnen. 
Zum näheren Verständnis des Aufsatzes ist es von besonderem Interesse, sich auf eine im 
September 1746 in den Arbeitsberichten Kaendlers beschriebene ähnliche Komposition für den 
                                                 
153  Pietsch (2002), S. 117. 
154  Pietsch (2002), S. 118. 
155  Vgl. Katalog Schwerin (2006), S. 70. 
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sächsischen Konferenzminister Johann Christian Graf von Hennicke (1692-1752) zu beziehen. 
Kaendler schreibt hierzu: „1. Vor Ihro Hochreichß gräfl. des Herren geheimden Conferenz 
Minister von Hennik Excellenc ein groß aufsatz Stück, auf die Mitte der Tafel zu setzen poußiret. 
Erstlich Zeiget sich ein großer Natürlicher Felsen Worauf unterschiedliche Thiere, als Hirsche, 
Rehe, Schahfe und Vasanen sich weyden und darauf ruhig befinden. Auf gedachten Felsen stehet 
ein Obeliscus auf einem Postament darneben Wohlbelaubte Palm bäume Zu sehen, da auf einem 
ein Adler sietzet Welcher eine Crone über Ihro Königl. Majt. allerhöchstes bildnis Welches sich 
an der Pyramide mit dem goldenen Flüß anhangend befindet hält. Ferner siehet man unten an 
dem Obilisco das Bild der Liebe sich nahen mit den brennenden Hertzen, Welches sie Ihro 
Königl. Maj. in devotion überreichet darbey ein opfer altärlein mit bocks Köpfen auf antique art 
zu sehen Worauf die Liebe die Worte schreibet, Augusto Sacrum. Oben auf dem Obilisco sietzet 
eine Taube mit dem Oel blatte im Munde, Welches die allezeit obwaltende gnade Gottes über das 
gantze Königl. Hauß bedeutet.“156 
Maße: wohl Löwe mit Kugel; 833: H: 17,5 cm, B: 21,5 cm, T: 11 cm; Minerva, 834: H: 39 cm, 
B: 15,5 cm, T: 11 cm; Paris, 835: H: 34 cm, B: 20 cm, T: 24 cm; Adler, 836: H: 24 cm, B: 19 
cm, T: 25 cm; Adler, 836x: H: 24 cm, B: 22 cm, T: 25 cm; Schaf liegend, 840: H: 12 cm, B: 17 
cm, T: 9 cm; Fama fliegend, 841: H: 25 cm, B: 29 cm, T: 10 cm; Schaf stehend, 842, 843: H: 15 
cm, B: 20 cm, T: 9 cm; Venus, 845: H: 37 cm, B: 19 cm, T: 12 cm; Der Großmut, 846: H: 34 
cm, B: 32 cm, T: 22 cm, Die Freigiebigkeit, 847: H: 32,5 cm, B: 25 cm, T: 22,5 cm; Juno, 850: 
H: 36 cm, B: 18 cm, T: 15,5 cm; Kind mit Krug, 851: H: 20 cm, B: 21 cm, T: 10 cm; Taube auf 
Reichsapfel, 854: H: 17,7 cm, B: 7 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Im Archiv der Manufaktur nicht nachweisbar. Es handelt sich vermutlich um eine 
Modellzeichnung eines Schülers der Zeichenschule der Manufaktur. 
Literatur: Katalog Schwerin (2006), Kat.-Nr. 23-24, S. 70f (zu Schafen). – Clarke, d’Agliano 
(1999), Kat.-Nr. 88, 89, S. 48f (zu Schafen). – Sponsel (1900), S. 224. 
Exemplare: Staatliches Museum Schwerin, Kunstsammlungen, Schlösser und Gärten, zwei 
Schafe (FN 842, 843, Inv.-Nr. KG 955, KG 956), Palazzo Pitti, Florenz, zwei Schafe (Inv.-Nr. 
1658, 1659), Bayerisches Nationalmuseum, Meißner Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst 
Schneider, Schloss Lustheim, ein Schaf (Inv.-Nr. 890), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung, Venusfigur (Inv.-Nr. 11378). 
 
73. Venus mit Amor und Tauben  Taf. 22 
                                                 
156  Pietsch (2002), S. 114. Zu einem derartigen Obelisken: Ausstellungskatalog Dresden (1997), Kat.-Nr. 694, S. 
361. 
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Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben unter Mitarbeit von Peter Reinicke 
Entwurf: 08/1747 
Formnummer: 870 (AA III H 121, Fol. 33). 
Beschreibung: Die abgebildete undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur zeigt Venus in Begleitung ihres Sohnes Amor und zweier Tauben auf 
einem Felsen sitzend, der mit einem Rosenstock und Pflanzenranken bewachsen ist. Die Göttin 
neigt ihren Kopf dem in ihrem linken Arm sitzenden kindlichen Amor zu, der das Gesicht seiner 
Mutter caressiert. Die Göttin wird lediglich mit einem Tuch um die Hüften bekleidet, ihr 
Oberkörper bleibt unbedeckt.  
Die Plastik lässt sich vermutlich anhand eines Eintrages in die Arbeitsberichte des Modelleurs 
Peter Reinicke vom August 1747 datieren, wobei unklar ist, ob Reinicke die Plastik selbstständig 
oder als Gehilfe Kaendlers fertigte. Darin heißt es: „1 sitzende Venus mit Cupido, so schon 
angefangen gewesen, vollends in Thon rein bousirt.“157 In Kaendlers Rapporten des Jahres 1747 
findet sich keine Beschreibung der vorliegenden Figur.  
Maße: H: 19 cm, B: 14 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4086/2). 
Literatur: Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 111, S. 80f.  
Exemplare: Victoria & Albert Museum, London (Inv.-Nr. C.927-1919), Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 545). 
 
74. Saturn mit kindlichem Genius als Halter einer Taschenuhr 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1747-1750 
Formnummer: 921 (AA III H 121, Fol. 35). 
Beschreibung: Auf einer ovalen schlichten Plinthe steigt eine Felslandschaft an, welche mit 
Pflanzen belegt ist und auf der ein kleiner Baum wächst. Auf dieser Erhöhung steht auf der 
rechten Seite Saturn, der geflügelte Gott der Zeit in Gestalt eines alten, bärtigen, aber 
muskulösen Mannes. Bekleidet lediglich mit einem Tuch über der Scham stellt der Gott sein 
rechtes Bein angewinkelt auf einen Felsvorsprung, während er sein linkes Bein nachzieht. Saturn 
dreht seinen gekrümmten Oberkörper sowie seinen Kopf nach rechts, wo er mit seiner linken 
Hand eine mit Muschelwerk verzierte runde Schale präsentiert, in die eine Taschenuhr gesetzt 
werden konnte. Mit seiner rechten Hand umfasst der Gott der Zeit eine Sense. Der kleine Genius, 
dessen Schoß mit einem Tuch bedeckt wurde, hat links auf dem Felsen Platz genommen. Auch 
                                                 
157  AA I Ab 28, Fol. 286. 
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er wendet Oberkörper und Kopf nach rechts und präsentiert in seiner ausgestreckten Rechten 
eine kleine Blume, während er sich mit der linken Hand auf dem Felsen abstützt. 
Im Ausstellungskatalog Dresden (2010a) wurde die Plastik mit Verweis auf einen Eintrag in 
Kaendlers Arbeitsberichte vom Dezember 1747 auf ca. 1747 datiert. „4. Ein großes 
Uhrengehäuse Woran sich eine Fügur Welche die Zeit Vorstellet befindet im Modell gehöriger 
maßen zerschnitten und zum abformen befördert.“158 Auch wenn nicht auszuschließen ist, dass 
Kaendler mit diesem Eintrag auf die vorliegende Plastik Bezug nahm, ist meines Erachtens 
jedoch zu hinterfragen, ob Kaendler mit „großes Uhrengehäuse“ tatsächlich die kleine Schale, 
in die eine Taschenuhr hinein gesetzt werden konnte, zu beschreiben gedachte. Kaendler 
verwendete eben diese Beschreibung nämlich erneut in einer Specificatio im September 1748, 
um eine Uhr mit „Saturn“, geflügeltem Genius und „Fortuna“ zu beschreiben: Bei diesem 
Objekt, das als Nachausformung im Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen aufbewahrt wird, handelt es sich jedoch vermutlich um eine Standuhr mit einer Höhe 
von 50 cm.159 Der felsige Sockel mit Pflanzenbelag in Kombination mit der relativ niedrigen 
Formnummer spricht jedoch durchaus für einen Entwurf zwischen 1747 und 1750. 
Maße: H: 35 cm, B: 21 cm, T: 15 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 408, S. 345. – Mitchell (2004), S. 
182f., Taf. 61, unterer Register. – Gröger (1956), S. 51, Abb. 20. 
Exemplare: Landesmuseum Württemberg, Stuttgart (Inv.-Nr. 1968.601), Sammlung Pauls-
Eisenbeiss, Basel, Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung 
(Inv.-Nr. 9502). 
 
75. Raub der Sabinerin  Taf. 45 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 06/1748 
Formnummer: 990, große Variante (AA III H 121, Fol. 38), 1919, kleine Variante (AA III H 
121, Fol. 95). 
Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine Nachausformung. Auf einer niedrigen Plinthe ovalen 
Umrisses eilt mit kraftvollem Schritt ein junger Mann nach rechts. Bekleidet lediglich mit einem 
Umhang, umfasst er mit beiden Armen eine Sabinerin in Gestalt einer jungen Frau. Den 
Oberkörper lehnt der Römer hierbei leicht nach vorn. Die Sabinerin ist mit einem um die Hüften 
geschlagenen Tuch bekleidet und legt den Kopf ein wenig zurück. Mit klagendem 
                                                 
158  Pietsch (2002), S. 122. 
159  Vgl. Ausstellungskatalog Wien (1982), Kat.-Nr. 40. 
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Gesichtsausdruck hebt sie die Arme, wohingegen der Römer durch einen freudigen 
Gesichtsausdruck gekennzeichnet ist. Die angewinkelten Beine streckt die junge Frau abwehrend 
von sich. Eine Haarsträhne ihres hochgesteckten Haares fällt über ihre Schulter. Als 
brandtechnischer Stabilisator dient der Gruppe ein kleiner Baum. Die Plastik existiert in 
zahlreichen Sammlungen in Bossierervarianten, bei denen sich die Position der Sabinerin und 
ihre Armhaltung unterscheiden.  
Kaendler beschreibt die Gruppe in seinem Feierabendbericht vom Juni 1748. Darin heißt es: „2. 
Eine grouppe Von feiner größe Zum Königl. Waaren, Welche den Sabiner Raub vorstellet, und 
Zwar Wie Ein Junger Römer Ein Frauen Zimmer auf seine arme genommen, und damit 
entrinnet, Welches alles aufs Mühsamste aus poußiret ist.“160 Die Plastik wurde von Kaendler im 
August 1771 repariert: „3. Annoch eine dergleichen große grouppe im Modell Corrigiret, und in 
erforderlichen Stand gesetzet, wie auch solche Zerschnitten, und behörig Zum abformen 
gegeben, der Sabiner Raub genannt.“161 
Vermutlich diente Kaendler die gleichnamige dreifigurige Skulpturengruppe Giambolognas 
(1529-1608) als Inspirationsquelle.162 Diese Komposition war durch zahlreiche Repliken, aber 
auch durch graphische Reproduktionen verbreitet. Im Gegensatz zu Giambologna verzichtet 
Kaendler auf die Figur des alten Mannes am Boden.  
Die Plastik wurde in der großen und in der kleinen Variante im „Preiss-Courante von ordinairen 
Porcellainen“ von 1765 zu einem Preis von 22,12 bzw. 15 Talern aufgeführt.163 
Maße: FN 990: H: 23 cm, B: 15 cm, T: 11 cm; FN 1919: H: 17 cm, B: 10,5 cm, T: 11 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 165, Fol. 38), rote Kreide auf 
Papier, signiert Matthaei (AA III H 167, Fol. 7b), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 
4121/1, VA 4121/2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 31, mit Abb., S. 92f., Taf. 16, dritter Register. – Adams (2001), S. 
139, Abb. 382. – Ausstellungskatalog Dresden (1988), S. 27 (farbige Gesamtaufnahme), Kat.-Nr. 
36, S. 51. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 107. – Katalog Sammlung von Klemperer 
(1928), S. 188, Nr. 699. – Zimmermann (1926), S. 192.  
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 25257), Bayerisches 
Nationalmuseum, Meißner Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst Schneider, Schloss Lustheim 
(Inv.-Nr. ES1168), Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. NM 210/1950), Reiss-Engelhorn-
                                                 
160  Pietsch (2002), S. 123. 
161  Pietsch (2002), S. 195. 
162 Vgl. Ausstellungskatalog Wien (2006), Kat.-Nr. 31, S. 270-273. 
163 Berling (1900), S. 197. 
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Museum, Mannheim, Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung (Inv.-Nr. 6444, 6447, 6445, 12292). 
 
76. „Ehren oder Triumpff Pforte“ Taf. 29-31 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 1748 
Formnummer: Herkulesfiguren: 1079, Tempel: 1080, Gruppe „Die Mathematik“: 1081, Gruppe 
„Die Musik“: 1082, Säule: 1083, Minerva: 1086, Akanthusbogen: 1088, 1090, Adler mit 
Zierrathschild: 1095, Apollo: 1096 (AA III H 121, Fol. 42), Gruppe „Die Malereikunst“: 1114, 
weibliche Figur mit Kind: 1115, weibliche Figur mit Mod.-Holz: 1116 (AA III H 121, Fol. 43).  
Beschreibung: Die „Ehren oder Triumpff Pforte“164, die am 05. März 1749 zur Dekoration einer 
königlichen Tafel anlässlich des „Friedrichs-Tages“165 verwendet wurde, modellierte Johann 
Joachim Kaendler 1748 und möglicherweise in den ersten Monaten des Jahres 1749. An diesem 
Tag fand eine „Galla wegen des Friedrichs-Tages“ statt, wie Alfred Ziffer unter Bezugnahme 
auf den Hofkalender angibt.166 Hierin wird auf ein Mittagessen „beyder (…) Königl. Majest. bey 
Sr. Königl. Hoheit dem Chur-Prinzen“167 verwiesen, im Zuge dessen der Aufsatz möglicherweise 
eingesetzt wurde, auch wenn sich kein expliziter Hinweis hierzu im Bericht finden lässt. 
Bestehend aus 123 Teilen bildet sie meiner Kenntnis nach den größten Dessertaufsatz, der in 
Meißener Porzellan je gefertigt wurde.168  
Das Zentrum des stilisierten Triumphbogens bildet eine Konstruktion aus vier über Eck 
gestellten Pfeilern, die ein geschweiftes Kuppelgewölbe aus vier gedrückten Rundbögen tragen. 
Auf diese Kuppel ist eine hohe Laterne mit quadratischem Grundriss und vier schlanken 
Rundbögen gebaut, die in ein sich verjüngendes Postament mit Obelisk mündet. 
Vor den vier Pfeilern des zentralen Durchgangs lassen sich auf hohem Postament vier 
Herkulesplastiken in der Funktion von Atlanten erkennen, wobei sich zwei der vier jeweils 
gleichen. Hierbei erscheint Herkules zum einen in muskulöser Gestalt, bekleidet mit einem 
Löwenfell um die Hüften und über die Schulter sowie mit einer Keule. Die zweite Variante der 
Herkulesatlanten hält, ebenfalls bärtig und muskulös, hinter dem Rücken eine Keule. Seinen 
Kopf und seine Hüften bedeckt ein Löwenfell. Den rechten Arm erhebt er, um das Gebälk der 
„Pforte“ zu stützen. Über den Gebälkstücken, vor den Bogenzwickeln der Arkaden, sind 
                                                 
164  Hierbei handelt es sich um den Originalausdruck Kaendlers in seinem Arbeitsbericht (s. u.) 
165  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342. 
166 Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342. 
167  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342. 
168  Diese Meinung wird auch vertreten im Katalogbeitrag zu den Herkulesfiguren im Ausstellungskatalog Dresden 
(2010a), Kat.-Nr. 400, S. 341. 
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Volutenkonsolen eingefügt, auf denen jeweils zwei Darstellungen des Götterpaares „Apollo“ und 
„Minerva“ Platz genommen haben. Die Göttin wird mit langem Untergewand, Brustharnisch, 
Federbuschhelm, Lanze und Schild mit dem Relief des Medusenkopfes dargestellt. Apollo 
erscheint mit Lorbeerkranz in den Haaren, einem Umhang um Rücken und Schoß sowie auf 
einer Lyra spielend. In die vierseitige Laterne platzierte Kaendler ein Uhrwerk sowie zwei 
Portraitmedaillons Augusts III. Vor den vier Seiten des darüber liegenden Postamentes sitzen 
vier gekrönte Adler. Sie halten in ihren Krallen mit Rocaillen verzierte Schilder. Den Abschluss 
des Mitteldurchgangs der „Ehren oder Triumpff Pforte“ bildet ein mit Rocaillen geschmückter, 
zierlicher Obelisk. Dieser ist an den Hauptseiten mit einem Tropaeum samt Lanzen und Fahnen 
ausgezeichnet. Das gesamte architektonische Konstrukt ist zudem mit Rocaillen und C-Bögen 
verziert.  
An die zwei Seiten des mittleren Bogens lehnen sich zwei niedrigere Bogendurchgänge an, die 
jeweils aus zwei Säulen auf hohem Postament bestehen, die mit der Kernkonstruktion und quer 
miteinander über Korbbögen verbunden sind. Hierbei ist die linke Hälfte der Korbbögen mit 
Blumen, die rechte mit Palmenzweigen dekoriert. Die Position eines Keilsteines bedeckt ein mit 
Rocaillen verzierter Schild. Vor jede seitliche Säule ist jeweils ein längsgeschweiftes Postament 
gestellt, auf dem sich eine Vase befindet.  
Kaendler beschreibt Elemente der „Pforte“ in der Specificatio Derjenigen Neuen Modelle 
Welche Endes bemelteter Zu hause nach den Neben stunden inventiret und durch etliche 
bildhauer fertigen laßen im Dezember 1748: „1. Eine große Hercules Fügur 1. Ell. U. 1 Zoll 
hoch Welcher Zu der großen Ehren oder Triumpff Pforte bey der Königl. Tafel den 5. Martii 
1749 gebrauchet werden soll, poußiret. Es stehet besagter Hercules mit seiner um sich habenden 
Löwen haut nebst Keile in der Hand, an einer Architectischen Colonne, mit Schnirckeln und 
Zieraten aufs beste Versehen und träget Ein groß Haupt gesimse Worauf das gantze ober Werck 
ruhet. 2. Annoch einen der gleichen großen Hercules in einer andern action Welcher gegen 
diesen Zu stehen kömt Welcher ebenfalls mit umgebener Löwen haut und Keule in der Hand 
haltend Vorgestellet ist, stehet auch Ebenfalls an einer Sauber Verzierten Colonne Welches alles 
aufs Sauberste aus poußiret ist. 3. Ein groß nach der architectur mit Ver kröpfung Sauber 
gefertigetes Postament Worauf ein obbemelteter Hercules zu stehen kombt 12. ½ Zoll hoch und 
16. Zoll breit, deren 3. Seiten mit den Saubersten ornamenten mit Frantzöschischen Schildern 
Versehen seynd. 4. Annoch ein der gleichen Postament gegen dieses von eben der höhe, 
Verkröpfungen und allen qualitäten an Ornamenten und dergleichen, Worauff der andere 
Hercules Zu stehen kömmet. 5. Eine große Säule 1. Ell. Und 1 Zoll hoche Welche Von unten bis 
oben hinaus mit den feinsten ornamenten Versehen, und ist solche Säule eingerichtet, die 
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arcaden Bogen Zu tragen. 6. Ein Ziemlich großes Postament Worauf oberwehnte Säule Zu 
stehen kömmbt, Welches Postament nach architectischer art Nebst Vielen Zieraten aufs 
Saubertse Versehen ist. 7. Ein arcaten bogen 1: Elle 4. Zoll breit und über ¾ Elle hoch poußiret 
und ist Selbiger mit Palmen Zweigen und Französchischen Zieraten aufs Sauberste Versehen. 8. 
Noch Einen der gleichen bogen auf obige arth gegen diesen mit allen denen ornamenten wie 
obiger. 9. Ein Stück Hauptgesimse Welche die Hercules tragen mit gehöriger architrave und 
Zieraten. 10. Noch ein der gleich haupt gesimse dar gegen accurat wie obiges. Meissen, am 10. 
Dezember 1748 Johann Joach. Kaendler.“169  
Das Hösel-Verzeichnis der Modelle sowie ein Hinweis in einer von Gottlob Börner 
unterschriebenen Verkaufsbeschreibung von 1772170 geben zudem Aufschluss über die 
Figurengruppen, die innerhalb der „Pforte“ platziert wurden bzw. werden konnten. Hierbei 
handelt es sich vermutlich neben „der Statue eines großen Herrn, auf einem Postament mit 
Stuffen umgeben“171 um Allegorien der Künste und Wissenschaften („die freyen Künste en 
Grouppe“172), darunter laut Hösel-Verzeichnis der Modelle eine Darstellung der „Malerei- und 
Bildhauerkunst“, der „Mathematik“ sowie der „Musik“. 
Sponsel (1900) verweist darauf, dass eine der Herkulesfiguren (mit der Hand auf dem Rücken) 
von Kaendler für eine weitere Gruppe, „Das entdeckte Herculaneum“, wieder verwendet 
wurde.173 
Maße: H: 345 cm, B: 295 cm, T: 110 cm. 
Herkulesfiguren, H: 80 cm; Gruppe „Die Mathematik“: H: 52 cm, B: 56 cm, T: 35 cm; Gruppe 
„Die Musik“, 1082: H: 47 cm, B: 17 cm, T: 35 cm; Säule, 1083: keine Angabe; Minerva, 1086: 
H: 48 cm, B: 22 cm, T: 25 cm; Akanthusbogen, 1088, 1090: keine Angabe; Adler mit 
Zierratschild, 1095: H: 26 cm, B: 26 cm, T: 26 cm; Apollo, 1096: H: 50 cm, B: 33 cm, T: 26 cm; 
Gruppe „Die Malereikunst“, 1114: H: 50 cm, B: 37 cm, T: 28 cm; weibliche Figur mit Kind, 
1115: H: 30 cm, B: 37 cm, T: 21 cm; weibliche Figur mit Mod.-Holz, 1116: H: 48 cm, B: 22 cm, 
T: 22 cm. 
Kupferstiche: Gotthelf Wilhelm Weise nach Johann Joachim Kaendler, Aufrisse (Haupt- und 
Seitenansicht, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. VA 2486), 
Grundriss, 290 x 483 mm, 1771.174 
                                                 
169  Pietsch (2002), S. 125f. 
170  Ein auf 1772 datiertes Exemplar der Beschreibung befindet sich in den Beständen der UB Halle. 
171  Beschreibung eines großen Ehren=Tempels, von Sächßischen Porcélain (1772), S. [4]; Sponsel (1900), S. 219. 
172  Beschreibung eines großen Ehren=Tempels, von Sächßischen Porcélain (1772), S. [4]; Sponsel (1900), S. 219. 
173  Sponsel (1900), S. 221f. 
174  Sponsel (1900), S. 218. Die Signatur „Ioh. Ioach. Kaendler Inv. Missenae; Gotth. Wilh. Weisse Scups Dresdae 
1771“ befindet sich zu beiden Seiten unterhalb der Frontalansicht. Zur Verifizierung der Abbildung:  Bursche 
(1974), Abb. 304. Laut Sponsel (1900), S. 214 wurden die Stiche dem Kupferstichkabinett Dresden überlassen. 
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Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 402 (Herkulesfiguren), S. 341f. – 
Sonntag (1991), S. 15f. – Reinheckel (1989), S. 218, Abb. 92, 93. – Bursche (1974), Abb. 304. – 
Ausstellungskatalog München (1966), Kat.-Nr. 995 und 996, S. 183f. und 243. – Honey (1934), 
S. 102. – Zimmermann (1926), S. 177f. –– Brüning (1904), S. 131f., S. 149. –– Berling (1900), 
S. 93, Abb. 131 und 132. –– Sponsel (1900), S. 214-222. 
Exemplare: Landesmuseum Württemberg, Stuttgart (zwei Herkulesatlanten175, Inv.-Nr. 
1968.608), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
11374, 12709, 12710, 12711, 12712, 24721, 2639, 24725, 24726). 
 
77. Satyr  Taf. 49 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1745-1750 
Formnummer: 1333 (AA III H 121, Fol. 52). 
Beschreibung: Tafel 49 zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Ein Satyrmann steht mit haarigen Ziegenbeinen, muskulösem Oberkörper 
und Hörnern auf dem Kopf vor einem Baumstumpf. Seinen rechten Arm auf den Stumpf 
gestützt, neigt er den Oberkörper nach links und drückt die Hüfte hervor. Spitze Ohren, 
gekrümmte Nase, Bart und lachendes Gesicht kennzeichnen die Züge des Satyrs. In seiner linken 
Hand hält er eine Panflöte. Die Plastik befindet sich auf einem rundlichen, erhöhten Sockel mit 
Rocaillenschmuck und wurde als Pendant zu der Figur einer Satyrfrau (Kat.-Nr. 78, Taf. 49) 
gefertigt. Der Modelleur der Plastik lässt sich anhand von Arbeitsberichten nicht nachweislich 
identifizieren. Verglichen mit Darstellungen des trunkenen Silens sowie des Gefolges des 
Bacchus in dem „Bachinalischen“ Tafelaufsatz176 lassen sich starke Ähnlichkeiten in der 
                                                 
175  Ehemals befanden sich seit 1885 zwei unstaffierte Exemplare in der Sammlung des Kunstgewerbemuseums 
Dresden. Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342. 
176  Der Tafelaufsatz gehört zu dem an Friedrich den Großen gelieferten sogenannten Möllendorfservice (preußisch-
musikalisches Service mit rotem Schuppenrand) und fungierte hierbei vermutlich als zentrale Dekoration. Laut 
Wittwer (2010a), S. 60 war er jedoch nur für die ersten beiden Gänge konzipiert. Das zentrale Stück des 
Tafelaufsatzes lässt sich anhand von Arbeitsberichten weder genau datieren noch zuweisen. Im Januar 1766 
erwähnt Kaendler jedoch eine große „Bachinalische Plat de menage“, bei der es sich offentsichtlich um die 
vorliegende handelt. Kaendler beschreibt die 1766 vorgenommenen Ergänzungen des Tafelaufsatzes wie folgt: 
„Zu der großen Bachinalischen Plat de menage alwo Silenus auf dem Esel reutet nach stehende vielen neue 
Modelle aus gestellet, damit selbiges in Zukunfft als ein großes Parade Stück auf Tafeln könne gebrauchet 
werden. 2. Ein Bacchus Kind von ziemlicher größe auf einem Felßen stehend, und mit einem Ziegen bock spielet, 
Sauber aus gestellet, und dem daran befindlichenen Ziegen bock welcher stoßend vorgestellet ist völlig 
verfertiget, das Kind aber dem Poußirer Schönheit vollends zu fertigen gegeben. 3. Ein auf einem großen Stück 
Felßen befindliches Bacchus Kind welches eine Wein Traube in der Hand hält, und solche dem Esel vorhält in 
Erforderlicher Positur sämmbtlich fein ausgestellt, und solches alsdann auch dem Poußirer Schönheit vollends 
zu fertigen gegeben. 4. Ein Bacchus Weiblein Von Ziemlicher größe wie solches auf einem großen Stück Felßen 
lieget, und einen mit Wein Trauben gefüllten Korp neben sich hat ausgestellet. 5. Ein großes Satyr Kind mit 
Bocks Füßen in recht Satyrischer springender Positur wie es Zwey Wein Poutellien in händen hält und dem auf 
dem Esel sietzenden betruncken Vorgestellten Silenum ein schencket und auf einem Felßen stehet aufs beste 
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Gestaltung des Gesichtes, den Körperproportionen und der plastischen Muskulatur erkennen. 
Aufgrund einer Beschreibung des Fußes mit Figurenschmuck des Tafelaufsatzes in Kaendlers 
Rapporten, anhand derer sich ein Entwurf Kaendlers nachweisen lässt, ist zu vermuten, dass 
Kaendler auch beim Entwurf des vorliegenden Satyrpaares zumindest beteiligt war.  
Butler weist in ihrem Beitrag im Katalog St. Petersburg (1977) darauf hin, dass der Satyr 
vermutlich zu dem oben genannten „Bachinalischen“ Tafelaufsatz gehört177, eine Meinung, die 
im Katalog München (2006) mit dem Hinweis, der Aufsatz sei deutlich später, nämlich erst im 
Januar 1766, entstanden, jedoch verworfen wird.178 Von selbigem Autor wird die Plastik ebenso 
wie ihr Pendant (Kat.-Nr. 78) auch Johann Friedrich Eberlein um 1735179 zugewiesen und eine 
nachträgliche Gestaltung des Sockels durch Friedrich Elias Meyer um 1750 angenommen.180 Zu 
Recht verweist der Autor auf die Ähnlichkeit zu einer von Eberlein im Arbeitsbericht 
beschriebenen Bacchusfigur von 1745 (Kat.-Nr. 60, Taf. 20), die dem Satyrmann in der 
Gestaltung und Haltung des Körpers stark ähnelt.181 Möglicherweise diente diese Bacchusfigur 
als Ausgangspunkt und wurde in den folgenden Jahren als Satyrmann modelliert. Gegen die 
Vermutung, es handle sich um einen Entwurf um 1735 spricht zudem das Faktum, dass in 
diesem Zeitraum kaum mythologische Figuren geschaffen wurden. Meiner Meinung nach ist die 
Plastik daher auf die Zeit zwischen 1745 und 1750 zu datieren. Fraglich bleibt, ob es sich um 
einen Entwurf Eberleins oder Kaendlers oder eine gemeinschaftliche Arbeit handelt. 
Maße: H: 27 cm, B: 14 cm, T: 11 cm. 
Literatur: Katalog München (2006), S. 182, Abb. 1. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 
265. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 25340), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6824, 6825, 37508, 
39194). 
 
78. Satyrfrau  Taf. 49 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Johann Friedrich Eberlein zugeschrieben 
                                                                                                                                                             
angeleget und aus gestellet, und solches so dann dem Poußirer Schönheit Vollends Zu fertigen übergeben.“ 
Pietsch (2002), S. 153. Vgl. Wittwer (2010a), S. 60, Abb. 51; Mitchell (2004), S. 194f., Taf. 67 (mit Leuchter); 
Reinheckel (1989), S. 219, Abb. 97; Katalog Sammlung von Klemperer (1928), Taf. 75, Nr. 501 (mit Korb, nicht 
vollständig). Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage St. Petersburg, Fragment (Inv.-Nr. 13745); Victoria & 
Albert Museum, London (Inv.-Nr. C.238-256-1921), Bayerisches Nationalmuseum, Residenz, München, zwei 
Säulen (Inv.-Nr. Res.Mü.K.I.Mei.22 u. 142). 
177 Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 265. 
178 Katalog München (2006), S. 182. De facto ist jedoch nur der Sockel des Tafelaufsatzes eindeutig auf diesen 
Zeitpunkt zu datieren. 
179  Basierend auf einem zitierten Hinweis von Dr. Hans Sonntag. 
180  Katalog München (2006), S. 182. 
181 Katalog München (2006), S. 182. 
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Entwurf: ca. 1745-1750 
Formnummer: 1334 (AA III H 121, Fol. 53). 
Beschreibung: Die abgebildete undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur zeigt eine bocksbeinige Satyrfrau als Pendant zu einem männlichen Satyr 
(Kat.-Nr. 77, Taf. 49). Mit spitzen Ohren, kurzem Haar und einem lachenden Mund steht sie in 
gebogener Haltung vor einem Baumstumpf. Die unbekleidete Figur wird im Gegensatz zu den 
übrigen weiblichen mythologischen Gestalten Kaendlers mit entblößter Scham dargestellt. 
Lediglich die Beine sind mit Haaren bedeckt. Mit ihrer rechten Hand berührt die Satyrfrau ihre 
rechte Brust.  
Die im Katalog München (2006) abgebildete Figur ist hingegen in Begleitung eines 
Satyrknabens rechts neben ihr. Darüber hinaus ist ihre Hüfte mit einer Weinlaubranke bedeckt. 
Der Satyrknabe hält in seiner rechten erhobenen Hand eine angebissene Frucht. Die Abbildung 
einer seitenverkehrt bossierten Gruppe findet sich bei Adams (2001). Der Entwurf der Plastik 
wird im Katalog München (2006) Johann Friedrich Eberlein zugewiesen und mit dem Verweis 
auf einen Hinweis von Dr. Hans Sonntag auf die Zeit um 1735 datiert. Demnach deute die 
Formnummer auf eine Überarbeitung der Gruppe um 1749-1750 hin, weshalb die Neugestaltung 
des Sockels mit Rocaillen Friedrich Elias Meyer zugesprochen wird.182  
Die Plastik findet sich jedoch in keinem Arbeitsbericht der Modelleure in der Zeit vor Januar 
1749 wieder. Aufgrund der stilistischen Ähnlichkeit zur Gestaltung der Gesichter der 
Kaendlerschen Figuren des „Bachinalischen“ Tafelaufsatzes und der Ähnlichkeit der als 
Pendant konzipierten Figur eines Satyrmannes zu dem nachweislich von Eberlein 1745 
gefertigten Bacchus (Kat.-Nr. 60, Taf. 20) kämen sowohl Johann Joachim Kaendler als auch 
Johann Friedrich Eberlein als Modelleur der Plastik in Betracht.  
Maße: H: 26 cm, B: 16 cm, T: 11 cm. 
Literatur: Katalog München (2006), Kat.-Nr. 33, S. 180-183. – Adams (2001), Nr. 376, S. 136. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-
Nr. 6818, 6826, 37509, 39193). 
 
(6) Zyklus mit Apollo und den neun Musen als figürlicher Schmuck eines Prunkspiegels 
Die folgenden Figuren, die Apollo und die neun Musen zeigen, dienten als plastischer Schmuck 
eines großen Spiegels mit Porzellanrahmen. Der eiförmige Spiegelrahmen besteht hauptsächlich 
aus Rocailleornamenten, auf denen der plastische Schmuck in Form von Figuren und Pflanzen 
angebracht ist. Zudem lassen sich sechs Leuchter erkennen. Unter einer Krone auf der Spitze des 
                                                 
182 Katalog München (2006), S. 181f. 
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Rahmens befindet sich auf einer Abbildung einer Nachausformung von 1900 bei Doenges 
(1907), Weber (2006), Schwartz, Munger (2007) und Weber (2010) ein Schild, auf dem die 
ineinander verschlungenen Buchstaben „AR“, gleichbedeutend für „Augustus Rex“, zu lesen 
sind. Zur Rechten des Schildes lässt sich ein Adler, vermutlich zusammen mit einem Zepter, 
erkennen. Auf der linken Seite des Schildes platzierte Kaendler Lorbeerkränze und die 
sächsischen Kurschwerter. 
Darunter sitzt die Figur des Apollo. An beiden Spiegelseiten befinden sich jeweils vier Musen. 
Laut Gröger (1956) sind dies auf der rechten Seite die Musen Kalliope, Erato, Melpomene und 
Euterpe sowie auf der linken Seite Klio, Polyhymnia, Thalia und Terpsichore.183 Die Figur der 
Urania setzte der Modelleur mittig an den unteren Rand des Spiegels vor einen in den Spiegel 
ragenden Baum. Der Spiegel wurde möglicherweise im Zuge der französischen Revolution 
zerstört.184 Die Manufaktur besaß bis 1945 eine weitere Ausformung des Spiegels.185 In welcher 
Anordnung die Musen platziert wurden, ist aufgrund der ungenauen erhaltenen Aufnahmen 
schwer nachzuvollziehen. 
Gröger (1956) bringt einen Eintrag Kaendlers von 1745 über einen Spiegel mit dem 
vorliegenden in Verbindung.186 Den Blaauwen (2000) verweist jedoch darauf, dass Ehder im 
September 1744 an einem Spiegel für den König von Dänemark arbeitete, auf den sich Kaendler 
in seinem Bericht bezogen haben könnte.187 Schwartz und Munger (2007) erläutern, dass der 
Spiegel bereits zwischen dem 26. November 1746, der Verlautbarung der bevorstehenden 
Vermählung, und November 1747, dem Einzug des Paares in die neuen Gemächer in Versailles, 
konzipiert wurde, da, wie der Duc de Luynes berichtet, in diesem Zeitraum das vorherige 
Appartement der Dauphine vermessen wurde.188 Sollte die Arbeit an dem Spiegel jedoch vor 
Dezember 1748 begonnen haben, wäre es ungewöhnlich, dass Kaendler ein derartig aufwendiges 
Projekt nicht in seinen Arbeitsberichten erwähnt. Meiner Meinung nach ist es wahrscheinlicher, 
dass Kaendler mit der Detailmodellierung zwischen Januar 1749 und der Auslieferung im 
August 1750 beschäftigt war. 
 
79. Apollo musagetes  Taf. 32 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
                                                 
183 Gröger (1956), S. 98. 
184  Vgl. Gröger (1956), S. 100. Hierfür gibt es jedoch keinerlei Nachweis, worauf bereits Schwartz, Munger (2007), 
S. 164 verweisen. 
185  Vgl. Gröger (1956), S. 100. 
186  Gröger (1956), S. 96. 
187  Katalog Amsterdam (2000), S. 451. 
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Formnummer: 369/9 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine in Meißen aufbewahrte Nachausformung. Apollo als 
Führer der Musen erscheint in Gestalt eines jungen muskulösen Gottes mit wehendem, lockigem 
Haar und Lorbeerkranz. Den Oberkörper leicht nach rechts gewandt, hält er mit beiden Händen 
eine Lyra, die auf seinem linken Oberschenkel ruht. Bekleidet wird der Gott durch einen 
wehenden Umhang, welcher der Plastik Dynamik verleiht. Die nach links geneigten Beine sind 
weit auseinander gespreizt. Den Blick wendet Apollo leicht nach oben.  
Maße: H: 47 cm, B: 30 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Festschrift (1910), S. 37, 42, Abb. 69. – 
Doenges (1907), S. 112-117. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6144). 
 
80. Urania  Taf. 35 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
Formnummer: 369/1 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Urania kommt in der Gestaltung des Spiegels am unteren Rand eine exponierte 
Stellung zu. Eine Ausformung der Figur wird im Rijksmuseum in Amsterdam aufbewahrt. 
Bekleidet mit einem Untergewand und einem Umhang, welche ihre rechte Brust entblößt lassen, 
zeigt der Modelleur die Muse in sitzender Position mit den Attributen Sternenglobus, Quadrant, 
Zirkel und Fernrohr. Durch letzteres in der rechten erhobenen Hand blickt sie mit ihrem linken 
Auge gen Himmel. Ihren linken angewinkelten Arm hält sie angespannt nah am Körper, wobei 
die Handfläche für den Betrachter sichtbar ist. In ihrer linken Hand hält sie einen Zirkel. Eine 
Abbildung bei Gröger (1956) zeigt die Muse Urania mit abweichender Handhaltung. Entgegen 
der Amsterdamer Version hält Urania hier den Zirkel in der nach links ausgestreckten Hand. Ihr 
im Nacken zusammengestecktes langes Haar fällt in der für Kaendler typischen Manier über die 
rechte Schulter in Strähnen nach vorn. Auf ihrem Kopf trägt Urania eine Sternenkrone. Globus 
und Quadrant befinden sich zu ihrer Rechten. 
Im Rijksmuseum befindet sich eine Figur, die sich laut den Blaauwen, Katalog Amsterdam 
(2000), vermutlich auf dem 1750 verschenkten Spiegel befand. Die Figur wurde auf ein 
                                                                                                                                                             
188  Schwartz, Munger (2007), S. 163f. 
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bronzenes Louis XVI Postament montiert. Sie weist auf dem Rücken drei Öffnungen im 
Porzellan zur Befestigung am Spiegel auf, und wurde laut den Blaauwen ob der Beschreibung 
des unstaffierten Spiegels in den Mémoires des Duc de Luynes vermutlich nachträglich 
polychrom staffiert.  
Maße: H: 46 cm, B: 28,5 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40, mit Abb. – Katalog Amsterdam (2000), Kat.-Nr. 328, S. 449-451. – 
Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100, Abb. 50. – Honey (1934), S. 100f. – 
Zimmermann (1926), S. 176f. – Doenges (1907), S. 112-117. 
Exemplare: Rijksmuseum, Amsterdam (Inv.-Nr. BK-1964-21), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 12045). 
 
81. Euterpe Taf. 40 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
Formnummer: 369/2 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Euterpe schlägt in einem langen Gewand mit Umhang die Beine leicht 
übereinander, wie die Abbildung einer Nachausformung im Depot der Meißener 
Porzellanmanufaktur zeigt. Ihre Füße sind wie die der anderen Musen (außer Thalia) nackt. Mit 
beiden Händen führt sie eine Querflöte zum Mund, auf der sie musiziert. Ihren Kopf neigt die 
Muse leicht nach rechts. Ihr im Nacken zusammengefasstes Haar fällt in der für Kaendler 
typischen Art in lockigen Strähnen über die Schulter nach vorn. Das Gewand ist in der 
Schulterpartie wie zufällig verrutscht und lenkt den Blick des Betrachters auf das Dekolleté der 
Muse.  
Maße: H: 41 cm, B: 20,5 cm, T: 17 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Doenges (1907), S. 112-117. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6137). 
 
82. Terpsichore  Taf. 37 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
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Formnummer: 369/3 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Die Muse Terpsichore spielt barfüßig auf einer Laute. Tafel 37 zeigt eine 
historische Photographie aus dem Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
Bekleidet mit einem langen Gewand mit Umhang, das über der rechten Schulter durch eine 
Agraffe gehalten wird, legt Terpsichore ihren Kopf seitlich nach links. Auf ihren Schoß stützt sie 
eine nach rechts geneigte Laute, auf der sie beidhändig spielt. Ihr Haar ist im Nacken 
zusammengesteckt, so dass lockige Strähnen über ihre Schultern nach vorn fallen.  
Maße: H: 42,5 cm, B: 21 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Festschrift (1910), S.37, 42, Abb. 69. – 
Doenges (1907), S. 112-117. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6145). 
 
83. Thalia  Taf. 38 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
Formnummer: 369/4 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Die abgebildete historische Photographie aus dem Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen zeigt Thalia in einem Korsagenkleid mit gefaltetem Kragen und 
geschnürten Stiefeln. Während sie mit der rechten Hand eine ausladende Geste beschreibt, hält 
sie in ihrem linken Arm einen lachenden, kindlichen Harlekin mit Kostüm und Hut, der die linke 
Hand sowie das linke Bein zum Tanze erhoben hat. Auch Thalia zeichnet sich durch ein offenes 
Lachen aus. 
Den Blaauwen, Katalog Amsterdam (2000), vermutet, dass die Plastik in der 
Originalausformung 1963 zusammen mit der Figur der Urania verkauft wurde. Ihr Aufenthaltsort 
ist meines Wissens unbekannt. 
Maße: H: 45 cm, B: 25 cm, T: 23 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Doenges (1907), S. 112-117. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6134). 
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84. Melpomene Taf. 39 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
Formnummer: 369/5 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Tafel 39 zeigt eine Nachausformung, die sich im Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur befindet. Melpomene zeichnet sich durch ein langes 
Korsagenkleid mit Umhang aus. Im Gegensatz zu den übrigen Musenfiguren des Spiegels wird 
die Brust Melpomenes vollständig bedeckt, den Umhang legt sie über ihren Kopf. Im Vergleich 
zu anderen Darstellungen Melpomenes verzichtet Johann Joachim Kaendler bei der vorliegenden 
Plastik auf einen Dolch als kennzeichnendes Attribut und platziert lediglich ein Zepter in die 
linke Hand der Muse.  
Maße: H: 42 cm, B: 20 cm, T: 22,5 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Doenges (1907), S. 112-117. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6133). 
 
85. Erato  Taf. 34 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
Formnummer: 369/6 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Die abgebildete historische Photographie aus dem Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen zeigt Erato mit überschlagenen Beinen beim Musizieren auf einer 
Zither, die auf ihrem linken Oberschenkel liegt. Beide Hände halten bzw. spielen das Instrument. 
Bekleidet wird die Muse durch ein langes Gewand und einen wehenden Umhang, wobei die 
linke Brust unbedeckt bleibt. Den Oberkörper dreht Erato leicht nach links, wendet den Kopf 
lächelnd jedoch frontal dem Betrachter zu. Eine Strähne ihres im Nacken zusammengesteckten, 
lockigen Haares fällt über ihre rechte Schulter nach vorn. 
Maße: H: 41 cm, B: 21 cm, T: 21 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Doenges (1907), S. 112-117, Abb. 34. 
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Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6141). 
 
86. Polyhymnia  Taf. 36 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
Formnummer: 369/7 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: In der historischen Photographie aus dem Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen erscheint Polyhymnia in Gestalt einer singenden Frauengestalt mit 
einem Notenblatt in ihrer linken Hand. Bekleidet mit einem langen Gewand, das ihre rechte 
Brust unbedeckt lässt, dreht die Muse Oberkörper und Kopf zu ihrer Rechten. Mit ihrer Hand 
gestikuliert Polyhymnia auf Höhe ihres Oberkörpers.  
Maße: H: 42,5 cm, B: 21,5 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Doenges (1907), S. 112-117. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6142). 
 
87. Kalliope  Taf. 33 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
Formnummer: 369/8 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Tafel 33 zeigt eine im Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur 
aufbewahrte Nachausformung. Die Muse Kalliope wird mit einem langen Gewand mit Umhang, 
das die rechte Brust unbedeckt lässt, bekleidet und wendet ihren mit Perlen geschmückten Kopf 
leicht seitlich nach rechts, als denke sie über etwas nach. Auf ihrem Schoß befindet sich ein 
aufgeschlagenes Buch, in das sie mit einer in ihrer rechten Hand liegenden Feder etwas 
hineinschreibt. Ihre linke Hand hebt Kalliope nachdenklich an die Stirn.  
Maße: H: 40 cm, B: 25 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Doenges (1907), S. 112-117, Abb. 34. 
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Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6138). 
 
88. Klio 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: ca. 01/1749-08/1750 
Formnummer: 369/10 (AA III H 121, Fol. 76). 
Beschreibung: Die bei Doenges (1907) abgebildete Plastik zeigt Klio mit Buch, Feder und 
Lanze. Auf ihrem rechten Oberschenkel liegt ein aufgeschlagenes Buch, daneben lassen sich ein 
Helm und ein Schild als Trophäen erkennen. Die Muse wird durch ein Gewand und einen 
Umhang, der über der rechten Schulter gehalten wird, bekleidet. Die rechte Brust der Muse 
bleibt jedoch entblößt. Den Oberkörper wendet Klio dem Betrachter frontal zu, während sie den 
Kopf leicht nach links neigt. Ihr im Nacken zusammengestecktes Haar, von dem eine Strähne 
nach vorn über die rechte Schulter fällt, ist mit Perlen geschmückt.  
Maße: H: 40 cm, B: 18 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Weber (2010), S. 159f mit Abb. – Schwartz, Munger (2007), S. 162f., Abb. 7-29. – 
Weber (2006), S. 38-40. – Menzhausen (1993), S. 66f. – Gröger (1956), S. 94-100. – Honey 
(1934), S. 100f. – Zimmermann (1926), S. 176f. – Doenges (1907), S. 112-117, Abb. 33. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6136). 
 
(7) Zyklus mit Apollo und den neun Musen 
89. Apollo musagetes Taf. 41 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1837 (AA III H 121, Fol. 72). 
Beschreibung: Eine Serie undatierter Photographien im Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur zeigt einen Zyklus kleiner Musenfiguren mit Apollo musagetes. Der Gott 
erscheint in Gestalt eines jugendlichen Mannes mit einem wehenden Umhang und steht wie alle 
Plastiken des Zyklus in leicht schreitender Pose auf einer quadratischen Plinthe. In seinen 
Händen hält der Gott eine Lyra. Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen 
Arbeitsbericht absichern. Interessanterweise existiert ein sehr ähnlicher Zyklus, der Apollo und 
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die neun Musen zeigt, im figürlichen Schaffen der KPM Berlin189, deren Modellmeister Friedrich 
Elias Meyer nach seiner Abwerbung in Meißen wurde.  
Die schreitende Pose und die freundlichen Züge der Figur lassen einen Entwurf Friedrich Elias 
Meyers vermuten, sich in Ermangelung von Arbeitsberichten Meyers in Meißen jedoch nicht 
belegen. Die Formnummer der Plastik spricht für eine Datierung zwischen 1749 und 1755, 
wobei es jedoch verwunderlich ist, dass die Plastiken auf einer schlichten Plinthe stehen, 
während die Plastiken der Zeit in aller Regel auf mit Rocaillen verzierten Sockeln platziert 
wurden. Dass der Zyklus in Berlin kopiert wurde, spricht ebenfalls für einen Entwurf Meyers, 
der seine eigenen Figuren als Modellmeister der KPM vermutlich reproduzierte. 
Maße: H: 11,5 cm, B: 5 cm, T: 4,5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43, Taf. 16, Nr. 12. – Doenges 
(1907), S. 122, Abb. 36. 
 
90. Euterpe  Taf. 41 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1847 (AA III H 121, Fol. 73). 
Beschreibung: Die Muse Euterpe steht im Kontrapost auf einer quadratischen Plinthe. Sie ist 
mit einem langen Gewand bekleidet und führt eine Flöte mit der linken Hand zum Mund, 
während sie in ihrer gesenkten Rechten ein Notenblatt an ihren Oberschenkel drückt. Der Körper 
der Muse ist in einem S-Schwung nach links gebogen. 
Maße: H: 11,5 cm, B: 4 cm, T: 4 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43. – Doenges (1907), S. 122, 
Abb. 36. 
 
91. Terpsichore  Taf. 41 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1849 (AA III H 121, Fol. 73). 
Beschreibung: Terpsichore, die Muse des Tanzes, steht in anmutiger, tänzelnder Haltung auf 
einer quadratischen Plinthe. Sie spielt, bekleidet mit einem langen Gewand und einem Umhang, 
                                                 
189  Vgl. Schade (1987), Abb. 50. 
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auf einer Laute, die sie in beiden Händen hält. Ihr schreitend nach vorn gestelltes rechtes Bein 
überragt die Plinthe.  
Maße: H: 11 cm, B: 5,5 cm, T: 4 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43. – Doenges (1907), S. 122, 
Abb. 37. – Berling (1900), S. 76 und 88, Abb. 93. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6164). 
 
92. Kalliope  Taf. 41 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1872 (AA III H 121, Fol. 46). 
Beschreibung: Kalliope steht, bekleidet mit einem drapierten Tuch um Hüfte und Rücken, auf 
einer quadratischen Plinthe. Ihr linkes Bein hat Kalliope hierbei auf einen auf der Plinthe 
liegenden Stein gestellt. Auf ihrem linken Oberschenkel liegt ein offenes Buch, das sie mit ihrer 
linken Hand stützt, während sie mit der rechten vor dem Körper gestikuliert. 
Eine im Musée Cognacq-Jay aufbewahrte Figur, die als Personifikation der Architektur 
bezeichnet wird, ähnelt der Muse sowohl in der Wahl der Attribute, der Körperhaltung und 
Platzierung des Fußes auf einem Buch, obgleich die Figur gespiegelt zu sein scheint und auf 
einem Rocaillesockel steht. Der Ausstellungskatalog Berlin (1904) identifiziert die Figur als 
Klio. 
Maße: H: 11,5 cm, B: 5 cm, T: 4 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 47, S. 110. – Zimmermann (1926), S. 203. – 
Festschrift (1910), S. 43, Taf. 16, Nr. 10. – Doenges (1907), S. 122, Abb. 37. – 
Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 546, S. 94. 
Exemplar: Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 865), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6163). 
 
93. Erato  Taf. 42 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
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Formnummer: Die Formnummer der Figur ist nicht klar nachzuvollziehen. Eine Photographie 
im Archiv der Manufaktur weist der Plastik die Formnummer 1874 zu, unter der im Hösel-
Verzeichnis der Modelle jedoch die Muse Polyhymnia aufgeführt wird (AA III H 121, Fol. 46). 
Beschreibung: Erato wird in dem Zyklus nicht durch die für sie typische Zither gekennzeichnet. 
Stattdessen weist sie starke Ähnlichkeiten zu der Figur der Terpsichore auf. Wie die Muse des 
Tanzes musiziert Erato auf einer Art Laute und erscheint wie weitere Figuren des Zyklus in 
tänzelnder Pose. Gewand und Umhang Eratos zeichnen sich durch einen starken Faltenwurf aus, 
der den Einfluss von Bewegung erkennen lässt. 
Ein Zyklus von Kreidezeichnungen der Musen im Archiv der Meißener Manufaktur zeigt 
anstelle der bei Doenges (1907) und in dieser Arbeit abgebildeten Figur eine andere Frauenfigur 
mit Lyra und Posaune als Erato, der die Formnummer 2115 zugewiesen wird.  
Im Katalog des Musée Cognacq-Paris (1983) wird die Figur, die auf einem Rocaillesockel steht, 
als Polyhymnia bezeichnet. 
Maße: H: 10 cm, B: 5 cm, T: 4 cm. 
Literatur: Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 48, S. 111. – Zimmermann (1926), S. 203. – 
Festschrift (1910), S. 43. – Doenges (1907), S. 122, Abb. 36. 
Exemplar: Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 864). 
 
94. Thalia  Taf. 42 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1879 (AA III H 121, Fol. 46) 
Beschreibung: Thalia, die Muse der Komödie, steht im Kontrapost auf einer quadratischen 
Plinthe. Sie trägt ein langes Korsagenkleid, das ihre Beine fast unbedeckt lässt. Mit ihrer rechten 
Hand präsentiert sie eine Maske. Den linken Arm führt Thalia gestikulierend vor dem 
Oberkörper. Die Figur zeichnet sich durch eine graziöse, bewegte, S-förmige Körperhaltung aus. 
Zu den Füßen der Muse befindet sich rechts eine Schale. 
Im Ausstellungskatalog Berlin (1904) wird die Figur als Terpsichore bezeichnet. 
Maße: H: 11,5 cm, B: 5 cm, T: 6 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Richter (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43. – Doenges (1907), S. 122, 
Abb. 36. – Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 547, S. 94. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6165). 
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95. Urania  Taf. 42 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1880 (AA III H 121, Fol. 46). 
Beschreibung: Die schreitende Figur der Urania auf quadratischer Plinthe wird durch ein langes 
Gewand, welches ihr linkes Bein unbedeckt lässt, bekleidet. Sie ist mit den Attributen 
Himmelsglobus und Winkelmesser in den Händen wiedergegeben. Urania neigt ihren Kopf 
leicht nach rechts, als betrachte sie den Himmelsglobus. 
Maße: H: 11,5 cm, B: 4,5 cm, T: 4,5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43. – Doenges (1907), S. 122, 
Abb. 36. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6166). 
 
96. Melpomene  Taf. 42 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1881 (AA III H 121, Fol. 46). 
Beschreibung: Melpomene steht in schreitender Pose mit dynamisch wehendem Umhang auf 
einer quadratischen, schlichten Plinthe. Bekleidet wird die Muse daneben lediglich durch ein um 
die Hüfte drapiertes Tuch, das über dem Oberkörper durch einen Gurt gehalten wird. In der für 
Meyer typischen Art führt Melpomene eine Hand (rechts) vor dem Oberkörper, mit der sie einen 
Dolch umfasst. Mit ihrer linken Hand hält sie ein Zepter. Eine Krone rechts zu Füßen der Muse 
dient als weiteres Attribut. 
Maße: H: 11 cm, B: 5,5 cm, T: 5,5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43. – Doenges (1907), S. 122, 
Abb. 37. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6156). 
 
97. Polyhymnia Taf. 42 
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Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1886 (AA III H 121, Fol. 46). 
Beschreibung: Die Figur zeigt Polyhymnia in dynamisch schreitender Pose. Mit der rechten 
Hand hält Polyhymnia einen Stapel mit drei Büchern, den sie an ihre Hüfte drückt, die linke 
Hand führt sie in der für Meyer typischen Manier vor dem Oberkörper. Bekleidet wird die Muse 
durch ein langes Gewand und einen wehenden Umhang. 
Maße: H: 11,5 cm, B: 4,5 cm, T: 4 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43. – Doenges (1907), S. 122, 
Abb. 37. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6168). 
 
98. Klio  Taf. 42 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1887 (AA III H 121, Fol. 46). 
Beschreibung: Die Muse Klio trägt ein langes, fließendes Gewand mit Umhang. Mit ihrer 
linken Hand stemmt sie ein aufgeschlagenes Buch in die Hüfte, während sie mit ihrer rechten 
Hand eine Posaune hält. Neben ihren linken Fuß platzierte der Modelleur einen Federbuschhelm. 
Klio neigt den Körper bogenförmig und wendet ihren Kopf nach rechts. 
Maße: H: 11,5 cm, B: 6,5 cm, T: 5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 7). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43, Taf. 16, Nr. 1. – Doenges 
(1907), S. 122, Abb. 37. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6167). 
 
Einzelplastiken, Gruppen, Zyklen und Tafelaufsätze 1749-1755 
99. Das Bad des Apollo  Taf. 46 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749 
Formnummer: 931 (AA III H 121, Fol. 35). 
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Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine in Meißen aufbewahrte Nachausformung. Auf oval 
geschweiftem, felsigem Untergrund lassen sich der Gott Apollo sowie sechs Nymphen erkennen. 
Inmitten der Dreieckskomposition sitzt Apollo unter einer hohen Palme und neben einem 
kleineren Lorbeerbaum auf einem Felsbrocken. In Gestalt eines muskulösen, jungen Mannes 
trägt Apollo einen Lorbeerkranz in seinem Haar und wird durch einen Umhang bekleidet, der 
Hüfte und Teile der Brust bedeckt. Sein linkes Bein hält der Gott angewinkelt über ein sich am 
Boden befindendes Wasserbecken, während er das rechte angewinkelte Bein von einer Nymphe, 
die links zu seinen Füßen kniet, mit einem Tuch trocknen lässt. Den linken Unterarm auf einen 
Felsen gestützt, streckt Apollo seinen rechten Arm zwei stehenden Nymphen entgegen. Eine der 
Nymphen hält eine Muschelschale, während die zweite aus einer kleinen Vase Flüssigkeit über 
seine Hand zu gießen scheint. Links hinter den Nymphen lässt sich ein weiterer kleinerer 
Lorbeerbaum erkennen. Hinter Apollos rechter Schulter blickt eine weitere Nymphe hervor. Zur 
Linken Apollos lehnt eine Lyra. Zudem lassen sich zwei weitere Nymphen beobachten. Im 
Vordergrund vor einem dritten Lorbeerbaum gießt eine leicht gebeugte Nymphe mit einem 
großen Henkelkrug Wasser in das zu Füßen Apollos platzierte Becken. Flüssigkeiten werden 
jedoch im Gegensatz zu manchen anderen Kaendlerplastiken nicht dargestellt. Am rechten 
äußeren Rand der Gruppe trägt eine Nymphe eine Vase. Alle dargestellten Nymphen sind 
lediglich durch ein Tuch bekleidet, welches bodenlang Hüfte, Beine und lediglich in kleinen 
Teilen den Oberkörper der Frauengestalten bedeckt. Zudem ist bei allen eine antike 
Hochsteckfrisur zu erkennen, bei der in der für Kaendler typischen Art eine Haarsträhne über die 
Schulter nach vorne fällt. Der felsige, aber flache Untergrund der Gruppe ist mit zahlreichen 
Blüten und Ranken belegt. 
Als Vorlage diente Kaendler eine von François Girardon (1628-1715) und Thomas Regnaudin 
(1622-1706) nach einem Entwurf Charles Le Bruns (1619-1690) geschaffene Gruppe aus 
weißem Marmor im Garten von Versailles. Es ist unklar, welches Medium der Modelleur als 
Vorlage nutze. In der Sammlung des Grünen Gewölbes wird eine französische Bronze, die der 
Baron Le Plat (1664-1742) vor 1726 erwarb, aufbewahrt.190 Die Meißener Gruppe spiegelt 
jedoch die Bronze, so dass es wahrscheinlicher ist, dass sich der Modelleur eines Kupferstiches 
bediente. Im Vergleich zur Marmorskulptur wird die Komposition von Kaendler auseinander 
gezogen. Anstelle der drei Nymphen auf jeder Seite entschließt sich Kaendler für einen 
asymmetrischeren Aufbau mit zwei zu vier Nymphen an den Seiten. Kaendler verwandelt die 
Gruppe in eine Dreieckskomposition, indem er Bäume, im Speziellen die mittige Palme, 
                                                 
190 Vgl. Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 4.4.A, S. 156. 
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hinzufügt. Weitere Veränderungen bestehen im Hinzufügen von Lorbeerbäumen, den 
Lieblingsbäumen Apollos, sowie von zahlreichen Blumenranken.  
Die Plastik zeigt den Moment, in dem Apollo sich in seiner Funktion als Sonnengott von den 
Strapazen seiner täglichen Fahrt im Sonnenwagen erholt. 
Es existieren keine Einträge in die Arbeitsberichte, anhand derer sich die Gruppe genau 
zuweisen oder datieren ließe. Unklar ist insbesondere ein möglicher Zusammenhang mit einer 
Gruppe gleichen Themas, welche Kaendler im Oktober 1770 in seinem Arbeitsbericht erwähnte: 
„3. Vor den H. Hoff Com. Börner ein Modell zu einem Bazein inventiret und modelliret welches 
zu dem Apollo Bade gebrauchet werden soll, es ist solches 11. Zoll lang, 8. Zoll breit und 3. und 
½ Zoll hoch ist wohl ausgeschweiffet , von allerley Simßwerck und Füllungen, und unten herum 
aus Felßenwerck bestehend.“191 Die Datierung auf 1770 scheint angesichts der Sockelgestaltung 
und Formnummer 931 unpassend, zumal diese eher für einen Entwurf gegen Ende der 1740er 
Jahre sprächen. Da zwischen Januar 1749 und August 1764 keine Arbeitsberichte erhalten sind, 
könnte eine Datierung um 1749 erklären, warum eine derartig große Gruppe nicht in den 
Berichten der Modelleure erscheint.  
Maße: H: 90 cm, B: 120 cm, T: 60 cm. 
Literatur: Röntgen (1984), Abb. 124. – Ausstellungskatalog Wien (1982), Kat.-Nr. 39. – Meier 
(1981), Abb. 27. – Gröger (1956), S. 155, Abb. 77. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-
Nr. 10865, 10866). 
 
100. Raub der Proserpina  Taf. 44 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1448, große Variante (AA III H 121, Fol. 57), 1836, kleine Variante (AA III H 
121, Fol. 72). 
Beschreibung: Die abgebildete Nachausformung aus dem Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur zeigt Pluto, wie dieser die Tochter seiner Schwester Ceres Proserpina in die 
Unterwelt entführt. Pluto erscheint als bärtiger Gott mit Zackenkrone im Haar und in Gestalt 
eines älteren, muskulösen Mannes, der mit einem wehenden Umhang um Hüfte und Schulter 
bekleidet ist. Breitbeinig stehend, umfasst er mit beiden Händen Hüfte und Oberarm der 
Proserpina, die er auf seiner Schulter trägt. Die Figur der Proserpina ähnelt der Figur der 
geraubten Sabinerin (Kat.-Nr. 75, Taf. 45). Als eine durch ein Tuch bekleidete Frauengestalt mit 
                                                 
191  Pietsch (2002), S. 190. 
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hochgestecktem Haar und einer Haarsträhne über der Schulter streckt Proserpina Arme und 
Beine von sich. Als brandtechnischer Stabilisator dient der Gruppe ein Baum. Die Plastik 
befindet sich auf einer mit Rocaillen verzierten Plinthe. Es existiert sowohl eine kleine als auch 
eine größere Ausformung. Eine genaue Datierung der Gruppe sowie eine klare Zuweisung des 
Modelleurs der Plastik sind in Ermangelung eines Eintrages in die Arbeitsberichte nicht möglich. 
Es ist jedoch zu vermuten, dass die Plastik von Johann Joachim Kaendler in der Zeit zwischen 
1749 und 1755 entworfen wurde, für die keine Arbeitsberichte in der Manufaktur vorhanden 
sind. Die Plastik wurde im August 1771 von Kaendler repariert. Er beschreibt den Vorgang in 
seinen Arbeitsberichten: „2. Eine grouppe von ziemlicher größe, den Proserpinen Raup 
vorstellend, im Modell Corrigiret Zerschnitten, und Zum abgießen befördert.“192 
Das Archiv der Meißener Manufaktur bewahrt einen Kupferstich (Taf. 44)193 von Bernard Picart 
(1673-1733) nach der Gruppe „Der Raub der Proserpina“ von François Girardon (1628-1715) im 
Garten von Versailles auf. Trotz des gleichen Sujets lassen sich gravierende Unterschiede in 
Bezug auf die Hebefigur und die Konstitution der Figuren verglichen mit Kaendlers Gruppe 
beobachten, so dass der Kupferstich als Vorlage nicht Betracht kommt. 
Die Gruppe wurde sowohl in der großen als auch in der kleinen Variante im „Preiss-Courante 
von ordinairen Porcellainen“ von 1765 zu einem Preis von 30 bzw. 20 Talern erwähnt.194 
Maße: FN 1836: H: 19 cm, B: 14 cm, T: 8 cm; FN 1448: 27 cm, B: 15 cm, T: 9,7 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 92f., Taf. 16, dritter Register. – Adams (2001), S. 138, Abb. 379. 
– Sonntag (1997), S. 130, Abb. 32, S. 55. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 135. – 
Sauerlandt (1923), Taf. 21. – Festschrift (1910), S. 33, 36, Taf. 10, Nr. 4, Abb. 53. – 
Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 558, S. 96. 
Exemplare: Musée National de Céramique, Sèvres (Inv.-Nr. 23131), Sammlung Staatliche 
Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 20387), Hetjensmuseum, Düsseldorf (Inv.-Nr. 1941-130), 
Museum für Kunst und Gewerbe, Hamburg (Inv.-Nr. 1922.177), Victoria & Albert Museum, 
London (Inv.-Nr. C.928-1919), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung (Inv.-Nr. 6446, 6451).  
 
101. Venus in Muschelschale  Taf. 43 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 127 (AA III H 121, Fol. 6). 
                                                 
192  Pietsch (2002), S. 195. 
193  Der Kupferstich trägt die Inventarnummer VA 3948. 
194  Berling (1900), S. 197. 
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Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine Ausformung aus dem Museum für Angewandte Kunst 
in Frankfurt am Main. Auf hohem, felsigem Sockel thront die Figur der Venus zusammen mit 
Amor in einer von Tritonen getragenen Muschelschale. Auf einem Kissen ruhend, wendet die 
Göttin dem Betrachter Oberkörper und Kopf zu. Bekleidet wird Venus durch ein langes 
gegürtetes Gewand, welches beide Brüste unbedeckt lässt. Ihr linker angewinkelter Arm schwebt 
über der Rückenlehne der Muschel, während sie mit der rechten Hand den Kopf des kindlichen 
Amors neben ihr berührt. Der fliegende Amor trägt auf seinem Rücken einen Pfeilköcher. Die 
Muschelschale wird von drei Tritonen getragen, wobei einer sich an der Spitze, die anderen 
beiden an den Seiten der Muschel befinden.  
Die Plastik existiert sowohl auf einem hohen Felssockel, von dem das Wasser hinunterläuft, als 
auch auf flachem Rocaillesockel wie beispielsweise in Frankfurt am Main. 
Es lässt sich für die Plastik anhand von Arbeitsberichten kein Modelleur belegen. Anzunehmen 
ist jedoch, dass die Gruppe angesichts der Gestaltung des Frauenaktes und des Amors mit 
ebenmäßigem Gesicht und leichter Bewegung von Johann Joachim Kaendler gefertigt wurde. 
Eine Datierung der Plastik auf ca. 1749-1755, auch wenn die Formnummer eher für einen 
früheren Entwurf aus der Zeit etwa des Schwanenservices spricht, würde erklären, warum die 
Gruppe keine Erwähnung in den monatlichen Rapporten Kaendlers findet. 
Kaendler schuf vermutlich für diese Plastik im Juni 1769 ein neues Postament, wie aus seinen 
Arbeitsberichten hervor geht. Darin heißt es: „2. Ein großes neues Postament Inventiret und 
modelliret, worauf eine große Venusgrouppe Zu stehen kömmt, es ist selbiges 7. Zoll hoch und 
10. Zoll breit, bestehet von unten bis oben hinauß aus Felßen, Von welchen sich das Waßer um 
und um von oben herab stürtzet, also ein gutes Ansehen verursacht.“195 
Maße: H: 22 cm, B: 20 cm, T: 12 cm; Postament: H: 13 cm, B: 21 cm, T: 17,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 90f., Taf. 15, oberer Register. – Ausstellungskatalog Frankfurt am 
Main (1963), Kat.-Nr. 85, S. 44. 
Exemplare: Museum für Angewandte Kunst, Frankfurt am Main (Inv.-Nr. 7083), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6097). 
 
102. Juno und Pfau auf Rocaillesockel  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1235 (AA III H 121, Fol. 49). 
                                                 
195  Pietsch (2002), S. 181. 
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Beschreibung: Auf einem Felsen, der mit Blättern und Blüten belegt ist, sitzt Juno in Begleitung 
eines Pfaus, wie eine Abbildung bei Mitchell (2004) zeigt. Sie ist in ein Tuch gehüllt, welches 
ihren Oberschenkel und Schoß sowie Teile ihres Rückens und ihre linke Schulter bedeckt. Mit 
der linken Hand hält sie das Tuch über der Brust zusammen, mit der rechten Hand streichelt sie 
den Hals des Pfaus. Um ihren Brustkorb läuft ein Edelsteinband. Das Haar trägt Juno 
hochgesteckt, wobei eine Haarsträhne in der für Kaendler typischen Art über ihre Schulter nach 
vorne fällt. Zudem sprechen die Gestaltung von Hüften und Dekolleté sowie der muskulöse 
Oberbauch und die ebenmäßigen Gesichtszüge für einen Entwurf Kaendlers. Der Felsen ist zu 
Füßen der Göttin mit Rocaillen verziert. 
Die Plastik findet keinen Eintrag in die Arbeitsberichte Kaendlers, was vermutlich darauf zurück 
zu führen ist, dass Kaendler sie im Zeitraum zwischen 1749 bis 1755 schuf, für den keine 
Arbeitsberichte vorhanden sind.  
Maße: H: 39 cm, B: 19 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 189, Taf. 64, unterer Register. – Nekam (1980), S. 42, Abb. 34. – 
Honey (1934), S. 120. – Auktionskatalog Sammlung Gerhardt (1911), Nr. 77. 
Exemplar: Kunstgewerbemuseum, Budapest (Inv.-Nr. 5841). 
 
103. Der trunkene Silen  Taf. 47 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1753 
Formnummer: 2724 (AA III H 121, Fol. 125). 
Beschreibung: Die abgebildete Nachausformung aus dem Depot der Meißener 
Porzellanmanufaktur zeigt Silen, den Lehrer des Bacchus, betrunken auf einem Esel reitend in 
Begleitung einer jungen Frau, eines jungen Mannes und eines kindlichen Genius. Auf einem 
naturalistisch dargestellten, schreienden Esel mit angelegten Ohren, der um den Hals mit 
Weinreben geschmückt ist, sitzt Silen in Gestalt eines älteren, bärtigen Mannes.196 Der nach 
unten geneigte Kopf und der schlaff nach vorn fallende Oberkörper sind Anzeichen seines 
berauschten Zustandes. In Silens lockigem Haaren lässt sich ein Weinrebenkranz erkennen. 
Gestützt wird Silen durch einen neben ihm schreitenden Jüngling, der ihn an seinem linken 
Oberarm hält. Der schlanke, muskulöse Jüngling, dessen Haupt ebenfalls durch Weinreben 
geschmückt ist, wird durch ein mit einem Gurt gehaltenes Tuch um Hüfte und Rücken bekleidet. 
                                                 
196 Die Meißener Modelleure zeigten Silenus jedoch im Gegensatz zu beispielsweise Peter Paul Rubens (1577-
1640) in dem Gemälde „Der trunkene Silen“ von 1616-1617 nicht als fettleibigen, alten Mann. Das Gemälde 
befindet sich in der Sammlung der Alten Pinakothek in München und trägt die Inventar-Nummer 319. Vgl. 
Katalog München (2005), S. 330f. 
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In seiner linken Hand hält er einen Stock. Unklar ist, ob es sich um eine Darstellung des Bacchus 
handelt. Zwar wird Bacchus als Jüngling mit Weinreben dargestellt, allerdings ist seine Rolle als 
Antreiber eher ungewöhnlich. Möglicherweise handelt es sich bei dem jungen Mann auch um 
einen Bacchanten aus dem Gefolge des Bacchus. Seitlich vor dem Esel liegt eine junge Frau, 
welche sich auf ihren linken Unterarm stützt. Ihre linke Hand legt sie in einen Korb voller Reben 
und hält mit der rechten Hand eine Weinrebe empor. An den Hinterläufen des Esels platzierte 
der Modelleur ein Kind mit Weinreben in den Haaren, welches dem Betrachter den Rücken 
zuwendet und in beiden Händen Reben hält. Die Plastik befindet sich auf ovalem Sockel, der mit 
Rocaillen bzw. mit schlichten Blumen verziert ist.  
Den Blaauwen (2000) sieht in der Gruppe das Gegenstück zu „Der Raub der Europa“ (Kat.-Nr. 
104, Taf. 48).197 Hierfür spricht zum einen der dreieckige Kompositionsaufbau der Plastiken 
sowie die ähnliche Sockelform und Verzierung. Auch ähneln sich die Motive, da in beiden 
Gruppen Figuren auf einem Tier reitend in Begleitung weiterer Personen dargestellt werden.  
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. Die 
Gruppe wurde von Michel Victor Acier und Johann Carl Schönheit 1777 erneuert.198 Beide 
erwähnen die Plastik in ihren Arbeitsberichten im Februar 1777, Acier nennt sogar die alte 
Formnummer 2724.199 Den Blaauwen (2000) weist die Gruppe Friedrich Elias Meyer zu und 
datiert diese auf die Zeit zwischen 1750 und 1760, für die keine Arbeitsberichte der Modelleure 
vorhanden sind.200 Gegen Meyer als Modelleur der Plastik spricht einerseits die 
Darstellungsweise der Personen. Meyer schuf vor allem Plastiken, deren betont schlanke Figur 
auffällig ist. Dies lässt sich weder an der Jünglingsfigur noch an Silen und der Frauengestalt 
erkennen. Zudem zeichnen sich die Entwürfe Meyers durch eine betont dynamische Darstellung 
der Figuren aus, die ausschweifende, graziöse Gesten aufweisen und sich häufig in Bewegung 
befinden. Auch diese Dynamik lässt sich in der vorliegenden Gruppe nicht erkennen. Die 
Darstellung der Tierplastik sowie die Gestaltung der Körper der Figuren verweisen meines 
Erachtens vielmehr auf den Stil Johann Joachim Kaendlers. Die Plastik wird daher ebenso wie 
„Der Raub der Europa“ an dieser Stelle Johann Joachim Kaendler zugeschrieben. 
Aufgrund der Tatsache, dass es sich vermutlich um das Gegenstück der Plastik „Der Raub der 
Europa“ handelt, sind beide Plastiken ähnlich zu datieren. „Der Raub der Europa“ erscheint 1753 
im Inventar der Konditorei des Grafen von Brühl. „Der trunkene Silen“ könnte daher in etwa in 
der Zeit zwischen 1749 und 1753 entstanden sein, auch wenn die hohe Formnummer eine spätere 
                                                 
197  Katalog Amsterdam (2000), S.461. 
198  Vgl. Katalog Amsterdam (2000), S.461. 
199  Vgl. Katalog Amsterdam (2000), S.461. 
200  Katalog Amsterdam (2000), S. 461. 
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Datierung vermuten lässt. In der Sammlung des Palazzo Pitti wird eine Ausformung der Gruppe 
bewahrt, deren schlichter, mit Blumen belegter Sockel die Vermutung nahe legt, die Plastik sei 
bereits in den 1740er Jahren entstanden. Bis 1748 findet sich jedoch kein Eintrag in die 
monatlichen Rapporte der Modelleure, der eine frühe Datierung belegen könnte. Möglicherweise 
wurde der Entwurf zu Beginn der 1750er Jahre erneut aufgegriffen und auf einen mit Rocaillen 
verzierten Untergrund platziert. 
Es existieren zwei unterschiedliche Versionen der Plastik, wobei eine Variante aus Silen, Esel, 
Jüngling, Kind und Frauengestalt besteht, die andere Variante auf die Frauengestalt verzichtet 
und an ihrer Stelle ein Bacchantenkind mit Weinreben im Haar auf dem Boden zeigt. Das zweite 
Bacchantenkind erscheint in dieser zweiten Variante ebenfalls nicht.  
Die Gruppe wird im Preiscourant von 1765 als „Bacchus und Silenus auf Esel von 4 Figuren“ 
zum einem Preis von 30 Talern aufgeführt.201 
Maße: H: 19 cm, B: 18 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 168, Fol. 2), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 2128). 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 406, S. 344. – Mitchell (2004), S. 
94f., Taf. 17, unterer Register. – Katalog Amsterdam (2000), Kat.-Nr. 335, S. 460f. – Clarke, 
d’Agliano (1999), Kat.-Nr. 104, S. 168. – Röntgen (1984), Taf. 67. – Syz, Miller, Rückert 
(1979), Kat.-Nr. 283, S. 430f. – Honey (1934), S. 128. – Auktionskatalog Sammlung Gerhardt 
(1911), Nr. 69. 
Exemplare: Palazzo Pitti, Florenz (Inv.-Nr. 1657), Rijksmuseum, Amsterdam (Inv.-Nr. BK-
16379), Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. NM 147/1940), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6900). 
 
104. Raub der Europa Taf. 48 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1753 
Formnummer: 2697 (AA III H 121, Fol. 123). 
Beschreibung: Die Meißener Nachausformung auf Tafel 48 zeigt Europa als junge Frau auf dem 
Rücken des Stiers sitzend in Begleitung zweier weiblicher Figuren. Der stehende Stier legt 
seinen Kopf in stolzer Pose leicht nach hinten. Sein Kopf ist mit Blumenranken geschmückt. 
Europa sitzt frontal zum Betrachter auf dem Rücken des Tieres und hält sich mit der linken Hand 
an dessen Hals, mit der rechten Hand an einem seiner Hörner fest. Bekleidet wird die Figur 
                                                 
201  Berling (1900), S. 196. 
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durch ein Tuch, das die Brust entblößt lässt. Ihr Haar ist im Nacken hochgesteckt, wobei eine 
Strähne über die Schulter nach vorn fällt. Bursche (1980) bemerkt bereits, dass das auf den 
Boden fallende Gewand der Europa vermutlich als Stabilisator der Plastik diente.202 Zu Füßen 
des Stiers sitzen bzw. knien rechts und links zwei Frauengestalten mit einem Blumenkorb. 
Europa wendet den Blick der linken Frau zu. Diese reicht Europa Blumen, während die junge 
Frau rechts den Stier mit Blumen schmückt. Beide Frauen sind mit Tüchern mit starkem 
Faltenwurf um die Hüfte bekleidet. Die Plastik befindet sich auf einem ovalen, mit Rocaillen 
verzierten Sockel, wobei die Füße der Frauengestalten in die Ornamente ragen. 
Die Gruppe lässt sich in Ermangelung eines Arbeitsberichtes weder klar datieren noch einem 
Modelleur zuweisen. Die Gestaltung des Gesichtes und der Haare sowie die Statur der Frauen 
sprechen für einen Entwurf Kaendlers. Bursche (1980) und den Blaauwen (2000) weisen die 
Plastik in den Katalogen des Kunstgewerbemuseums Berlin und des Rijksmuseums Amsterdam 
Friedrich Elias Meyer zu. Meyers Stil zeichnet sich jedoch durch eine betont schlanke 
Darstellung der Figuren aus, der die drei Frauengestalten dieser Plastik mit deutlichen Hüft- und 
Bauchrundungen nicht entsprechen. Auch die in die Rocaillen hineinragenden Beine sind 
auflockernde Elemente, die in zahlreichen Kaendlerschen Gruppen, so beispielsweise in der 
„Großen russischen Bestellung“, zu beobachten sind. 
Im Inventarium der Konditorei des Grafen von Brühl heißt es unter Kapitel 4 „An Croupes“: „2 
Croupes als Ovidisch mit Ochsen und Frauenzimmern“203. Bei diesem Eintrag handelt es sich 
vermutlich um die vorliegende Plastik, weshalb diese auf die Zeit vor 1753 zu datieren ist. Es 
wäre daher möglich, dass die Plastik im Zeitraum zwischen 1749 und 1753 entstand, für den sich 
keine Arbeitsberichte erhalten haben. Der Autor des Beitrages zu der Figur im Katalog München 
(2006) datiert die Plastik hingegen auf vor 1749, da er eine Mitarbeit Eberleins aus den 
schmalen, spitz zulaufenden Gesichtern ableitet, und sieht in ihr ein mögliches Pendant zu der 
Gruppe „Leda und der Schwan“ (Kat.-Nr. 63, Taf. 24).204 Die Ausformung mit der Formnummer 
2697 wäre demnach als Überarbeitung der Gruppe um 1759-1760 zu betrachten und würde die 
hohe, vermutlich erst zu diesem Zeitpunkt vergebene Formnummer erklären.205  
Zwar lässt sich für die Meißener Gruppe kein eindeutiges Vorbild identifizieren, der Einfluss der 
französischen Rokokomalerei206, im Speziellen François Bouchers, ist jedoch unverkennbar.207 
                                                 
202  Katalog Berlin (1980), S. 317. 
203  Ausstellungskatalog Dresden (2000a), S. 232; vgl. auch Menzhausen (1993), S. 212. 
204  Katalog München (2006), S. 163f. 
205  Katalog München (2006), S. 164. 
206  Die Beliebtheit des Mythos in der Kunst kulminierte in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Vgl. Lauterbach 
(1988), S. 153. 
207 Boucher hat den Europamythos mehrfach interpretiert. Betrachtet man sein Gemälde aus den Jahren 1732 bis 
1734, so lassen sich trotz abweichender Haltung von Stier, Begleiterinnen und Europa starke Parallelen zu der 
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Die Gruppe dient als eines der frühesten Zeugnisse des durch Druckgraphik ermöglichten 
Einflusses François Bouchers208 auf die europäische Porzellanplastik in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, der sich in den 1770er und 1780er Jahren auch im figürlichen Schaffen der 
Manufakturen Berlin und Frankenthal manifestierte.209 Im Katalog München (2006) wird ein 
Gemälde Claude Lorrains (1604/5-1682) mit dem Titel „Küstenlandschaft mit Europa auf dem 
Stier“, das sich in der Sammlung des Kimball Art Museums in Fort Worth befindet und Europa 
auf dem stehenden Stier zeigt, als potentielle Inspirationsquelle der Gruppe genannt.210 
Die Plastik findet auch im „Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ als „Europa auf 
Stier“ zu 30 Talern Erwähnung.211 
Maße: H: 22 cm, B: 20,5 cm, T: 14 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol.49), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4112/1). 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 344. – Katalog München (2006), Kat.-Nr. 
29, S. 162-165, mit Abb. – Mitchell (2004), S. 94f., Taf. 17, unterer Register. – Adams (2001), 
S. 141, Abb. 385. – Katalog Amsterdam (2000), Kat.-Nr. 334, S. 458f. – Sonntag (1997), S. 131, 
S. 55, Abb. 33. – Katalog Berlin (1980), Kat.-Nr. 326, S. 317f. – Honey (1934), S. 128. – 
Auktionskatalog Sammlung Gerhardt (1911), Nr. 45. – Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-
Nr. 555, S. 95f. 
Exemplare: Kunstgewerbemuseum, Berlin (Inv.-Nr. 18,71), Rijksmuseum, Amsterdam (Inv.-
Nr. BK16378), Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. NM 148/1940), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6464). 
 
105. Venus und Amor  Taf. 50 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: um 1749-1755 
                                                                                                                                                             
vermutlich von Kaendler modellierten Plastik von ca. 1749-1753 erkennen. Boucher zeigt die Geliebte Jupiters 
mit nackter Brust und lediglich mit einem Tuch bekleidet in graziöser Pose auf dem Rücken des liegenden Stiers 
sitzend. Blumen schmücken das Haupt des Tieres und werden von den ebenfalls leicht bekleideten 
Begleiterinnen angereicht. Europa auf dem liegenden Stier, umringt von ihren Begleiterinnen und mit Blumen 
geschmückt, findet sich jedoch nicht nur bei Boucher, sondern wurde in ähnlichen Kompositionen auch von 
Charles-Joseph Natoire (1700-1777) 1731 und erneut von Boucher 1747 umgesetzt. Vgl. Ausstellungskatalog 
Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), S. 245, Abb. 1, Kat.-Nr. 47, S. 306-312. Wie in der Meißener Gruppe 
zeichnet sich die Szene bei Boucher durch eine leichte Heiterkeit aus. 
208  Im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur befinden sich zahlreiche Kupferstiche nach François Boucher, die 
für Malerei und Plastik als Vorlage verwendet wurden. 
209  Lauterbach (1988), S. 153-155 verweist auf eine Europaplastik von Karl Gottlieb Lück (1728-1797) aus dem 
Jahr 1773 für die Frankenthaler Porzellanmanufaktur, als deren Vorbild Bouchers Gemälde von 1732-1734 
gesehen wird, sowie auf eine Europagruppe Johann Georg Müllers (?-1789) um 1780-1785 nach einem in der 
Vorlagensammlung der Berliner Manufaktur bewahrten Kupferstich nach Sébastien Le Clerc von 1714. 
210  Katalog München (2006), S. 163f., mit Abbildung des Gemäldes. 
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Formnummer: 1346 (AA III H 121, Fol. 53). 
Beschreibung: Im Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur befindet sich eine 
meiner Kenntnis nach bislang unbekannte Venusplastik. Sie präsentiert die Göttin als betont 
schlanken Frauenakt mit einem Tuch über der Scham in schreitender Bewegung sowie eine 
kindliche Amorfigur. Venus trägt ihr langes Haar hochgesteckt, wobei eine lange Haarsträhne 
über ihre Brust fällt. Den linken Arm hat sie erhoben, als winke sie jemandem zu. Auch ihren 
Kopf wendet Venus zu ihrer Linken. Die rechte Hand hält sie über Amor, der sich mit 
Pfeilköcher auf dem Rücken zu ihren Füßen befindet. Die Plastik steht auf einem runden Sockel, 
der mit Rocaillen dekoriert wurde. Stilistisch passt die Gruppe sowohl in der Darstellung der 
Gottheit, der Größe als auch in der Komposition zu der Meyer zugeschriebenen Apollofigur 
(Kat.-Nr. 106, Taf. 50). Vor allem die betont schlanke Darstellung des Frauenaktes sowie die 
schreitende Bewegung sprechen für einen Entwurf Friedrich Elias Meyers. Da von Friedrich 
Elias Meyer keine Arbeitsberichte im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur existieren, kann 
seine Urheberschaft nicht belegt werden. Die relativ niedrige Formnummer lässt einen Entwurf 
zwischen 1749 und 1755 vermuten. 
Maße: H: 30,5 cm, B: 12 cm, T: 11 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Richter (AA III H 166, Fol. 29), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4109/2). 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6280). 
 
106. Apollo und Genius  Taf. 50 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1350 (AA III H 121, Fol. 53). 
Beschreibung: Tafel 50 zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellansammlung, in deren Depot sich die Gruppe befindet. Die Plastik zeigt Apollo in Gestalt 
eines jugendlichen, betont schlanken Gottes in Begleitung eines kindlichen Genius. Der 
muskulöse Körper wird lediglich um die Hüfte und am Rücken durch ein Tuch bedeckt, das 
mittels eines Gurtes über der Brust gehalten wird. Das lange mit Lorbeer bekränzte Haar des 
Gottes fällt über die Schultern nach vorn. In seiner rechten Hand hält Apollo einen Pfeil, in der 
linken Hand einen Bogen. Auf seinem Rücken befindet sich ein mit Pfeilen gefüllter Köcher. 
Der Gott erscheint in schreitender Pose, sein Kopf ist leicht nach links gedreht. Vermutlich aus 
                                                                                                                                                             
211  Berling (1900), S. 196. 
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statischen Gründen platzierte der Modelleur einen Baumstumpf hinter der Figur Apollos. Der 
kindliche, unbekleidete Genius zu seiner Linken berührt den Bogen mit seiner Hand. Beide 
Figuren befinden sich auf einem runden, leicht erhöhten Rocaillesockel. 
In Ermangelung von Arbeitsberichten Friedrich Elias Meyers lässt sich die Zuschreibung weder 
belegen, noch lässt sich die Plastik genau datieren. Sowohl stilistisch als auch im 
Kompositionsaufbau ähnelt die Plastik einer ebenfalls Meyer zugeschriebenen Venusfigur (Kat.-
Nr. 105, Taf. 50), die vermutlich als Pendant der Apolloplastik konzipiert wurde. Auch die 
ähnliche Formnummer der Venusfigur spricht für eine zeitnahe Fertigung und die 
Zusammengehörigkeit der Plastiken.  
Maße: H: 31 cm, B: 15 cm, T: 10 cm. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-
Nr. 6179, 6180). 
 
107. Der junge Herkules erdrückt die von Juno  Taf. 23 
  entsandten Schlangen in seiner Wiege  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer:1384 (AA III H 121, Fol. 55). 
Beschreibung: Die abgebildete Nachausformung zeigt den Kampf des jungen Herkules mit zwei 
Schlangen, welche ihm Juno, die eifersüchtige Gemahlin des Jupiter, in die Wiege schickte, um 
ihn töten zu lassen.212 Auf einer querovalen felsigen Plinthe, die mit Pflanzenbelag dekoriert ist, 
steht auf zwei Kufen eine Wiege, deren Form an ein kleines Boot erinnert. Das linke Ende der 
Wiege wölbt sich muschelartig nach oben, während das rechte, kürzere Ende mit einem bärtigen 
Mascaron in der Art einer Galionsfigur dekoriert wurde. Etwas links von der Mitte sitzt ein 
kleiner, unbekleideter Knabe mit lockigem Haar und wendet seinen Blick frontal nach rechts. 
Der Betrachter kann ihn nur seitlich erkennen. Mit beiden Händen umfasst der Knabe die Körper 
zweier Schlangen, welche sich mit aufgerissenen Mäulern unter seinem Griff winden. 
Die in Dresden aufbewahrte Plastik ist meines Wissens die einzig bekannte Ausformung dieser 
Komposition. Im Ausstellungskatalog Dresden (1988) wird sie ohne nähere Erläuterung auf die 
Zeit um 1770 datiert und Michel Victor Acier sowie seinem Gehilfen Johann Carl Schönheit 
zugeschrieben. Meiner Meinung nach ist sowohl die Datierung als auch die Zuschreibung zu 
hinterfragen: Die schlichte Form und Dekoration der Plinthe sprechen ebenso wie die Gestaltung 
der Wiege, die durch den Mascaron an frühe Meißener Vasen oder Teekannen erinnert, 
                                                 
212  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1239. 
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zusammen mit der niedrigen Formnummer eher für einen Entwurf um 1749-1755 oder früher. 
Auch der Herkulesknabe an sich mit lockigem Haar und feinem Gesicht erinnert meiner 
Einschätzung nach eher an kindliche Putten Kaendlers denn an Aciers Kinderfiguren. 
Maße: H: 10 cm, B: 14 cm, T: 10 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (1988), Kat.-Nr. 71, S. 68. 
Exemplar: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 
3833, unstaffiert). 
 
108. Diana  Taf. 49 
Modelleur: Modelleur unbekannt 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer:1609 (AA III H 121, Fol. 63). 
Beschreibung: Auf einer rundlichen, flachen Plinthe, die mit Rocaillen verziert wurde, steht 
Diana in schreitender Pose in Begleitung eines großen Hundes. Bekleidet mit einem kurzen, 
wehenden Kleid trägt sie eine Mondsichel über der Stirn. Vermutlich aus statischen Gründen 
befindet sich hinter der Figur ein Baumstumpf. Als Attribute der Jagd hält die Göttin ein Horn 
(links) und einen Speer (rechts) in den Händen. 
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. Die 
Formnummer sowie die mit Rocaillen verzierte Plinthe sprechen jedoch für einen Entwurf 
zwischen 1749 und 1755. Aufgrund der schreitenden Pose sowie der schlanken Erscheinung der 
Figur könnte angenommen werden, dass es sich um einen Entwurf Friedrich Elias Meyers 
handelt. Vor allem die ungeschickte Gestaltung der dicklichen Beine spricht jedoch wohl gegen 
Meyer und lässt die Frage nach dem Modelleur offen. 
Maße: H: 13 cm, B: 11 cm, T: 6 cm. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6258). 
 
109. Herkules mit Himmelsglobus 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1618 (AA III H 121, Fol. 64). 
Beschreibung: Die in Schwerin aufbewahrte Plastik zeigt Herkules mit dem Himmelsglobus des 
Atlas auf den Schultern. Herkules sitzt auf einem Felsen, wobei sein rechtes Bein angewinkelt 
und seitlich nach hinten gestreckt ist. Bekleidet wird der Sohn Jupiters durch ein Löwenfell, 
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welches seinen Kopf bedeckt. Seine beiden Hände hat Herkules nach oben gestreckt, um die 
Kugel zu heben. Sein bärtiges Gesicht neigt er leicht seitwärts.  
In Ermangelung von Arbeitsberichten zwischen Januar 1749 und August 1764 lässt sich die 
Figur weder klar zuweisen noch datieren. Die schlanken Proportionen des Halbgottes, der 
Rocaillenschmuck des Sockels sowie die Formnummer lassen einen Entwurf um 1749 bis 1755 
vermuten. Komplizierter gestaltet sich die Zuweisung der Plastik. Die schmale Statur sowie die 
fehlende plastische Betonung der Muskulatur des Herkules verweisen auf den Friedrich Elias 
Meyer zugesprochenen Stil. Im Katalogbeitrag des Musée Cognacq-Jay, Paris wird der Entwurf 
auf ca. 1750 datiert und Johann Joachim Kaendler zugeschrieben. 
Möglicherweise wurde die Plastik im „Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ von 1765 
mit einem Preis von 20 Talern erwähnt, auch wenn eine leichte Abweichung in der 
Größenangabe besteht.213 
Maße: H: 14 cm, B: 9 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (AA III H 166, Fol. 44). 
Literatur: Katalog Schwerin (2006), Kat.-Nr. 61-62, S. 132f. – Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 
19, S. 12, 61-63, mit Abb. 
Exemplare: Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg (Inv.-Nr. Ke302, Ke303), Staatliches 
Museum Schwerin, Kunstsammlungen, Schlösser und Gärten (Inv.-Nr. KG 1058, 1059), Musée 
Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 898). 
 
110. Merkur in den Wolken  Taf. 51 
Modeleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1651 (AA III H 121, Fol. 65). 
Beschreibung: Tafel 51 zeigt eine Nachausformung der Plastik aus dem Depot der Schauhalle 
der Meißener Porzellanmanufaktur. Der Götterbote Merkur sitzt in den Wolken auf einem 
erhöhten, querrechteckigen Postament. Oberhalb einer niedrigen Plinthe schwingen alle vier 
Flächen konkav ein. Flügel an den Fußgelenken, ein Caduceus in der linken Hand sowie ein 
Geldbeutel als Verweis auf seine Funktion als Gott des Handels in der rechten erhobenen Hand 
dienen Merkur als Attribute. Der Gott wird durch ein drapiertes Tuch um Hüften und Rücken, 
welches durch einen Gurt über der Brust gehalten wird, sowie durch einen Flügelhelm auf dem 
Kopf bekleidet. 
                                                 
213  Berling (1900), S. 196. Hierbei wird eine Größe von 7 Zoll (entspricht 16,5 cm) für die kleine Version „Atlas mit 
Globo“ angegeben. 
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Die Figur weist starke Ähnlichkeiten in Kompositionsaufbau, Maßen und Postament zu der 
Plastik „Fama in den Wolken“ (Kat.-Nr. 111, Taf. 51) auf. Vermutlich wurden die beiden 
Darstellungen als Pendants konzipiert. 
In Ermangelung von Arbeitsberichten zwischen Januar 1749 und August 1764 lässt sich die 
Plastik weder nachweislich datieren noch zuweisen. Die Darstellung der Wolken sowie des 
Gottes verweisen auf Johann Joachim Kaendler als Modelleur. Die Formnummer lässt vermuten, 
dass der Entwurf zwischen 1749 und 1755 entstand. 
Vermutlich wurde die Plastik im „Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ von 1765 
ebenso wie die dazu passende Fama (Kat.-Nr. 111) für 10 Taler aufgeführt.214 
Maße: H: 17 cm, B: 13 cm, T: 9 cm.  
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Richter (AA III H 166, Fol. 46), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4122). 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
1529). 
 
111. Fama in den Wolken  Taf. 51 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1655 (AA III H 121, Fol. 65). 
Beschreibung: In einer Wolkenformation auf querrechteckigem, erhöhtem Postament sitzt 
Fama, die Göttin des Ruhmes, in Gestalt einer jugendlichen, geflügelten Göttin, deren Haar mit 
Lorbeer geschmückt ist. Sie wird durch ein langes, fließendes Gewand mit starkem Faltenwurf 
bekleidet, wie die abgebildete Modellzeichnung aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur zeigt. Mit der linken Hand führt sie eine Posaune, an der eine Siegesfahne 
hängt, zum Mund, auf der Fama die ruhmreichen Taten verkündet.215 Auch in der linken Hand 
hält die Göttin eine kleinere Posaune. 
Wie das Gegenstück der Figur lässt sich auch diese Plastik anhand von Arbeitsberichten weder 
zuweisen noch datieren. Die Gestaltung der Wolkenformation, die Haltung der Figur sowie die 
Formnummer deuten auf einen Entwurf Johann Joachim Kaendlers zwischen 1749 und 1755 hin. 
                                                 
214  Berling (1900), S. 197. 
215  Für die Beschreibung der Attribute vgl. Kaendlers Arbeitsbericht zu einer früheren Famafigur im Dezember 
1733, Pietsch (2002), S. 21.  
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Im „Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ von 1765 wurde eine „Fama sitzend auf 
Wolken“ für 10 Taler erwähnt, bei der es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um die vorliegende 
Plastik handelt.216 
Maße: H: 19 cm, B: 12 cm, T: 9 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Richter (AA III H 166, Fol. 46), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4122). 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6325). 
 
112. Mars und Herkules, repräsentiert durch Putten, Taf. 52 
flankieren eine Bildniskartusche 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1656 (AA III H 121, Fol. 66). 
Beschreibung: Die Gruppe bildet das Pendant zu der Gruppe „Mars und Hymen, repräsentiert 
durch Putten, flankieren eine Bildniskartusche“ (Kat.-Nr. 113). Auf felsigem Untergrund, der mit 
Rocaillen verziert wurde, sitzt links neben einer mittigen Kartusche217 Mars in Gestalt eines 
rundlichen Kindes und wendet Oberkörper und Kopf der Kartusche zu. Bekleidet wird Mars laut 
einer in Meißen bewahrten Zeichnung durch einen Federbuschhelm und ein Tuch über dem 
Schoß. Mit beiden Händen stützt er die mit Rocaillen verzierte Kartusche. Gegenüber steht die 
Figur des Herkules mit einer Keule in seiner linken Hand. Bekleidet wird dieser durch ein 
Löwenfell. Seine rechte Hand stützt die Kartusche. Der felsige Untergrund der Plastik wird 
durch vereinzelte Pflanzen und Blumen geschmückt. Eine farbige Zeichnung im Archiv der 
Manufaktur zeigt die Kartusche mit der Aufschrift „Valeur und Perseverance“. 
Die Zeichnung, die vermutlich ob der Preisangabe einem gezeichneten Verkaufskatalog 
entstammt, zeigt die Gruppe zusammen mit ihrem Pendant „Mars und Hymen, repräsentiert 
durch Putten, flankieren eine Bildniskartusche“. Beschriftet werden die beiden Gruppen auf dem 
Blatt mit der Bezeichnung „No. 144“: „Deux Groupes de deux Enfans nuds tenant un Cartel à 
3# 6 chacun. Valeur de Pologne ^ 10 chacun. Valeur de Saxe.“ 
Wie die meisten der Kartuschen innerhalb von Plastiken existiert auch diese in mehreren 
Variationen. Eine bei Mitchell (2004) abgebildete Ausformung der Plastik zeigt anstelle der 
                                                 
216  Berling (1900), S. 196. 
217  Zum Begriff „Kartusche“: Sulzer (1792), S. 452. „Eine gemahlte oder geschnitzte Zierrath, welche einen 
angehefteten Wappenschild vorstellt, darin ein Wappen, oder ein Sinnbild, oder eine Schrift kann gesetzt 
werden.“ 
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Beschriftung der Kartusche ein Portrait im Profil, bei dem es sich vermutlich um ein Relief 
handelt. Die Kartusche der Plastiken in der Sammlung von Parpart (1884) und im Musée 
National de Céramique in Sèvres ist undekoriert. 
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. 
Formnummer, Rocaillesockel und -schild sowie die Darstellung der Kinder lassen jedoch einen 
Entwurf Johann Joachim Kaendlers um 1749-1755 vermuten. 
Die Sammlung des Busch-Reisinger Museums, Harvard University Art Museums, Cambridge, 
bewahrt eine kindlichen Herkules mit Bildniskartusche (jedoch ohne Mars) auf.218 Die 
Bildniskartusche zeigt das polnische-litauische Wappen. 
Maße: H: 12,5 cm, B: 12 cm, T: 7 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4081/1), farbige Verkaufszeichnung, 
unsigniert (VA 3343). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 64f., Taf. 2, unterer Register. – Auktionskatalog Sammlung von 
Parpart (1884), S. 88, Taf. 32, Nr. 640. 
Exemplare: Musée National de Céramique, Sèvres (Inv.-Nr. 11164, 2), Depot der Schauhalle 
der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6211). 
 
113. Mars und Hymen, repräsentiert durch Putten, Taf. 52 
flankieren eine Bildniskartusche  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1657 (AA III H 121, Fol. 66). 
Beschreibung: Die Gruppe zeigt Hymen, den Gott der Ehe, und Mars in Gestalt von Kindern 
mit einer Kartusche in der Mitte. Rechts, auf einem Felsen auf ovaler Plinthe mit 
Rocaillenschmuck sitzt Hymen und ist dabei dem Betrachter frontal zugewandt. Mit seiner 
rechten Hand stützt Hymen die Kartusche, während er in der Linken eine Fackel hält. Ein 
schmales Tuch überdeckt seine Blöße. Das lockige, halblange Haar trägt der Gott offen. Die 
Kartusche ist mit Rocaillen verziert und steht auf einem kleinen Felsen. Links daneben lässt sich 
die stehende Figur des Mars in Gestalt eines wohlgenährten Kindes erkennen, das mit beiden 
Händen die Kartusche hält. Den Körper und den Kopf dreht Mars in Richtung Mitte und 
versucht, die Kartusche zu betrachten. Bekleidet wird der Gott des Krieges durch ein um die 
Hüfte geschlungenes Tuch und einen Helm mit Federschmuck. Der felsige Untergrund der 
Plastik ist durch Blätter und Pflanzen geschmückt.  
                                                 
218  Vgl. Hess (2008), S. 3f mit Abbildung. 
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Die Gruppe erscheint zusammen mit ihrem Pendant als farbige Tuschezeichnung auf einem in 
französischer Sprache beschrifteten Blatt mit der Kennzeichnung „No. 144“, welches sich im 
Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur befindet und vermutlich einer Art Verkaufskatalog 
entstammt (für nähere Angaben zur Beschriftung der Figuren siehe Kat.-Nr. 112). 
Eine bei Mitchell (2004) abgebildete Ausformung der Plastik zeigt anstelle der Inschrift in der 
Zeichnung ein Portrait im Profil, bei dem es sich vermutlich um ein Relief handelt. Die Plastiken 
in der Sammlung von Parpart (1884) und im Musée National de Céramique de Sèvres verfügen 
über eine unbemalte Kartusche. 
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. 
Formnummer, Rocaillesockel und -kartusche sowie die Darstellung der Kinder lassen jedoch 
einen Entwurf Johann Joachim Kaendlers um 1749-1755 vermuten. 
Maße: H: 14,5 cm, B: 13 cm, T: 7,5 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (AA III H 166, Fol. 47), farbige 
Verkaufszeichnung, unsigniert (VA 3343). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 64f., Taf. 2, unterer Register. – Auktionskatalog Sammlung von 
Parpart (1884), S. 87, Taf. 32, Nr. 639. 
Exemplare: Musée National de Céramique, Sévres (Inv.-Nr. 11164, 1), Depot der Schauhalle 
der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6203, 6212). 
 
114. Aktäon  
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1661 (AA III H 121, Fol. 66). 
Beschreibung: Die in Dresden aufbewahrte, unstaffierte Plastik zeigt den Jäger Aktäon in 
Gestalt eines jungen, schlanken Mannes mit Hirschgeweih auf dem Kopf. Als Strafe dafür, dass 
der Jäger Diana beim Bade beobachtete, verwandelte ihn die Göttin in einen Hirsch, woraufhin 
er von seinen eigenen Hunden getötet wurde.219 Vermutlich stellt die Plastik den Zeitpunkt der 
beginnenden Metamorphose dar. Bekleidet mit einem knielangen Gewand und einem Umhang 
hält Aktäon in seiner rechten Hand einen Pfeil. Mit der linken Hand umfasst er einen Bogen. Auf 
seinem Rücken lässt sich ein Pfeilköcher erkennen. Sein linkes Bein legt Aktäon angewinkelt auf 
einen Baumstumpf, der vermutlich als Stabilisator dient. Die Plastik ist auf einem runden, mit 
Rocaillen verzierten Sockel platziert. Sie lässt sich in Ermangelung von Beschreibungen in den 
Arbeitsberichten weder genau datieren noch einem Modelleur zuweisen. Die schlanke Statur der 
                                                 
219  Vgl. Hederich (1770), Sp. 53f. 
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Plastik sowie die dynamische Darstellung sprechen für den Stil Friedrich Elias Meyers. Stil, 
Sockelgestaltung und Formnummer deuten auf einen Entwurf zwischen 1749 und 1755 hin. 
Maße: H: 17,5 cm, B: 10 cm, T: 8 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (1988), Kat.-Nr. 63, S. 64. – Katalog Sammlung von 
Klemperer (1928), S. 190, Nr. 704. – Zimmermann (1926), S. 203. – Festschrift (1910), S. 43, 
Taf. 17, Nr. 9. 
Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 
3815, unstaffiert bzw. P.E. 589, staffiert), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 24127). 
 
115. König Midas Taf. 53, 54 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1673 (AA III H 121, Fol. 66). 
Beschreibung: König Midas ist eines der seltenen Sujets in Meißener Porzellan zwischen 1710 
und 1775. In kontrapostischer Haltung steht Midas bekleidet mit einem Umhang, einem 
knielangen Gewand und offenen Sandalen auf einem mit Rocaillen verzierten Sockel. Auf dem 
Kopf trägt Midas über einer Art Turban220 eine Zackenkrone als Zeichen seiner Königswürde. 
Die Eselsohren sind ein Verweis auf seine Beurteilung im Zuge eines Musikwettstreits zwischen 
Apollo und Pan. In der linken Hand hält Midas ein goldenes Objekt (eventuell eine Kugel) als 
Anspielung darauf, dass alles, was er berührte sich ob einer Abmachung mit Bacchus in Gold 
verwandelte.221 In der für Meyer typischen Art ist der linke Arm leicht angewinkelt vor dem 
Körper geführt. Zudem befindet sich der Körper in einer S-förmigen, graziösen Bewegung, die 
bei Meyer zumeist ausgeprägter ist als bei Kaendler. Weder Datierung noch Zuschreibung lassen 
sich durch einen Arbeitsbericht absichern. 
Maße: H: 17 cm, B: 11 cm, T: 7 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 166, Fol. 48), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4102/1). 
Literatur: Ausstellungskatalog Bad Pyrmont (2002), S. 185. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6472). 
 
                                                 
220  Vermutlich sollte mit dem Turban auf das purpurne Tuch angespielt werden, mit dem Midas seine Eselsohren 
verdecken wollte. Vgl. Ovid, Metamorphosen, XI 180f. 
221  Vgl. Ovid, Metamorphosen, XI 100f. 
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(8) Zyklus der Vier Elemente 
116. Jupiter als das Feuer  Taf. 55 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1681 (AA III H 121, Fol. 66). 
Beschreibung: Das Element Feuer wird innerhalb des Friedrich Elias Meyer zugeschriebenen 
Zyklus der Vier Elemente durch den Gott Jupiter dargestellt. Die Abbildung zeigt eine 
Nachausformung. In Gestalt eines schlanken, muskulösen, älteren Mannes mit Bart steht Jupiter 
im Kontrapost. Bekleidet lediglich durch einen wehenden Umhang, der seinen Körper fast 
gänzlich entblößt lässt, trägt er auf dem Kopf eine kleine Zackenkrone. In den über seinen Kopf 
erhobenen Händen hält er ein Bündel Blitze. Zu seinen Füßen lässt sich ein Adler beobachten, 
dessen rechter Flügel das Geschlecht des Gottes bedeckt. Auch der Adler hält in seinen Krallen 
ein Bündel Blitze. An dem mit Rocaillen verzierten, kleinen, runden Sockel, der sich bei allen 
Plastiken des Zyklus beobachten lässt, sind zudem Flammen zu erkennen, die auf das Element 
Feuer hinweisen. Es lässt sich für den Zyklus kein Modelleur anhand von Arbeitsberichten 
absichern, die Dynamik und schlanke Statur der Figuren lassen jedoch auf Friedrich Elias Meyer 
schließen. 
Als Inspiration für die Plastik diente vermutlich die Jupiterfigur von Balthasar Permoser (1651-
1732) für Apels Garten in Leipzig.222 
Maße: H: 18 cm, B: 7 cm, T: 6 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 76f., Taf. 8, zweiter Register. – Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 49, 
S. 112f. – Auktionskatalog Kunstsammlung Geheimrat W. (1937), S. 54, Nr. 841. – Festschrift 
(1910), S. 45, 48, Abb. 96. 
Exemplar: Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 896), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6030). 
 
117. Juno als die Luft  Taf. 55 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1685 (AA III H 121, Fol. 67). 
Beschreibung: Die abgebildete Nachausformung zeigt Juno als Repräsentantin der Luft. Die 
Göttin steht im Kontrapost, wobei ihr das rechte Bein als Standbein dient. Das Spielbein 
schwebt, leicht angewinkelt, nachgezogen in der Luft. Bekleidet wird die Figur der Juno durch 
                                                 
222 Vergleichsabbildung: Asche (1966), S. 66, Abb. 46. 
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eine Art Chiton sowie einen wehenden Umhang, der durch eine Brosche auf ihrer linken Schulter 
befestigt ist. Mit der linken Hand führt sie den Umhang vor den Körper. Das Unterkleid lässt die 
rechte Brust unbedeckt. Das Zepter in ihrer rechten Hand sowie das Diadem in ihrem 
hochgesteckten Haar weisen sie als Herrscherin des Olymps aus. Zu ihren Füßen lässt sich neben 
einem Pfau in einer Wolke ein Gesicht erkennen, welches Luft aus seinem Munde bläst. Hierbei 
handelt es sich vermutlich um den Gott des Westwindes, Zephyr, der auf das dargestellte 
Element Luft verweist.  
Maße: H: 16 cm, B: 8,5 cm, T: 5,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 76f., Taf. 8, zweiter Register. – Auktionskatalog Kunstsammlung 
Geheimrat W. (1937), S. 54, Nr. 842 und 843. 
Exemplare: Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. NM 149/1940), Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 3806, unstaffiert), 
Württembergisches Landesmuseum, Stuttgart (Inv.-Nr. 1968-638). 
 
118. Neptun als das Wasser  Taf. 56 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1688 (AA III H 121, Fol. 67). 
Beschreibung: Neptun tritt in dem Zyklus als Repräsentant des Elementes Wasser auf. Tafel 56 
zeigt eine Nachausformung. Er wird hierbei als schlanker, bärtiger, älterer Mann dargestellt, der 
lediglich durch eine Art Umhang bekleidet wird. Teile des Rückens sowie die Hüftpartie des 
Gottes werden hierdurch bedeckt. Mit beiden Händen umfasst er den Schaft seines Dreizacks, 
welchen er auf seiner rechten Seite hält. An seinen Füßen lässt sich ein Hippokamp erkennen, 
der den Kopf Wasser speiend nach hinten wirft. Die Plastik befindet sich auf einem kleinen, 
runden Sockel, dessen Dekoration an Wellen denken lässt. 
Als Vorlage diente dem Modelleur vermutlich eine druckgraphische Reproduktion einer Bronze 
des französischen Barockbildhauers Michel Anguier (1613-1686). Eine Radierung nach Anguier 
befindet sich in der Sammlung der Meißener Porzellanmanufaktur (VA 2091/1). 
Maße: H: 16 cm, B: 7 cm, T: 8,5 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4083/2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 76f., Taf. 8, zweiter Register. – Adams (2001), S. 139, Abb. 381. 
– Ausstellungskatalog Dresden (1988), S. 62, Nr. 59. – Katalog Berlin (1980), Kat.-Nr. 324, S. 
315f. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 185. – Katalog Köln (1975), Kat.-Nr. 136, S. 
131. – Festschrift (1910), S. 45, 48, Abb. 96. 
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Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. Э 6901), Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 3810), Ashmolean 
Museum, Oxford (Inv.-Nr. 1971.284), Museum für Angewandte Kunst, Köln (Inv.-Nr. E 2836), 
Victoria & Albert Museum, London (Inv.-Nr. C.314-1916), Kunstgewerbemuseum, Berlin (Inv.-
Nr. D 202), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6028). 
 
119. Ceres als die Erde  Taf. 57 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1690 (AA III H 121, Fol. 67). 
Beschreibung: Das Element Erde wird in dem Zyklus durch die Göttin Ceres dargestellt. Tafel 
57 zeigt eine Nachausformung der Figur. Die Göttin steht im Kontrapost, wobei ihr linkes Bein 
als Standbein dient, während das rechte ein wenig zurückgesetzt ist. Ihren rechten Arm führt 
Ceres in der für Meyer typischen Art vor dem Körper. In ihrer Rechten lässt sich ein Apfel 
erkennen. Mit der linken Hand hält sie eine brennende Fackel. Bekleidet wird die Göttin durch 
ein langes Gewand sowie einen Umhang, wobei ihre linke Brust entblößt ist. Zu ihrer Linken 
lassen sich ein Füllhorn mit Früchten sowie ein Drache erkennen, welcher sich von hinten um 
ihre Beine windet. Zudem lehnen eine Schaufel und eine Hacke an der Göttin.  
Als Vorlage der Plastik diente vermutlich eine Bronze Michel Anguiers (1613-1686), welche 
Ceres mit Drachen und Fackel zeigt. Eine Radierung nach Anguier hat sich in der Sammlung des 
Dresdener Kupferstichkabinetts in einem Klebeband (Taf. 57)223, jedoch nicht in der Sammlung 
der Meißener Porzellanmanufaktur erhalten. Die Figur der Ceres wird von Anguier nur mit 
Fackel und Drachen dargestellt. Die Fackel verweist hierbei auf die Suche der verzweifelten 
Göttin nach ihrer von Pluto, dem Gott der Unterwelt, geraubten Tochter224, und auch der Drache 
gilt als ihr übliches Begleittier.225 Meyer verwendet in seiner Gruppe zusätzlich einen Spaten, ein 
Füllhorn und einen Apfel als Hinweis auf ihre Funktion als Göttin des Ackerbaus und der 
Fruchtbarkeit. Auch unterscheiden sich die Plastiken in der Haltung der Figuren.  
Maße: H: 16 cm, B: 8 cm, T: 6,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 76f., Taf. 8, zweiter Register. – Adams (2001), S. 134, Abb. 372. 
– Ausstellungskatalog Dresden (1988), Kat.-Nr. 60, S. 63. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-
Nr. 186. 
                                                 
223  Die Radierung trägt die Signatur A 83240 in Band A 760,3. 
224  Vgl. Hederich (1770), Sp. 678. 
225  Vgl. Hederich (1770), Sp. 682f. 
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Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 20365), Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 3804, unstaffiert), 
Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6026). 
 
(9) Zyklus der Vier Jahreszeiten 
120. Flora als der Frühling 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1686 (AA III H 121, Fol. 67). 
Beschreibung: Innerhalb des bei Mitchell (2004) abgebildeten Jahreszeitenzyklus repräsentiert 
Flora, die Göttin der Blumen, den Frühling. Im Kontrapost stehend drückt die Göttin mit ihrer 
rechten Hand einen Blumenkorb an ihre Hüfte. Der S-förmig gebogene Körper ist mit einem 
langen Gewand bekleidet, wobei der Unterschenkel ihres rechten Spielbeins unbedeckt bleibt. 
Die linke Hand führt Flora an die Brust. Die Plastik befindet sich wie alle Figuren des Zyklus auf 
einer rundlichen Plinthe, die mit Rocaillen verziert wurde. 
Der Zyklus lässt sich anhand eines Eintrags in die Arbeitsberichte weder datieren noch 
zuschreiben. Die Formnummer deutet auf einen Entwurf zwischen 1749 und 1755 hin. 
Maße: H: 15 cm, B: 6 cm, T: 6,5 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 166, Fol. 50). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 66f., Taf. 3, unterer Register. 
Exemplare: Victoria & Albert Museum, London (Inv.-Nr. C 945-1919), Depot der Schauhalle 
der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6632, 39079). 
 
121. Ceres als der Sommer 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1695 (AA III H 121, Fol. 67). 
Beschreibung: Ceres dient als Darstellung des Sommers. Die in graziöser Haltung im 
Kontrapost stehende Göttin wird lediglich durch ein um die Hüften drapiertes Tuch sowie einen 
Umhang bekleidet, wobei die Brust unbedeckt bleibt. Sie hält in ihrem rechten Arm ein Bündel 
Kornähren. 
Maße: H: 14,5 cm, B: 8 cm, T: 7,5 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 166, Fol. 50). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 66f., Taf. 3, unterer Register. 
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Exemplar: Victoria & Albert Museum, London (Inv.-Nr. C 946-1919), Depot der Schauhalle 
der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 7768). 
 
122. Bacchus als der Herbst 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1696 (AA III H 121, Fol. 67). 
Beschreibung: Die Plastik zeigt Bacchus als Repräsentanten des Herbstes. Bekleidet ist der Gott 
mit einem Umhang, der über der Hüfte durch ein Ziegenbockgehörn zusammengehalten wird. 
Links neben seinen Füßen befindet sich ein mit Trauben gefüllter, durchbrochener Korb. Seine 
rechte Hand stemmt Bacchus in seine Hüfte, während er mit der anderen Hand einen Trinkpokal 
zum Mund führt. 
Maße: H: 16 cm, B: 7 cm, T: 5,5 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Richter (AA III H 166, Fol. 50). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 66f., Taf. 3, unterer Register. – Ausstellungskatalog München 
(1966), Kat.-Nr. 988, S. 241. 
Exemplare: Bayerisches Nationalmuseum, München (Inv.-Nr. 14-217), Victoria & Albert 
Museum, London (Inv.-Nr. C.947-1919), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6628 (staffiert), 6629 (unstaffiert)). 
 
123. Saturn als der Winter 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1694226 (AA III H 121, Fol. 67). 
Beschreibung: Saturn in Gestalt eines alten, bärtigen Mannes mit einem Umhang um Kopf und 
Schulter stellt den Winter innerhalb des Zyklus dar. Im Kontrapost stehend, wendet Saturn den 
Kopf zur Seite, während er seine linke Hand, Wärme suchend, über eine Feuerschale hält.  
Maße: H: 12 cm, B: 13,5 cm, T: 9,5 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, unsigniert (AA III H 166, Fol. 50). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 66f., Taf. 3, unterer Register. – Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 46, 
S. 108f. 
Exemplare: Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 905). 
 
                                                 
226  Möglicherweise lautet die Formnummer auch 1697, wie im Katalog Paris (1983), S. 109, angegeben. 
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124. Allegorische Verherrlichung Friedrichs V., König von Dänemark und Norwegen 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben Taf. 58 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1692, Felsstück mit zwei Aufsätzen: A; Felsstück mit Aufsatz für den Obelisk: 
B, Felsstück mit Aufsatz: C, Felsstück mit kleiner Palme: D, Gruppenstück Minerva: E, Fama an 
den Obelisk: F, Saturn und Parze Atropos: G, Gruppenstück Irene: H, Bildhauerei und Malerei: 
I, Elefant: L, Felsstück: P, Felsstück: Q, Norwegen: W, Dänemark: X, Obelisk: Δ (AA III H 121, 
Fol. 67). 
Beschreibung: Eine großformatige, im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) 
abgebildete Plastik wurde vermutlich auf Bestellung des dänischen Hofes von Johann Joachim 
Kaendler gefertigt. Die aufwendige Komposition sowie die Gestaltung der Figuren lassen auf 
einen Entwurf dieses Künstlers schließen. Ungewöhnlicherweise beschreibt der Modelleur die 
großformatige allegorische Gruppe nicht in seinen Arbeitsberichten, was vor allem aufgrund der 
aufwendigen Gestaltung, an der Kaendler vermutlich über mehrere Monate lang arbeitete, 
bemerkenswert ist. Formnummer und fehlender Eintrag in die Rapporte legen die Vermutung 
nahe, dass es sich bei der vorliegenden Gruppe um einen Entwurf zwischen 1749 und 1755 
handelt. Für den in dieser Arbeit angenommenen Entstehungszeitpunkt der Gruppe lässt sich 
kein konkretes politisches Ereignis erkennen, welches als Anlass für die Bestellung der Meißener 
Gruppe gedient haben könnte. Friedrich V. (1723-1766), der Vater Christians VII., war seit 1746 
König von Dänemark und Norwegen. Möglichweise handelt es sich daher bei der Kaendler 
zugeschriebenen Komposition um eine allgemeine Glorifikationsplastik auf den König und seine 
Regierung, die wenige Jahre nach Amtsantritt in Auftrag gegeben wurde. Es wäre jedoch auch 
denkbar, dass Friedrich V. die Gruppe anlässlich des 300jährigen Thronjubiläums des 
oldenburgischen Hauses227 in Meißen in Auftrag gab. Meiner Meinung nach ist jedoch klar davon 
auszugehen, dass die Gruppe auf die Erhebung und Glorifikation eines Individuums abzielt. 
Zimmermann (1926) hingegen bezeichnet die Gruppe als Allegorie auf einen am 22. April 1767 
zwischen Christian VII. (1749-1808) von Dänemark und Norwegen und dem Herzog von 
Holstein-Gottorf, dem späteren Zaren Paul I. (1754-1801), in Kopenhagen geschlossenen 
Vertrag über den Verzicht der Gottorfschen Linie zugunsten Dänemarks auf Holstein und datiert 
die Gruppe auf den Zeitraum nach 1767.228 Meines Erachtens ist in der Gestaltung der Plastik 
jedoch kein Hinweis auf den von Zimmermann (1926) beschriebenen Vertrag zu erkennen, 
                                                 
227  Vgl. Cedergreen Bech (1980), S. 541f. 
228  Zimmermann (1926), S. 260. Die Gruppe wird bereits bei Sponsel (1900), S. 196 erwähnt und mit diesem 
Tauschvertrag ohne Angabe von Quellen in Zusammenhang gestellt. Der Autor zieht diese Zuweisung aber in 
Zweifel, ohne dabei einen alternativen Datierungs- bzw. Deutungsvorschlag zu liefern. 
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zumal Stil, Formnummer und fehlender Eintrag in die Arbeitsberichte dafür sprechen, dass es 
sich um einen deutlich früheren Entwurf handelt. 
Im Ausstellungskatalog Berlin (1904) wird die Gruppe als „Allegorie auf die Union von 
Dänemark und Norwegen“ bezeichnet, auf 1767 und Johann Joachim Kaendler zugewiesen.229 
Auf einer breiten Felsformation befindet sich mittig ein Obelisk auf hohem Postament, auf 
dessen Spitze ein Reichsapfel zu erkennen ist. Geschmückt wird der Obelisk vorderseitig durch 
den mit Strahlen umgebenen Kopf des Sonnengottes Apollo, über dem sich links ein fliegender 
Genius in Kindergestalt befindet. Eine kleine Figur der fliegenden Ruhmesgöttin Fama, die mit 
hochgestecktem Haar und langem Gewand auf einer Posaune bläst, ist am oberen Teil des 
Obelisken rechts befestigt. Links neben dem Obelisken, jedoch leicht erhöht und somit an 
höchster Position, steht die Göttin Minerva im Kontrapost. Sie trägt ein antikisches Gewand, 
einen Brustpanzer und einen Federbuschhelm. Den Blick dem Betrachter zugewandt, dreht 
Minerva ihren Oberkörper leicht nach links und stützt mit ihrer rechten Hand einen ovalen 
Schild auf erhöhtem Postament, auf den sie mit der linken Hand zeigt. Im Vordergrund lässt sich 
Saturn in Gestalt eines alten, bärtigen Mannes mit Flügeln erkennen, wie er leicht gekrümmt eine 
Frauengestalt mit beiden Händen festhält und mit sich zieht. Die stehende Frauenfigur ist mit 
einem langen Gewand bekleidet und wendet ihren Kopf von Saturn ab. Ihre Arme werden von 
Saturn auf ihren Rücken gedrückt. Zimmermann (1926) sieht in ihr eine Parze.230 Das Motiv des 
eine Parze wegreißenden Saturns wiederholt sich innerhalb der Gruppe „Die drei Parzen und 
Saturn“ (Kat.-Nr. 231), die Kaendler 1774 für die „Große russische Bestellung“ fertigte. In der 
Gruppe der „Großen russischen Bestellung“ fungiert Saturn als Beschützer des Lebens der Zarin 
und sichert Katharina der Großen ein langes Leben. Vermutlich handelt es sich bei der 
dargestellten Parze mit Schere wie in „Die drei Parzen und Saturn“ um Atropos, die den 
Lebensfaden der Menschen durchschneidet. Indem Saturn Atropos von dieser Tätigkeit abhält, 
garantiert er den Monarchen somit in beiden Meißener Gruppen ein längeres Leben. Saturn im 
Kampf mit Atropos zählt zu den wenigen ikonographischen Besonderheiten der Meißener 
Glorifikationsgruppen. Zwar findet sich das Motiv des eine weibliche Figur mit sich reißenden 
Saturns in zahlreichen Bildnissen des 17. und 18. Jahrhunderts, hierbei handelt es sich jedoch 
nicht um die Parze Atropos, sondern um die weibliche Personifikation der Wahrheit (vgl. auch 
Katalogbeitrag zu „Die drei Parzen und Saturn“ [Kat.-Nr. 231).231  
                                                 
229  Ausstellungskatalog Berlin (1904), S. 98. 
230  Zimmermann (1926), S. 260. 
231  Verwiesen sei beispielsweise auf das Gemälde „Die Zeit rettet die Wahrheit vor Lüge und Neid“ von François 
Lemoyne (1688-1737) aus dem Jahr 1737, das sich in der Wallace Collection in London befindet. In dem 
Gemälde fungiert Saturn als Retter und Beschützer der Wahrheit und als Widersacher der Personifikationen des 
Neides und der Lüge. Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), S. 152, Abb. 3. 
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Links neben Saturn und Atropos sitzt eine weitere Frauengestalt mit langem Gewand und 
hochgestecktem Haar vor einer großen und einer kleinen Palme inmitten von Kriegsgerät. Laut 
Beschreibung im Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) stellt diese vermutlich die Göttin 
Bellona dar.232 Im Ausstellungskatalog Berlin (1904) wird die Figur als „Der Krieg“ 
bezeichnet.233 Da die Figur jedoch keine Rüstung trägt und keinerlei Kriegsgerät erhoben in den 
Händen hält, sondern vielmehr friedlich zwischen dem Kriegsgerät sitzt, wird im Rahmen dieser 
Arbeit angenommen, dass es sich um eine Personifikation des Friedens handelt. Dafür spricht 
auch die Tatsache, dass die Figur im Hösel-Verzeichnis der Modelle als „Irene“ bezeichnet 
wird.234 Hinter der Personifikation des Friedens lässt sich ein Elefant beobachten, den Kaendler 
laut Zimmermann (1926) als Symbol des dänischen Elefantenordens in die Gruppe integrierte. 
Drei Genien dienen als Allegorien von Wissenschaften und Künsten. Zwei der unbekleideten, 
kindlichen Genien lassen sich im Vordergrund der Plastik rechts neben Saturn und der Parze 
erkennen. Ein weiterer kindlicher Genius befindet sich am äußeren rechten Rand der Gruppe. 
Auf der rechten Seite der Gruppe platzierte Kaendler zwei weibliche Personifikationen, wobei 
beide in langem Gewand mit Schild und Füllhorn und weiteren Attributen sich in Richtung des 
Obelisken wenden. Zimmermann (1926), der als einer der ersten einen Deutungsversuch der 
Komposition unternahm, sieht in ihnen die Personifikationen der Königreiche Schweden und 
Norwegen.235 Zwar befand sich Norwegen in Personalunion mit Dänemark und wurde von 
Friedrich V. regiert, der Thron von Schweden jedoch wurde von der Holstein-Gottorfschen Linie 
besetzt. Es ist daher davon auszugehen, dass es sich bei den weiblichen Figuren um 
Personifikationen der Königreiche Dänemark und Norwegen handelt, die Kaendler als Verweis 
auf das Herrschaftsgebiet des Königs in die Gruppe integrierte. Die von den Frauengestalten 
gestützten Schilde wurden vermutlich ursprünglich für Wappen vorgesehen, welche Aufschluss 
über die dargestellten Gebiete gaben. Der von Minerva gehaltene Schild war vermutlich für das 
Portrait Friedrichs V. konzipiert. Eine weitere Frauengestalt findet im Hösel-Verzeichnis der 
Modelle hingegen keine Erwähnung. Rechts neben dem Obelisken steht eine junge Frauenfigur 
mit hochgestecktem Haar und langem, antikischem Gewand, die dem Betrachter den Rücken und 
dem Obelisken den Blick zuwendet. Ihre linke Hand erhebt sie in Richtung des Obelisken. Eine 
ikonographische Zuordnung kann an dieser Stelle in Ermangelung weiterer kennzeichnender 
Attribute oder Angaben nicht erfolgen. Möglicherweise handelt es sich analog zu einer 
Komposition mit ähnlichem Obelisken (Johann Joachim Kaendler, September 1746) für den 
                                                 
232  Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26f. 
233  Ausstellungskatalog Berlin (1904), S. 98. 
234  AA III H 121, Fol. 67. 
235  Zimmermann (1926), S. 260. 
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sächsischen Konferenzminister Johann Christian Graf von Hennicke (1692-1752) um eine 
Personifikation der „Liebe“. 
Der Auktionskatalog der Sammlung Witte (1930) gibt an, dass die Gruppe aus ca. 26 
Einzelteilen besteht.  
Maße: Gesamt: H: 85 cm, B: 102 cm, T: 62 cm; Felsstück mit zwei Aufsätzen, A: H: 19 cm, B: 
37 cm, T: 15 cm; Felsstück mit Aufsatz für den Obelisk, B: H: 21 cm, B: 32 cm, T: 18 cm; 
Felsstück mit Aufsatz, C: H: 20 cm, B: 31 cm, T: 17 cm; Felsstück mit kleiner Palme, D: H: 21 
cm, B: 26 cm, T: 16 cm; Gruppenstück Minerva, E: H: 47 cm, B: 26 cm, T: 25 cm; Fama an den 
Obelisk, F: H: 12,5 cm, B: 12 cm, T: 4 cm; Saturn und Parze Atropos, G: H: 39 cm, B: 24 cm, T: 
19 cm; Gruppenstück Irene, H: H: 32 cm, B: 33 cm, T: 14 cm; Bildhauerei und Malerei, I: H: 23 
cm; Elefant, L: H: 17,5 cm, B: 24 cm, T: 16,5 cm; Felsstück, P: H: 10 cm, B: 20 cm, T: 15 cm; 
Felsstück, Q: H: 10 cm, B: 20 cm, T: 15 cm; Norwegen, W: H: 26,5 cm, B: 24 cm, T: 17,5 cm; 
Dänemark, X: H: 33 cm, B: 18 cm, T: 16 cm; Obelisk, Δ: H: 61 cm, B: 10 cm, T: 10 cm. 
Literatur: Honey (1934), S. 138. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 26f., Nr. 251, 
Taf. 112. – Zimmermann (1926), S. 260 und Anm. 119. – Ausstellungskatalog Berlin (1904), 
Kat.-Nr. 570, S. 98. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
3345-3359). 
 
125. Herkules im Kampf mit Achelous  Taf. 59 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1749-1755 
Formnummer: 1940 (AA III H 121, Fol. 96). 
Beschreibung: Die in Dresden aufbewahrte Plastik präsentiert Herkules im Kampf mit dem 
Flussgott Achelous, der sich in einen Stier verwandelt hat.236 Die Gruppe zeigt den Moment, in 
dem Herkules sich auf den Rücken des Achelous kniet, ihn zu Boden zwingt und sein rechtes 
Horn ergreift, um es abzubrechen. Der bärtige, muskulöse Halbgott wird durch ein Löwenfell 
bekleidet. Den Oberkörper beugt Herkules nach vorn, den Kopf wendet er leicht zur Rechten. 
Während der Stier die Hinterläufe noch auf den Boden stellt, liegen seine Vorderläufe bereits 
ausgestreckt am Boden. Den Kopf presst das Tier, durch den Griff des Herkules gezwungen, 
seitlich flach auf den Untergrund. Die Plastik befindet sich auf einem schlichten ovalen 
Bodenstück, das größtenteils mit einer Art von Textil, dessen Rand gezackt ist, bedeckt wird. 
                                                 
236  Vgl. Ovid, Metamorphosen, IX 2-86. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  119 
Butler (1977) bezeichnet die Plastik vermutlich aufgrund der Ähnlichkeit der Gegner 
irrtümlicherweise als „Herkules und der kretische Stier“.237 Ein Detail der Meißener Gruppe 
verweist jedoch eindeutig auf den Kampf mit Achelous und grenzt diesen von dem kretischen 
Stier ab: Herkules greift den zu Boden gezwungenen Stier lediglich an einem seiner beiden 
Hörner238 und stemmt sich auf dieses mit seinem Körpergewicht. Neben diesem ikongraphischen 
Indiz ergibt sich die korrekte Identifizierung der dargestellten Tat des Herkules auch aus einem 
Kupferstich des französischen Kupferstechers und Schülers Sébastien Le Clercs (1637-1714), 
Bernard Picart (1673-1733), mit gleichem Thema im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur 
(Taf. 59), der vermutlich als Inspirationsquelle für die Plastik diente. Die mehrsprachige 
Unterschrift des Stiches beschreibt das Sujet als Herkules im Kampf mit Achelous. Stich und 
Plastik zeigen den Stier und den Halbgott in ähnlicher Pose.  
Die Gruppe lässt sich durch einen Arbeitsbericht weder datieren noch einem Modelleur 
zuweisen. Es ist jedoch aufgrund der dynamischen Darstellung des mythologischen Sujets zu 
vermuten, dass die Plastik von Johann Joachim Kaendler zwischen 1749 und 1755 entworfen 
wurde.  
Maße: H: 13,5 cm, B: 17,5 cm, T: 13 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 7b). 
Literatur: Ehret (1994), Kat.-Nr. 32, S. 74. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 208. – 
Zimmermann (1926), S. 193. – Auktionskatalog Sammlung Gerhardt (1911), Taf. 13, Nr. 106. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 13721), Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden, staffiert (Inv.-Nr. P.E. 3940). 
126. Modell des Reiterstandbildes König Augusts III.  Taf. 61-63 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 1751-1753 
Formnummer: Formnummern nur teilweise nachvollziehbar. 
Justitia: 2007, Pax: 2008, Pietas: 2013 (AA III H 121, Fol. 98), Die Liebe: 2022 (AA III H 121, 
Fol. 99). 
Beschreibung: Johann Joachim Kaendler vollendete 1753 das vorliegende Modell eines 
Monumentes zu Ehren Augusts III. als Entwurf für ein überlebensgroßes Reiterstandbild des 
Königs. Bereits 1734 hatte Kaendler den Vorschlag gemacht, sowohl August II. (1670-1733) als 
auch August III. (1696-1763) überlebensgroß in Porzellan darzustellen, erhielt jedoch erst 1751 
den Auftrag von Heinrich Graf von Brühl (1700-1763), lediglich ein Reiterstandbild für August 
                                                 
237  Vgl. Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 208. 
238  Vgl. Ovid, Metamorphosen, IX 80-86. 
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III. zu entwerfen. Für das 11m hohe Gipsmodell ließ Kaendler 1751 eigens ein Holzhaus im Hof 
der Albrechtsburg erbauen, in dem er 1753 mit den Arbeiten für das Gipsmodell des Standbildes 
begann.239 Durch den Siebenjährigen Krieg (1756-1763) wurde Kaendlers Arbeit unterbrochen 
und mit dem Tod Augusts III. und seines Sohnes Friedrich Christian (1722-1763) gänzlich 
beendet.240 Zudem beschuldigten die Kinder Kaendlers den Leiter der Manufaktur Hellwig (ca. 
1713-1774), Kaendler aus persönlichen Gründen in der Ausführung seiner Arbeiten behindert zu 
haben und für die ausstehende Bezahlung Kaendlers verantwortlich zu sein.241 Die 
Manufakturleitung machte brandtechnische Gründe dafür verantwortlich, dass es zur Ausführung 
des Monumentes nicht kommen konnte. Auch Sponsel (1900) vermutet, dass die 
Manufakturleitung unter Hellwig Kaendler nicht genügend Porzellanmasse zur Fertigstellung zur 
Verfügung stellte.242 Vermutlich hatte Kaendler jedoch auch aufgrund der Änderung des 
Kunstgeschmacks nach Ende des Siebenjährigen Krieges wenig Unterstützung für seinen 
monumentalen Entwurf der 1750er Jahre, der diesem Stil nicht entsprach. Graf Marcolini (1739-
1814) beantragte am 15. November 1779 als Leiter der Porzellanmanufaktur die Genehmigung 
zur Zerstörung des Gipsmodells, die ihm schriftlich nicht erteilt wurde.243 Ob das Modell von 
selbst zerfiel oder zerstört wurde, bleibt ungeklärt.244  
Für die Herstellung des Modells und des Reiterstandbildes beschäftigte Kaendler laut Sponsel 
(1900) sechs fremde Bildhauer und drei Tischler auf eigene Besoldung.245 Es handelte sich um 
einen persönlichen Auftrag Kaendlers, bei dem die Manufaktur lediglich bei der Fertigung des 
Porzellans beteiligt war.246 Für das Modell sollte er 3000 Taler, für das Standbild 12000 Taler 
erhalten; Beträge, die er nicht annähernd ausgezahlt bekam.247 Laut Angabe von Kaendlers 
Kindern sollte das Monument aus 800 Porzellanteilen zusammengesetzt werden. Sponsel (1900) 
geht davon aus, dass Kaendler noch nach 1756 mit der Fertigung des Gipsmodells beschäftigt 
war, wie aus seinem hinterlassenen Manuskriptband erkennbar sei, der 1780 von seinen Kindern 
eingereicht wurde.248 Der wichtigste Teil dieses nicht von Anfang an als fortlaufendes 
Manuskript verfassten Bandes besteht aus den ersten 46 Seiten, die Entwürfe zur Reiterstatue, 
Proportionsmaße des Pferdes und Darstellungen der einzelnen Teile der Statue sowie 
                                                 
239  Vgl. Sponsel (1900), S. 155. 
240  Vgl. Sponsel (1900), S. 157. 
241  Vgl. Sponsel (1900), S. 160f. 
242  Vgl. Sponsel (1900), S. 160. Bereits seine Kinder erwähnen den Mangel an Porzellanmasse. Diesen bestätigt der 
Kommerzienrat Hellwig in einem Schreiben an den König von 1760, in dem er berichtet, dass die 
Porzellanmasse während des Krieges bis auf einen geringen Teil aus Meißen ausgelagert wurde. 
243  Vgl. Sponsel (1900), S. 164. 
244  Vgl. Sponsel (1900), S. 164. 
245  Sponsel (1900), S. 153. 
246  Vgl. Sponsel (1900), S. 154. 
247  Vgl. Sponsel (1900), S. 154. 
248  Sponsel (1900), S. 156. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  121 
Erklärungen ihrer Zusammenfügung zeigten.249 Der Manuskriptband befand sich bis 1943 im 
Kupferstichkabinett Dresden und gilt heute als verschollen.250 
Bei der vorliegenden Plastik handelt es sich um das Kabinettstück, das Kaendler selbst dem 
König auf Schloss Hubertusburg präsentierte, bevor er nach Zustimmung des Königs mit der 
Fertigung des eigentlichen Monumentes beginnen konnte.251 Cassidy-Geiger (2007a) ist der 
Meinung, dass sich das Modell durchaus auch als Tafeldekoration geeignet hätte, und verweist 
auf die „Verwendung von früheren Modellen, wie den Flussgottheiten von 1739 und den 
Figuren, Requisiten und Wappen der Hochzeiten von 1747“.252   
Wie sich aus seinem Manuskriptband ergibt, scheint Kaendler im Vergleich zum Modell 
Änderungen für das Monument, vor allem in der Gestaltung der Basreliefs an den Längsseiten 
des Postamentes, der Flussgottheiten und Figuren, vorgesehen zu haben.253 
In seinem Entwurf knüpft Kaendler an das Denkmal Augusts des Starken an, welches sich am 
Markt der Dresdener Neustadt befindet und den Fürsten in römischer Feldherrnrüstung auf 
einem courbettierenden Pferd auf hohem Postament zeigt. Der naturalistischen Darstellung des 
Pferdes widmete sich Kaendler mit besonderer Sorgfalt, wie sich an den zahlreichen Studien in 
seinem Manuskriptband zeigt, die er nach lebenden Pferden des Königlichen Marstalls 
anfertigte.254 Wie sein Vater erscheint August III. in der Kleidung eines römischen Feldherrn mit 
offenen Sandalen auf einem courbettierenden Pferd sitzend. Löwenköpfe zieren seine Schultern. 
Als Sattel dient ihm hierbei ein Löwenfell, welches ebenfalls als Zeichen der Stärke des Königs, 
aber auch als Verweis auf den Herkulesmythos zu sehen ist. Mit stolz erhobenem Haupt hält 
August III. in der rechten Hand einen Marschallstab, während er mit der linken die Zügel greift. 
Das naturalistisch wiedergegebene Pferd, dessen Muskulatur und Adern plastisch gestaltet 
wurden, trägt Zaumzeug sowie Brust- und Schweifverzierung aus Metall. Als Stabilisator für die 
konzipierte Monumentalplastik setzte Kaendler die männliche Personifikation des „Neides“ 
unter das sich aufbäumende Pferd. Hierbei sollte für das Monument eine Eisenstange durch den 
zum Schutze erhobenen Arm des „Neides“ in den Körper des Pferdes führen.255 Der „Neid“ 
erscheint als schlanke und bärtige Gestalt mittleren Alters, die durch ein Tuch bekleidet wird. 
Das hohe längsrechteckige Postament, um das Kaendler eine Felslandschaft mit reichem 
Figurenschmuck setzte, wird durch drei Basreliefs an den Längsseiten und der Rückseite sowie 
einen mit C-Bögen und Blumen verzierten, länglichen Schild geschmückt. An den abgeschrägten 
                                                 
249  Vgl. Sponsel (1900), S. 156. 
250  Vgl. Katalog Dresden (2006), S. 31. 
251  Vgl. Sponsel (1900), S. 155. 
252  Cassidy-Geiger (2007a), S. 38. 
253  Vgl. Sponsel (1900), S. 185. 
254  Vgl. Sponsel (1900), S. 182. 
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Ecken des Postamentes lassen sich Voluten erkennen. Basis und Gebälk des Sockels sind mit 
einem Akanthusblattfries beziehungsweise Banddekoren verziert. Die Plinthe, auf der das 
courbettierende Pferd steht, ist an Vorder- und Rückseite geschweift. Über den riesigen Schild an 
der Vorderseite des Modells platzierte Kaendler einen Adler mit einem Zepter in der Kralle 
sowie eine Krone mit Schwert. Ein unbesetzter Platz mit Blick auf eine Schraube unter der 
Krone lässt vermuten, dass sich ein weiteres Objekt über dem Schild befand. Vermutlich 
handelte es sich dabei um eine weitere Herrschaftsinsignie. Adler, Zepter und Krone stellen die 
Insignien Polens dar. Es wäre daher möglich, dass das fehlende Objekt ein Kurhut war, der 
zusammen mit dem Schwert auf Kursachsen verwiesen haben könnte. Der Schild wird von einer 
Frauengestalt, die rechts daneben sitzt, mit folgender Inschrift in Gold beschriftet: „AVGVSTO 
III/ REGI. POLON. ELECTORI/ SAXONIAE. PIO. FELICI/ OPTIMO PRINCIPI/ PATRI 
PATRIAE/ PIETAS PVBLICA/ POSVIT/ ACN/ MDCCLIII“. In der rechten Hand hält die mit 
langem Gewand bekleidete Figur, deren Haar im Nacken zusammengefasst wird und in Strähnen 
über die Schulter nach vorn fällt, einen Schreibgriffel. Den Kopf neigt sie anmutig in Richtung 
des Schildes. In den Katalogen der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen 
Dresden (1998, 2006) sowie bei Gröger (1956) wird die Figur als „Fama“, die Göttin des 
Ruhmes, bezeichnet.256 Sponsel (1900) hält es zunächst für möglich, diese Gestalt als einen 
„Genius der Geschichte“ aufzufassen, glaubt danach aber eher, dass Kaendler die „Verehrung 
der Landeskinder“ darzustellen gedachte.257 Die Gleichsetzung der Figur mit der Göttin Fama, 
die in Meißener Porzellan zumeist geflügelt und in eine Posaune stoßend dargestellt wird, ist 
meiner Ansicht nach wenig überzeugend: Ein sitzender kindlicher Genius küsst der Frauengestalt 
die Hand. Ein weiterer steht mit einem Herzen in der Hand und Blumen streuend auf einem 
Felsvorsprung daneben. Im Hösel-Verzeichnis der Modelle der Manufaktur wird die Figur als 
„Die Liebe“ bezeichnet.258 Sponsel (1900) verweist auf einen Änderungskommentar Kaendlers 
auf Seite 20 des verschollenen Manuskriptbandes, in dem der Modellmeister vermerkt: „die 
Amor mit Kindern und einem brennenden Hertzen müssen sich zusammen küssen.“259 Es wäre 
daher meiner Meinung nach eher anzunehmen, dass Kaendler tatsächlich die „Liebe“ 
wiederzugeben gedachte. Zwei Kinder in Kombination mit einer weiblichen Figur wurden im 
Barock zur Darstellung der Caritas verwendet.260 Zuweilen dienten Flammen oder ein 
                                                                                                                                                             
255  Vgl. Sponsel (1900), S. 185. 
256  Gröger (1956), S. 121; Katalog Dresden (1998), S. 230; Katalog Dresden (2006), S. 31. 
257  Sponsel (1900), S. 188. 
258  AA III H 121, Fol. 99. 
259  Sponsel (1900), S. 188. 
260  Vgl. Katalog Stift Göttweig (1993), Kat.-Nr. 4, S. 32f., Kat.-Nr. 6c, S. 35f. 
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brennendes Herz als zusätzliches Attribut.261 Letzteres lässt sich in den Händen eines der 
begleitenden Kinder beobachten. In Kombination mit der Figur der Pietas sowie der christlichen 
Symbole innerhalb des Basreliefs auf der sächsischen Seite des Modells könnte Caritas als 
zusätzliche Betonung der Verwurzelung Augusts III. im christlichen Glauben verstanden 
werden.  
Die Figur erinnert an eine weibliche Figur mit Schreibgriffel in der Hand in dem von Johann 
Joachim Kaendler gefertigten Grabmal der Rebekka Schlegel, die Gröger (1956) ebenfalls als 
Darstellung der „Fama“ bezeichnet.262 Wie die Figur im Modell des Reiterdenkmals wird sie von 
einem Kind begleitet. Auch im Falle der weiblichen Figur des Grabmals ist die ikonographische 
Zuordnung Grögers zu hinterfragen. Insbesondere das schreiende Kind, das die Figur an sich 
drückt und das ihr als zentrales Attribut zugewiesen wird, legt die Vermutung nahe, dass es sich 
auch bei der weiblichen Figur des Grabmals um eine Personifikation der Caritas handelt. Gegen 
die Annahme spricht hingegen sowohl in Bezug auf Modell als auch Grabmal die Schreibfeder 
in den Händen der weiblichen Gestalten, mit der sie auf den Schild schreiben. Berücksichtigt 
man jedoch einen Eintrag in Kaendlers Arbeitsbericht im September 1746 für eine Komposition 
für den sächsischen Konferenzminister Johann Christian Graf von Hennicke (1692-1752), so 
lässt sich dieser Einwand entkräften: „1. Vor Ihro Hochreichß gräfl. des Herren geheimden 
Conferenz Minister von Hennik Excellenc ein groß aufsatz Stück, auf die Mitte der Tafel zu 
setzen poußiret. Erstlich Zeiget sich ein großer Natürlicher Felsen Worauf unterschiedliche 
Thiere, als Hirsche, Rehe, Schahfe und Vasanen sich weyden und darauf ruhig befinden. Auf 
gedachten Felsen stehet ein Obeliscus auf einem Postament darneben Wohlbelaubte Palm 
bäume Zu sehen, da auf einem ein Adler sietzet Welcher eine Crone über Ihro Königl. Majt. 
allerhöchstes bildnis Welches sich an der Pyramide mit dem goldenen Flüß anhangend befindet 
hält. Ferner siehet man unten an dem Obilisco das Bild der Liebe sich nahen mit den 
brennenden Hertzen, Welches sie Ihro Königl. Maj. in devotion überreichet darbey ein opfer 
altärlein mit bocks Köpfen auf antique art zu sehen Worauf die Liebe die Worte schreibet, 
Augusto Sacrum. Oben auf dem Obilisco sietzet eine Taube mit dem Oel blatte im Munde, 
Welches die allezeit obwaltende gnade Gottes über das gantze Königl. Hauß bedeutet.“263 
Anzumerken bleibt, dass in der Inschrift des Denkmals explizit auf die Pietas Publica verwiesen 
wird, weshalb es auch möglich erscheint, die weibliche Personifikation mit diesem Namen zu 
versehen, wie Sponsel (1900) es mit der Bezeichnung „Verehrung der Landeskinder“ 
                                                 
261  Vgl. Katalog Stift Göttweig (1993), S. 41.  
262  Gröger (1956), S. 108. 
263  Pietsch (2002), S. 114. 
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vorschlägt, zumal sich die Figur gut mit dem Konzept der „Liebe“ in Übereinstimmung bringen 
ließe. 
Auf der Felsformation, die sich zur Linken des Sockels befindet, lassen sich unterschiedliche 
Kriegsgeräte erkennen. Dahinter platzierte Kaendler die sitzende Personifikation des Friedens, 
Pax, die in Gestalt einer antikisch gekleideten Frau auf einem Felsen sitzt. Mit Juwelen und 
Krone geschmückt hält sie in ihrer rechten Hand einen Oliven- sowie einen Palmenzweig. An 
der Längsseite des Sockels steht Justitia, die Göttin der Gerechtigkeit, erhaben auf einem Felsen. 
Die hervorgehobene Position verleiht ihr hierbei eine Sonderstellung. Ihr langes Gewand mit 
Umhang entblößt die rechte Brust der Göttin, die in der linken Hand eine Waage und in der 
rechten Hand ein Schwert hält. Justitita hat ihr Haupt ein wenig nach rechts gedreht und 
gleichzeitig etwas angehoben, so dass ihr Blick auf den Schild mit der Inschrift fällt. In mittiger 
Position der linken Längsseite platzierte Kaendler die „Weichsel“ in der Tradition antiker 
Flussgottheiten in Gestalt eines bärtigen, liegenden, alten Mannes mit Schilfkrone, Wasserurne 
und Füllhorn in Begleitung eines kindlichen Genius. Den rechten Unterarm stützt der erheblich 
größer wiedergegebene Flussgott auf eine Wasserurne mit polnisch-litauischem Wappen im 
Relief, aus der Wasser und Fische fließen. Mit der linken Hand umfasst er einen kindlichen 
Genius, der in der rechten Hand einige Ähren und im linken Arm ein Bündel Korn hält. Die 
Kornähren dienen hierbei als Verweis auf die Fruchtbarkeit des polnischen Landes. Am Schaft 
des Postamentes hinter der Figur der Weichsel befindet sich mittig an der Längeseite ein 
Basrelief. Zur Linken der Weichsel ist die Personifikation der Stärke, Fortitudo, dargestellt, wie 
diese in Begleitung eines Löwen auf einem Felsen sitzt und eine geborstene, kannelierte Säule 
mit attischer Basis umfasst. Die antikisch gekleidete Frauengestalt trägt eine Krone, 
Perlenschmuck und offene Sandalen mit Löwenköpfen. Sie wird mit Löwenfell und 
Herkuleskeule wiedergegeben. Darunter, im Bereich der Felsformation, die sich vor dem glatten 
Sockel ausdehnt, lassen sich drei Genien erkennen. Hierbei handelt es sich laut Sponsel (1900) 
um drei Allegorien auf die Bildhauerei, die Malerei und die Musik.264 Die Musik erscheint als 
kindlicher Apoll mit Lorbeerkranz und Lyra. Die Allegorie der Malerei zeichnet sich durch eine 
Palette in der Hand des Genius aus, während die Bildhauerei durch ein Relief und eine Büste der 
Minerva dargestellt wird. Den Schaft des Postamentes ziert auf der Rückseite ein Basrelief mit 
Trophäen und Schleifen. 
Auf dem linken, unmittelbar anschließenden Felsgelände, das schon zur folgenden Längsseite, 
der sächsischen Seite, gehört, platzierte Kaendler die Personifikation der Frömmigkeit, Pietas, in 
Gestalt einer jungen Frau. Diese verbrennt Weihrauch auf einem kleinen Altar, der mit 
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Ziegenmascarons verziert wurde. Daneben befindet sich ein Weihrauchgefäß auf dem felsigen 
Untergrund. Umrankt wird Figur von Passionsblumen. In mittiger Position der Querseite liegt 
der in wesentlich größeren Abmessungen wiedergegebene Flussgott Elbe mit Wasserurne und 
Füllhorn inmitten von Schilfpflanzen auf dem Felsen. Den linken Unterarm stützt der Gott auf 
eine Wasserurne mit sächsischem Wappen im Basrelief, aus der Wasser und Fische strömen. In 
der linken Hand hält er ein Ruder mit den sächsischen Kurschwertern im Basrelief, in der 
rechten Hand ein Füllhorn, aus dem die Reichtümer Sachsens in Form von Porzellantassen, 
Gold, Schmuck, Trauben und Blumen herausragen. Seinen Blick wendet der Flussgott einem 
kindlichen Genius zu seiner Linken zu, der eine rankende Weinrebe gießt. Zu den Füßen der 
Elbe sitzt ein weiterer geflügelter Genius im Spiel mit den Reichtümern Sachsens. Der felsige 
Untergrund des Figurenschmucks ist mit unterschiedlichen Pflanzen- und Blumenranken 
überzogen. 
Während die beiden Flussgottheiten die Reichtümer der von August III. regierten Länder 
betonen, dient der übrige Figurenschmuck der Darstellung der Tugenden und (vermutlich auch) 
Vorlieben des Königs und Kurfürsten. 
Daneben zieren zwei Basreliefs die Seiten des Postamentes. Das Basrelief auf der sächsischen 
Seite zeigt in der Mitte eine junge Frauengestalt mit Federbuschhelm, langem Gewand, Schild 
und Lanze, bei der es sich offenbar um Minerva bei der Unterweisung eines neben ihr stehenden 
Putto handelt. Unter dem Schutz der Göttin schreibt der Knabe mit seiner Rechten auf ein langes 
Schriftband auf Minervas Schoß. Im Hintergrund der Szene lässt sich die Katholische Hofkirche 
in Dresden erkennen. Die Hofkirche bildete das zentrale Bauvorhaben Augusts III. und steht 
gleichzeitig für seine Konversion zum katholischen Glauben. Zur Linken Minervas lassen sich 
zwei Genien im Spiel mit Globus, Fernrohr, Winkelmesser, Papier und anderen Geräten 
beobachten, die vermutlich als Allegorie der Astronomie zu verstehen sind und stellvertretend 
für die Wissenschaften und deren Förderung durch August III. stehen. Links hinter der Figur der 
Minerva hält ein weiterer Genius ihren Schild und ihre Lanze. Zwei Dreiergruppen von Genien 
spielen daneben mit unterschiedlichen Attributen vor dem Hintergrund eines Obelisken, auf 
dessen Spitze eine Taube sitzt, die einen Olivenzweig im Schnabel hält. Die Gruppe am linken 
Rand der Kartusche scheint dabei im Wettstreit um einen Lorbeerkranz zu sein, während die 
andere Gruppe sich mit religiösen Attributen wie einem Kreuz und einem Buch beschäftigt. Über 
diesen erscheint ein Dreieck als Zeichen der Dreifaltigkeit in den Wolken, aus denen 
Sonnenstrahlen hervorbrechen und Blumen herausfallen. Zwei geflügelte Genien schweben mit 
einer Krone und einem Kurhut in den Händen durch die Wolkenmasse. Das Relief zeigt sowohl 
die Verankerung des Kurfürsten im katholischen Glauben als auch die blühende 
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Wissenschaftsfördernug Augusts III. in Friedenszeiten (hierauf verweist die Taube mit Ölzweig 
im Schnabel auf der Spitze des Obelisken). 
Die zentrale Figur der Reliefkartusche auf der polnischen Seite des Reiterstandbildes stellt 
Herkules in Gestalt eines jungen, muskulösen und bärtigen Mannes mit Keule und einem für ihn 
untypischen Hermelinmantel dar. Er wird von einer fliegenden Fama mit Posaune mit einem 
Lorbeerkranz bekrönt und steht auf einer menschlichen Personifikation einer negativen Kraft, 
eventuell Invidia oder Discordia, um deren Arm sich eine Schlange windet. Im Hintergrund der 
Herkulesfigur zieht sich ein römisch gekleidetes Heer nach rechts zurück und wendet dem 
Betrachter den Rücken zu. Lediglich ein Krieger in Rüstung und Federbuschhelm verharrt zur 
Rechten Herkules. Er trägt ein Schild, auf dem sich das polnisch-litauische Wappen mit 
litauischem Reiter und polnischem Adler erkennen lässt. Ein kindlicher Genius mit 
Federbuschhelm, Umhang und Schwert steht links daneben und wendet seinen Blick zur linken 
Seite der Kartusche. Vor einem Baum, dessen Zweige mit Blumenkränzen geschmückt sind, 
versuchen Bären, Bienenstöcke zu plündern.265 Im Hintergrund lässt sich ein Schloss erkennen. 
Vermutlich handelt es bei dem Gebäude um einen polnischen Sitz der Wettiner.266 Meiner 
Ansicht nach thematisiert das Relief vermutlich die generelle Verteidigung der polnischen Krone 
durch August III. (bis 1753 in Polen ohne offene militärische Aktion, worauf das abziehende 
Heer anspielen könnte). 
Maße: Gesamtmodell: H: 123 cm, B: 117 cm, T: 94 cm; Justitia, 2007: H: 24 cm, B: 17 cm, T: 
17 cm; Pax, 2008: H: 16 cm, B: 17,5 cm, T: 16 cm; Pietas, 2013: H: 22 cm, B: 21 cm, T: 12 cm; 
Die Liebe, 2022: H: 24 cm, B: 22 cm, T: 17 cm. 
Literatur: Pietsch (2010a), S.31f., mit Abb. – Pietsch (2010b), S. 14, Abb. 7. – Wittwer 
(2010a), S. 31. – Cassidy-Geiger (2007a), S. 38, mit Abb. – Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 
28, S. 31f. – Katalog Dresden (1998), S. 230f. – Menzhausen (1993), S. 67-69. – Menzhausen 
(1988), Kat.-Nr. 137, S. 210. – Gröger (1956), S. 117-127, Abb. 67-72. – Honey (1934), S. 114. 
– Zimmermann (1926), S. 178f. – Berling (1900), Taf. XXVI. – Sponsel (1900), S. 151-190. 
Exemplar: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 
2528). 
 
Plastiken, Gruppen, Zyklen und Tafelaufsätze ca. 1755-1762 
(10) Allegorien der Vier Jahreszeiten nach Le Brun 
                                                 
265  Bären und Bienenkorb wurden bereits auf einer Landkarte im 16. Jahrhundert als Verweis auf das an Bären und 
Honig reiche Land Polen verwendet: Büttner (2000), S. 66. 
266  Das Gebäude konnte jedoch in vorliegender Arbeit nicht identifiziert werden. Sponsel (1900), S. 186 verweist 
darauf, dass Kaendler in das Relief des späteren Monumentes eine Darstellung Krakaus integrieren wollte. 
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127. Der Frühling: Venus und Mars Taf. 64, 65 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 09/1755 
Formnummer: 2380 (AA III H 121, Fol. 112). 
Beschreibung: Die in Meißen bewahrte Nachausformung der Plastik zeigt drei267 Figuren in 
einer Wolkenformation auf erhöhtem Sockel sitzend. Hierbei handelt es sich um die Göttin der 
Liebe, Venus, in Begleitung eines geflügelten Amors sowie den Kriegsgott Mars. Venus, links, 
trägt ein leichtes Gewand, welches durch einen Gurt über der rechten Schulter gehalten wird und 
eine Brust der Göttin unbedeckt lässt. Den Oberkörper beugt sie leicht nach vorn und dreht den 
Kopf auf ihre rechte Seite. Mit dem linken Arm stützt sie ihren Körper auf dem Ellenbogen ab, 
den rechten Arm hingegen streckt sie in graziöser Haltung dem Blumenbouquet entgegen, 
welches ihr von dem kindlichen Amor dargebracht wird. Der von links heran fliegende Amor 
präsentiert der Göttin einen mit Blumen gefüllten Korb und wendet seinen Kopf und Blick seiner 
Mutter entgegen. Aus den Wolken hinter dem Kopf der Venus ragt mittig ein ovales Bild heraus, 
welches von Mars mit seinem rechten Arm von hinten gestützt wird. Es existieren 
unterschiedliche Dekore des Ovalbildes.  
Mars, der als schnurrbärtige Gottheit mit der Kleidung eines römischen Feldherrn, Federcasquet 
und römischen Sandalen dargestellt wird, schließt die Komposition rechts außen ab. Zu seinen 
Füßen lässt sich ein mit Pfeilen gefüllter Köcher erkennen. Um seine Hüfte trägt er ein 
gegürtetes Schwert, dessen Parierstange er mit seiner linken Hand zu umfassen scheint. Es 
existieren verschiedene Versionen des Mars, was wahrscheinlich auf kleine Varianten in der 
Arbeit der Bossierer zurück zu führen ist. So trägt Mars in der in Schloss Lustheim bewahrten 
Gruppe lediglich einen normalen Metallhelm ohne Federn und greift mit seiner linken Hand 
nicht den Parierstab seines Schwertes, wohingegen er im Katalog zur Versteigerung von 
Porzellanen aus ausländischem Staatsbesitz und der Sammlung Witte (1930) einen mit Federn 
geschmückten Helm trägt.  
Die Gruppe ruht wie alle Plastiken des Zyklus auf einem erhöhten, oval geschwungenen Sockel, 
welcher mittig eine asymmetrische Rocaillekartusche aufweist. Der gesamte Sockel ist gemäß 
der Jahreszeit mit Blumen umrankt.  
Auf einem losen Blatt, welches die Specificatio vom September 1755 enthält, befindet sich eine 
Beschreibung und somit Datierung der zweifigurigen Jahreszeitengruppen Kaendlers. Hierin 
beschreibt Kaendler unter Punkt eins die Darstellung des Frühlings: „Vor Ihre Königl. Majt. zur 
Tafel eine große grouppe, durch welche der Frühling vorgestellet wird, modelliret; hat in seiner 
                                                 
267  Hierbei ist der Amorputto als Attribut der Venus zu verstehen. 
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Höhe 17 Zoll. Es sietzen oder schweben der Kriegs gott Mars in einem gewölke, welcher auf 
antiquer Arth behörig gekleidet und ein Gemälde oder Bild in den Händen hält, zu seiner 
Rechten sitzet die Göttin Venus ebenfalls in Wolken, und empfänget von Cupido blumen in einem 
Korbe zur Verehrung, hinter dem Gewölke siehet man einen kleinen genium mit blumen spielen, 
und wird hauptsächlich durch diese Grouppe, nehmlich durch den Kriegs Gott Mars die Gewalt, 
durch die Venus aber als Göttin der Liebe die Holdseligkeit, beide vereinbaret, vorgestellet.“268 
Der beschriebene Genius auf der Rückseite der Plastik lässt sich an der im Neuen Palais in 
Potsdam bewahrten Gruppe nicht beobachten. 
Kaendler weist die Plastik in seiner Specificatio einer klaren Verwendung zu. Der 
Jahreszeitenzyklus diente somit nicht als Kabinettstück, sondern wurde zur Dekoration der 
königlichen Tafel verwendet.  
Charles Le Brun (1619-1690) lieferte den Entwurf für einen Zyklus von Wandteppichen mit dem 
Thema der Jahreszeiten, welche in der Königlichen Gobelin-Manufaktur gewebt wurden. In 
einem Klebeband im Dresdener Kupferstichkabinett269 befindet sich eine von Sebastien Le Clerc 
(1637-1714) gestochenen Radierstichfolge der Gobelins, diese zeigt die Gottheiten wie der 
Gobelin jedoch in gespiegelter Anordnung verglichen mit Kaendlers Gruppen. Es ist daher zu 
vermuten, dass Kaendler den Zyklus beispielsweise durch die Augsburger Publikation von 
Johann Ulrich Krauß (1655-1719) von 1690 rezipierte, in der die Gottheiten im Vergleich zu den 
Gobelins ebenso wie Kaendlers Gruppen gespiegelt angeordnet sind (vgl. Taf. 65).270 In der 
Kupferstichsammlung im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur ließen sich weder Krauß’ 
Publikation noch Exemplare der Radierstichfolge Le Clercs auffinden. 
Kaendler entnimmt der Vorlage sowohl das ikonographische Programm als auch die Anordnung 
der Gottheiten auf einer Wolke, jedoch verschlankt er diese und setzt die Gottheiten dichter 
aneinander.  
Möglicherweise bezieht sich ein Eintrag zu 50 Talern bei einer Größe von 14 Zoll im „Preiss-
Courante von ordinairen Porcellainen“ von 1765 auf den Zyklus: „Jahreszeiten als Aufsätze mit 
3 ovidischen Figuren in Wolken, nebst Postament“.271 
Maße: H: 23 cm, B: 25 cm, T: 13 cm, Postament: H: 12 cm, B: 16 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 167, Fol. 28b), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4119). 
                                                 
268  Pietsch (2002), S. 126. 
269 Die Kupferstiche tragen die Signaturen A 64780-A 64783 in Band A 671,3. 
270  Krauß (1690), Fol. 90a, 108a, 126a und 142a. 
271  Berling (1900), S. 197. 
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Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 414, S. 349f. – Wittwer (2010a), S. 
36f., Abb. 15.272 – Mitchell (2004), S. 109f., Taf. 24, unterer Register. – Adams (2001), S. 141, 
Abb. 386. – Clarke, d’Agliano (1999), Kat.-Nr. 107, S. 162-165. – Rückert (1991), S. 81. – 
Walcha (1964), S. 8-12. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 27, Taf. 13, Nr. 253. – 
Zimmermann (1926), S. 192. – Festschrift (1910), S. 60. 
Exemplare: Bayerisches Nationalmuseum, Meißner Porzellan-Sammlung Stiftung Ernst 
Schneider, Schloss Lustheim (Inv.-Nr. ES2060), Palazzo Pitti, Florenz (Inv.-Nr. M.P.P. 12608), 
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg, Neues Palais, Sanssouci, 
Potsdam (Inv.-Nr. XII 66), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung (Inv.-Nr. 66649). 
 
128. Der Sommer: Apollo und Minerva 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 09/1755 
Formnummer: 2381 (AA III H 121, Fol. 112). 
Beschreibung: Die Plastik zeigt die Gottheiten Apollo und Minerva in Begleitung eines Genius 
als Repräsentanten des Sommers. In einer Wolkenformation sitzt links der Sonnengott Apollo, 
rechts die Göttin der Weisheit, Minerva. Apollo mit Lorbeerkranz im lockigen Haar hält in 
seiner rechten Hand eine Lyra, die er auf seinen Oberschenkel stützt. Bekleidet wird der Gott 
durch ein leichtes Gewand, welches über der Brust durch einen Gurt gehalten wird, sowie ein 
Paar offene Sandalen. Auf seinem Rücken lässt sich ein gefüllter Pfeilköcher erkennen. Mit der 
linken Hand stützt Apollo von hinten ein ovales Bild, das mit Blumen umrankt ist. Minerva ist 
mit einem Schuppenpanzerhemd sowie einem Unterkleid bekleidet. Auf dem Kopf trägt sie 
einen Federbuschhelm, an den Füßen offene Sandalen. Mit der rechten Hand stützt sie das 
mittige Bild, während sie ihre linke Hand auf ihrem Oberschenkel abgelegt hat. Die 
Sockelkartusche ist mit Ähren verziert. 
Kaendler schreibt auf einem losen Blatt im September 1755: „2. Annoch eine grouppe ebenfalls 
von voriger Größe, durch welche der Sommer vorgestellet wird, modelliret. Es ruhet der 
Sonnengott Apollo in Wolken, hält in seiner Rechten eine Harfe und mit der lincken Hand hält er 
ein Bild oder Gemälde. Auf seinen Schultern hat er Bogen und Pfeil hangen; neben ihm befindl. 
die Göttin Minerva, welche ebenfalls das Bild mit der rechten, in der Lincken aber ihre Lantze 
hält. Darbey siehet man hinterwärts einen genium fliegend mit blumen spielen, welches von allen 
                                                 
272  Hierbei handelt es sich um eine besonders hochwertige Farbabbildung. 
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Seiten gut parade machet, und alles antique aufs sauberste vorgestellet ist; wie diese beyde 
Gottheiten die Beschäftigung großer Potentaten Gemühter vorstellen.“273 
Kaendlers Plastik „Der Sommer“ unterscheidet sich in mehreren Punkten von der möglichen 
graphischen Inspirationsquelle bei Krauß (1690, Fol. 108a, siehe Kat.-Nr. 127). Kaendler 
reduziert im Gegensatz zu den Stichen die dargestellten Attribute, welche die Gottheiten 
kennzeichnen. So wird Minerva entgegen der Darstellung auf Gobelin und Stich ohne den 
Teppich mit Spinnwerkzeug dargestellt. Zu Füßen Apollos lassen sich auf Stich und Gobelin 
weitere Attribute der Künste und Wissenschaften wie eine Palette, Winkelmesser und Zirkel 
erkennen. Weiterhin hält er einen Lorbeerkranz in der rechten Hand, während die Meißener 
Plastik ihn mit einem Kranz auf dem Kopf zeigt. Auch die frontale dynamische Darstellung 
Apollos mit fliegendem Gewand bei Le Brun wird von Johann Joachim Kaendler nicht 
übernommen. Die Meißener Plastik zeigt Apollo ruhig sitzend. 
Maße: H: 23 cm, B: 21 cm, T: 14 cm, Postament: H: 12 cm, B: 16 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (AA III H 167, Fol. 29). 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 414, S. 349f. – Mitchell (2004), S. 
109f., Taf. 24. unterer Register. – Clarke, d’Agliano (1999), Kat.-Nr. 107, S. 162-165. – Sonntag 
(1994), S. 57, Abb. 9. – Walcha (1964), S. 8-12. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 
27, Taf. 13, Nr. 252. – Zimmermann (1926), S. 192. – Festschrift (1910), S. 60. 
Exemplare: Palazzo Pitti, Florenz (Inv.-Nr. M.P.P. 1209), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6651).  
 
129. Der Herbst: Bacchus und Diana 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 09/1755 
Formnummer: 2377 (AA III H 121, Fol. 112). 
Beschreibung: Der Herbst wird durch Bacchus und Diana dargestellt. Auf der linken Seite der 
in Florenz aufbewahrten Ausformung sitzt Bacchus in Gestalt eines jungen Mannes in einer 
Wolkenformation. Bekleidet ist der Gott mit einem Pantherfell. Sein Haupt ziert ein 
Weinlaubkranz. Der Weingott lehnt seinen Oberkörper leicht nach vorne und streckt seinen 
rechten Arm in Richtung eines Ovalbildes, das sich in der Mitte der Wolkenformation befindet. 
In seiner rechten Hand lässt sich eine Weinrebe erkennen. Um den Gott herum wurden 
verschiedene Trinkgefäße wie ein Krug und ein Pokal angeordnet. Mit der linken Hand stützt er 
das Ovalbild. Je nach Motiv variiert die Dekoration des Bildes. 
                                                 
273  Pietsch (2002), S. 126. 
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Auch Diana auf der rechten Seite der Wolke stützt mit ihrer rechten Hand das Bild. Bekleidet 
wird die Göttin durch ein schlichtes, bodenlanges Gewand, welches ihre linke Brust entblößt 
lässt. In der linken Hand hält Diana einen Bogen. Zu ihren Füßen und neben ihr sind ein 
Jagdnetz und ein Jagdhorn zu erkennen. Der mit Weinreben belegte Sockel ist durch eine 
Kartusche verziert. 
Kaendler schreibt in seiner Specificatio auf einem losen Blatt im September 1755: „3. Ferner 
eine grouppe von voriger größe, durch welche der Herpst vorgestellet wird. Es sitzet der Gott 
Bacchus in einem gewölcke, hält in seiner rechten Hand ein Bild oder Gemählde, in der linken 
aber einen Stab mit Weintrauben umwunden, neben ihm erblicket man Trinkgeschirre, zu seiner 
Seiten sitzet die Jagd Göttin Diana, welche ihren Pfeil und Bogen bei sich hat, ebenfalls in 
gewölcke. Hinter selbiger erblicket man einen mit Weintrauben spielenden genium und wird 
hierdurch der Genuß, welchen Bacchus denen Menschen zum Getränke, die Jagd Göttin Diana 
aber durch Herbeyschaffung von allerley Wildbret zur Speise, vorgestellet.“274 
Kaendlers Meißener Gruppe weist verschiedene Abweichungen verglichen mit dem möglichen 
graphischen Vorbild bei Krauß (1690, Fol. 126a, siehe Kat.-Nr. 127) auf: Zu Füßen Dianas, 
welche mit einer Mondsichel im Haar gezeigt wird, befinden sich auf Stich und Gobelin 
Jagdutensilien wie ein Speer und ein Köcher, die sich in der Meißener Plastik nicht erkennen 
lassen. Auch die Armhaltung der Göttin unterscheidet sich. Bacchus wendet auf Stich und 
Gobelin dem Betrachter den Rücken zu und blickt diesen über seine Schulter hinweg an. Die 
Meißener Plastik zeigt ihn hingegen nach vorne gelehnt und dem Betrachter zugewandt sowie 
ohne die offenen Sandalen der Vorlage.  
Maße: H: 21 cm, B: 23 cm, T: 14 cm, Postament: H: 12 cm, B: 16 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Richter (AA III H 167, Fol. 27). 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 414, S. 349f. – Mitchell (2004), S. 
109f., Taf. 24, unterer Register. – Clarke, d’Agliano (1999), Kat.-Nr. 107, S. 162-165. – Sonntag 
(1994), S. 56, Abb. 8. – Walcha (1964), S. 8-12. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 
27, Taf. 13, Nr. 254. – Zimmermann (1926), S. 192. – Festschrift (1910), S. 60. 
Exemplar: Palazzo Pitti, Florenz (Inv.-Nr. M.P.P. 12610). 
 
130. Der Winter: Saturn und Hebe Taf. 65, 66 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 09/1755 
Formnummer: 2378 (AA III H 121, Fol. 112). 
                                                 
274  Pietsch (2002), S. 126f. 
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Beschreibung: Im Rahmen des Jahreszeitenzyklus Johann Joachim Kaendlers stellen Saturn und 
Hebe den Winter dar. Auf der rechten Seite einer Wolkenformation sitzt in der in Meißen 
bewahrten Nachausformung Saturn in Gestalt eines geflügelten, alten Mannes mit Bart. 
Bekleidet lediglich mit einem um die Hüfte geschlungenen Tuch, zeichnet sich die Figur durch 
einen muskulösen Oberkörper aus. Mit beiden Händen stützt Saturn ein ovales Bild, das sich in 
der Mitte der Gruppe befindet. Seinen Kopf und Blick hat Saturn leicht gegen seine linke Seite 
geneigt, sein Oberkörper bleibt jedoch frontal dem Betrachter zugewandt. Das Ovalbild der 
Plastik existiert mit unterschiedlichen Dekoren und Applikationen. Auf der linken Seite der 
Wolkenformation, etwas höher als Saturn, lässt sich die Mundschenkin der Götter, Hebe, 
erkennen. Sie ist durch ein bodenlanges Gewand, welches die rechte Brust entblößt lässt, 
bekleidet und trägt ihr Haar hochgesteckt. In ihrer rechten Hand hält sie einen großen Krug, in 
der Linken einen Deckelpokal. Die Göttin wendet Oberkörper und Kopf zur Mitte der 
Komposition. Weder in der bei Mitchell (2004) abgebildeten Variante, der Gruppe im Neuen 
Palais in Potsdam noch bei der im Katalog der Sammlung Witte (1930) abgebildeten 
Ausformung lässt sich die von Kaendler in der Specificatio (s. u.) erwähnte Maske erkennen.  
Der Sockel der Gruppe ist mit Blätterranken belegt. Als zusätzliches Dekorationselement des 
Winters ist der Sockel der Gruppe in der Sammlung Witte (1930) sowie im Neuen Palais in 
Potsdam durch Eiszapfen verziert. 
Kaendler schreibt in einer Specificatio auf einem losen Blatt im September 1755: „Annoch eine 
dergleichen grouppe von voriger größe modelliret, durch welche der Winter vorgestellet wird. 
Es befindet sich Saturnus als der Gott der Zeit ebenfalls in gewölcke sietzend, hält in seinen 
beiden Händen ein Bild oder Gemählde, neben ihm sitzet die Göttin Hebe als des Hercules 
Gemahlin, welche unterschiedliche Trink Geschirre bey sich hat, wie auch einige Masquen 
wodurch die Winter Plaisieurs großer Herren vorgebildet werden. Welches alles antique aufs 
sauberste vorgestellet ist.“275  
Die Meißener Plastik unterscheidet sich in mancherlei Hinsicht von ihrem möglichen 
graphischen Vorbild bei Krauß (1690, Fol. 142a, vgl. Taf. 65). Die von Kaendler in der 
Specificatio erwähnten Masken finden sich in der Vorlage zu Füßen der Göttin Hebe. Neben 
diesen lassen sich zudem Musikinstrumente sowie ein Speer erkennen. Das Gewand der Hebe 
bei Le Brun und Krauß bedeckt im Gegensatz zur Meißener Plastik beide Brüste der Göttin. Die 
Vorlage stattet Saturn mit einer Sanduhr aus. Auch befinden sich zu seinen Füßen weitere Krüge 
oder Gefäße. Die Kaendlersche Gruppe zeigt die Gottheiten dem Betrachter frontaler als die 
Vorlage und verändert zudem ihre Armhaltung. 
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Maße: H: 23 cm, B: 24 cm, T: 12 cm, Postament: 12 cm, B: 16 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Matthaei (AAIII H 167, Fol. 28). 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 414, S. 349. – Wittwer (2010a), S. 37, 
Abb. 16.276 – Mitchell (2004), S. 109f., Taf. 24, unterer Register. – Walcha (1964), S. 8-12. – 
Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 27, Taf. 13, Nr. 255. – Zimmermann (1926), S. 
192. – Auktionskatalog Sammlung Darmstaedter (1925), S. 39, Taf. 38, Nr. 150. – 
Auktionskatalog Sammlung Dasch (1913), S. 22, Taf. C, Nr. 98. – Festschrift (1910), S. 57, 60, 
Abb. 119. 
Exemplare: Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg, Neues Palais, 
Sanssouci, Potsdam (Inv.-Nr. XII 67), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung. (Inv.-Nr. 6652). 
 
131. Fortuna auf Neid (?) Taf. 60 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: 1968 (keine Angabe in AA III H 121). Die Formnummer basiert auf einer 
Angabe der Karteikarten im Archiv der Manufaktur. 
Beschreibung: Eine undatierte Photographie im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur zeigt 
die vorliegende Gruppe, die sich in keiner bekannten Ausformung erhalten hat. Die Plastik ist 
auf der Karteikarte im Archiv der Manufaktur mit „Fortuna auf Neid“ beschriftet. Auf einer 
glatten Kugel liegt rücklings oder bäuchlings eine geflügelte, unbekleidete, männliche Figur, die 
durch eine jugendliche Frauengestalt, die mit einem Tuch um die Hüfte bekleidet ist, 
überwunden wird. Vermutlich handelt es sich bei der besiegten Figur um eine Personifikation 
des Neides.277 Möglicherweise stellt die weibliche Gestalt die Göttin Fortuna dar, welche auf der 
Personifikation des Neides zu sitzen scheint. Es ist zu vermuten, dass die ikonographische 
Zuordnung auf der Karteikarte, es handle sich bei der Frauenfigur um eine Darstellung der 
Göttin Fortuna, aufgrund der Kugel unterhalb der beiden Figuren getroffen wurde.278 Die 
Frauenfigur der Gruppe hält zwei auf der Abbildung nicht genau identifizierbare Gegenstände in 
den Händen. Fortuna, die Göttin des Schicksals und des Glücks, wurde bereits in der Antike, 
                                                 
276  Hierbei handelt es sich um eine besonders hochwertige Farbabbildung. 
277  Das Motiv der eine Personifikation der Invidia bezwingenden Fortuna findet sich beispielsweise auf Alessandro 
Alloris Lünettenfresko mit dem Garten der Hesperiden in der Villa Medici in Poggio a Caiano, voll. 1578. Hier 
wird Fortuna als Bezwingerin von zwei am Boden kauernden Personifikationen von Invidia und Furor 
dargestellt. Vgl. Appuhn-Radtke (2005), Sp. 376, Abb. 43.  
278 Die meisten Darstellungen der Göttin in der Neuzeit zeigen sie auf einer Kugel schwebend oder balancierend. 
Vgl. Appuhn-Radtke (2005), Sp. 341. 
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jedoch nicht in Griechenland, als Göttin verehrt.279 Man schrieb ihr die Urheberschaft 
unerklärlicher Umstände des Lebens zu.280 Als typische Attribute der Göttin galten Füllhorn, 
Steuerruder oder Deichsel, Rad und Kugel zu, wobei die Kugel sowohl auf ihrem Kopf als auch 
unter ihren Füßen platziert wurde und als Zeichen ihrer Gewalt über die Menschen fungierte.281 
Möglicherweise stellt eines der beiden Attribute ein Flammenbündel dar. Auch Flammenbündel 
und Waffen dienten zuweilen als Beigaben der Göttin.282 Eventuell handelt es bei dem zweiten 
Gegenstand in der Hand der Figur um einen zerbrochenen Bogen oder aber ein abgebrochenes 
Ruder. Es ist lediglich zu erkennen, dass die Göttin die Hand um einen länglichen Gegenstand 
legt.  
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. Die 
Formnummer spricht für einen Entwurf zwischen 1755 und 1762, was die fehlende Erwähnung 
in den Berichten erklären würde. Die Gestalt der weiblichen Figur sowie ihr Haar lassen 
vermuten, dass es sich um einen Entwurf Johann Joachim Kaendlers handelt. 
Maße: H: 16 cm, B: 11,5 cm, T: 10 cm. 
 
132. Aeneas und Anchises Taf. 67 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: 2030 (AA III H 121, Fol. 99). 
Beschreibung: Die Meißener Plastiken zeigen die Szene, in der Anchises seinen Vater vor 
Feinden und Feuer aus dem gestürmten Troja rettet. Die in Frankfurt am Main aufbewahrte 
Ausformung präsentiert Aeneas und seinen Vater Anchises. Hierbei erscheint Aeneas als Krieger 
gekleidet mit Federbuschhelm und Brustpanzer. Auf dem Rücken des Aeneas lässt sich eine 
Löwenhaut erkennen. Mit beiden Händen umklammert Aeneas die Beine seines Vaters, den er 
auf seinem Rücken trägt und der seine Arme um die Schultern des Kriegers schlingt. Der bärtige 
Anchises ist durch ein einfaches Gewand und eine Stoffkappe bekleidet. Auf der linken Seite 
lässt sich in der Schweriner Ausformung die Figur des Ascanius erkennen, die in der Frankfurter 
Version fehlt. Ascanius trägt ein kurzes Gewand und offene Sandalen. Mit beiden Händen hält er 
die Figur der Minerva mit Medusenschild, Lanze und Federbuschhelm. Hierbei handelt es sich 
                                                 
279  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1124. 
280  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1123. 
281  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1125f. 
282  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1127. 
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vermutlich um das Palladium der Stadt Troja.283 Die Plastik befindet sich auf einer rundlichen 
Plinthe, die mit Blättern und Blumen belegt ist.  
Die Gruppe lässt sich anhand von Arbeitsberichten weder genau datieren noch zuweisen. Die 
detailliert wiedergegebene Rüstung sowie die kräftige, muskulöse Darstellung der Figur des 
Aeneas verweisen auf den Stil Kaendlers. Die Formnummer sowie die Tatsache, dass die Plastik 
in den Rapporten der Modelleure keine Erwähnung finden, deuten auf einen Entwurf zwischen 
1755 und 1762 hin. Im Ausstellungskatalog Dresden (2010a) wird die Plastik hingegen auf die 
Zeit um 1753 datiert.284 Die Gruppe findet ebenso wie die kleinere Variante (Kat.-Nr. 133, Taf. 
67) Erwähnung im Preiscourant von 1765. Die Version „Aeneas und Anchises, groß“ (11 Zoll) 
kostet 37 Taler und 12 Groschen.285 
Adams (2001) sieht in Gian Lorenzo Berninis (1598-1680) Marmorskulptur gleichen Sujets von 
1618-1620 in der Galleria Borghese das Vorbild für die Meißener Gruppe mit der Formnummer 
2103 (Kat.-Nr. 133, Taf. 67), welche über einen Stich tradiert nach Meißen gelangte.286 Die 
Skulptur Berninis könnte jedoch lediglich als indirekte Inspirationsquelle für beide Meißener 
Gruppen gedient haben. Größere Parallelen bestehen hingegen zu einer Elfenbeinplastik von 
Thomas Heberet, welche sich in der Sammlung des Grünen Gewölbes befindet.287 Trotz 
entsprechender Haltung des Anchises und einer sich ähnelnden Darstellung des Aeneas lässt sich 
auch diese Figur nicht als eindeutige Vorlage identifizieren. Völkel (2009) verweist hingegen auf 
den Kupferstich Bernhard Picarts „Der Brand Trojas“ von 1734 als Vorlage Kaendlers, der sich 
unter anderem im Kupferstichkabinett der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden befindet.288  
Maße: H: 25 cm, B: 14 cm, T: 13 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Richter (AA III H 167, Fol. 8) bzw. rote Kreide auf 
Papier, signiert Matthaei (AA III H 167, Fol. 11), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 
4115/1). 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 403, 404, S. 342f. – Völkel (2009), S. 
19, Abb. 1. – Katalog Schwerin (2006), Kat.-Nr. 69, S. 141f. – Mitchell (2004), S. 94f., Taf. 17, 
unterer Register. – Ribbert (1997), S. 23. – Ausstellungskatalog München (1966), Kat.-Nr. 992, 
S. 183. – Ausstellungskatalog Frankfurt am Main (1963), Kat.-Nr. 87, S. 45. – Auktionskatalog 
Kunstsammlung Geheimrat W. (1937), S. 35, Taf. 19, Nr. 502. – Honey (1934), S. 118. – 
Sauerlandt (1923), Taf. 20. – Zimmermann (1926), S. 193. 
                                                 
283  Vgl. Hederich (1770), Sp. 103. 
284  Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 342. 
285  Berling (1900), S. 196. 
286  Adams (2001), S. 137. 
287  Die Elfenbeinplastik trägt am Sockel eine Signatur. Sie stammt aus dem Nachlass des Grafen von Brühl von 
1769 und trägt die Inventarnummer VI 173p. Vgl. Walther (1993), Kat.-Nr. 158, S. 205. 
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Exemplare: Staatliches Museum Schwerin, Kunstsammlungen, Schlösser und Gärten (Inv.-Nr. 
KG1010), Museum für Angewandte Kunst, Frankfurt am Main (Inv.-Nr. 12335). 
 
133. Aeneas und Anchises Taf. 67 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler oder Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: 2103 (AA III H 121, Fol. 102). 
Beschreibung: Die zweite Version der Flucht aus dem brennenden Troja präsentiert ebenfalls 
Aeneas, Anchises und Ascanius, wie die abgebildete Modellzeichnung aus dem Archiv der 
Meißener Porzellanmanufaktur zeigt. Die Kleidung und Positionen der Figuren gleichen der 
Version in Kat.-Nr. 132. Im Unterschied dazu trägt Aeneas jedoch keinen Federbuschhelm, 
sondern eine Löwenhaut über seinem Kopf. Zudem ist die Gestik der Figuren abweichend. 
Aeneas hält mit der rechten Hand nicht das Bein seines Vaters, sondern streckt diese abwehrend 
aus. Der angedeutete Laufschritt des Aeneas wirkt dynamischer. Auch Anchises’ Gestik ist leicht 
verändert. Sein Kopf ist zu seiner Rechten gewendet, sein Körper scheint angespannter als in der 
Version der Plastik mit der Formnummer 2030. Der Modelleur platzierte die Plastik auf einer 
rundlichen Plinthe mit Rocaillenverzierung. Auch diese Gruppe erscheint in keinem 
Arbeitsbericht und ist daher weder klar zuzuweisen noch zu datieren. Rocaillendekor des Sockels 
und Formnummer deuten auf einen Entwurf kurz nach der ersten Version der Gruppe um 1755 
bis 1762 hin. Die starke Bewegung der Figur des Aeneas könnte auf einen Entwurf Friedrich 
Elias Meyers schließen lassen, der die erste Version der Gruppe eventuell variierte. Es wäre 
jedoch auch denkbar, dass Kaendler selbst die Plastik schuf. Im Katalog des Musée Cognacq-
Jay, Paris (1973) wird die Plastik Friedrich Elias Meyer zugeschrieben und auf 1756 datiert. Die 
Gruppe findet ebenso wie die größere Interpretation des Sujets (Kat.-Nr. 132, Taf. 67) 
Erwähnung im Preiscourant von 1765. Die Version „Aeneas und Anchises, klein“ (7 Zoll) kostet 
hierbei 20 Taler.289 Die Fragen nach möglichen Vorlagen beider Gruppen wurden in der 
Beschreibung der Kat.-Nr. 132 behandelt. 
Maße: H: 16 cm, B: 12 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4115/2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 100f., Taf. 20, unterer Register. – Adams (2001), S. 137, Abb. 
378. – Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 54, S. 121-123, mit Abb. – Honey (1934), S. 118. – 
Zimmermann (1926), S. 193. 
                                                                                                                                                             
288  Völkel (2009), S. 19.  
289  Berling (1900), S. 196. 
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Exemplare: Historisches Museum, Basel, Stiftung Pauls-Eisenbeiss (Inv.-Nr. D. 1975.1115), 
Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 899), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6473). 
 
134. Bacchusgruppe Taf. 68 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: 2202 (AA III H 121, Fol. 105). 
Beschreibung: Tafel 68 zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Auf einem ovalen Sockel, der mit Rocaillen verziert wurde, sitzt der 
jugendliche Weingott, Bacchus, breitbeinig auf einem Weinfass. Bekleidet mit einem Pantherfell 
um die Hüfte, welches durch einen Gurt über dem linken Oberarm gehalten wird, und mit einem 
Weinrebenkranz im Haar neigt Bacchus in Gestalt eines muskulösen Jünglings seinen 
Oberkörper stark auf seine linke Seite. Während sein linker, gebeugter Arm dicht am Körper 
geführt wird, hält Bacchus mit der rechten Hand einen Deckelpokal empor, dem er seinen Kopf 
mit geöffnetem Mund zuwendet. Zu seiner Linken lässt sich ein kindlicher Genius erkennen, 
welcher mit erhobenen Armen tanzt. In seiner rechten Hand hält er einen Pokal. Im Vordergrund 
der Plastik zapft ein weiterer Genius Wein aus dem Fass in eine Flasche. Zu seiner Linken 
befindet sich eine weitere Weinflasche, ein Tambourin liegt neben seiner rechten Seite. Hinter 
dem Fass sitzt eine Frauengestalt, vermutlich eine Nymphe, mit einem fließenden Gewand und 
im Nacken zusammengestecktem Haar, das in Strähnen nach vorn fällt. Neben ihr sieht man 
einen mit Trauben gefüllten Korb und einen Ziegenbock in naturalistischer Darstellung, auf dem 
ein weiterer Genius mit einem Apfel in der Hand reitet. 
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. 
Rocaillendekoration, animierte Darstellungsweise sowie die hohe Formnummer lassen auf einen 
Entwurf zwischen 1755 und 1762 schließen. Für einen Entwurf Kaendlers spricht die Gestaltung 
der Nymphe auf der Rückseite der Gruppe sowie der Kinder. In der Literatur wird teilweise 
Friedrich Elias Meyer als möglicher Modelleur genannt.290 Laut des Kataloges der Dresdener 
Ausstellung „Triumph der blauen Schwerter“ wurde die Plastik von der Berliner 
Porzellanmanufaktur kopiert. 
Maße: H: 29 cm, B: 24 cm, T: 20 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 405, S. 344. – Mitchell (2004), S. 38, 
mit Abb., S. 102f., Taf. 21, mittlerer Register. – Katalog Leipzig (2003), Kat.-Nr. 478, S. 235. – 
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Ausstellungskatalog Dijon (2001), Kat.-Nr. 66, S. 67. – Schnorr von Carolsfeld, Köllmann 
(1974), Abb. 98, S. 140-142. – Honey (1934), S. 117, Abb. Lc. – Zimmermann (1926), S. 192. – 
Auktionskatalog Sammlung Darmstaedter (1925), S. 22, Taf. 13, Nr. 58. 
Exemplare: Grassimuseum, Leipzig, Fragment (Inv.-Nr. 1979.17), Musée National de 
Céramique, Sèvres (Inv.-Nr. MNC 11205), Hetjensmuseum, Düsseldorf (Inv.-Nr. 1955/22 und 
1955/23), Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 586), Victoria & Albert Museum, 
London (Inv.-Nr. C.209-1921), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung (Inv.-Nr. 6917). 
(11) Serie der Götterwagen 
135. Wagen des Neptun Taf. 69 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: Neptun im Wagen: 2189 (AA III H 121, Fol. 105), Hippokampen: 2196, 2197 
(AA III H 121, Fol. 105). 
Beschreibung: Die Plastik zählt zu einer Reihe von vermutlich vier Götterwagen (Kat.-Nr. 135-
138, Taf. 69, 70), die Johann Joachim Kaendler wahrscheinlich zwischen 1755 und 1762 schuf. 
Die Abbildung zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Gezogen von zwei Hippokampenpaaren (auf der Abbildung nicht zu 
erkennen) sitzt Neptun in Begleitung eines Tritonkindes in einem Muschelwagen. Neptun, der 
Gott des Meeres, wird dabei als muskulöser, älterer Mann mit Bart und wehendem Umhang 
dargestellt. In seiner rechten Hand hält der Gott einen Dreizack, mit der linken Hand bedeckt er 
seinen Schoß. Am vorderen Ende des Wagens lässt sich das Tritonkind erkennen, welches einen 
Algen- oder Schilfkranz auf dem Kopf trägt und in ein Muschelhorn stößt. An dem 
muschelförmigen Wagen, welcher Rocailleverzierungen aufweist, befinden sich zwei 
Speichenräder. Die vorgespannten Hippokampen werden dynamisch und schnaubend dargestellt. 
Die Dynamik der Plastik zeigt sich zudem in dem wehenden Gewand des Gottes.  
Es ist unklar, aus wie vielen Wagen die Serie bestand. Im Rahmen vorliegender Arbeit konnten 
vier identifiziert werden, deren Formnummern in einen ähnlichen Zeitraum fallen. Die Wagen 
der Serie lassen sich anhand von Arbeitsberichten weder klar zuweisen noch datieren. Die 
naturalistische Darstellung des nackten Körpers sowie die Dynamik der Tiere lassen auf Johann 
Joachim Kaendler als Modelleur schließen. Aufgrund der Ornamente des Wagens sowie der 
Formnummer ist zu vermuten, dass die Plastik zwischen 1755 und 1762 geschaffen wurde. 
Der Wagen findet im Preiscourant von 1765 zu 45 Talern Erwähnung.291 
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Maße: 2189: H: 18 cm, B: 17 cm, T: 12 cm; 2196, 2197: H: 9,5 cm, B: 10,5 cm, T: 9 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (bislang nicht inventarisiert). 
Literatur: Ausstellungskatalog Köln (2010), Kat.-Nr. 69 (Figuren), S. 162f. – Rückert (1991), 
S. 81. – Honey (1934), S. 113. – Zimmermann (1926), S. 191f. – Auktionskatalog Sammlung 
Dasch (1913), S. 21, Taf. 11, Nr. 92. 
Exemplar: Bayerisches Nationalmuseum, Zweigmuseum Schloss Lustheim, Meißner Porzellan-
Sammlung Stiftung Ernst Schneider, Neptunwagen mit zwei Hippokampen ohne Tritonkind 
(Inv.-Nr. ES2289 a), Museum für Angewandte Kunst, Köln, zwei Hippokampen, (Inv.-Nr. 
01/p/203a-b), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-
Nr. 6109, 24145, 2111, 2112). 
 
136. Wagen der Venus Taf. 70 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: Venus im Wagen: 2260 (AA III H 121, Fol. 107). 
Beschreibung: In einem muschelförmigen Wagen mit zwei Rädern sitzt Venus in Begleitung 
des kindlichen Amor, wie die abgebildete Modellzeichnung zeigt. Bekleidet mit einem Tuch 
über Schoß und Arme stützt Venus ihren linken Unterarm auf die Lehne des Wagens. In der 
rechten Hand hält sie eine Kugel, auf die sie ihren Blick richtet. Ihr lockiges, langes Haar ist im 
Nacken zusammengesteckt, und eine Haarsträhne fällt in der für Kaendler typischen Art lockig 
über die Schulter nach vorn. Leicht gebeugt streckt sie das rechte Bein nach vorn, während das 
linke angewinkelt ist. Neben ihren Füßen befinden sich zwei Tauben. Zu ihrer Rechten lässt sich 
der stehende, geflügelte Amor erkennen, der mit der linken Hand das Zaumzeug der zwei 
Tauben hält (in der Abbildung nicht zu erkennen). Eine Abbildung bei Adams (2001) zeigt zwei 
durch Wolken galoppierende Pferde, die den Wagen der Venus ziehen. In der abgebildeten 
Zeichnung im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur hingegen wird der Wagen von zwei 
Schwanenpaaren gezogen. 
Der Wagen findet im„Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ von 1765 zu einem Preis 
von 35 Talern Erwähnung.292 
Maße: H: 17 cm, B: 14 cm, T: 16 cm.  
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4111/1). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 100f., Taf. 20, zweiter Register. – Adams (2001), S. 136, Abb. 
375. – Honey (1934), S. 119. – Zimmermann (1926), S. 192. 
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Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6281). 
 
137. Wagen der Juno Taf. 69 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: Juno im Wagen: 2273 (AA III H 121, Fol. 108), Pfauen: 2221 (AA III H 121, 
Fol. 106). 
Beschreibung: Tafel 69 zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Juno sitzt in einem muschelförmigen Wagen, welcher von zwei Pfauen 
gezogen wird. Die Göttin trägt ein Zepter in ihrer rechten Hand. Sie ist mit einem fließenden, 
langen Gewand und einem Umhang bekleidet. Wie im Falle des Venuswagens ist ein Bein der 
Juno gestreckt, das andere angewinkelt. Den perlengeschmückten Kopf mit 
zusammengestecktem Haar wendet die Göttin  dem Betrachter zu. 
Der Wagen wird 1765 im „Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ zu 38 Talern 
aufgeführt.293 
Maße: Wagen: H: 17 cm, B: 17 cm, T: 13 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4111/2). 
Literatur: Zimmermann (1926), S. 192. – Berling (1900), S. 96, 99, Abb. 133. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6197). 
 
138. Wagen des Jupiter Taf. 70 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: Jupiter im Wagen: 2308 (AA III H 121, Fol. 109). 
Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine Nachausformung im Depot der Meißener Schauhalle. 
Jupiter erscheint in Gestalt eines älteren, muskulösen Mannes mit Bart. Während der Gott in 
seiner rechten Hand ein Zepter hält, schleudert er mit der anderen Hand in einer raumgreifenden 
Geste ein Bündel Blitze. Seinen Kopf legt der Gott leicht seitlich und richtet seinen Blick nach 
unten. Auf seinem Kopf lässt sich eine Zackenkrone erkennen. Bekleidet wird Jupiter durch 
einen wehenden Umhang, der durch einen Edelsteingurt über seiner Brust gehalten wird. Mit 
einem angezogenen und einem ausgestreckten Bein sitzt Jupiter in einem muschelförmigen 
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Wagen mit zwei Rädern, deren Speichen in der Form von Flammen gestaltet wurden. Der 
Wagen ist mit Rocaillen verziert und wird von zwei Adlern, den typischen Begleitern Jupiters, 
mit ausgebreiteten Flügeln gezogen. Ein weiterer Adler sitzt zu Füßen Jupiters im Wagen.  
Maße: Wagen: H: 19 cm, B: 17 cm, T: 14 cm, Adler: H: 9 cm, B: 10 cm, T: 9 cm. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6223, 6224, 6225). 
 
139. Liebestempel Taf. 71 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1750-1762 
Beschreibung: Der in Frankfurt am Main aufbewahrte Aufsatz besteht aus einem auf 24 Säulen 
stehenden Tempel mit einem Dach aus Volutenspangen sowie einer zentralen Figurengruppe. 
Die im unteren Teil kannelierten Säulen mit attischer Basis und ionisierenden Kapitellen ruhen 
auf hohen Postamenten und sind mit Weinreben umrankt. Auf den Kapitellen lagert ein kurzer 
Architravabschnitt in der Art eines Kämpfers. Die verhältnismäßig hohe Frieszone wird von 
Korbbögen durchbrochen, die auf den Architravstücken enden. Darüber ruht ein mehrfach 
profiliertes Kranzgesims. Über diesem erheben sich zwölf Volutenspangen, die aus zwei 
aneinander gelegten und mit Blumen verzierten C-Bögen bestehen. Auf den Volutenspangen 
befindet sich ein teilweise durchbrochenes Postament. Als Bekrönung des Tempels dient eine 
Spitze mit Figurenschmuck (ein stehender goldener Amorknabe auf einer Kugel), welche an eine 
Balustervase erinnert. In den Zwischenräumen der Volutenspangen wurden an den vier 
Eckpunkten Personifikationen der Jahreszeiten in Gestalt von Kindern platziert. Deckelvasen 
zieren die übrigen Zwischenräume auf dem Gebälk. Acht geflügelte Genien sitzen auf 
Postamentkonsolen vor einigen der (teilweise gekuppelten) Säulen und halten jeweils ein mit 
Rocaillen verziertes Schild in den Händen. Zudem wurden auf den übrigen Konsolen acht 
Deckelvasen aufgestellt.  
Das Zentrum des Rokokotempels bildet eine Gruppe nach Vorlage des Gemäldes „Die 
Vermählung zwischen Amor und Psyche“ aus dem Jahr 1744 von François Boucher (1703-
1770), welche Amor und Psyche zusammen mit Juno zeigt.294 Vor einem mit Blumen 
geschmückten Rundaltar steht links der geflügelte Liebesgott Amor in Gestalt eines jungen, 
schlanken Mannes, der mit einem Umgang bekleidet wird. Während er die linke Hand einladend 
gen Himmel reckt, ergreift er mit der Rechten die rechte Hand Psyches, die ihm gegenüber steht. 
Diese erscheint als junge Frauengestalt in gegürtetem Gewand, das eine Brust unbedeckt lässt, 
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mit Umhang und offenen Sandalen. Ihren Blick wendet sie Amor zu. Dessen Köcher liegt im 
Vordergrund der Gruppe. Auf einer hohen Wolkenformation hinter dem Altar thront Juno in 
fließendem Gewand in Begleitung eines Pfaus. Auf der Rückseite der Gruppe sitzt ein Genius 
am Fuße der Wolkenformation. 
Die mythologische Hochzeitsgruppe im Zentrum des Tempels lässt vermuten, dass der 
Dessertaufsatz anlässlich einer königlichen oder fürstlichen Hochzeit konzipiert wurde. Unklar 
bleibt jedoch, um welche Hochzeit es sich hierbei konkret handelte. Die Ornamente und 
Formensprache des Tempels zeigen sich dem Rokoko verpflichtet und deuten auf einen Entwurf 
der 1750er Jahre hin. Es ist aufgrund der galant bewegten Gestaltung und Modellierung der 
Figuren, der Ausführung der Haare der Frauen sowie der dargestellten Wolkenformation 
anzunehmen, dass es sich um einen Entwurf Kaendlers handelt. 
Es existiert ein Minervatempel (Kat.-Nr. 140) ähnlicher Konstruktionsart. Ein weiterer Tempel 
dieser Machart mit Kriegsgerät als figürlichem Schmuck und einer schwebenden, 
kleinformatigen Famafigur befindet sich in der Porzellansammlung der Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden. 
Maße: H: 116 cm, B: 86 cm, T: 60 cm. 
Literatur: Bursche (2010), S. 136f mit Abb. – Bursche (1974), Abb. 305. – Schnorr von 
Carolsfeld, Köllmann (1974), Abb. 91, S. 131. – Ausstellungskatalog Frankfurt am Main (1963), 
Kat.-Nr. 93, S. 48f. – Honey (1934), S. 22, 103, Abb. XXXVIII. – Zimmermann (1926), S. 182. 
– Schmidt (1925), S. 246-248, Abb. 180. 
Exemplar: Museum für Angewandte Kunst, Frankfurt am Main (Inv.-Nr. 4920). 
 
140. Minervatempel  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1750-1762 
Beschreibung: In der Sammlung des Marquess of Bath in Longleat House, England, hat sich ein 
bei Tait (1962) abgebildeter Minervatempel erhalten, der in der architektonischen Konstruktion 
sowie der Dekoration dem Liebestempel (Kat.-Nr. 139, Taf. 71) in Frankfurt am Main stark 
ähnelt. Unterschiede bestehen vor allem im Figurenschmuck des Tempels. Anstelle einer Spitze 
in der Art einer Balustervase bekrönt eine große Figur der Göttin Minerva mit Rüstung, 
Federbuschhelm, Schild und Lanze den Tempel. Manche der teilweise gekuppelten 
Säulenpostamente bilden Konsolen aus. Diese sind mit einer Abfolge aus Deckelvasen und 
kleinformatigen, schlanken Figuren dekoriert. Auf dem Kranzgesims des Tempels lassen sich 
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zwischen den Volutenspangen sowohl kindliche als auch erwachsene Figuren, jedoch in 
unterschiedlicher Proportionierung erkennen. 
Obgleich sich der Tempel in Ermangelung von Arbeitsberichten weder zuschreiben noch 
datieren lässt, ist aufgrund der Rokokoornamentik des Baus davon auszugehen, dass er zwischen 
1750 und 1762 nach einem Entwurf von Johann Joachim Kaendler entstand.  
Maße: H: 114 cm, B: 76 cm, T: 52 cm. 
Literatur: Tait (1962), Abb. XXXIV. 
Exemplar: Collection Marquess of Bath, Longleat House, England (Inv.-Nr. 3192). 
 
(12) Serie mythologischer Paare in Gestalt von Kindern 
141. Amor und Psyche als Kinder 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: 2336 (AA III H 121, Fol. 110). 
Beschreibung: Die in der Eremitage in St. Petersburg aufbewahrte Plastik gehört 
möglicherweise zu einer Serie mythologischer Paare in Gestalt von Kindern. Sie zeigt zwei sich 
umarmende Kinder, welche Amor, den Gott der Liebe, und die schöne Psyche darstellen. Wie 
fast alle Plastiken der Serie sitzt der geflügelte Amor ohne Kleidung auf einem mit Rocaillen 
verzierten Sockel. Lediglich ein Blatt bedeckt sein Geschlecht. Während er das linke Bein 
anwinkelt, streckt er das rechte Bein seitlich nach hinten. Psyche, welche mit einem Umhang 
bekleidet ist, steht leicht gebückt und umarmt Amor. Für die Plastik existiert keine 
Entwurfszeichnung. 
Butler (1977) bemerkt im Katalog der Eremitage, dass sich die Plastik sowohl in der 
Modellierart als auch in der Größe von den übrigen Gruppen der Serie unterscheidet. Die 
Formnummer sowie die Sockelgestaltung sprechen für einen Entwurf zwischen 1755 und 1762. 
Maße: H: 21 cm, B: 19 cm, T: 10 cm. 
Literatur: Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 114, S. 82. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-
Nr. 227. – Auktionskatalog Kunstsammlung Geheimrat W. (1937), S. 51, Nr. 790. – Berling 
(1900), S.96, 101, Abb. 139. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 13705), Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 209), Victoria & Albert 
Museum, London (Inv.-Nr. C.918-1919). 
 
142. Zephyr und Flora als Kinder Taf. 72 
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Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: 2576 (AA III H 121, Fol. 119). 
Beschreibung: Im Zentrum der in St. Petersburg aufbewahrten Plastik sitzt Flora, künftige 
Gattin des Zephyr, 295 bekleidet mit einem taillierten Gewand und einer Stola. In den Händen hält 
sie eine Blumengirlande, und auch ihr Haar ist durch Blumen verziert. Zu ihren Füßen sitzt 
Zephyr auf dem Boden und blickt Flora mit zurückgelehntem Rücken bewundernd von unten an. 
Der geflügelte Gott wird lediglich durch ein Tuch bekleidet und hält mit der linken Hand eine 
Blumengirlande. Mit der rechten Hand berührt er Flora. In der Wahl der Attribute folgte der 
Modelleur der im Archiv der Meißener Manufaktur bewahrten Entwurfszeichnung vermutlich 
französischen Ursprungs (Taf. 72), welche mit „no. 17 zephire et flore“ sowie „Bazin“ 
beschriftet wurde. Die Formnummer sowie weitere Erläuterungen wurden vermutlich 
nachträglich hinzugefügt. Die Plastik orientiert sich nahe an der Entwurfszeichnung und weicht 
lediglich in Details wie der Sockeldekoration und der Drapierung der Haarsträhnen Floras von 
der Zeichnung ab.  
Ein ähnliches Bildnis Zephyr und Floras mit Blumen und Schmetterlingsflügeln findet sich 
beispielsweise bei Jean-François de Troy (1679-1752).296 
Die Gruppe wird zweifach im „Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ von 1765 zu 
einem Preis von 8 Talern erwähnt.297 Ferner wurde die Gruppe zusammen mit der Plastik 
„Vertumnus und Pomona“ (Kat.-Nr. 146, Taf. 72) in einem Brief Friedrich Wilhelm von 
Poggenpohls aus St. Petersburg aus dem Jahr 1770 an die Meißener Manufakturleitung 
erwähnt.298 
Zimmermann (1926) datiert die Plastik auf die Zeit um 1756299, wofür auch die Formnummer der 
Plastik spricht. 
Maße: H: 14 cm, B: 11 cm, T: 7 cm. 
Zeichnung: Farbige Entwurfszeichnung auf Papier, beschriftet „Bazin“ (AA III H 167, Fol. 40), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4077/1). 
Literatur: Katalog Leipzig (2003), Kat.-Nr. 463, S. 229. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-
Nr. 225. – Zimmermann (1926), S. 193. 
Exemplare: Musée National de Céramique, Sèvres (Inv.-Nr. 19951), Grassimuseum, Leipzig 
(Inv.-Nr. V 5280), Ansbach, Residenz, Raum 010, Spiegelkabinett (Inv.-Nr. AnsRes.K0510, 
                                                 
295  Vgl. Ovid, Fasti, V 193-212. 
296  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 20, S. 126-131. 
297  Berling (1900), S. 197. 
298  AA IBE 29B, Fol. 3b. 
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Exemplar mit Hausmalerei AnsRes.K0582), Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg 
(Inv.-Nr. 25429). 
 
143. Herkules und Omphale als Kinder Taf. 72 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: 2577 (AA III H 121, Fol. 119). 
Beschreibung: Die St. Petersburger Plastik zeigt einen mit einem Löwenfell bekleideten Jungen, 
der sitzend einen Spinnrocken und eine Spindel in den Händen hält. Rechts neben ihm liegt eine 
Keule auf dem Boden. Seinen Kopf wendet er leicht dem rechts neben ihm sitzenden Mädchen 
zu, welches ein Korsagenkleid mit weitem Rock trägt. Den rechten Arm legt das Mädchen um 
den Jungen und wendet ihm Kopf und Blick zu. Ihr linker Arm ist in der Ausformung in der 
Eremitage jedoch abgebrochen. In den hochgesteckten Haaren lassen sich Blumen erkennen. Bei 
dem dargestellten Paar handelt es sich um Herkules und Omphale. Im Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur befindet sich eine kolorierte Entwurfszeichnung (Taf. 72) mit französischer 
Beschriftung „hercule et omphale, No. 18“. Zudem erscheint in gleicher Schrift zweimal der 
Name „Bazin“ und eine Signatur „NB“. Die Plastik gleicht sehr detailgenau der 
Entwurfszeichnung. Lediglich Zimmermann (1926) erwähnt, dass nach 1755 eine Reihe 
mythologischer Paare in Gestalt von Kindern modelliert wurde.300 Im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit wird die Gruppe auch wegen der Formnummer auf die Zeit zwischen 1755 und 1762 
datiert. 
Die Gruppe wird zweifach im „Preiss-Courante von ordinairen Porcellainen“ von 1765 zu 
einem Preis von 8 Talern erwähnt.301 Die Plastik befand sich als Kabinettstück im Besitz der 
sächsischen Kurfürstin Maria Antonia, wie der Eintrag „1. dito von 2. Kindern Hercules und 
Omphale“302 in die Specificatio der aus dem Kabinett der Kurfürstin am 25. Januar 1782 an die 
Kurfürstliche „Porcelaine Niederlage“303 gelieferten Objekte belegt.  
Maße: H: 14 cm, B: 11,5 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Farbige Entwurfszeichnung auf Papier, beschriftet „Bazin“ (AA III H 167, Fol. 40), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4077/1). 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 224. – Zimmermann (1926), S. 193. – 
Berling (1900), S. 98, 103, Abb. 145. 
                                                                                                                                                             
299  Zimmermann (1926), S. 193. 
300  Zimmermann (1926), S. 193. 
301  Berling (1900), S. 197. 
302  Menzhausen (1993), S. 217. 
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Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 25306). 
 
144. Diana und Endymion als Kinder 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: Nicht eruierbar, keine Angabe in AA III H 121. 
Beschreibung: Die in der Eremitage in St. Petersburg aufbewahrte Plastik zeigt ein sitzendes 
Mädchen, vor dem ein Junge ruht, sowie einen sitzenden Hund. Es handelt sich hierbei um Diana 
und Endymion. Diana sitzt auf einem Felsen und blickt den schlafenden Endymion an. Bekleidet 
ist sie mit einem langen, fließenden Gewand, welches die rechte Brust teilweise entblößt, und 
einem Umhang. An ihrer Stirn lässt sich an der Plastik in der Sammlung der Eremitage eine 
Absprungstelle erkennen. Vermutlich befand sich hier eine Mondsichel. Mit ausgestreckten 
Beinen schläft Endymion auf dem Boden. Den Kopf auf die linke Hand gestützt hält er seine 
rechte Hand über dem Bauch. Endymion trägt ein Panzerhemd mit Unterhemd sowie knielange 
Hosen. Vor ihm lässt sich am Boden ein Stab erkennen. Der schlichte Sockel, der im Gegensatz 
zu den anderen Plastiken der Serie nicht mit Rocaillen verziert wurde, ist mit vereinzelten 
Blättern belegt. Die einfache Sockelgestaltung korrespondiert mit den Sockeln der übrigen 
Plastiken der Entwurfszeichnungen. Die Gruppe „Diana und Endymion“ ist nicht als Zeichnung 
im Archiv der Manufaktur erhalten. Ob sie auf einer französischen Vorlage beruht oder zu dieser 
nach eigenem Empfinden hinzugefügt wurde, lässt sich an dieser Stelle nicht klären. Aufgrund 
der erkennbaren Zugehörigkeit zu den mythologischen Paaren in Kindergestalt ist ein Entwurf 
zwischen 1755 und 1762 zu vermuten. 
Literatur: Katalog St. Petersburg (1977), Kat. Nr. 226. 
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 20384). 
 
145. Meleager und Atalanta als Kinder Taf. 72 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: B87 (AA III H 121, Fol. 155). 
Beschreibung: Die bei Walcha (1973) abgebildete Nachausformung zeigt ein sitzendes und ein 
stehendes Kind auf felsigem Sockel mit Rocailledekor. Das mythologische Paar Meleager und 
Atalanta, welches zusammen den kalydonischen Eber erlegte, wird einander zugewandt 
dargestellt. Links sitzt Atalanta bekleidet mit einem langen Gewand, das die rechte Brust und 
                                                                                                                                                             
303  Menzhausen (1993), S. 217. 
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beide Beine entblößt. Zu ihrer Linken eilt der mit einem wehenden Umhang bekleidete Meleager 
zu ihr herbei. Mit beiden Händen hält er einen Eberkopf. Am Boden liegt der enthauptete Körper 
des Wildschweins. Atalanta hält beide Hände gestikulierend vor dem Körper. 
Die abgebildete farbige Entwurfszeichnung (Taf. 72) im Archiv der Meißener Manufaktur zeigt 
die Gruppe, die mit dem Zusatz „No. 15 Bazin“, wobei die „No. 15“ durchgestrichen ist, sowie 
„meleagre et atalante“ beschriftet wurde. Im Vergleich zur Meißener Figur kommt es vor allem 
in den Gewändern der Figuren zu Abwandlungen. So trägt Atalanta in der Zeichnung ein 
Korsagenkleid des Rokoko, Meleager ist mit Hemd, Hose und Jagdhorn bekleidet. Auch sind die 
Figuren der Plastik einander mehr zugewandt als in der Zeichnung. Aufgrund ihrer 
Zugehörigkeit zur Serie sowie der Rocailledekoration des Sockels wird die Gruppe auf die Zeit 
zwischen 1755 und 1762 datiert, obgleich diese Datierung nicht mit der Formnummer 
korrespondiert. 
Maße: H: 15,5 cm, B: 13 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Farbige Entwurfszeichnung auf Papier, beschriftet „Bazin“ (AA III H 169, Fol. 31). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 92f., Taf. 16, zweiter Register. – Walcha (1973), Kat.-Nr. 161, S. 
490f. – Auktionskatalog Kunstsammlung Geheimrat W. (1937), S. 47, Nr. 687. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6605). 
 
146. Vertumnus und Pomona als Kinder Taf. 72 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762 
Formnummer: B88 (AA III H 121, Fol. 155). 
Beschreibung: Die in der Meißener Schauhalle als Nachausformung aufbewahrte Gruppe 
thematisiert die Liebe zwischen Vertumnus und Pomona. Sie zeigt den Moment der 
Demaskierung des Vertumnus durch Pomona.304 Vertumnus sitzt verkleidet auf der linken Seite 
der Plastik in einem langen Kleid mit Umhang und einem Kopftuch neben Pomona. Mit beiden 
                                                 
304 Darstellungen des Paares mit ihren Attributen, die sich auch in Meißener Porzellan beobachten lassen, finden 
sich beispielsweise bei Jean Ranc (1674-1735) und Jean-François de Troy (1679-1752). Rancs Gemälde entstand 
um 1710 bis 1720. Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 15, S. 100-105. De 
Troy schuf sein Gemälde um 1720 bis 1725. Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), S. 
105, Abb. 2. Rancs und de Troys Gemälde unterscheiden sich von der Meißener Gruppe neben der Kleidung 
Pomonas vor allem in der Gestalt des Vertumnus, der sich bei Ranc Pomona noch nicht zu erkennen gegeben hat 
und bei de Troy trotz erfolgter Demaskierung keine abgelegte Maske in der Hand hält. Ferner werden in der 
Meißener Gruppe keine Früchte als typische Attribute der Göttin eingesetzt, die sowohl Ranc als auch de Troy 
zur Kennzeichnung Pomonas verwenden und die in Meißener Porzellan durch eine Blumengirlande ersetzt 
werden. Die abweichende Girlande entstammt jedoch nicht der Imagination des Meißener Modelleurs, sondern 
ergibt sich aus der vermutlich aus Frankreich eingesandten Entwurfszeichnung. 
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Händen fasst er den rechten Arm Pomonas und blickt dieser ins Gesicht. Pomona hingegen wird 
in einem kurzen Kleid, das über die linke Schulter herab fällt und die linke Brust entblößt, 
dargestellt. In ihrer linken Hand hält sie die Maske der alten Frau, die sie Vertumnus vom 
Gesicht genommen hat. Im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur existiert eine kolorierte 
Entwurfszeichnung (Taf. 72) der Plastik, welche mit dem Namen „Bazin“ versehen wurde und 
vermutlich aus Frankreich stammt. Es lässt sich die Bezeichnung „No. 14. Vertumne et Pomone“ 
erkennen. Die Meißener Figur der Pomona wurde entgegen der Zeichnung dem Vertumnus im 
Profil zugewandt dargestellt. Die Zeichnung zeigt Vertumnus mit der Maske in der Hand, 
während diese in der Meißener Plastik ungewöhnlicherweise von Pomona gehalten wird. Ferner 
wird Vertumnus in der Zeichnung mit einer Krücke ausgestattet, welche wie die Blumen im Haar 
der Pomona in der Plastik weggelassen wurde. Die Gruppe wird zusammen mit der Plastik 
„Zephyr und Flora“ im Memoire von Friedrich Wilhelm von Poggenpohl aus St. Petersburg vom 
19.02.1770 erwähnt und nach Russland bestellt.305 
Aufgrund ihrer Zugehörigkeit zur Serie sowie der Rocailledekoration des Sockels wird die 
Gruppe auf die Zeit zwischen 1755 und 1762 datiert, obgleich diese Datierung nicht mit der 
Formnummer korrespondiert.  
Maße: H: 14 cm, B: 11,5 cm, T: 8,5 cm. 
Zeichnung: Farbige Entwurfszeichnung auf Papier, beschriftet „Bazin“ (AA III H 167, Fol. 31), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4077/2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 92f., Taf. 16, zweiter Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6603). 
 
147. Das Bündnis zwischen Bacchus und Venus  Taf. 73 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: möglicherweise 04/1743 
Formnummer: 2425 (AA III H 121, Fol. 113). 
Beschreibung: In der Literatur begegnen unterschiedliche Meinungen über die  Benennung der 
Gruppe. Vielfach wurde die Plastik als „Vermählung von Venus und Bacchus“306 und damit 
fälschlicherweise als Paar bezeichnet. Lediglich Zimmermann (1926) und Schnorr von 
Carolsfeld, Köllmann (1974) verweisen auf Noël-Nicolas Coypels (1690-1734) Gemälde „Das 
                                                 
305  AA IBE 29B, Fol. 3b. 
306  Festschrift (1910), S. 43, Taf. 16, Nr. 3. 
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Bündnis zwischen Venus und Bacchus“ (Radierung, Taf. 71) von 1724307, das im Musée d’Art et 
d’Histoire in Genf aufbewahrt wird.308  
Die abgebildete, in Meißen erhaltene Nachausformung zeigt Venus mit Perlen in den Haaren und 
an den Handgelenken sowie Bacchus mit einem Kranz aus Weinreben auf dem Haupt vor einem 
Baum sitzend. Venus, links, hält in ihrer rechten Hand ein Weinglas, mit der linken Hand 
schenkt sie dem sich herüberbeugenden Bacchus Wein aus einer Karaffe in dessen Becher ein. 
Bacchus reicht Venus mit seiner linken Hand das Weinglas, in seiner Rechten lässt sich eine 
Weinrebe erkennen. Die Göttin ruht auf einem Kissen, wohingegen Bacchus auf einem 
Felsabsatz sitzt. Ein Panther liegt ausgestreckt unter dem rechten Bein des Gottes. Zu Füßen der 
Venus lassen sich zwei Tauben erkennen. Lediglich der Schoß der Liebesgöttin ist durch ein 
Tuch bedeckt. Der Gott des Weines trägt ein Pantherfell, welches durch einen Gurt gehalten 
wird. Seinen rechten Unterarm stützt Bacchus auf einen mit einem Tuch bedeckten Tisch oder 
kantigen Fels, der vor dem Baumstamm zu erkennen ist. Auf diesem befindet sich eine 
Deckelschale. In der Baumkrone halten sich zwei geflügelte Putti auf, wobei der eine in seinen 
Händen Weinreben hält, der andere eine Weinflasche trägt. Die Plastik befindet sich auf einem 
ovalen, mit Rocaillen geschmückten Sockel.  
Aus mythologischer Sicht ist der Titel „Vermählung von Venus und Bacchus“, interpretiert als 
Liebesbeziehung zwischen den beiden Göttern, irreführend. Die Bezeichnung erscheint vor 
allem ob der Tatsache, dass Venus dem Mythos nach die Gattin Vulkans war und Bacchus sich 
mit Ariadne vermählte, nicht haltbar. Vermutungen, es handle sich bei der weiblichen Figur um 
Ariadne, scheiden aufgrund der identifizierten Vorlage und den Attributen der weiblichen Figur 
aus. Als Kennzeichen der Venus, anhand derer die Göttin trotz Weinkelch und Karaffe in ihren 
Händen von Ariadne abzugrenzen ist, fungieren zwei Tauben. Auch der Perlenschmuck im Haar 
sowie der fast unbekleidete Körper sind typische Merkmale der Venus, dienen jedoch nicht der 
Abgrenzung zu Ariadne. Der Gott des Weines, Bacchus, wird durch einen Panther zu seinen 
Füßen, Weinreben im Haar, Fellkleidung und Trinkgefäße charakterisiert. In der Sammlung des 
Dresdener Kupferstichkabinetts befindet sich ein Kupferstich von Jacques-Philippe Le Bas 
(1707-1783)309 nach Vorlage des in Genf bewahrten Gemäldes Coypels von 1726. Die Allianz 
zwischen Venus und Bacchus wird in einer Unterschrift zu dem Kupferstich näher erläutert. Dort 
heißt es: 
„Joignez-vous à Bacchus, Déesse de la Cithère, 
                                                 
307  Zimmermann (1926), S. 243; Schnorr von Carolsfeld, Köllmann (1974), S. 143. 
308  Vgl. Delaplanche (2004), S. 93f., Taf. 34; Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 
29, S. 182-187. 
309  Der Stich entstand vermutlich nach 1740. Vgl. Delaplanche (2004), S. 94. 
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Modérez ses excès par vos doux sentiments; 
Qu’il employe à son tour son nectar salutaire 
A calmer l’ardeur de l’amour 
Bientost de l’âge d’Or revivera l’innocence, 
On ne blâmera plus ni le vin ni vos feux, 
Et l’on sera charmé que de tous deux 
Puisse naître la tempérance.“ 
Demnach zielt die Verbindung zwischen den beiden Gottheiten auf die gegenseitige Mäßigung 
ab.  
Kompositionsaufbau, Gestik der Figuren sowie ihre Ausstattung unterscheiden sich lediglich 
wenig von der graphischen Vorlage. Zudem muss angemerkt werden, dass etwaige 
Abweichungen in Teilen durch medienbedingte Eigenschaften verursacht werden. Dies führt 
dazu, dass die in der Vorlage fliegenden Putti in Porzellan an den Baum modelliert werden und 
die Tauben sitzend, nicht fliegend, dargestellt werden.  
Die Forschung konnte die Plastik bislang nicht eindeutig einem Modelleur zuweisen, sowohl 
Kaendler als auch Meyer wurden erwähnt. Im Zuge dieser Arbeit wird Kaendler als Modelleur 
der Plastik vermutet. Dies begründet sich einerseits durch den Kompositionsaufbau als 
Baumgruppe, welche an den Musenzyklus der Taxa Kaendler (1744-1745, Kat.-Nr. 48-57, Taf. 
12-19) erinnert. Zum anderen verweist die Modellierung der Putti auf Kaendlers frühere Werke 
wie beispielsweise im Schwanenservice. Schließlich schreibt Kaendler in seinen 
Arbeitsberichten im April 1743: „3. Ein Croppgen alwo Bacchus und Venus nebst 2 Kindeln und 
einem Schwan sich auf einem Rasen befinden Vollgends gefertiget und zum abformen 
gegeben“.310 Nach derzeitigem Kenntnisstand existiert in Meißener Porzellan lediglich besagte 
Plastik mit Venus und Bacchus nebst zwei Kindern, die mit der Beschreibung bis auf den 
Schwan übereinstimmen würde. Wieso Kaendler an dieser Stelle auf einen Schwan verweist und 
ob er sich tatsächlich auf die oben beschriebene Plastik bezieht, muss an dieser Stelle auch 
aufgrund der fehlenden Arbeitsberichte Meyers ungeklärt bleiben. Sollte Kaendlers Eintrag 
jedoch nicht mit der vorliegenden Plastik übereinstimmen, wäre eine Datierung der Plastik auf 
die Periode zwischen 1755 und 1762 aufgrund der hohen Formnummer sowie aufgrund der 
Rocailleornamente am Sockel zu vermuten. 
Maße: H: 25 cm, B: 22 cm, T: 14 cm. 
                                                 
310  Pietsch (2002), S. 96. 
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Literatur: Sonntag (1997), S. 52, 130, Abb. 29. – Gröger (1956), S. 144, Abb. 74. – Honey 
(1934), S. 128. – Zimmermann (1926), S. 243. – Festschrift (1910), S. 43, Taf. 16, Nr. 3. – 
Doenges (1907), S. 122, Taf. XIX. – Berling (1900), S. 98, 103, Abb. 144. 
Exemplare: Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 443), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellan Manufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6932).  
 
148. Venus und Adonis mit zwei Genien 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1762  
Formnummer: 2597 (AA III H 121, Fol. 119). 
Beschreibung: Die Gruppe in der Sammlung des Rijksmuseums zeigt Venus und ihren 
Geliebten Adonis zusammen mit zwei Hunden, einem Genius und einem kindlichen Amor vor 
einer Büste auf der Rückseite der Plastik. Sie hält den Moment fest, in dem Venus ihren 
Geliebten bittet, auf der bevorstehenden Jagd lediglich Tiere ohne eigene Waffen zu jagen. 
Adonis hat in Gestalt eines jungen Jägers ein Tuch um die Hüften geschlungen sowie einen 
Köcher auf dem Rücken und beugt sich stehend zu Venus hin. Den rechten Arm legt er scheinbar 
beschwichtigend um ihre Schulter. Die sitzende Göttin mit einem um den Schoß drapierten Tuch 
umfasst die Hüfte des Adonis. Mit ihrer rechten Hand berührt sie sich über ihrem Herzen und 
wendet schmerzvoll den Blick zur Seite. Im Hintergrund befinden sich zwei Kinder, wobei das 
vordere ein Jagdhorn trägt und das hintere als kindlicher Amor auftritt. Zwischen Venus und 
Adonis liegt ein Hund. Ein weiterer sitzt an der rechten Seite der Plastik vor einem Schild. Eine 
Besonderheit der Gruppe bildet eine Marmorbüste auf der Rückseite, welche an die Malerei 
Antoine Watteaus und seine fêtes galantes erinnert, in denen Marmorskulpturen und -büsten 
häufig als Hintergrundselement zu erkennen sind. Die Plastik befindet sich auf einem ovalen, mit 
Rocaillen verzierten Sockel. 
Den Blaauwens (2000) ikonographische Zuordnung, die in den dargestellten Figuren Apollo und 
Diana sieht311, ist meiner Meinung nach aufgrund der Attribute und der Komposition abzulehnen: 
Zum einen verweist die dargestellte Intimität der Figuren, welche sie in einer Umarmung zeigt, 
auf ein Liebespaar, nicht jedoch auf ein Geschwisterpaar. Vielmehr jedoch entspricht die 
Darstellung der Frauengestalt ohne Waffen und Mondsichel, aber mit Blumen und in Begleitung 
eines Amors, nicht der gewohnten Darstellungsweise der Diana in Meißener Porzellan. Zudem 
weist auch das Hösel-Verzeichnis der Formnummer die Bezeichnung „Venus und Adonis“ zu. 
                                                 
311  Katalog Amsterdam (2000), S. 463. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  152 
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. Es ist 
jedoch aufgrund der Gestaltung der ebenmäßigen Gesichter und aufgrund der nicht betont 
schlanken Gestaltung der Figuren anzunehmen, dass die Plastik von Johann Joachim Kaendler 
entworfen wurde. Vermutlich findet sie in den Arbeitsberichten keine Erwähnung, da sie auf die 
Zeit zwischen 1755 und 1762 zu datieren ist, wofür auch die verhältnismäßig hohe Formnummer 
spräche. 
Maße: H: 18,5 cm, B: 16 cm, T: 11,5 cm. 
Literatur: Katalog Amsterdam (2000), Kat.-Nr. 336, S. 463. – Auktionskatalog Sammlung 
Gerhardt (1911), Nr. 95, Taf. 13. 
Exemplare: Rijksmuseum, Amsterdam (Inv.-Nr. BK-NM-11980), Schlossmuseum, Weimar 
(Inv.-Nr. A1097). 
 
(13) Zyklus der Vier Jahreszeiten 
149. Flora als der Frühling  Taf. 74 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1761 
Formnummer: 2730 (AA III H 121, Fol. 125). 
Beschreibung: Flora dient in Gestalt einer jungen Frau als Repräsentantin des Frühlings. Die 
Abbildung zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. In schreitender Bewegung befindet sich die Göttin wie alle Figuren des 
Zyklus auf einem erhöhten, mit Blumen besetzten Rocaillesockel. Bekleidet mit einem Gewand, 
welches ihre linke Brust und große Teile des Oberkörpers unbedeckt lässt, wendet Flora den 
Kopf zu ihrer linken Seite. Zu ihrer Rechten befindet sich ein hohes, schlankes Gefäß. In den 
Händen hält Flora Blumen. Den linken Arm führt sie dabei in der für den Modelleur Meyer 
typischen Weise vor dem Körper.312 Das rechte vorgestellte Bein der Göttin erweckt den 
Eindruck, diese befinde sich inmitten einer schreitenden Bewegung, und vermittelt Dynamik. 
Auch wenn sich die Plastiken des Zyklus anhand von Arbeitsberichten keinem Modelleur klar 
zuweisen lassen, sprechen die Armhaltung, die durch das Schreiten angedeutete Dynamik sowie 
die schlanke Figur der Gottheiten für einen Entwurf Friedrich Elias Meyers. 
Maße: H: 23,5 cm, B: 9 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 168, Fol. 3b), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4090/1). 
                                                 
312  Diese Armhaltung lässt sich auch bei französischen Bronzen des Barock in der Sammlung des Grünen Gewölbes 
beobachten. Vgl. beispielsweise „Die Vier Elemente“, Inv.-Nr. IX 104-107. 
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Literatur: Ausstellungskatalog Köln (2010), Kat.-Nr. 2 (Figuren), S. 76f. – Mitchell (2004), S. 
62f., Taf. 1, zweiter Register. – Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 50, S. 115f. – Auktionskatalog 
Sammlung Witte (1930), S. 24, Taf. 16, Nr. 223. – Zimmermann (1926), S. 203 und 219, Abb. 
82. – Berling (1900), S. 96, 99, Abb. 134. 
Exemplar: Museum für Angewandte Kunst, Köln (Inv.-Nr. 01/p/68a), Nationalmuseum, 
Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 599), Victoria & Albert Museum, London (Inv.-Nr. C 197-1923), 
Musée du Louvre, Paris (Inv.-Nr. OA 805), Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 901). 
 
150. Ceres als der Sommer  Taf. 74 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1761 
Formnummer: 2724 (AA III H 121, Fol. 125; Doppelbesetzung der Formnummer). 
Beschreibung: Die in einer undatierten Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur abgebildete Göttin Ceres erscheint als Repräsentantin des Sommers in 
schreitender Pose. Zu ihrer Linken befindet sich ein hüfthohes Gefäß. In ihrem linken Arm hält 
Ceres ein Bündel Ähren, den rechten Arm führt sie in der für den Modelleur Meyer typischen 
Art vor dem Körper nach links. In ihrer linken Hand lässt sich eine Sichel erkennen, in der 
rechten Hand hält Ceres einige Ähren. Ihr hochgestecktes Haar ziert ein Ährenkranz. Bekleidet 
ist Ceres mit einem langen Gewand mit Umhang, welche das linke Bein, die linke Brust und 
große Teile des Oberkörpers unbedeckt lassen. Den Kopf wendet die Göttin leicht nach links. 
Maße: H: 24 cm, B: 9 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 168, Fol. 3b), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4090/1). 
Literatur: Ausstellungskatalog Köln (2010), Kat.-Nr. 2 (Figuren), S. 76f. – Mitchell (2004), S. 
62f., Taf. 1, zweiter Register. – Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 51, S. 117. – Katalog St. 
Petersburg (1977), Kat.-Nr. 192. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 24, Taf. 16, Nr. 
223. – Zimmermann (1926), S. 203. 
Exemplare: Museum für Angewandte Kunst, Köln (Inv.-Nr. 01/p/68b), Nationalmuseum, 
Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 545), Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ 963), Musée 
du Louvre, Paris (Inv.-Nr. OA 805), Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 902), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6671, 6672). 
 
151. Bacchus als der Herbst Taf. 74 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
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Entwurf: ca. 1755-1761 
Formnummer: 2732 (AA III H 121, Fol. 125). 
Beschreibung: Bacchus stellt in Gestalt eines jungen, tanzenden Mannes den Herbst dar, wie die 
abgebildete undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur zeigt. 
Bekleidet ist Bacchus mit einem Umhang, der mit einem Gurt über der Brust gehalten wird und 
lediglich Rücken und Hüften bedeckt. Seinen Kopf ziert ein Weinlaubkranz. In seiner rechten 
Hand hält er einen Weinkelch, in der linken Hand eine Weinrebe. Seinen linken Arm führt er vor 
dem Körper. Der hüfthohe Krug zu seiner Rechten, auf den er seinen rechten Arm stützt, ist je 
nach Variante der Plastik mit Weinreben besetzt. 
Maße: H: 24 cm, B: 9,5 cm, T: 8,5 cm. 
Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Richter (AA III H 168, Fol. 4), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4090/2). 
Literatur: Ausstellungskatalog Köln (2010), Kat.-Nr. 2 (Figuren), S. 76f. – Mitchell (2004), S. 
62f., Taf. 1, zweiter Register. – Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 52, S. 118f. – Katalog St. 
Petersburg (1977), Kat.-Nr. 193. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 24, Taf. 16, Nr. 
223. – Zimmermann (1926), S. 203.  
Exemplare: Museum für Angewandte Kunst, Köln (Inv.-Nr. 01/p/68c), Nationalmuseum, 
Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 598), Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ 977), Musée 
du Louvre, Paris (Inv.-Nr. OA 805), Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 903), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6674). 
 
152. Saturn als der Winter  Taf. 74 
Modelleur: Friedrich Elias Meyer zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1755-1761 
Formnummer: 2731 (AA III H 121, Fol. 125). 
Beschreibung: Saturn dient in Gestalt eines alten, bärtigen Mannes als Repräsentant des 
Winters. Tafel 74 zeigt eine undatierte Photographie aus dem Archiv der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Der Körper des Gottes ist mit einer Art Fellumhang teilweise bedeckt. Den 
Umhang zieht er hierbei über seinen Kopf. Der Oberkörper bleibt jedoch unbedeckt. Zu seiner 
Linken lässt sich ein hüfthohes Gefäß erkennen, aus dem Flammen aufsteigen. Saturn wärmt 
sich, wie vor allem seine linke Hand anzeigt, am Feuer. Den rechten Arm hält er vor dem Körper 
und greift mit der rechten Hand nach der ihn bekleidenden Decke. Auf seiner rechten Seite, 
unmittelbar neben seinem rechten Fuß, befindet sich ein Gefäß. 
Maße: H: 24 cm, B: 12 cm, T: 10 cm. 
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Zeichnung: Graphit auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 168, Fol. 4), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4090/2). 
Literatur: Ausstellungskatalog Köln (2010), Kat.-Nr. 2 (Figuren), S. 76f. – Mitchell (2004), S. 
62f., Taf. 1, zweiter Register. – Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 53, S. 18, 119f. – Katalog St. 
Petersburg (1977), Kat.-Nr. 194. – Ausstellungskatalog München (1966), Kat.-Nr. 991, S. 182, 
Taf. 241. – Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 24, Taf. 16, Nr. 223. – Zimmermann 
(1926), S. 203. 
Exemplare: Museum für Angewandte Kunst, Köln (Inv.-Nr. 01/p/68d), Musée National de 
Céramique, Sèvres (Inv.-Nr. 11202), Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. C.XV. 604), 
Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. ГЧ 964), Musée du Louvre, Paris (Inv.-Nr. OA 
805), Musée Cognacq-Jay, Paris (Inv.-Nr. 904), Depot der Schauhalle der Meißener 
Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6675, 6676). 
 
153. Merkur übergibt das Bacchuskind den Nymphen Taf. 75 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1760-1762 
Formnummer: 2520 (AA III H 121, Fol. 117). 
Beschreibung: Tafel 75 zeigt die Modellzeichnung einer großformatigen Gruppe: die Übergabe 
des neugeborenen Weingottes Bacchus an die Nymphen durch Merkur.313 Als Vorlage der 
vorliegenden Gruppe diente François Bouchers (1703-1770) Gemälde „Merkur übergibt das 
Bacchuskind den Nymphen“ von 1734, welches in der Wallace Collection in London bewahrt 
wird (Taf. 75). Die Spitze der pyramidalen Komposition bildet die Figur des Götterboten mit 
Flügelhut und wehendem Tuch um die Hüfte, der soeben auf einer Wolkensäule Platz 
genommen hat. In seiner linken Hand hält Merkur den Caduceus, mit der rechten Hand zeigt er 
gen Himmel. Die Wolke scheint an einer Art Felsformation zu verharren. Um diesen Felsen 
herum lassen sich vier weibliche Figuren erkennen, bei denen es sich um Nymphen von Nysa 
handelt. Links außen hält eine der Nymphen ein kleines Kind, den Weingott Bacchus, in den 
Armen. Sie wendet dem Betrachter in der Frontalansicht den Rücken zu. Rechts außen knien 
zwei weitere Nymphen, die ihre Blicke auf das Kind richten, während eine vierte, besonders 
hervorgehobene Nymphe vorne in der Mitte lagert. In ihrer rechten Hand hält sie ein langes 
eingerolltes Tuch, in das der neugeborene Bacchus offensichtlich eingehüllt werden soll. Links 
neben ihr lässt sich eine Wasserurne erkennen, aus der Wasser fließt. Ein Pflanzenkranz 
                                                 
313  Vgl. Hederich (1770), Sp. 502f. 
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schmückt ihren Kopf. Der Sockel der Gruppe ist mit großen Rocaillen verziert, welche vereinzelt 
von den Beinen der Nymphen und dem fließenden Wasser überragt werden. 
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. Die 
Darstellung der Frauenakte, ihre Frisuren und Beinhaltung, die Wolkenformation, die 
dynamische Bewegung Merkurs sowie die überragten Rocaillen lassen auf einen Entwurf Johann 
Joachim Kaendlers schließen. Die Sockeldekoration und die Modellierung der Figuren erinnern 
an die der Gruppe „Apollo und die neun Musen auf dem Parnass“ (Kat.-Nr. 155, Taf. 77) sowie 
an die Serie der großformatigen Paare um „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 156-164, Taf. 78-84), 
die auf die Zeit zwischen 1761 und 1762 bzw. 1762 zu datieren sind. Daneben spricht auch die 
hohe Formnummer der Gruppe für eine Datierung des Entwurfs der Bacchusgruppe auf diesen 
Zeitraum. Die Vielansichtigkeit sowie die Größe der Plastik lassen vermuten, dass sie zur 
Tafeldekoration verwendet wurde. Aufgrund der Datierung um 1760-1762 ist anzunehmen, dass 
„Merkur übergibt Bacchus an die Nymphen“ an den Preußischen König Friedrich II. geliefert 
wurde, der zu diesem Zeitpunkt der Besatzung Sachsens viele Porzellane in Auftrag gab.  
Maße: H: 30 cm, B: 25 cm, T: 22 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4114/2). 
Literatur: Auktionskatalog Sammlung Witte (1930), S. 27, Nr. 258. – Sponsel (1900), S. 206. 
Exemplare: Nationalmuseum, Stockholm, Fragment (Inv.-Nr. NM 189/1950), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6902). 
 
154. Der siegreiche Herkules  Taf. 76 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca.1760-1762 
Formnummer: Lernäische Schlange: 201, Felsenpostament mit „Juno“ und stymphalischen 
Vögeln: 202, Erymanthischer Eber: 203, Kerynitische Hirschkuh und zweiköpfiger Hund 
Orthus: 204, Cerberus und Drache: 205, Nemeischer Löwe: 206, Kretischer Stier: 207, Herkules 
mit dem Riesen Antäus: 209 (AA III H 121, Fol. 9). 
Beschreibung: Die zehnteilige, als Nachausformung in Meißen aufbewahrte Gruppe zeigt 
Herkules auf einem Felsenberg umgeben von zehn seiner besiegten Gegnern bzw. zwei weiteren 
Symbolen. Gegner und Symbole verweisen auf die Erledigung der (klassischerweise) zwölf 
Taten des Herkules. Die Auswahl der zwölf Taten des Herkules stimmt weitestgehend mit der 
üblichen, unter anderem bei Hederich (1770) aufgelisteten Auswahl überein.314 Lediglich in 
Bezug auf eine Tat weicht Kaendler von der Liste der klassischen Taten bei Hederich (1770) ab: 
                                                 
314  Hederich (1770), Sp. 1243f. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  157 
Anstelle durch ein Tier oder Symbol auf die Pferde des Diomedes zu verweisen, entschied sich 
der Künstler für eine andere, jedoch auch bei Hederich (1770) aufgeführte Tat, die Überwindung 
des Riesen Antäus. 
Den höchsten Punkt der kegelförmig angelegten Komposition bildet bezeichnenderweise ein 
Lorbeerbaum. Vor dem großen Baum in einer Wolkenformation hat soeben eine jugendliche 
weibliche Gestalt mit Zepter in der linken Hand Platz genommen, wie ihre wehende Haarsträhne 
andeutet. Bekleidet mit einem langen, fließenden Gewand und einem wehenden Umhang hält sie 
in der rechten Hand einen Lorbeerkranz über das Haupt des etwas unterhalb von ihr sitzenden 
Herkules als Zeichen seines Sieges. Auf ihrem Haupt ist eine Zackenkrone zu erkennen. Es 
handelt sich hierbei wohl um eine abgewandelte Darstellung der bereits bei Ripa (1613) 
beschriebenen „Gloria de’ Prencipi“, auch wenn das Hösel-Verzeichnis der Modelle sie 
befremdlicherweise als die bekanntlich Herkules feindlich gesonnene Juno bezeichnet. Bereits 
ein Kupferstich von Johann Ulrich Krauß (1655-1719) mit dem Titel „Die Thaten des Herculis“ 
von 1690315 zeigt einen ähnlichen Kompositionsaufbau: Der siegreiche Halbgott lagert inmitten 
einer Auswahl seiner bezwungenen Gegner und wird von der geflügelten Siegesgöttin Victoria 
bekrönt. Als Vorbild für die Gestaltung des Mittelstückes diente Kaendler jedoch vermutlich ein 
Entwurf, den Charles Le Brun (1619-1690) für die Fontaine d’Hercule Victorieux im Garten von 
Versailles fertigte, wie ein Vergleich mit einer früheren, vermutlich auch Kaendler 
zugeschriebene Version „Des siegreichen Herkules“ zeigt. Adams (2001) publizierte eine 
Abbildung dieser Gruppe und datierte sie auf ca. 1755. Meiner Ansicht nach spricht die schlichte 
Gestaltung der Felsformation mit Pflanzenbelag sogar noch für einen früheren Entwurf, etwa um 
1750. Kaendler rezipierte Le Bruns Fontaine vermutlich über eine graphische Reproduktion, 
beispielsweise durch einen Kupferstich Jean Audrans (1667-1756).316 Die graphische Vorlage 
zeigt ebenso wie die bei Adams (2001) abgebildete Gruppe zwei bekrönende weibliche Figuren 
oberhalb der Figur des Herkules: Während es sich bei der rechten geflügelten Figur, die Herkules 
mit einem Lorbeerkranz bekrönt, eindeutig um die Siegesgöttin Victoria handelt, ist die 
ikonographische Zuordnung der sitzenden Figur mit Zackenkrone auf dem Haupt weniger 
eindeutig. In ihrer Linken hält der weibliche Halbakt eine Zackenkrone über das Haupt des 
Herkules. Mit dem rechten Arm hingegen umfasst sie eine kleine Spitzpyramide auf ihrem 
Schoß. Beide Attribute werden bereits bei Ripa (1613) der „Gloria de’ Prencipi“ („Ehre der 
                                                 
315  Krauß (ca. 1700), Abb. 150. 
316  Für eine Abbildung des Kupferstichs aus dem „Recueil de divers dessins de Fontaines et de Frises maritimes 
inventés et dessinés par Charles Le Brun...” (Châteaux de Versailles et de Trianon) vgl. die Datenbank der 
Réunion des Musées Nationaux: 
 http://www.photo.rmn.fr/cf/htm/CSearchZ.aspx?o=&Total=26&FP=41832911&E=2K1KTSUCFWD0V&SID=
2K1KTSUCFWD0V&New=T&Pic=15&SubE=2C6NU00TRX0Y. 
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Fürsten“) zugewiesen: „Donna bellissima, che abbia cinta la fronte d’un cerchio d’oro“.317 
Darüber hinaus erwähnt Ripa (1613) auch eine „piramide“ als weiteres Attribut. 
Die bei Adams (2001) abgebildete Komposition Kaendlers orientiert sich darüber hinaus in 
weiteren Details (der Position des Antäus auf dem Rücken, dem kretischen Stier am Rand der 
Gruppe und dem in Kaskaden über den Felsen strömenden Wasser) an Le Bruns Entwurf. 
Für sein großformatiges Mittelstück um 1760-1762 griff Kaendler seine frühere Komposition 
erneut auf. Dies belegt am deutlichsten die Figur des Herkules, die der Darstellung des 
Halbgottes bei Adams (2001) sowohl in Körperhaltung, Blickrichtung als auch Statur gleicht. 
Kaendler erweiterte die Zahl der besiegten Gegner (Antäus drehte er zudem auf den Rücken) und 
zog die Komposition in die Breite. Anstelle der zwei bekrönenden Figuren zeigt der 
Modellmeister um 1760-1762 nur noch eine Figur, bei der es sich in Ermangelung der Flügel 
und ob des bekrönenden Gestus vermutlich um eine Abwandlung der „Gloria de’ Prencipi“ 
handelt. Anstelle des Obelisken und der Zackenkrone platzierte Kaendler um 1760-1762 jedoch 
ein Zepter in die linke Hand und einen Lorbeerkranz in die rechte Hand der Personifikation. 
Der bärtige, mit einem Löwenfell nur notdürftig bekleidete Heros ruht sich in triumphierender 
Pose auf einem vorspringenden Felsstück aus. Hierbei stemmt er seine Linke in die Hüfte und 
schultert mit seiner Rechten die ihn kennzeichnende Keule. Seinen linken Fuß stellt Herkules auf 
den Bauch des besiegten Antäus (1). Auf einem Felsvorsprung zur Linken des Halbgottes ist eine 
umgekippte Wasserurne, aus der Wasser fließt, zu erkennen. Hierbei handelt es sich offenbar um 
einen Verweis auf die Reinigung der Ställe es Augias (2). Links daneben, jedoch eine Ebene 
tiefer, liegt der getötete kretische Stier (3) am äußeren Rand der Komposition. Der erlegte 
erymantische Eber (4) ist dagegen rechts von Antäus zu sehen. Darüber lagert auf einem 
Felsenvorsprung einer der von Herkules besiegten stymphalischen Vögel (5). Das von Herkules 
beschaffte Waffengehenk (bestehend aus Pelta und einem abgebrochenen, länglichen 
Gegenstand, möglicherweise einer Lanze) der Amazonenkönigin Hippolyta (6) hängt rechts 
darüber an einem kleinen Baum. Vermutlich handelt es sich hierbei um die dem Halbgott heilige 
Pappel.318 Am rechten äußeren Rand platzierte Kaendler einen Drachen, der sich um einen 
Apfelbaum windet. Der Drache verweist auf den Garten der Hesperiden, aus dem Herkules die 
goldenen Äpfel (7) entwendete. Die Rückseite der Felsformation zeigt weitere Gegner des 
Herkules: Am linken äußeren Rand lässt sich ein Wesen mit Schlangenschwanz, Flügeln und 
Schwimmhäuten an den Füßen, bei dem es sich um die mit einem Pfeil erlegte lernäische 
Schlange (8) handelt, erkennen. Ein Pfeil steckt in ihrem Körper. Rechts daneben, jedoch eine 
                                                 
317  Ripa (1613), S. 296f. 
318  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1256. 
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Ebene höher, liegt neben dem Herkules heiligen Eichenbaum319 der dreiköpfige Höllenhund 
Cerberus (9). In mittiger Position platzierte Kaendler den getöteten nemeischen Löwen (10). 
Rechts davon befinden sich die gefangene kerynitische Hirschkuh (11) und der erlegte Hund 
Orthus (12), der Wächter der Rinderherden des Riesen Geryoneus.  
Die großformatige Gruppe, deren Vielansichtigkeit sie sehr wahrscheinlich als Tafelaufsatz 
charakterisiert, befindet sich auf querovalem felsigem Untergrund, der am Rand mit 
großformatigen C-Bögen dekoriert wurde. In der für Kaendler typischen Art überragen 
auflockernde Elemente, vor allem die Extremitäten der bezwungenen Gegner, die 
Sockelornamente. 
Walcha (1973) datiert die Gruppe ohne Verweis auf Archivalien oder andere Belege auf 1744.320 
Stilistisch und thematisch spricht das ikonographisch anspruchsvolle Sujet für einen 
Dessertaufsatz Kaendlers. Vermutlich basierte Walchas Datierung des Objektes auf den 
niedrigen Formnummern der Gruppe. Sowohl die Tatsache, dass die umfangreiche Gruppe keine 
Erwähnung in den Arbeitsberichten findet, als auch der aufwendige Kompositionsaufbau sowie 
die Verwendung der Wolkenformation und des Rocaillenschmucks lassen vermuten, dass es sich 
um einen Entwurf zwischen 1760 und 1762 handelt. In dieser Zeit wurden in der Manufaktur 
auch andere ähnliche mehrfigurige Aufsätze wie „Merkur übergibt das Bacchuskind den 
Nymphen“ (Kat.-Nr. 153, Taf. 75) und „Apollo und die neun Musen auf dem Parnass“ (Kat.-Nr. 
155, Taf. 77) gefertigt. Es wäre denkbar, dass die nachträgliche Vergabe der Formnummer 
unabhängig vom Entstehungszeitpunkt der Gruppe erfolgte.  
Vermutlich handelt es sich bei einer von Walcha (1960) erwähnten Gruppe, die 1762 Friedrich 
II. zugesandt wurde, um den vorliegenden Aufsatz, auch wenn in den Akten lediglich „Ein 
Mittel Stück, wie Hercules den Riesen überwunden, aufs herrlichste ausgearbeitet“321 
beschrieben wird. Es ist daher nicht auszuschließen, dass sich der Eintrag auf die frühere 
Variante der Gruppe bezieht. 
Maße: Gesamt: H: 58 cm, B: 80 cm, T: keine Angabe; Lernäische Schlange, 201: H: 33 cm, B: 
26 cm, T: 21 cm; Felsenpostament mit „Juno“ (wohl Gloria de’ Prencipi) und stymphalischen 
Vögeln, 202: H: 27 cm, B: 23 cm, T: 19 cm; Erymantischer Eber, 203: H: 30 cm, B: 26 cm, T: 
19 cm; Kerynitische Hirschkuh und zweiköpfiger Hund Orthus, 204: H: 42 cm, B: 25 cm, T: 32 
cm; Cerberus und Drache, 205: H: 30 cm, B: 26 cm, T: 18 cm; Nemeischer Löwe, 206: H: 19 
cm, B: 24 cm, T: 20 cm; Kretischer Stier, 207: H: 17 cm, B: 32 cm, T: 17 cm; Herkules mit dem 
Riesen Antäus, 209: H: 33 cm, B: 22 cm, T: 16 cm. 
                                                 
319  V gl. Hederich (1770), Sp. 1256. 
320  Walcha (1973), S. 480. 
321  Walcha (1960), S. 16. 
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Literatur: Adams (2001), S.140, Abb. 384. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 249. – 
Walcha (1973), S. 480, Nr. 94. – Walcha (1960), S. 16. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg, Fragment „Herkules und Antäus“ 
(Inv.-Nr. З 6778), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung 
(Inv.-Nr. 10824, 10826-32). 
 
155. Apollo und die neun Musen auf dem Parnass Taf. 77 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1761-1762 
Formnummer: 2797 (AA III H 121, Fol. 128); Erato: 2797, Kalliope: 2798, Apollo: 2799, 
Melpomene: 2801, Urania: 2802, Thalia: 2803, Klio: 2804, Polyhymnia: 2806, Euterpe: 2808, 
Terpsichore: 2812, Felsstück mit Pegasus und Palme: 2820 (AA III H 121, Fol. 79). 
Beschreibung: Die Abbildung zeigt eine undatierte Photographie des laut Angabe der 
Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen aus elf Einzelteilen zusammengesetzten 
Dessertaufsatzes mit Apollo musagetes, Pegasus und den neun Musen auf einer Felsformation. 
Das hohe Felsmassiv in querovaler Grundform bildet oben, wie ein tiefer und breiter Spalt 
bezeugt, zwei Gipfel aus, seit alters ein Kennzeichen des Parnass. Auf dem linken Gipfel, der 
durch eine leichte Senke auffällt, steht Apollo, die Leier spielend. Der Gott erscheint hier in 
Gestalt eines leicht bekleideten Jünglings mit Lorbeerkranz im gelockten Haar. Mit seiner linken 
Hand stützt Apollo die Lyra, die auf einem Baumstumpf steht und die er mit der rechten Hand 
spielt. Sein leicht wehendes Gewand wird über seiner linken Schulter gehalten und entblößt 
seinen Oberkörper. Zu seiner Linken, auf dem anderen Gipfel, ist Pegasus zu erkennen. Das 
geflügelte Pferd mit wehendem Schweif und wehender Mähne wendet dem Betrachter sein 
Hinterteil und seine Flanke zu und springt mit erhobenen Vorderläufen über den Felsen nach 
links oben. Aus statischen Gründen berührt der Bauch des Pferdes den Felsen. Vermutlich spielt 
Kaendler mit der unterhalb der Hufen Pegasus entspringenden Quelle (Hippokrene), welche den 
Felsen hinab läuft und die Sockeldekoration überragt, auf die Quelle der Inspiration an. Rund um 
den Felsenberg halten sich die neun Musen auf. Der Kompositionsaufbau identifiziert die Plastik 
als Tafelaufsatz, der von allen Seiten betrachtet werden sollte. Am Fuße des Parnass sitzt mittig, 
an prominentester Position, Urania mit überkreuzten Beinen auf einem Felsbrocken. Bekleidet 
mit einem bodenlangen, fließenden Gewand, welches die linke Brust unbedeckt lässt, blickt sie 
durch ein Fernrohr in ihrer linken Hand gen Himmel. Mit ihrem rechten Unterarm stützt sich die 
Muse ab und hält in der rechten Hand einen Zirkel. Zu ihrer Rechten steht ein Globus in 
Metallfassung auf Rocaillebeinen. Etwas niedriger sitzt links neben ihr Kalliope, deren Haar 
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durch einen Lorbeerkranz und eine Perlenkette dekoriert ist. Sie trägt ein bodenlanges, 
gegürtetes Gewand. Mit aufgesetztem, linkem Ellenbogen stützt Kalliope mit der linken Hand 
nachdenklich ihren Kopf. Mit der rechten Hand hält sie eine Feder, als wolle sie in das vor ihr 
auf einem Felsen aufgeschlagene Buch schreiben. Neben ihr befinden sich weitere Bücher und 
ein Tintenfass. Ihre Füße überragen die Rocaillen des Sockels. Links hinter Kalliopes Rücken 
sitzt in der in Frankfurt am Main aufbewahrten Ausformung ein wenig erhöht Euterpe auf einem 
Felsen und spielt Querflöte. Ein Tuch umgibt ihre Hüften, ihr Oberkörper bleibt unbedeckt. In 
den hochgesteckten Haaren lassen sich Blumen erkennen. Links außen, am Fuße des Parnass, 
steht Terpsichore (sowohl in der Abbildung als auch in der Frankfurter Ausformung) in einem 
taillierten Korsagenkleid mit Schal. Den Kopf zur Seite geneigt, hält sie in ihrer linken Hand ein 
Blatt. Mit der rechten Hand greift sie ihren wehenden Schal. Die Rückseite der Plastik zeigt fünf 
weitere Musen. Hierzu zählen am Boden des Felsenbergs Erato (links außen) mit Drehleier, 
Thalia (mittig), mit einer Maske in den Händen und Melpomene (rechts neben Thalia und mit 
gespiegelter Beinhaltung), ausgestattet durch einen Dolch und ein Tuch über dem Kopf. Klio, die 
Muse der Geschichtsschreibung, mit Posaune und Buch auf dem Schoß sitzt mit überschlagenen 
Beinen leicht erhöht auf einem Felsvorsprung zwischen Erato und Thalia. Ein Tuch umgibt ihre 
Hüften, lässt jedoch den Oberkörper unbedeckt. Rechts neben der lachenden Muse der Komödie 
platzierte Kaendler an prominenter Stelle auf dem gleichen Felsen wie Apollo Polyhymnia mit 
erhobener Hand und einem Stapel Blätter im linken Arm. Bekleidet ist die Muse lediglich durch 
ein drapiertes Tuch, das durch einen Gurt über der Brust gehalten wird und beide Brüste 
entblößt. 
Der Aufsatz wird in den Arbeitsberichten der Meißener Modelleure nicht beschrieben. 
Kompositionsaufbau, Gestaltung der Figuren sowie die großformatigen Rocaillen als 
Sockeldekoration weisen starke Parallelen zu der Gruppe „Das Urteil des Paris“ (Kat.-Nr. 156, 
Taf. 78), welche 1762 an Friedrich II. von Preußen geliefert wurde, auf. Laut Wittwer (2010a) 
wurde der Aufsatz als Dessertaufsatz zum so genannten Möllendorfservice an Friedrich II. 
geliefert, der infolge der Besetzung Sachsens umfangreiche Porzellanlieferungen um 1762 
erhielt.322 Die Bestellung erfolgte erstmalig im Juni 1761.323  
Im Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur befindet sich ein Kupferstich, welcher den Parnass 
mit Apollo, Pegasus, der Quelle und den neun Musen zeigt. Hierbei handelt es sich um einen 
Stich Miguel de Sorellós (1700-1765) nach Pierre Parrocel (1670-1739) aus dem Jahr 1739.324 Es 
muss jedoch auf die Unterschiede in zentralen Punkten (Zweigipfeligkeit des Parnass bei 
                                                 
322  Wittwer (2010a), S. 60. 
323  Wittwer (2010a), S. 61. 
324  Der Kupferstich im Archiv der Manufaktur trägt die Inventarnummer VA 4353/1. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  162 
Kaendler, umgekehrte Position des Pegasus, abweichender Bewuchs, starke Erweiterung des 
Personals bei Parrocel) zwischen Kupferstich und Kaendlers Dessertaufsatz hingewiesen 
werden. Dass der Kupferstich als Vorbild für Kaendlers Komposition diente, ist daher sehr 
wahrscheinlich auszuschließen. 
Maße: Gesamt: H: 69 cm, B: 85 cm, T: 128 cm; Erato, 2797: H: 18 cm, B: 19,5 cm, T: 17,5 cm; 
Kalliope, 2798: H: 22,5 cm, B: 26 cm, T: 11 cm; Apollo, 2799: H: 47 cm, B: 31 cm, T: 21 cm; 
Melpomene, 2801: H: 17,5 cm, B: 24,5 cm, T: 11 cm; Urania, 2802: H: 34 cm, B: 24 cm, T: 15 
cm; Thalia, 2803: H: 25 cm, B: 23 cm, T: 15,5 cm; Klio, 2804: H: 31 cm, B: 28 cm, T: 19,5 cm; 
Polyhymnia, 2806: H: 47 cm, B: 28 cm, T: 14 cm; Euterpe, 2808: H: 37 cm, B: 25 cm, T: 17 cm; 
Terpsichore, 2812: H: 28 cm, B: 19 cm, T: 18 cm; Pegasus, 2820: H: 40 cm, B: 29 cm, T: 22 cm. 
Zeichnung: Klio, rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 168, Fol. 13), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4096/7); Erato, rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 168, Fol. 
10), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4096/1); Apollo, rote Kreide auf Papier, 
signiert Jüchtzer (AA III H 168, Fol. 11), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4096/3); 
Melpomene, rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 168, Fol. 11), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4096/4), Urania, rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 168, Fol. 
12), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4096/5); Thalia, rote Kreide auf Papier, 
unsigniert (AA III H 168, Fol. 12), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4096/6); 
Kalliope, rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 168, Fol. 10), schwarze Tusche auf Papier, 
unsigniert (VA 4096/1); Polyhymnia, rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 168, Fol. 13), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4096/8); Euterpe, rote Kreide auf Papier, unsigniert 
(AA III H 168, Fol. 14); Terpsichore, rote Kreide auf Papier, unsigniert (AA III H 168, Fol. 14), 
schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4096/9). 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), Kat.-Nr. 400, S. 339f. – Wittwer (2010a), S. 
60f., Abb. 52. – Schepkowski (2008), S. 26f., Abb. 4. – Hess (2008), Abb. 8, Abb. 9, S. 6f. – 
Katalog Frankfurt am Main (1987), S. 86f. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 247. – 
Bursche (1974), Abb. 298. – Ausstellungskatalog Frankfurt am Main (1963), Kat.-Nr. 90, S. 47. 
– Gröger (1956), S. 96, Abb. 51. – Honey (1934), S. 128. – Zimmermann (1926), S. 243, Taf. 55. 
– Schmidt (1925), S. 245, 247, Abb. 179. – Brüning (1904), S. 132f., mit Abb. – Sponsel (1900), 
S. 204. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 22815), Museum für 
Angewandte Kunst, Frankfurt am Main (Inv.-Nr. 6448/RF133, laut Wittwer (2010a), S. 60, wohl 
das an Friedrich II. gelieferte Exemplar), Busch-Reisinger Museum, Harvard University Art 
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Museums, Cambrigde, Teilstück Melpomene (Inv.-Nr. BR59.147), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 3145). 
 
(13) Zyklus der mythologischen Paare um „Das Urteil des Paris“ 
156. Das Urteil des Paris Taf. 78 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: Schafhund: 2908, Juno: 2909, Paris: 2910, zwei Schafe: 2911, Merkur: 2912, 
Bäume: 2913, Felsenstücke: 2913 A-K, Minerva: 2914, zwei Pfauen: 2915, Venus: 2916 (AA III 
H 121, Fol. 80). 
Beschreibung: Diese großformatige Gruppe wurde zusammen mit einer Serie acht 
mythologischer Paare an Friedrich den Großen geliefert. Die Serie lässt sich in Ermangelung von 
Arbeitsberichten anhand von Archivalien325 und des „Extractus der Majestät des Königs in 
Preußen Porcelaine Bestellungen und was davon von Zeit zu Zeit abgeliefert worden“326 auf 
1762 datieren.327 Die Gruppe diente zusammen mit den acht mythologischen Paaren als 
Dessertaufsatz für das bestellte Vestunenservice. Die Plastik fungierte hierbei als Mittelstück des 
Aufsatzes. In dem erwähnten Extractus heißt es in der ersten Spalte in der Aufzählung der 
Gruppen unter dem Punkt „Zu dem Tafel-Service mit Vestunen“: „1 Jugement de Paris“. 
Alle Plastiken der Serie befinden sich auf einem geschweiften, mit Rocaillen verzierten Sockel. 
In der Sammlung des Wadsworth Atheneums in Hartford befindet sich eine Ausformung der 
Gruppe, eine unbemalte Ausformung wird im Residenzmuseum in München aufbewahrt. Die 
querovale, pyramidale Komposition zeigt den Urteilsspruch des Hirten Paris über die schönste 
Göttin. In der Mitte der Gruppe sitzt Paris in Gestalt eines jungen Mannes mit lockigem Haar auf 
einem Felsen. Den höchsten Punkt der Gruppe bildet ein Baum, der hinter Paris auf dem Felsen 
wächst. Bekleidet mit einem Umhang, der sich über den Schoß legt, hält Paris einen goldenen 
Apfel in seiner rechten Hand, den er der Göttin Venus reicht. Blick und Oberkörper wendet der 
Schäfer der Figur der Göttin Venus links von ihm zu, die ihm gegenüber steht und ihre rechte 
Hand nach dem Apfel ausstreckt. Ein liegendes und ein stehendes Schaf als Verweis auf Paris 
Tätigkeit als Schäfer wohnen der Szene in mittiger Position (in der Frontalansicht) am Fuße des 
Felsen bei. Venus steht in langem Gewand mit hochgestecktem Haar an einem Baum und 
präsentiert sich dem Betrachter in der Hauptansicht frontal und in schreitender Pose. Sie ist 
                                                 
325  Wittwer (2010a), S. 70-74. Wittwer (2010a) datiert die Plastiken jedoch auf 1763. 
326  AA P66, Fol. 18. 
327  Das Extractus selbst, welches sich im „Convolut Sr. Majestät des Königs in Preußen, Porcelaine Rechnungen 
betr.“ (enthält Schriftstücke zwischen 1760 und 1762 sowie eine undatierte Liste), ist auf 1762 datiert. 
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lediglich mit einem Tuch bekleidet, das um ihre Hüfte und ihren linken Oberarm drapiert wurde. 
Links neben dem Baumstumpf lassen sich (lediglich in der Rückansicht) zwei  Tauben als 
Attribute der Venus erkennen. Links unterhalb von Venus sitzt Juno, die Gemahlin des Jupiters, 
in einem von zwei Pfauen durch die Wolken gezogenen Triumphwagen. Hierbei bediente sich 
Kaendler vermutlich des Junowagens der Serie der Götterwagen (Kat.-Nr. 137, Taf. 69), die er 
für die vorliegende Gruppe leicht variierte. Die Räder des Wagens sind mit kleinen Wolken 
verziert. Juno wendet ihren Kopf seitlich der Figur der Venus zu. Auch sie ist lediglich mit 
einem drapierten Tuch über ihren Schoß und ihre linke Schulter bekleidet, wobei von diesem 
auch ihr rechtes Bein bedeckt wird. In ihrer rechten Hand hält sie ein Zepter, auf ihrem Kopf 
befindet sich eine Zackenkrone. Daneben ist ihr Haar mit Edelsteinen und einem Tuch dekoriert. 
Auch der Saum ihres Gewandes ist mit Edelsteinen besetzt. Um den Hals trägt sie ein Collier, 
ihre Oberarme sind mit Edelsteinbändern verziert. In der Hauptansicht ist die Göttin lediglich 
von hinten zu erkennen. Rechts vor dem Felsensitz des Paris eilt in der Frontalansicht der 
Götterbote Merkur im Laufschritt herbei. Bekleidet mit einem wehenden Umhang, 
Flügelschuhen und einem Flügelhut wendet auch er Blick und Kopf der Übergabe des goldenen 
Apfels an Venus zu. Die dritte Kandidatin im Wettstreit, die Göttin Minerva, befindet sich 
gekleidet in Brustpanzer, Umhang und Federbuschhelm links auf der Rückseite des Felsens. 
Auch sie richtet ihren Blick auf die Göttin Venus. Zu ihren mit Sandalen bekleideten Füßen lässt 
sich eine Eule erkennen. 
Typisch für Kaendler ist das Hereinragen von Figurenteilen in die Sockelornamente. Pfauen, 
Schafsbein und Wolken überragen die großen Rocaillen des geschweiften Sockels. Die 
Gestaltung der Gottheiten, die dynamische Darstellung des Merkur sowie die naturalistischen 
Tierplastiken verweisen ebenfalls auf den Stil Kaendlers. 
Maße: Gesamt: H: 58,4 cm, B: 66 cm, T: 83,8 cm; Felsstück, 2906: H: 25 cm, B: 35,5 cm, T: 25 
cm; Schafhund, 2908: H: 18,5 cm, B: 24 cm, T: 19 cm; Juno, 2909: H: 31,5 cm, 25 cm, 28,5 cm; 
Paris, 2910: H: 46,5 cm, B: 21 cm, T: 30 cm; zwei Schafe, 2911: H: 24 cm, B: 28,5 cm, T: 19,5 
cm; Merkur, 2912: H: 41,5 cm, B: 21 cm, T: 32,5 cm; Baum, 2913: H: 28 cm, B: 20 cm, T: 23 
cm; Minerva, 2914: H: 45 cm, B: 24 cm, T: 19 cm; zwei Pfauen, 2915: H: 16,5 cm, B: 23,5 cm, 
T: 18 cm, Venus, 2916: H: 48,5 cm, B: 24,5 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2010a), S. 340. – Wittwer (2010a), S. 70-74, Abb. 64. 
– Stegbauer (1999), S. 53f., Anm. 221. – Katalog Hartford (1987), Kat.-Nr. 39, S. 132-135. – 
Honey (1934), S. 127f. – Zimmermann (1926), S. 240f. – Brüning (1904), S. 132. – Sponsel 
(1900), S. 203. 
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Exemplar: Bayerische Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Seen, Residenzmuseum, 
München (Inv.-Nr. Res.Mü.K.I.Mei.60, unstaffiert), Wadsworth Atheneum, J. Piermont Morgan 
Collection, Hartford (Inv.-Nr. 1917.1482 A-K). 
 
157. Venus und Adonis Taf. 80 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: 2890328 (AA III H 121, Fol. 131). 
Beschreibung: Im Extractus heißt es in der ersten Spalte in der Aufzählung der Gruppen unter 
dem Punkt „Zu dem Tafel-Service mit Vestunen“: „1 dito Wenus Adonis“.Der 
Kompositionsaufbau der Gruppen „Venus und Adonis“, „Bacchus und Ariadne“, „Diana und 
Endymion“ sowie „Kephalus und Aurora“ ähnelt einander: Das Paar wendet sich einander zu, 
wobei jeweils eine der Personen steht, die andere sitzt.  
Zimmermann (1926), der die Plastik fälschlicherweise als „Diana und Äktaon“ bezeichnet, weist 
dieser Carl Christoph Punct als Modelleur zu, wohingegen Sponsel (1900) Kaendler nennt. 
Die bei Zimmermann (1926) abgebildete Gruppe zeigt links Venus mit leicht überkreuzten 
Beinen auf einem Baumstamm sitzend und Adonis, der rechts von ihr steht, zugewandt. Auf dem 
mit Rosenblüten geschmückten Baumstumpf lässt sich hinter der rechten Hand der Venus eine 
Taube erkennen, welche sie zusammen mit den dargestellten Rosen klar als Venus und nicht als 
Diana identifiziert. Das Haar der Liebesgöttin wird durch Perlenketten geschmückt. Venus ist 
lediglich durch ein von ihrem linken Oberarm um den Körper drapiertes Tuch bekleidet. Ihre 
Linke hält sie Adonis ängstlich entgegen. Auch Adonis streckt seine Hand vorsichtig der Göttin 
entgegen, so dass sie sich zu berühren scheinen. Dabei beugt sich der Liebling der Venus leicht 
zu ihr hin. Um die Hüfte trägt Adonis ein Tuch, seine Füße sind mit Sandalen bekleidet. Zu 
seinen Füßen lassen sich ein Hund sowie Pfeil und Bogen erkennen.  
Maße: Keine Angabe in AA III H 121. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4107/1). 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 70-74. – Stegbauer (1999), S. 53f., Anm. 220, 221. – Honey 
(1934), S. 127f. – Zimmermann (1926), S. 240f., Taf. 53. – Sponsel (1900), S. 203. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-
Nr. 10917, 10918). 
 
158. Diana und Endymion Taf. 79 
                                                 
328  Die Trabanten des Mittelstücks sind nach ihrer Formnummer geordnet.  
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  166 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: 2891 (AA III H 121, Fol. 131). 
Beschreibung: Im Extractus heißt es in der ersten Spalte in der Aufzählung der Gruppen unter 
dem Punkt „Zu dem Tafel-Service mit Vestunen“: „1 dito Diane Andimion“. 
Hofmann (1932) nennt Friedrich Elias Meyer als Modelleur der Plastik329, wohingegen Sponsel 
(1900) sie Johann Joachim Kaendler zuweist330. 
Endymion sitzt in der in Stockholm aufbewahrten Ausformung rechts auf einem Felsen mit 
überkreuzten Beinen. Seine Nacktheit bedeckt lediglich ein um die Hüften geschlungenes Tuch. 
Links neben seinen Füßen hat ein kindlicher Genius der Astronomie, ausgestattet mit Fernrohr, 
Papier und Winkelmesser, Platz genommen. Endymion wendet sich mit geöffneten Augen der 
Mondgöttin zu, welche in einer Wolkenformation von links heranzuschweben scheint. Teile 
ihres Rückens sowie ihre Scham werden durch ein Tuch bedeckt, das sie mit der rechten Hand 
vor ihre Hüfte hält. Sie streckt die linke Hand Endymion entgegen. Die Darstellung Endymions 
mit geöffneten Augen wurde bereits von Hofmann (1932) hervorgehoben, zeigt sie doch 
Endymion entgegen der Beschreibung in der mythologischen Literatur nicht als schlafend.331 
Trotz Abweichungen könnte sich der Modelleur an dem im Detroit Institute of Art bewahrten 
Gemälde Nicolas Poussins (1594-1665) „Selene und Endymion“ von 1630 orientiert haben, in 
welchem Endymion in wachem Zustand vor der stehenden Mondgöttin kniet und diese 
anblickt.332 Das Gemälde zeigt die stehende Figur der Mondgöttin mit wehendem Gewand und 
Mondsichel an der Stirn in seitlicher Ansicht, die sich einem knienden, jungen Mann mit offenen 
Augen, lockigem Haar und gestikulierend erhobener rechter Hand zuwendet. Hand- und 
Kopfhaltung des Jünglings, Gestaltung des Haares sowie geöffnete Augen stimmen mit der 
Meißener Gruppe überein. Auch erinnert die stehende Figur der Mondgöttin links gegenüber der 
niedriger platzierten Figur des Mannes auf der rechten Seite der Komposition an die Kaendler 
zugeschriebene Meißener Gruppe. Poussins Gemälde zeigt eine Verabschiedungsszene zwischen 
Mondgöttin und ihrem Geliebten ob des herannahenden Tages, der sowohl durch den Wagen des 
Sonnengottes am Himmel als auch durch den weggezogenen dunklen Vorhang als Sinnbild der 
Nacht angedeutet wird. Auch die Gestik der Figuren der Kaendler zugeschriebenen Meißener 
                                                 
329  Hofmann (1932), S. 300. 
330  Sponsel (1900), S. 203. 
331  Die Ikonographie der Gruppe scheint auch im Vergleich mit Sebastiano Concas (1695-1764) berühmter 
Zeichnung ungewöhnlich, die bereits vor 1756 in Dresden vorhanden war. Vgl. Ausstellungskatalog Jackson 
(2004), Kat.-Nr. 2.11A und B, S. 106. 
332  Vgl. beispielsweise Blunt (1995), S. 122, 124, Taf. 63. 
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Gruppe könnte als Abschied verstanden werden. Meines Wissens ist keine druckgraphische 
Reproduktion des Gemäldes bekannt. 
Maße: keine Angabe in AA III H 121. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4107/2). 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 70-74, Abb. 63. – Stegbauer (1999), S. 53f., Anm. 220, 221. – 
Honey (1934), S. 127f. – Hofmann (1932), S. 300, Abb. 164. – Zimmermann (1926), S. 240f. – 
Sponsel (1900), S. 203. 
Exemplar: Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. NM 198/1950). 
 
 
159. Bacchus und Ariadne Taf. 81 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: 2895 (AA III H 121, Fol. 131). 
Beschreibung: Im Extractus heißt es in der ersten Spalte in der Aufzählung der Gruppen unter 
dem Punkt „Zu dem Tafel-Service mit Vestunen“: „1 dito Bachus Ariane“. 
Die in Meißen aufbewahrte Nachausformung zeigt Bacchus, Ariadne, seine Gattin und Tochter 
des Minos in Kreta, sowie einen kindlichen Genius. Links steht Bacchus bekleidet mit einem 
Pantherfell. Ein Rebenkranz schmückt sein Haupt. Seine rechte Hand stützt Bacchus auf einen 
mit Wein bewachsenen Felsen und hält dabei seinen rechten Arm dicht am Körper. Seinen linken 
Arm hat er ausgestreckt bis auf Augenhöhe erhoben. In seiner linken Hand hält der Gott eine 
Weinrebe. Der schlanke, jedoch nicht betont muskulöse Oberkörper ist nach links geneigt. Den 
Kopf legt Bacchus dagegen leicht nach rechts. Dort sitzt Ariadne auf einem Felsen. Ihr 
Oberkörper bleibt unbekleidet, lediglich um ihre Hüften legt sich ein Tuch. Ihr Blick ist nach 
oben zur Weinrebe gerichtet, die Bacchus ihr darreicht. Das lange Haar ist im Nacken lose 
zusammengebunden und fällt über ihre linke Schulter nach vorn. Ihre Stirn wird durch eine 
Haarschleife geziert. Links neben Bacchus sitzt ein Putto am Boden. Sein Kopf ist wie der des 
Bacchus durch einen Rebenkranz geschmückt. In seiner linken erhobenen Hand hält er eine 
Weinrebe, mit seiner rechten Hand hält er einen muschelförmigen Pokal. Er wendet sich 
Bacchus und Ariadne zu. Der Sockel der Gruppe ist zusätzlich mit plastischem Blumenschmuck 
belegt. 
Maße: H: 45 cm, B: 28 cm, T: 26 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4107/3). 
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Literatur: Wittwer (2010a), S. 70-74. – Stegbauer (1999), S. 53f., Anm. 220. – Honey (1934), 
S. 127f. – Zimmermann (1926), S. 240f. – Sponsel (1900), S. 203. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6844). 
 
160. Jupiter und Semele 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: 2896 (AA III H 121, Fol. 131). 
Beschreibung: Im Extractus heißt es in der ersten Spalte in der Aufzählung der Gruppen unter 
dem Punkt „Zu dem Tafel-Service mit Vestunen“: „1 dito Jupiter Semellé“. 
Die Gruppe existiert nach Kenntnisstand dieser Arbeit weder in einer Nachausformung im Depot 
der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur noch in einer früheren Ausformung in einer 
musealen Sammlung. Auch eine Abbildung oder eine Zeichnung der Gruppe ist bislang nicht 
bekannt. 
Maße: keine Angabe in AA III H 121. 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 70-74. – Stegbauer (1999), S. 53f., Anm. 220. – Honey (1934), 
S. 127f. – Zimmermann (1926), S. 240f. – Sponsel (1900), S. 203. 
 
161. Apollo und Daphne Taf. 82 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: 2900 (AA III H 121, Fol. 131). 
Beschreibung: Im Extractus heißt es in der ersten Spalte in der Aufzählung der Gruppen der 
Serie unter dem Punkt „Zu dem Tafel-Service mit Vestunen“: „1 dito Apolon Dafné“. 
Die abgebildete Nachausformung zeigt rechts den laufenden Apollo in der Verfolgung der 
Nymphe Daphne, deren Verwandlung in einen Baum bereits begonnen hat. An den Beinen, 
Hüften und Oberarmen sind Äste, Rinde und Ranken zu erkennen. Die Arme reckt Daphne in die 
Höhe, es sprießen aus ihren Händen jedoch noch keine Zweige. Den Oberkörper und Kopf hat 
die fliehende Daphne ihrem von rechts heraneilenden Verfolger zugewandt. Ihr 
Gesichtsausdruck wirkt, unterstützt durch ihren offen stehenden Mund, erschrocken und klagend. 
Der sich aus ihren Beinen entwickelnde Baumstamm hat vermutlich gleichzeitig statische 
Funktionen. Der verfolgende Apollo, dessen nachgezogenes linkes Bein in der Luft schwebt, 
wird an seinem Standbein durch eine Art Felsen gestützt. Lediglich durch ein Tuch bekleidet 
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reckt er beide Arme der Figur der Daphne entgegen, als wolle er diese mit seinen Armen 
umklammern. Kopf und Schulterpartie sind leicht gedreht und Daphne zugewandt, so dass beide 
Figuren Blickkontakt haben. 
Maße: Apollo: H: 41,5 cm, B: 24 cm, T: 27 cm, Daphne: H: 43,5 cm, B: 18 cm, T: 27 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4107/4). 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 70-74, Abb. 62. – Stegbauer (1999), S. 53f., Anm. 220, 221. – 
Honey (1934), S. 127f. – Zimmermann (1926), S. 240f. – Festschrift (1910), S. 56, 60, Abb. 115. 
– Sponsel (1900), S. 203. 
 
162. Kephalus und Aurora Taf. 79 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: 2907 (AA III H 121, Fol. 132). 
Beschreibung: Im Extractus heißt es in der ersten Spalte in der Aufzählung der Gruppen unter 
dem Punkt „Zu dem Tafel-Service mit Vestunen“: „1 dito Orore et Cèphale“. 
Die abgebildete Nachausformung auf einer undatierten Photographie aus dem Archiv der 
Porzellanmanufaktur zeigt die Szene, in der die Göttin Aurora dem Jäger Kephalus 
gegenübertritt. Links sitzt die lediglich mit einem Tuch um die Hüfte bekleidete Göttin mit 
nacktem Oberkörper auf einem mit Rocaillen verzierten und gepolsterten Stuhl, unter dem sich 
als Zeichen göttlicher Präsenz eine Wolkensäule ausdehnt. Kopf und Blick wendet die Göttin, 
deren Haar über ihre linke Schulter nach vorn fällt, der Figur des Kephalus zu, der zu ihrer 
Linken steht. In der rechten Hand hält Aurora ein Herz, mit der linken Hand umfasst sie eine 
kleine brennende Fackel. Auf ihrem linken Oberschenkel ruht ein mit Rosenblüten gefüllter 
Korb. Die Figur des Kephalus, die vermutlich aus brandtechnischen Gründen an den Beinen 
durch einen Baumstumpf stabilisiert wird, wendet sich der Göttin zu. Kephalus, ein schlanker, 
gleichwohl muskulöser junger Mann mit lockigem, über den Nacken hinabreichendem Haar, ist 
lediglich mit einem Tuch bekleidet, das um seine Hüften geschlungen ist. Sein jugendliches 
Antlitz charakterisiert eine schmale, jedoch stark vorspringende Nase. Vor den Füßen des Jägers 
liegt ein gefleckter Hund. Ein Stab lehnt zur Rechten Kephalus’ am Baumstumpf. 
Aurora verliebte sich in den schönen Jäger und entführte ihn während einer Jagd.333 Kephalus 
konnte jedoch seine Gattin nicht vergessen und kehrte zu Auroras Unmut zu ihr zurück. Ovid 
beschreibt in den Metamorphosen die Entwicklung der Beziehung zwischen Kephalus und 
Procris, die in der unbeabsichtigten Tötung von Procris durch den Wurfspeer ihres Mannes 
                                                 
333  Vgl. Hederich (1770), Sp. 662. 
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endete.334 Die Entführung des Kephalus durch die Göttin der Morgenröte gilt als eines der 
bevorzugten Sujets des Barock335, wurde jedoch nicht so häufig interpretiert wie die tragische 
Liebe zwischen dem Jäger und seiner Gattin Procris. Die Darstellung des Paares Kephalus und 
Aurora in der französischen Kunst des 17. und 18. Jahrhunderts umfasst sowohl Raptusszenen 
wie beispielsweise in François Lemoynes Gemälde 1724336 als auch Gegenüberstellungen der 
Figuren, die nicht auf eine Entführung schließen lassen, wie in François Bouchers Gemälde von 
1733337. Die Meißener Gruppe verwendet mit dem liegenden Hund ein typisches Attribut des 
Kephalus. Ein Hund, dem nichts entläuft, und ein Speer, der sein Ziel nie verfehlt, waren nach 
Antoninus Liberalis Geschenke des Königs Minos an Procris, mit welchen diese Kephalus zum 
Ehebruch verleitete.338 Auch Aurora wird durch ihre typischen Attribute gekennzeichnet. Ein 
Stuhl, Rosen, die sie durch die Luft streut, und eine Fackel in der Hand gelten als ihre 
charakteristischen Beigaben.339 Ungewöhnlich hingegen ist die Wahl eines Herzens als Attribut 
Auroras. Im Kontext dieser Gruppe dient es vermutlich als Zeichen der Liebe der Göttin. 
Maße: H: 45,5 cm, B: 30 cm, T: 24 cm. 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 70-74. – Stegbauer (1999), S. 53f., Anm. 220. – Katalog St. 
Petersburg (1977), Kat.-Nr. 250. – Honey (1934), S. 127f. – Zimmermann (1926), S. 240f. – 
Sponsel (1900), S. 203. 
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 6757). 
 
163. Pan und Syrinx Taf. 83 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: Pan: 2921, Syrinx: 2922 (AA III H 121, Fol. 132). 
Beschreibung: Die in einer Zeichnung auf Tafel 83 abgebildete Gruppe wird im Extractus unter 
dem Punkt „Zu dem Tafel-Service mit Vestunen“: „1 dito Pan Sirings“erwähnt. Sie zeigt Syrinx 
unmittelbar vor ihrer beginnenden Verwandlung in Schilf, verfolgt von dem Wald- und 
Hirtengott Pan. Trotz einer ähnlichen Thematik besitzt die Gruppe nicht die gleiche Dynamik 
wie die Darstellung der Verwandlung der Daphne. Syrinx, auf der linken Seite, richtet Kopf und 
Blick auf ihren Verfolger und hat somit wie alle acht Gruppen Blickkontakt zu ihrem Gegenüber. 
Voller Entsetzen hat Syrinx ihren rechten Arm angewinkelt nach oben gestreckt. Pan hingegen 
                                                 
334  Ovid, Metamorphosen, VII 700-865. 
335  Vgl. Pigler (1974), S. 55f. 
336  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), S. 293, Abb. 4. 
337  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 44, S. 284-293. 
338  Vgl. Hederich (1770), Sp. 663. 
339  Vgl. Hederich (1770), Sp. 489; Kobler (1972), RDK, Bd. VI, Sp. 1005f. 
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wendet zwar den Kopf Syrinx zu, ist jedoch nicht im Laufen begriffen. Der Modelleur stellt ihn 
als bockbeinigen, bärtigen Mann mit Spitzohren und Hörnern und bekleidet mit einem 
Pantherfell dar. Mit seiner rechten Hand umfängt er ein Schilfrohr und hält zugleich eine 
Panflöte in der Hand. Seinen linken Arm winkelt der Gott gestikulierend an. Das Schilf dient 
beiden Figuren zudem als stützendes Element. 
Die Suche nach ikonographischen Vorbildern in der Kunst des 17. und 18. Jahrhunderts lässt 
erkennen, dass es sich bei dem ruhigen Stand des Gottes sowie bei der Panflöte um ein 
ungewöhnliches Element der Porzellanplastik handelt.340 Möglicherweise orientierte sich 
Kaendler bei der Modellierung des Gottes an einer Satyrfigur (ca. 1745-1750, Kat.-Nr. 77, Taf. 
49), die, wenn auch kleiner, eine gewisse Ähnlichkeit mit der Panfigur aufweist, und verzichtete 
deshalb auf die Fertigung einer Verfolgungsszene wie in der Gruppe „Apollo und Daphne“. Es 
ist jedoch nicht auszuschließen, dass Kaendler eine unbekannte Vorlage verwendete. 
Möglicherweise versuchte Kaendler mit Hilfe einer Simultandarstellung mehrere Momente der 
mythologischen Erzählung gleichzeitig wiederzugeben, indem er sowohl auf Pan als Verfolger 
der Syrinx und als auch als Erfinder der Hirtenflöte, die aus Schilfrohr gefertigt wurde, verwies. 
Maße: 2921: H: 51 cm, B: 18 cm, T: 23 cm; 2922: H: 50,5 cm, B: 24,5 cm, T: 24 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4107/5). 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 70-74. – Stegbauer (1999), S 53f., Anm. 220, 221. – Honey 
(1934), S. 127f. – Zimmermann (1926), S. 240f. – Festschrift (1910), S. 57, 60, Abb. 116. – 
Sponsel (1900), S. 203. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6841, 6839). 
 
164. Herkules und Omphale Taf. 84 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: 1762 
Formnummer: Herkules: 2927, Omphale: 2932 (AA III H 121, Fol. 132). 
Beschreibung: Zur vorliegenden Gruppe heißt es im Extractus unter dem Punkt „Zu dem Tafel-
Service mit Vestunen“: „1 dito Hercule Deyanire“. Trotz dieser Bezeichnung der Gruppe 
identifiziert Stegbauer (1999) die Gruppe ikonographisch korrekt als Herkules und Omphale. 
                                                 
340 In der französischen Malerei wurde die Verfolgung von zahlreichen Künstlern, darunter beispielsweise Nicolas 
Poussin (um 1637), Pierre Mignard (um 1688-1690) und Jean-François de Troy (um 1722-1724) , 
wiedergegeben. Alle Darstellungen zeigen Pan jedoch ohne Flöte im Laufschritt bei der Verfolgung der Syrinx 
durch das Schilf. Das Gemälde Poussins befindet sich in der Gemäldegalerie Alter Meister in Dresden. Vgl. 
beispielsweise Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), S. 120, Abb. 2. Für Mignard vgl. 
ebd., Kat.-Nr. 1, S. 4-9. Für de Troy vgl. ebd., Kat.-Nr. 17, S. 114-121. 
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Die in der Zeichnung abgebildete Plastik zeigt rechts den unbekleideten, bärtigen Herkules mit 
einer Spindel in der Hand, der sich an einen Eichenstamm lehnt und sich der Figur der Omphale 
zuwendet. Sein Geschlecht verdeckt ein Zweig des Baumes. Zu seiner Linken neben dem 
Eichenstamm ragt die Keule des Herkules auf. Ihr oberes Ende dient als Spinnrocken. Die 
mächtige Herkuleskeule wird von einem geflügelten Putto, vermutlich Amor, der selbst nur auf 
einem Bein balanciert, im Gleichgewicht gehalten. Der Amorknabe, mit geneigtem Kopf auf den 
intendierten Betrachter blickend, zeigt mit seinem linken Händchen auf den von Omphale 
besiegten Heros. Die Figur der Omphale auf der linken Seite der Plastik, welche ebenfalls 
unbekleidet dargestellt wird, hält in ihren Händen ein Löwenfell, um damit ihre Blöße zu 
bedecken. Ihren Körper neigt sie in einem grazilen S-Schwung zur Linken und wendet den Blick 
innig Herkules zu ihrer Linken zu, der sie ebenfalls anblickt.  
Maße: 2927: H: 45 cm, B: 20 cm, T: 22 cm; 2933: H: 47 cm, B: 23 cm, T: 22,5 cm. 
Zeichnung: Schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4107/6). 
Literatur: Wittwer (2010a), S. 70-74. – Stegbauer (1999), S. 53f., Anm. 220, Abb. 43. – Honey 
(1934), S. 127f. – Zimmermann (1926), S. 240f. – Sponsel (1900), S. 203. 
Exemplar: Sammlung Cini, Kapitolinische Museen, Rom (Inv.-Nr. KM 406). 
 
Einzelplastiken, Gruppen, Zyklen und Tafelaufsätze nach Beendigung des Siebenjährigen 
Krieges 
(15) Serie mythologischer Brustbilder 
165. Brustbild Momus’, des „Dateler[s]“ [des Tadelers?] Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 1 („No: 1. F., Brust Bilder der Momus und die Frau“, AA III H 124). 
Beschreibung: Momus, der Sohn der Nacht und Gott des Tadels341, bildet das Pendant zu einer 
weiblichen Figur mit strähnigem Haar und offenem Mund, die Kaendler in seinem Arbeitsbericht 
im April 1765 als „Datlerin“ bezeichnet. Das absichtlich verzerrt dargestellte Gesicht des 
bärtigen Gottes mit kurzem Haar zeichnet sich durch eine gekrümmte, gerümpfte Nase, einen 
geöffneten Mund sowie eingefallene Wangen aus. Ein Tuch bedeckt Teile seiner sonst nackten 
Brust. Der Gott wendet seinen Blick leicht nach rechts und blickt somit sein weibliches 
Gegenstück an. 
                                                 
341  Vgl. Hederich (1770), Sp. 1660f. 
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Kaendler schreibt hierzu in seinem Arbeitsbericht: „10. Momus den Dateler mit seinen langen 
Ohren und behörigen unangenehmen Visiognomie modelliret.“342 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24407). 
 
166. Brustbild einer „Datlerin“ [eine Tadlerin?] Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 1x („No: 1. F., Brust Bilder der Momus und die Frau“, AA III H 124). 
Beschreibung: Das Gegenstück zu Momus, dem Gott des Tadels, bildet eine junge Frau mit 
strähnigem, offenem Haar und verzerrten, gröberen Gesichtszügen. Die weibliche Figur wendet 
ihren Blick nach links, so dass sie Momus ansieht. Ihr Mund ist dabei geöffnet. Obgleich auch 
über ihren Oberkörper ein Tuch drapiert wurde, sind beide Brüste der jungen Frau unbedeckt. 
Kaendler beschreibt die Figur in seinem Arbeitsbericht im April 1765 wie folgt: „11. Annoch ein 
brust Bild die Datlerin ebenfalls in Widriger und unangenehmer Gesichts Bildung, mit Confus 
um Kopff und Gesicht herum hangenden Haaren als die Gegnerin Zu Obigen modelliret.“343 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24408). 
 
167. Brustbild des Bacchus 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 2 („No: 2. F. Brust Bilder der Bachus und Ariadne“, AA III H 124). 
Beschreibung: Die Plastik, deren Pendant das Bildnis einer Bacchantin bildet, hat sich meines 
Wissens in keiner Ausformung erhalten. Möglicherweise handelt es sich jedoch auch bei der auf 
Taf. 93 abgebildeten Darstellung des Herbstes, der in der Meißener Manufaktur eine andere 
Formnummer zugewiesen wurde, um das Brustbild des Bacchus. Kaendlers Arbeitsbericht vom 
                                                 
342  Pietsch (2002), S. 147. 
343  Pietsch (2002), S. 147. 
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April 1765 könnte auch die abgebildete Figur beschreiben: „6. Bacchus den Wein Gott etwas 
Satyrisch lachend mit einem Gewand über die Achsel habend modelliret.“344 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
 
168. Brustbild einer Bacchantin Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 2x („No: 2. F. Brust Bilder der Bachus und Ariadne“, AA III H 124). 
Beschreibung: Die weibliche Figur, die wohl als Gegenstück des Weingottes Bacchus fungierte, 
neigt ihren Kopf leicht nach rechts. Die junge Frauengestalt, deren Haar, rechte Schulter und 
rechte entblößte Brust mit Weinreben verziert sind, lächelt ihr Pendant hierbei an. Über Teile 
ihrer linken Brust ist ein Tuch gelegt, das auch die linke Schulter der Bacchantin teilweise 
bedeckt. 
Kaendler beschreibt die Figur in seinem Arbeitsbericht im April 1765: „7. Eine Bacchantin als 
die gegnerin darzu ebenfalls Satyrisch wie selbige lachet, und ein Gewändlein über die Brust hat 
modelliret.“345 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. – Ausstellungskatalog Berlin 
(1904), Kat.-Nr. 566, S. 97. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 19804). 
 
169. Brustbild des Herkules Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 3 („No: 3. F. Brust Bilder der Hercules und Venus“, AA III H 124). 
Beschreibung: Der bärtige Herkules mit kurzem, lockigem Haar wendet seinen Blick nach links 
und sollte dabei vermutlich sein Gegenstück, ein Bildnis seiner Gemahlin Dejanira, anblicken. 
Die muskulöse Brust des Halbgottes ist unbedeckt. 
In Kaendlers Arbeitsbericht vom April 1765 findet sich folgende Beschreibung der Figur: „Dem 
Hercules auf erforderliche arth in seiner robusten gestalt aufs beste modelliret.“346 
                                                 
344  Pietsch (2002), S. 147. 
345  Pietsch (2002), S. 147. 
346  Pietsch (2002), S. 147. 
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Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
erhöhtem Sockel, staffiert (Inv.-Nr. 6794), mit kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24404). 
 
170. Brustbild der Dejanira 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 3x („No: 3. F. Brust Bilder der Hercules und Venus“, AA III H 124). 
Beschreibung: Die Plastik, das Pendant zum Bildnis des Herkules, hat sich meines Wissens in 
keiner Ausformung erhalten. Kaendler beschreibt die Figur jedoch in seinem Arbeitsbericht im 
April 1765 wie folgt: „3. Die Dejanire des Hercules seine Gemahlin als die gegnerin mit schön 
aufgeputzten Haaren und ein sauberes Gewändtlein über die Brust habend, modelliret.“347 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
 
171. Brustbild des Neptun Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 4 („No: 4. F. Brust Bilder der Nuptunus und Amphitride“, AA III H 124). 
Beschreibung: Neptun, der bärtige Gott des Meeres, wendet seinen Blick nach links. Sein Haupt 
ziert eine Zackenkrone, sein langer Bart wird von Wind bewegt. Ein Tuch, das auch seine linke 
Brust bedeckt, wurde über die linke Schulter des Gottes drapiert. Das Gegenstück der Figur 
bildete laut Arbeitsbericht Kaendlers und ältestem Formbuch der Meißener Manufaktur eine 
Darstellung seiner Gemahlin Amphitrite. 
Kaendler beschreibt die Figur in seinem Arbeitsbericht im April 1765: „4. Neptunum den 
Wasser Gott in ältlicher gestalt mit seinem langen naßen Barth, eine heydnische Götter Crone 
auf dem Kopffe, und Gewand über die achsel habend modelliret.“348 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
erhöhtem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24397), mit kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24395). 
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172. Brustbild der Amphitrite 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 4x („No: 4. F. Brust Bilder der Nuptunus und Amphitride“, AA III H 124). 
Beschreibung: Das Brustbild der Amphitrite, der Gemahlin des Neptun, hat sich nach heutigem 
Kenntnisstand in keiner Ausformung erhalten. In Kaendlers Arbeitsbericht vom April 1765 
findet sich jedoch folgende Beschreibung der Figur: „5. Amphidrite als des Neptun seine 
Gemahlin als Gegnerin mit wohl auf geputztem Köpffgen und Schilff über die Brust lauffend 
modelliret.“349 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
 
173. Brustbild des Jupiter Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 5 („No:5. F. Brust Bilder der Jupiter und die Juno“, AA III H 124). 
Beschreibung: Jupiter, dessen Haupt eine Zackenkrone schmückt, wendet seinen Kopf und 
Blick nach links. Der bärtige Gott ist mit einem Schuppenpanzerhemd und einem darüber 
liegenden Umhang bekleidet. Es ist anzunehmen, dass Jupiter das Pendant zu einer Darstellung 
der Göttin Venus bildete. 
Kaendler beschreibt die Figur in seinem Arbeitsbericht im April 1765: „12. Jupiter als dem Gott 
des Feuers auf behörige arth mit einer heydnischen Götter Crone auf dem Haupte habend 
modelliret.“350 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
erhöhtem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24401, 24403), mit kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 
24402). 
 
174. Brustbild der Venus 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
                                                 
349  Pietsch (2002), S. 147. 
350  Pietsch (2002), S. 147. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  177 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 5x („No:5. F., Brust Bilder der Jupiter und die Juno“, AA III H 124). 
Beschreibung: Die Plastik, vermutlich das Pendant des Jupiters, auch wenn das älteste 
Formbuch der Meißener Manufaktur seine Gemahlin Juno als Gegenstück nennt, hat sich meiner 
Kenntnis nach in keiner Ausformung erhalten. Kaendler beschreibt die Figur in seinem 
Arbeitsbericht im April 1765 unmittelbar auf Jupiter folgend: „13. Venus als die Göttin der 
Liebe auf antique arth als eine Gegnerin aufs beste modelliret.“351 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
 
175. Brustbild des Apollo Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 6 („No: 6. F., Brust Bilder der Appollo und die Ballas“, AA III H 124). 
Beschreibung: Apollo in Gestalt eines jungen Mannes mit lockigem Haar wendet seinen Kopf 
und Blick nach links. Sein Haupt ziert ein Lorbeerkranz. Der Oberkörper Apollos wird von 
einem drapierten Tuch bedeckt, das mit einer Brosche über seiner linken Schulter zusammen 
gehalten wird. 
In Kaendlers Arbeitsbericht vom April 1765 findet sich folgende Beschreibung der Figur: „8. 
Apollo den Gott der Musen in seiner schönen Gestalt mit Loorber Blättern gekrönet und ein 
Gewändlein über die Brust habend modelliret.“352 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
erhöhtem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24393), mit kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24392). 
 
176. Brustbild der Minerva 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 6x („No: 6. F., Brust Bilder der Appollo und die Ballas“, AA III H 124). 
Beschreibung: Die Plastik, das Pendant zum Brustbild des Apollo, hat sich meines Wissens in 
keiner Ausformung erhalten. Kaendler beschreibt die Figur in seinem Arbeitsbericht im April 
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1765 wie folgt: „9. Minerva als die gegnerin zu dem Apollo, auf behörige arth mit ihrem Brust 
Harnisch, und Casquet auf dem Haupte, nebst einem Gewändlein über die Brust habend 
modelliret.“353 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
 
177. Brustbild des Merkur Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04/1765 
Formnummer: 7 („No: 7. F., Brust Bilder der Mercurius und Diana“, AA III H 124). 
Beschreibung: Der jugendliche Gott des Handels Merkur zeichnet sich durch einen Flügelhut 
auf dem Kopf aus. Sein ebenmäßiges Gesicht mit kurzem Kinnbart wendet der Gott nach links. 
Seine rechte Schulter ist von einem Umhang bedeckt, der mit einem Gurt über der Brust gehalten 
wird. Die Figur, laut ältestem Formbuch der Meißener Manufaktur das Gegenstück zu einer 
Darstellung der Göttin Diana, wird von Kaendler im April 1765 in seinem Arbeitsbericht 
erwähnt: „14. Mercurium den Gott der Kauffleute mit seinem geflügelten Casquet in Junger 
gestalt mit einem Spitz bärtlein modelliret.“354 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24349). 
 
178. Brustbild der Diana 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 04/1765 
Formnummer: 7x („No: 7. F., Brust Bilder der Mercurius und Diana“, AA III H 124). 
Beschreibung: Die Plastik, die sich nach heutigem Kenntnisstand in keiner Ausformung 
erhalten hat, findet in Kaendlers Arbeitsberichten keine Erwähnung. Dass Diana als Pendant des 
Handelsgottes Merkur fungierte, ergibt sich jedoch aus einem Eintrag in das älteste Formbuch 
der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. Aufgrund der Zugehörigkeit zur vorliegenden 
Serie wird die Plastik Johann Joachim Kaendler zugeschrieben und auf ca. 1765 datiert. 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
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Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
 
179. Brustbild des Frühlings, evtl. Flora 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 04/1765 
Formnummer: 8 („No: 8.9. F., Brust Bilder als Jahres Zeiten, Frühling u: Somer“, AA III H 
124). 
Beschreibung: Eine Darstellung des Frühlings als Brustbild hat sich meiner Kenntnis nach in 
keiner Ausformung erhalten. Angesichts der Beschaffenheit der ausgeformten Plastiken 
Sommer, Herbst und Winter ist jedoch davon auszugehen, dass es sich wohl um eine 
Wiedergabe der Göttin Flora handelte. Die Figur findet in Kaendlers Arbeitsbericht im April 
1765 keine Erwähnung. Es ist jedoch davon auszugehen, dass der Modellmeister den Entwurf 
auch für diese Figur zeitnah zu der übrigen Serie 1765 fertigte. 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
 
180. Brustbild des Sommers, wohl Ceres Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 04/1765 
Formnummer: 9 („No: 8.9. F., Brust Bilder als Jahres Zeiten, Frühling u: Somer“, AA III H 
124). 
Beschreibung: Als einzige Figur der Serie ist das Brustbild der Ceres in einer zeitgenössischen 
Ausformung auf erhöhtem Postament in der Sammlung des Musée Cognacq-Jay in Paris 
erhalten. Die Göttin wendet ihr mit einem Ährenkranz geschmücktes Haupt mit hochgestecktem 
Haar nach rechts. Ein über ihrer rechten Schulter drapiertes Tuch bedeckt ihre rechte Brust, 
während ihre linke Schulter und Brust entblößt wiedergegeben werden.  
Die Datierung und Zuschreibung der Figur lassen sich nicht durch einen Arbeitsbericht 
absichern. Es ist jedoch davon auszugehen, dass Kaendler auch dieses Brustbild zeitnah zu den 
übrigen Plastiken der Serie modellierte. 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Katalog Paris (1983), Kat.-Nr. 65, S. 139f., mit Abb. – Gröger (1956), S. 141. – 
Festschrift (1910), S. 64. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  180 
Exemplare: Musée Cognacq-Jay, Paris, mit erhöhtem Sockel, staffiert (Inv.-Nr. 895), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit erhöhtem Sockel, staffiert 
(Inv.-Nr. 6793). 
 
181. Brustbild des Herbstes, wohl Bacchant Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 04/1765 
Formnummer: 10 („No: 10.11. F., Brust Bilder als Jahres Zeiten, Herbst u: Winter“, AA III H 
124). 
Beschreibung: Da Bacchus bereits als Gegenstück einer Bacchantin in Kaendlers Arbeitsbericht 
im April 1765 explizit erwähnt wird, handelt es sich bei der abgebildeten Darstellung des 
Herbstes vermutlich um einen Bacchanten. Es wäre jedoch auch möglich, dass die abgebildete 
Figur trotz anderweitig zugewiesener Formnummer in der Meißener Porzellanmanufaktur das 
Gegenstück zu der unter Kat.-Nr. 168 beschriebener Bacchantin bildete, zumal der Eintrag zu 
der Bacchusfigur in Kaendlers Arbeitsbericht auch auf die vorliegende Figur zutreffen könnte. 
Die Plastik zeigt einen jungen Mann mit Weinlaub und Weinreben im Haar, der seinen Kopf mit 
lachendem Gesichtsausdruck und kurzem Bart nach links wendet. Sein Oberkörper wird 
teilweise von einem Raubtierfell (vermutlich Pantherfell) bedeckt, das an seiner rechten Schulter 
verknotet ist. 
Die Figur wird von Johann Joachim Kaendler vermutlich nicht im Arbeitsbericht im April 1765 
beschrieben. Sie wird jedoch aufgrund der Zugehörigkeit zur vorliegenden Serie auf ca. 1765 
datiert und dem Modellmeister zugeschrieben. 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
erhöhtem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24335), mit kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 19799). 
 
182. Brustbild des Winters, wohl Saturn Taf. 93 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 04/1765 
Formnummer: 11 („No: 10.11. F., Brust Bilder als Jahres Zeiten, Herbst u: Winter“, AA III H 
124). 
Beschreibung: Die Abbildung einer Nachausformung zeigt Saturn in Gestalt eines bärtigen alten 
Mannes, der seinen Kopf und Blick nach links wendet. Als zentrales Attribut dient dem Gott, 
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wie in den übrigen Meißener Plastiken (z.B. um 1745, Kat.-Nr. 61, Taf. 20), die ihn als 
Darstellung des Winters zeigen, ein wärmender Pelz, der seinen Kopf und seine Schultern 
bedeckt. 
Die Plastik findet in Kaendlers Arbeitsbericht im April 1765 keine Erwähnung, sie wird jedoch 
ob der Zugehörigkeit zur Serie Johann Joachim Kaendler zugeschrieben und auf ca. 1765 datiert. 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
erhöhtem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 24333). 
 
183. Brustbild des Pan 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 04/1765 
Formnummer: 12 („No: 12. F., Brust Bilder der Pan und Syings“, AA III H 124). 
Beschreibung: Eine Ausformung dieser Figur ließ sich in keiner der konsultierten Sammlungen 
nachweisen. Auch in Kaendlers Arbeitsbericht vom April 1765 findet das Brustbild des Gottes 
keine Erwähnung. Die Abschrift des ältesten Formbuches der Manufaktur listet die Plastik 
jedoch als Pendant zu einer Darstellung der Syrinx auf. Es ist daher davon auszugehen, dass die 
Figur ebenso wie die übrige Serie von Johann Joachim Kaendler um 1765 gefertigt wurde. 
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. – Festschrift (1910), S. 64. 
 
184. Brustbild der Syrinx 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 04/1765 
Formnummer: 12x („No: 12. F., Brust Bilder der Pan und Syings“, AA III H 124). 
Beschreibung: Die abgebildete Nachausformung, die vermutlich als Gegenstück zu dem 
Brustbild des Gottes Pan konzipiert wurde, zeigt eine junge Frau mit hochgestecktem Haar, 
wobei eine Haarsträhne über ihre rechte Schulter nach vorn fällt. Syrinx wendet ihren Kopf 
leicht nach links. Ihre linke Brust ist mit einem über ihre linke Schulter drapierten Tuch bedeckt, 
die rechte Brust bleibt jedoch entblößt. 
In Ermangelung eines passenden Eintrages in die Arbeitsberichte lässt sich nicht absichern, dass 
es sich um einen Entwurf Johann Joachim Kaendlers handelt. Ob der Zugehörigkeit zur 
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vorliegenden Serie wird die Figur dennoch dem Modellmeister zugeschrieben und auf ca. 1765 
datiert.  
Maße: H: ca. 8,5 bzw. 6 cm. 
Literatur: Gröger (1956), S. 141. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung mit 
kleinem Sockel, unstaffiert (Inv.-Nr. 19801). 
 
185. Venus, Cupido und eine Amorette (Der entwaffnete Cupido) Taf. 89 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 11/1765 
Formnummer: A65 (AA III H 121, Fol. 150). 
Beschreibung: Tafel 89 zeigt eine Nachausformung der Gruppe: Auf einer unregelmäßig 
gerundeten, nur spärlich bewachsenen, felsigen Plinthe steht Venus im Kontrapost als Akt in 
Begleitung Cupidos und einer Amorette. Ihr hochgestecktes Haar ist mit Perlen geschmückt. Ihr 
Blick fällt auf den kindlichen Cupido, der vor ihrem rechten Oberschenkel mit einem 
abgebrochenen Bogen in der rechten Hand schwebt. Venus leert mit ihrer rechten Hand den 
Pfeilköcher Amors, dessen angezogene Beine und klagender Gesichtsausdruck darauf hindeuten, 
dass dies gegen seinen Willen geschieht. Mit ihrer linken Hand berührt sie das linke Händchen 
ihres Sohnes. Rechts, zu Füßen der Göttin, sitzt ein weiterer Flügelknabe, welcher seinen 
entwaffneten Genossen verlacht. Die Gruppe wird durch einen Baumstumpf hinter dem 
Standbein der Venus stabilisiert. Das Thema „Der entwaffnete Cupido“ wurde in der Malerei des 
18. Jahrhunderts mehrfach dargestellt, so z.B. bei Antoine Watteau und François Boucher.355 
Kaendler beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im November 1765. „2. Eine Venus 
Figur 13. Zoll hoch Neu Modelliret es ist selbige in schöner action unbekleidet Vorgestellet wie 
sie mit dem Cupido scherzet und seine Pfeile aus dem Köcher schüttet worüber Cupido schreyet, 
unten auf dem Felßen worauf die Venus stehet, sietzet annoch ein genius welcher den Cupido 
aus lachet, ferner sind zu dieser Figur Zwey Täublein welche der Venus zu geeignet sind 
modelliret worden wie auch 2. Veränderte Arme, und Hände, damit solche auf Zweyerley arth 
Vorgestellet werden kann. […] 5. Die Oben bemeldete Venus Figur im Modelle nebst bey sich 
habenden beyden Kindern, behöriger maßen wie auch die darzu gehörigen Täublein 
Zerschnitten und solche zum Giepß abformen befördert.“356  
Maße: H: 22 cm, B: 11 cm, T: 9 cm. 
                                                 
355  Vgl. Ausstellungskatalog Berlin (1985), S. 324, Abb. 1; Ananoff, Wildenstein (1980), Kat.-Nr. 397, S. 118 mit 
Abb. Für eine Bronze: Ausstellungskatalog Paris, New York, Los Angeles (2008), S. 376, fig. 6. 
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 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  183 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Richter (AA III H 169, Fol. 7), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4109/2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 100, Taf. 20, zweiter Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 68, S. 
256f. – Ehret (1994), Kat.-Nr. 30, S. 73. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 270. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 13742), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6277). 
 
186. „Glück und Zeit“, Allegorie auf die künftige Blüte Sachsens Taf. 89 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 12/1765-04/1766 
Formnummer: A80 (AA III H 121, Fol. 150). 
Beschreibung: Die Plinthe, in der Hauptansicht einen flachen Bogen schwingend, stellt ein 
felsiges Gelände dar, in dessen Mitte ein Felskegel emporsteigt. Links, vor zwei niedrigen 
Palmbäumen, sitzt, zur Mitte zugewandt, der Gott der Zeit. Ihn kennzeichnen ein großes Paar 
Flügel, die seinen Schultern entwachsen, sowie langes, welliges Haupt- und Barthaar. Trotz 
seines greisen Hauptes verfügt Saturn über einen muskulösen Körper. Ein einfaches, nur von 
einem schmalen Band gehaltenes Tuch, das bis über sein Gesäß herab geglitten ist, ist um seinen 
linken Oberschenkel geführt und verdeckt mit dem herabhängenden Ende seine Scham. Mit 
beiden Händen präsentiert Saturn einen hochovalen, jedoch leeren Schild. Dem Zeitgott genau 
gegenüber, d.h. nahe der rechten Ecke der Plinthe, schwebt Fortuna herbei. Die Göttin des 
Glücks, neben deren rechter Seite zwei eng beieinander stehende Palmbäume stehen, balanciert 
auf einer großen, geflügelten Kugel.357 Fortuna ist nackt, doch wird ihr Körper teilweise von 
einem langen, vom Wind hinter ihrem Rücken und über dem Kopf ringförmig aufgeblähten Tuch 
verhüllt, das sie mit ihrer erhobenen Rechten festzuhalten sucht und das von Blumen umrankt 
wird. Die Stirn der Plinthe überschneidend, prangt auf dem Felsterrain an priviligierter Stelle 
zwischen Fortuna und Saturn eine Rocaille-Kartusche, die von einem Kurhut bekrönt wird. Das 
rundliche Feld des heraldischen Gebildes ist offensichtlich in der der Zeichnung zugrunde 
liegenden Ausformung leer geblieben. Unterhalb der Kartusche lassen sich Attribute der Künste 
und Wissenschaft, nämlich der Kopf einer Skulptur und ein Zirkel, erkennen. Unmittelbar rechts 
neben der Kartusche sitzt ein fast nackter Putto, der in seiner gesenkten Linken einen 
                                                 
357 Im 17. und 18. Jahrhundert dominieren Darstellungen der Göttin, welche sie auf einer Kugel stehend bzw. 
laufend zeigen, so beispielsweise in der von Hertel (zw. 1758-1761) verlegten Version von Ripas Iconologia. 
Fortuna erscheint mit verbundenen Augen und Flügeln auf einer Kugel laufend. In den Händen lässt sich ein 
Füllhorn beobachten. Vgl. Hertel (zw. 1758-1761), Taf. 152. Appuhn-Radtke (2005), Sp. 341 verweist darauf, 
dass die Kugel zur Betonung der Bewegung in Darstellungen der Neuzeit häufig mit Flügeln dargestellt wurde. 
Auch das Attribut des Segels lässt sich in zahlreichen Darstellungen der Göttin beobachten. 
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Palmzweig, in der ausgestreckten Rechten jedoch einen kleinen Lorbeerkranz hält. Der Felsen in 
der Mitte der Komposition geht in eine Wolkenformation über. In dieser schwebt links mittig die 
Figur der Fama mit gespreizten Flügeln in einem langen Gewand mit starkem Faltenwurf. Mit 
der rechten, erhobenen Hand führt sie eine Posaune zum Mund. In der linken gesenkten Hand 
hält sie einen Lorbeerzweig. 
Kaendler beschreibt die Gruppe in seinem Arbeitsbericht im Dezember 1765: „4. In Höchster 
Gegenwart der hohen Landesherrschaften am 3.ten Decembr. Welcher war der Hohe Nahmens 
Tag Ihrer des Herren Administratoris Königliche Hoheit Xaverius angefangen, in dem Selbte 
gerne die Anfänge vom Poußiren einiger maßen wahrnehmen wollten. Welche grouppe aus 4. 
Figuren bestehet und nach gehendes Vorstellet. Erstlich ruhet auf einem natürlich Vorgestellten 
Felßen eine Zeit Figur als eine alte geflügelte Mannes Person, welche eine Ovale Tafel in 
händen hält, gegenüber kömmt die Göttin Fortuna auf einem geflügelten Globo stehend mit 
ihrem Segel Tuch welche mit blumen Umwunden herzu geflogen, so in der einen Hand ein 
blumen Pouquet darreichet, um den künftigen Flor des Landes dadurch Vor zu stellen. Zwischen 
denen beyden Figuren siehet man ein antiques Schild, worein die hohen Chur Wappen gemahlet 
werden können, auf dem Schilde Befindet sich der Chur Hut neben dem Chur Wappen sietzet ein 
kleiner genius welcher in der rechten Hand ein Cräntzlein, in der lincken aber einen Palmen 
Zweig hält. Neben dem Schilde oder Wappen siehet man die Sächß. Raute Wachßen, und weiter 
unten lieget ein kleines brust bildgen, so die bildhauerey, und ferner einige Mahler Instrumenta, 
so die Mahlerey bedeuten oder vorstellen. Neben der Fortuna, und der Zeit Figur siehet man 
schöne Palmen bäume hervor wachsen. Und da bemeldete grouppe bloß zu Ehren der Höchsten 
Landes Herrschaft eingerichtet ist, so kömbt oben aus einem schönen Gewölcke die Fama herein 
geflogen, welche die Posaune bläset, und mit dem in der lincken hand haltenden Lorbeer Cranz 
dieses alles becrönet. Und da die Hohen Herrschaften die Anlage dieses Stücks in Höchsten 
Augenschein zu nehmen geruhet, haben Ihro Hoheit die Chur Fürstin Hoch Mündlich Gnädigst 
anbefohlen, daß auf die Tafel welche die Zeit Figur hält diese Inscription soll einverleibet 
werden, daß am 3. Decembr. 1765 Sr. Königl. Hoheit des Herren Administrators Höchster 
Nahmens Tag Xaverius in Meißen auf der Porcellaine Manufactur Celebriret worden. Und 
dieweil solche grouppe wan solche gutgebrannt, aus 4. Stücken ohne daß man solches 
vermercket zusammen gesetzet werden muß, als habe ferner: 5. Das darzu gehörige aus Felßen 
bestehende Postament, nebst dem darbey befindlichen Wappen Schilde, Chur Hut und der 
gleichen mehr erforderlicher maßen zerschnitten und zum abformen befördert. 6. Den anderweit 
darbey aufsteigenden Felßen und darüber befindliches Gewölcke im Modell behöriger Weise 
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zerschnitten und zum abformen befördert.“358 Im Januar 1766 erwähnt der Modellmeister 
lediglich die Arbeit an einem kleinen Genius: „1. Einen kleinen genium welcher in einer Hand 
ein Kräntzlein in der andern aber ein Palmen Zweig hält im Modell zerschnitten und zum 
abformen befördert.“359 Ferner berichtet er im Februar 1766: „1. Die Zeit Figur welche an die 
große grouppe gehöret, zerschnitten und zum Giepß abformen befördert. 2. Das Weibes Bild 
welches das Glück vorstellet ebenfalls im Modell zerschnitten, und zum abformen gegeben. 3. 
Das Modell welches die Fama vorstellet ebener maßen zerschnitten und zum abformen 
befördert.“360 Ein letzter Eintrag findet sich im Arbeitsbericht vom April 1766: „3. Die große 
aus 4. Figuren bestehende grouppe welche Vor des Herren Administratoris Königliche Hoheit 
gekommen, in Massa corrigiret.“361 
Maße: H: 37 cm , B: 24 cm, T: 15 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Richter (AA III H 169, Fol. 9), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4104/1). 
Literatur: Sonntag (1997), S. 56, Abb. 34, S. 131, Abb. 54. – Sonntag (1994), S. 60, Abb. 13. – 
Holzhausen (1935), S. 26-27, Abb. 56. – Honey (1934), S. 138. – Zimmermann (1926), S. 257. – 
Auktionskatalog Sammlung Salomon (1917), S. 12, Taf. 10, Nr. 67. – Festschrift (1910), S. 62, 
67, Abb. 134. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6331). 
 
187. Zephyr und Flora im Wagen Taf. 85 
Modelleur: Michel Victor Acier zugrschrieben 
Entwurf: 09/1766 
Formnummer: Wagen: A84, Geniengruppe: A84x (AA III H 121, Fol. 151). 
Beschreibung: Die abgebildete Nachausformung aus dem Depot der Meißener Schauhalle zeigt 
Zephyr und seine Gemahlin Flora362 in Begleitung eines Blumen streuenden Puttos in einem 
Wagen sitzend. Die Gruppe befindet sich ebenso wie die Götterwagen der 1750er Jahre (Kat.-Nr. 
135-138, Taf. 69, 70) nicht auf einem Sockel. Zephyr in Gestalt eines jungendlichen, 
freundlichen Gottes mit Schmetterlingsflügeln stützt seinen linken Arm gestikulierend auf die 
Rückenlehne des Wagens. Er sitzt auf der linken Seite und wendet sich seiner rechts sitzenden 
Gemahlin ergeben zu. Zephyrs rechtes Bein ist angewinkelt, sein linkes stärker gestreckt. Seine 
                                                 
358  Pietsch (2002), S. 152f. 
359  Pietsch (2002), S. 153. 
360  Pietsch (2002), S. 153f.  
361  Pietsch (2002), S. 155. 
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rechte Hand hält er über die mit Blumen gefüllte Hand der Flora. Lediglich ein Tuch, welches 
durch einen Gurt über der Brust gehalten wird, ist um seine Hüften geschlungen. Die Göttin der 
Blumen wendet ihren Kopf Zephyr zu. Auch sie wird lediglich mit einem Tuch um die Hüften 
dargestellt, auf dem Rosenblüten liegen. Mit angewinkelten Beinen stützt sie ihren linken 
Unterarm graziös auf ein Kissen an der Rückenlehne des Wagens. Auf dieser steht ein kindlicher 
Amor mit Köcher auf dem Rücken. Ursprünglich hielt er einen Bogen in seiner linken Hand, der 
in der Nachausformung jedoch abgebrochen ist. Er bestreut die Köpfe des Paares mit Blüten. 
Zwei kleine und zwei große Speichenräder befinden sich an den Seiten des Wagens, an dessen 
Vorderseite ein Löwenkopf mit Ring als Befestigung des Geschirres dient. Nicht abgebildet ist 
eine dazugehörige Gruppe von drei unbekleideten Putten, welche das Geschirr über ihre 
Schultern legen und den Wagen ziehen.  
Weder Datierung noch Zuschreibung lassen sich durch einen Arbeitsbericht absichern. Auch von 
Spee (2004) weist die Plastik Acier zu. Die Autorin vermutet in einem Eintrag Schönheits vom 
September 1766 eine Erwähnung der Plastik. „1. Grouppe von 2. Figuren und 1. Kind große 
Sorte von Monsieur Acie angelegt und von endes unterschriebenen ganz fertig gemacht.“363 
Maße: Wagen: H: 24 cm, B: 26 cm, T: 18 cm, Geniengruppe: H: 15 cm, B: 10 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 169, Fol.10), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4113). 
Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 2, S. 214f. – Sonntag (1994), S. 59, Abb. 12. 
Exemplare: Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6246, 
7113). 
 
188. Bacchusgruppe Taf. 90 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 02-03/1767 
Formnummer: B19 (AA III H 121, Fol. 152), B55 (AA III H 121, Fol. 153). 
Beschreibung: Rechts, auf ovalem Untergrund, steht Bacchus in Gestalt eines jungen Mannes 
mit Weinreben im lockigen Haar in schreitender Bewegung. Die Abbildung zeigt eine undatierte 
Photographie aus dem Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur. Die Scham und Teile des 
Rückens des Gottes bedeckt ein Fell, das durch einen Gurt über der Brust gehalten wird. In 
seiner rechten Hand hält er einen Pokal vor der Brust, während er seinen linken Arm mit 
Weintrauben in der Hand nach oben hebt. Den Blick richtet Bacchus auf die Trauben in seiner 
                                                                                                                                                             
362  Vgl. Ovid, Fasti, V 193-212. 
363  Von Spee (2004), S. 215. 
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Hand. Links wird Bacchus von einem kindlichen, geflügelten Amor mit Pfeilköcher über dem 
Rücken mit Bogen und Pfeil beschossen, dieser bleibt jedoch von Bacchus unbeachtet. Amor 
sitzt auf einem Weinfass vor einer Frauengestalt, die ebenfalls auf dem Fass Platz genommen 
hat. Bei der Frauengestalt hinter Amor handelt es sich um dessen Mutter Venus. Sie beobachtet 
von Bacchus abgewandt ihren Sohn und ist lediglich mit einem Tuch bekleidet. Ihr rundliches 
Gesicht, die Gestaltung des Haares und die trapezförmige Schulterpartie lassen den Stil Aciers 
erkennen, der beispielsweise auch in der nachweislich von Acier gefertigten Figur der Jagdgöttin 
Diana in „Das Bad der Diana“ (Kat.-Nr. 190, Taf. 88) zu beobachten ist. Links vorne, mit dem 
Köpfchen schon die Oberkante der Plinthe überschneidend, wälzt sich ein unbekleideter 
kindlicher Genius auf dem Boden. Ein weiterer Genius ist auf der Rückseite der Plastik damit 
beschäftigt, Wein aus einer Trinkschale zu trinken. Auch wenn die in der Abbildung präsentierte 
Frontalansicht die wichtigste ist, deutet der zusätzliche Genius auf der Rückseite auf die 
intendierte Mehransichtigkeit der Gruppe hin. Die Datierung und Zuweisung der Gruppe kann 
anhand eines Eintrages, den Aciers Gehilfe Schönheit verfasst hat, vorgenommen werden. Darin 
heißt es im Februar 1767: „1. Bacchus-Grouppe große S. von 2. Figuren und 3 Kindern.“364 
Ferner schreibt Schönheit im März 1767: „1. Grouppe von Mons: Acie den Bachus, ingleichen 
den Kopff zur Venus und anderen Kleinigkeiten dazu gefertiget. […]1. Bacchus-Grouppe von 2. 
Figuren und 3. Kindern und Zieraten Postament repariret.“365 
Von Spee (2004) verweist darauf, dass die Plastik noch in einer kleineren Variante mit der 
Formnummer B55 ausgeformt wurde, bei der sich kleinere Veränderungen erkennen lassen: (1) 
Der Erdsockel wird von einem Lorbeerfeston mit Goldkante umrahmt, (2) die turtelnden Tauben 
als Attribute der Venus fehlen, (3) zu Füßen des Bacchus befindet sich ein Korb, (4) Bacchus 
wirkt leicht gedrungen und wird lediglich durch ein schmalen Rebenkranz im Haar geschmückt, 
(5) die Weinflasche des Genius auf der Rückseite befindet sich über dessen Bein und (6) der 
Kopf der Venus wirkt kleiner.366 
Maße: B19: H: 30 cm, B: 23 cm, T: 20 cm, B55: H: 21 cm, B: 17,5 cm, T: 14 cm. 
Zeichnung: B19: Rote Kreide auf Papier , signiert Jüchtzer (AA III H 169, Fol. 18), schwarze 
Tusche auf Papier, unsigniert (VA 2126), B55: rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III 
H 169, Fol. 24a). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 102f., Taf. 21, mittlerer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 3, 
S. 215f. – Goder (1986), S. 16. 
                                                 
364  Von Spee (2004), S. 216. 
365  Von Spee (2004), S. 216. 
366  Von Spee (2004), S. 216. 
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Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (B19: 
Inv.-Nr. 6931; B55: Inv.-Nr. 6919). 
 
189. Merkur und Argus als Kinder mit der Kuh Io Taf. 91 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 11/1767 
Formnummer: B95 (AA III H 121, Fol. 155). 
Beschreibung: Die in Meißen aufbewahrte Nachausformung zeigt die Szene, bevor Merkur zur 
Befreiung der Kuh Io den eingeschlafenen Argus mit dem Messer tötet. Sie befindet sich auf 
einem leicht erhöhten Rundsockel, der durch ein plastisches Dekor aus einander zugewandten C-
Bögen verziert wurde, wobei die C-Bögen durch eine durchlaufende florale Ranke verbunden 
werden. 
Links steht die Figur des Götterboten Merkur mit einem gebogenen Messer in seiner rechten 
Hand. Ihn kennzeichnen ein Flügelhut und sowie mit Bändern oberhalb des Fußgelenkes 
befestigte Flügel. Merkur, dessen Hüfte durch ein drapiertes Tuch bedeckt wird, lehnt sich, 
vermutlich aus statischen Gründen, leicht an einen Felsen und wendet sich Argus an seiner Seite 
zu. Argus, dessen Schambereich ebenfalls durch ein Tuch bedeckt wird, sitzt schlafend und in 
sich zusammengesunken auf einer Felsformation. Entgegen der Beschreibung im Mythos367 
verfügt Argus im Falle der Meißener Plastik lediglich über zwei geschlossene Augen. Hinter 
Argus lässt sich rechts außen die Kuh Io erkennen, die ihren Kopf hinter der Schulter des Argus 
hervorreckt. Hervorzuheben ist hierbei die im Vergleich zur Körpergröße der Kinder relativ 
geringe Größe der Darstellung Ios als Kuh. 
Die Plastik lässt sich anhand eines Eintrags in die Arbeitsberichte Schönheits zuweisen und 
datieren. „1. Ditto von 2. Kindern, 1. Kuh Mercur et Argus nebst Mons. Acier gearbeitet.“368  
Maße: H: 24 cm, B: 21 cm, T: 14 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 169, Fol. 33), schwarze Tusche 
auf Papier, unsigniert (VA 4084). 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-
Nr. 1533, 1534). 
 
190. Das Bad der Diana Taf. 88 
Modelleur: Michel Victor Acier 
                                                 
367  Bei Ovid wird Argus als hundertäugig beschrieben. Vgl. Ovid, Metamorphosen, I 625.  
368  AA I Ab 43, Fol. 109f. 
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Entwurf: 04-06/1767 
Formnummer: B67 (AA III H 121, Fol. 154). 
Beschreibung: Die vielfigurige Szene „Das Bad der Diana“, mit Bedacht auf querovaler Plinthe 
platziert und damit die Hauptansicht mitbestimmend, kennzeichnet eine pyramidale Anordnung. 
Auf felsigem Untergrund sitzt die fast vollkommen nackte Göttin der Jagd mittig auf einem 
Felsbrocken umgeben von drei Nymphen ihres Gefolges, die ihr bei ihrem Bade helfen. Ihr 
rechtes ausgestrecktes Bein positioniert Diana auf dem Felsen, während sie ihr linkes Bein 
angewinkelt einer Nymphe zu ihrer Linken darbietet. Dianas Scham und ihr linker Oberschenkel 
werden teilweise durch ein drapiertes Tuch bedeckt. Dianas zusammengebundenes Haar wird an 
der Stirn durch eine Mondsichel verziert. Die Göttin neigt ihren Oberkörper leicht nach rechts 
und wendet Kopf und Blick einer links neben ihr ruhenden Nymphe zu. Letztere ist ebenfalls 
unbekleidet und trägt ihr Haar im Nacken zusammengesteckt. Sie hält Diana einen kleinen 
Flakon entgegen, während sich in ihrer rechten Hand eine Amphore befindet. Zu Dianas Linken 
legt ein Hund seine Pfote auf ihren Oberschenkel. An den Füßen trägt die Göttin offene antike 
Sandalen. Rechts neben ihr kniet eine weitere Begleiterin, die mit einem langen Gewand 
bekleidet ist, das vom Oberkörper herunter geglitten ist. Sie ist damit beschäftigt, die Sandale 
vom stark angehobenen linken Fuß der Göttin zu ziehen. Im Hintergrund lässt sich rechts eine 
weitere weibliche Figur erkennen, die, ebenfalls unbekleidet und mit hochgestecktem Haar, in 
ihren Händen den Bogen der Diana hält und den Blick dieser zuwendet. Auf dem Felsen verteilt 
platzierte Acier erlegte Rebhühner, einen Hirsch sowie zwei ruhende Hunde. Der auffällig vor 
Diana abgelegte Hirsch dient hierbei möglicherweise als Allusion auf den Aktäon-Mythos. 
Ferner befinden sich an beiden Seiten der Gruppe Baumstümpfe mit einigen Eichenblättern. Der 
Felsen ist mit Pflanzenranken belegt. 
Die Abbildung zeigt eine ältere, jedoch undatierte Photographie im Archiv der Meißener 
Manufaktur. Die Gruppe lässt sich anhand der Einträge des Gehilfen Schönheit im April 1767 
datieren und zuschreiben. „1. Figur mit Spiritus-Fläschgen zum Dianen-Badt, Monsieur Acier 
angeleget, von endes unterschriebenen vollends verfertiget. […] 1, kniende Figur woran nebst 
Mons. Acier gearbeitet zum Dianen-Badd gehörig. 1. Windhund zur Diana verfertiget.“369 Auch 
im Mai arbeitet Schönheit an der Gruppe. „1. lauffenden Hund zum Dianen-Bad, Mons. Acier 
angelegt und endes unterschriebenen ganz gefertiget. 1. sitzenden Hund zum Dianen-Baad, 
Mons. Acier angelegt, von mir ganz verfertiget. 1- Todten Hirsch Ditto. Verschiedene Sortten 
Todte Thiere zum Dianen Bad, als Haasen, Reyer, Rebhühner und Vassanen, von Mons. Acier 
                                                 
369 Von Spee (2004), S. 216f. 
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angelegt und von endes unterschriebenen fertig gemacht.“370 Schließlich erwähnt Schönheit die 
Plastik auch im Juni. „Die Postament-Stücken nebst Baum zum Dianen-Baad zusammen gepaßt 
und vergleidet.“371  
Eine Radierung von Charles Dupuis (1685-1742) (Taf. 88) nach einem Gemälde von Antoine 
Coypel (1661-1722), die sich im Kupferstichkabinett in Dresden befindet, zeigt eine Darstellung 
des Bades der Diana, welche Acier partiell als motivische Anregung gedient haben könnte, auch 
wenn sie in der Anzahl der Begleiterinnen und deren Tätigkeiten sowie in den Gewändern von 
der Plastik abweicht. Insbesondere die fast vollkommen nackt dargestellte Diana Aciers 
kontrastiert mit der bekleideten Göttin Coypels. Das Sujet erfreute sich sowohl im 17. als auch 
18. Jahrhunderts großer Beliebtheit und wurde in ähnlicher Weise beispielsweise auch von Jean-
François de Troy (1679-1752) interpretiert.372 
Die Gruppe könnte aufgrund der Ähnlichkeit im mehrfigurigen, dreiecksförmigen 
Kompositionsaufbau als Gegenstück der Kaendlerschen Gruppe „Die kalydonische Eberjagd“ 
(1768, Kat.-Nr. 191) konzipiert worden sein. Hierfür spräche auch das jagdliche Sujet beider 
Gruppen sowie die Ähnlichkeit der Sockelgestaltung. Ab 1766 wurde in Meißen auf Bestellung 
des russischen Hofes ein sehr umfangreiches Jagdservice gefertigt373, als dessen plastischer 
Tafelschmuck die Gruppen gedient haben könnten. 
Maße: H: 32 cm, B: 33 cm, T: 36 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert (AA III H 169, Fol. 18), schwarze Tusche auf 
Papier, unsigniert (VA 4104/2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 126f., Taf. 33, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 4, S. 
216f. 
 
191. Die kalydonische Eberjagd 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 07-09/1768 
Formnummer: A66 (AA III H 121, Fol. 81, 150). 
Beschreibung: Die mythologische Jagdgruppe wurde von Kaendler in Form einer 
Dreieckskomposition auf ovalem Felssockel 1768 im Auftrag der russischen Zarin Katharina II. 
gefertigt. In der Mitte der Gruppe, auf einem Felsstück, sitzt Atalanta. Sie ist mit einem 
bodenlangen Gewand, das jedoch die rechte Brust entblößt, bekleidet. An ihren Füßen trägt sie 
                                                 
370  Von Spee (2004), S. 217. 
371  Von Spee (2004), S. 217. 
372  Vgl. Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth (1992), Kat.-Nr. 21, S. 132-137. 
373  Vgl. Pietsch (2004), S. 95. 
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offene Sandalen. Ihr hochgestecktes Haar, bei dem in der für Kaendler typischen Manier eine 
Haarsträhne über die Schulter nach vorne fällt, wird durch Perlen und eine Mondsichel an der 
Stirn geschmückt. Ein kleiner Hund, der seine Pfote vertraut auf ihren rechten Oberschenkel legt, 
wird von Atalanta mit der rechten Hand am Kopf gestreichelt. Unterhalb der Füße der Jägerin 
lässt sich der kalydonische Eber erkennen, der von beiden Seiten von Meleager und einem 
anderen Jäger mit einer Eisenstange und einem Speer attackiert wird und zudem von einem 
Hund angegriffen wird. Auf der Rückseite platzierte der Modelleur einen weiteren Jäger und 
einen erlegten Hirsch.  
Aus ikonographischer Sicht bemerkenswert ist in Kaendlers Darstellung der „Jagd auf den 
kalydonischen Eber“ vor allem die Mondsichel an der Stirn Atalantas, die auf einer Abbildung 
bei Mitchell (2004)374 zu erkennen ist. Die Sichel gilt als typisches Attribut der Mondgöttin Luna, 
die bereits in der Antike mit der Jagdgöttin Diana gleichgesetzt wurde. In Ermangelung einer 
Ausformung des 18. Jahrhunderts ist fraglich, ob Kaendler diese bereits in seinem Entwurf an 
der Stirn Atalantas platzierte oder ob sie in den folgenden Jahrhunderten hinzugefügt wurde. In 
Kaendlers Beschreibungen der Gruppe, in denen der Modelleur die weibliche Figur explizit als 
Atalanta bezeichnet, findet die Mondsichel keine Erwähnung. Sollte sie dennoch auf den 
Entwurf Kaendlers zurückgehen, ist zu vermuten, dass sie als Betonung der jagdlichen 
Fähigkeiten Atalantas fungierte. Im Falle einer späteren Hinzufügung der Sichel im 19. oder 20. 
Jahrhunderts liegt die Annahme nahe, dass die mythologische Identität der weiblichen Figur 
nicht erkannt wurde und diese als Dianadarstellung interpretiert wurde. 
Kaendler beschreibt die Plastik ausführlich in seinen Arbeitsberichten. So schreibt er im Juli 
1768: „2. Ein Thonern Modell so ein Wildes Schwein dargestellet nebst einem Jagd Hunde so es 
nieder reißet, und Zur großen Jagd grouppe Meleagers gehöret, Zerschnitten, und Zum 
abformen befördert. 3. Den Meleager als die darzu gehörige Hauptfigur, welcher das 
Calydonische Schwein erleget und auf einem Felsen stehet ebenfalls im Modell zerschnitten, und 
zum abformen gegeben. 4. Das Modell der Atalanta wie solche schön antique vorgestellet auf 
einem Felßen sietzet, und sehr mühsam ausgearbeitet ist, ebenfalls zerschnitten, und zu weiterer 
abformung befördert.“375 Im August fährt Kaendler mit seiner Beschreibung fort. „1. Eine große 
in Thon modellirte Figur welche zu der großen Jagd grouppe gehörig, und einen griechischen 
Jäger vorstellet welcher einen Hirsch aus würcket in Thon zerschnitten, und zum abformen 
gegeben. 2. ferner ein Modell welches einen Griechischen Helden Vorbildet, So das 
Calydonische Schwein mit erlegen hilfft, und einen gehauenen Hund bey Sich liegen hat, 
                                                 
374  Mitchell (2004), S. 126f., Taf. 33. 
375  Pietsch (2002), S. 172. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  192 
ebenfalls zerschnitten und zum abformen befördert. 3. Annoch ein Modell in Thon zerschnitten, 
durch welches ein junger griechischer Held Vorgestellet wird, welcher dem Meleager seine Jagd 
Waffen, als Köcher, Bogen, Pfeile, und der gleichen träget, und bey sich hat. […] 5. Die zur 
Jagd grouppe gehörigen Wilden Schweine nebst darbey befindlichen Hunden, in der Porcelläine 
Massa Corrigiret. 6. Zwey Stück von denen Figuren der Atalanta ebenfalls in der Porcelläine 
Massa Corrigiret. 7. Die Figuren des Meleagers und aller darzu gehörigen Figuren welche 
ausgeformet und verputzet worden, das benöhtigte daran Corrigiret, und nach geholfen.“376 In 
einer Specificatio der Jagdgruppe vom 5. September 1768 schildert Kaendler die Gruppe 
detailgetreu. „Specificatio. Derjenigen Jagd Grouppe, welche nach Russland Verlanget und Von 
mir der Nohtwendigkeit und besseren Förderung halber unter den neben Stunden in meiner 
behausung inventiret, modelliret, und zur Porcelläin Manufactur abgeliefert worden. Ermeldete 
grouppe stellet vor den Meleager und Atalanta wie beyde das Calydonische schreckliche Wild 
Schwein welches sehr Viel Schaden gethan erleget haben, diese grouppe ist 3. Viertel Ell. Hoch, 
und in der breite etwas darüber, bestehet aus 5. Figuren und 5. Thieren, als einem Schwein, 
einem Hirsch und 3. Hunden, alles ist antique Vorgestellet. Als die Atalanta dem Wilden 
Schweine den ersten tödtlichen Schuß durch Abschießung eines Pfeiles bey gebracht, entfernet 
sich selbige auf einen Felßen Höhe in etwas, alwo ihr, da solche eine Hohe Person gewesen ein 
kostbarer Teppicht mit goldenen Frangen und enquasten unter gebreitetworden, worauf Sich 
Selbige niedergelaßen, und sich in schöner graviaetischer positur probre bekleidet darstellet, Sie 
hält in der lincken Hand ihren Bogen, neben ihr siehet man den Köcher mit Pfeilen liegen, Zu 
ihrer rechten siehet man ihren Leib Hund sietzen, welchem Sie Careßiret. Etwas von ihr herab 
befindet Sich das große Schwein welches von einem Jagd Hunde am rechten Ohre gehalten, und 
von darbey stehenden schön Vorgestellten und wohl bekleideten Meleager mit einen Saufang 
Eyßen gefangen, und nach grausamer gegen Wehre erleget worden, welche Begebenheit 
Atalanta mit ansiehet. Seitwärts dem Wilden Schweine siehet man einen sehr Tapfren 
Vornehmen Griechischen Jäger, welchen der Meleager zur Bey Hülfe mitgenommen, und in 
erforderlicher Höroischer Gestalt mit einem Wurf Spieß ebenfalls auf das Schwein loßgehet, 
indem gleich neben ihm das Schwein einen Jagd Hund gehauen, und nieder geschlagen, daß 
solchem die Gedärme aus dem Leibe hängen, und Todt darnieder liegend zu sehen ist. Hinter 
dem Meleager stehet ein Griechischer Jüngling, welcher seine Jagd Waffen, Bogen, Köcher, und 
Pfeile träget, und einen sehr reißenden Hund an seiner rechten Hand führet. Ferner erblicket 
man hinterwärts eine feine Figur welche einen griechischen Jäger vorstellet., so einen 
Jagdbaren Hirsch mit einem Pfeil erleget hat, und solchen aus würcket; wobey von jederman 
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bemercket wird, wie nicht nur allein der Hirsch aufs Natürlichste Vorgebildet, auch zum aus 
würcken bequemlich geleget, der Jäger auch am Hirsche auf der Brust mit dem Weidemeßer den 
ersten Schnitt um zu sehen ob er feist sey gethan, sodann den Schlund abgeschnitten, und endlich 
so fort arbeitet, daß solchem das Gescheide, oder Eingeweide aus dem Leibe treten, ja es ist 
mehr bemeldete grouppe solcher gestalte Situiret, weil solche Zu einem Parade Stück auf die 
Tafel gebrauchte werden soll, daß solche um und um ein schönes Ansehen habe, und jeder 
Kenner Von Künsten wird bekennen müßen, daß kein Fleiß daran gespahret worden. Sigl. 
Meißen am 5. September 1768.“377 
Es ist anzunehmen, dass die Gruppe zusammen mit „Das Bad der Diana“ (1767, Kat.-Nr. 190, 
Taf. 88) für die von Kaendler angesprochene russische Tafel bestimmt war. Beide Gruppen 
dienten möglicherweise als figürlicher Tafelschmuck des ab 1766 in Meißen gefertigten, 1000 
Teile umfassenden Jagdservices378 auf Bestellung des russischen Hofes, obgleich sie mit diesem 
bislang nicht in Zusammenhang gebracht wurden. Kaendler verweist explizit auf die 
Mehransichtigkeit der Gruppe zum Zweck der Tafeldekoration in seiner Specificatio: „[…] ja es 
ist mehr bemeldete grouppe solcher gestalte Situiret, weil solche Zu einem Parade Stück auf die 
Tafel gebrauchte werden soll, daß solche um und um ein schönes Ansehen habe…“.379 
Maße: H: 32 cm, B: 40 cm, T: 38 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 126f., Taf. 33, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 69, 
S. 274f. – Gröger (1956), S. 152-154, Abb. 76. – Zimmermann (1926), S. 258. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
7255). 
 
192. Der Olymp Taf. 92 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 05-06/1768 
Formnummer: C7 (AA III H 121, Fol. 156). 
Beschreibung: Ein bei Röntgen (1984) abgebildetes Preiscourant um 1850 mit dem Zusatz „In 
englischem Geschmack“ präsentiert eine Gruppe mit dem Titel „Der Olymp“, welche die 
Formnummer C7 trägt.380 Neben einer kleinen Skizze der Plastik im Preiscourant lässt sich das 
Aussehen der Gruppe, die sich in keiner Sammlung der konsultierten Museen nachweisen ließ, 
lediglich anhand einer Beschreibung in den Arbeitsberichten des Gehilfen Aciers Schönheit 
                                                 
377  Pietsch (2002), S. 173f. 
378  Vgl. Pietsch (2004), S. 95. 
379  Pietsch (2002), S. 174. 
380  Röntgen (1984), S. 125; von Spee (2004), S. 217. 
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nachvollziehen. Taf. 92 zeigt eine ältere, jedoch undatierte Photographie aus dem Archiv der 
Meißener Porzellanmanufaktur, auf welcher vermutlich eine Nachausformung der Gruppe, die 
im Dessertaufsatz für den Fürsten Repnin (siehe unten) verwendet wurde, abgebildet ist.  
Die breite Gruppe auf felsigem Untergrund in der Abbildung auf Taf. 92 zeigt in der Mitte eine 
felsige Anhöhe, auf der sich links die Göttin Minerva und rechts der Kriegsgott Mars gegenüber 
sitzen. Minerva trägt ein langes, antikisches Gewand mit Umhang. Ihren Kopf ziert ein 
Federbuschhelm. An ihrem linken erhobenen Unterarm trägt sie einen Schild. Rechts neben dem 
Schoß Minervas steht eine hoch-ovale Tafel mit einem Reliefportrait umgeben von 
Lorbeerfestons. Die Göttin hält schützend ihren Schild über die Tafel und betrachtet sie. Ein 
ausgerolltes, langes Stück Pergament oder Papier in der rechten Hand Minervas bot vermutlich 
Platz für eine Aufschrift. Der Kriegsgott Mars wird in der Rüstung eines römischen Feldherrn 
dargestellt, auch seinen Kopf ziert ein Federbuschhelm. In seiner linken Hand befindet sich ein 
Lorbeerkranz. Auffällig ist, dass Minerva nicht allein aufgrund der Positionierung links den 
höheren Rang einnimmt, sondern auch wegen ihres konkreten Sitzplatzes, der den des Mars an 
Höhe deutlich übertrifft. 
Unterhalb des Plateaus lassen sich weitere Figuren erkennen, bei denen es sich um Merkur, 
Cybele und Ceres handelt. Im Vordergrund, in der Mitte, sitzt Merkur mit Flügeln an den 
Fußknöcheln, Flügelhut und einem Geldbeutel in der Hand auf einem Warenballen. Seinen 
Oberkörper neigt der Gott des Handels leicht nach links und wendet seinen Kopf und Blick nach 
rechts. Auf der rechten Seite des Felssockels lässt sich die Göttin Cybele mit Mauerkrone und 
auf einem Löwen sitzend erkennen. Sie stützt ihren linken Arm nachdenklich auf den Kopf des 
Löwen, ein Tamburin liegt zu ihren Füßen. Die dritte Figur befindet sich auf der linken Seite des 
Sockels, dreht dem Betrachter jedoch aus Gründen der Mehransichtigkeit der Gruppe den 
Rücken zu. Ob und welche Gottheit hinter dem Plateau platziert wurde, lässt sich anhand der 
Skizze und der Photographie nicht erkennen, ergibt sich jedoch aus Einträgen von Aciers 
Gehilfen Schönheit in die Arbeitsberichte der Monate Mai und Juni. „1. Figur groß die Pallas 
mit Schild, zu der großen Grouppe von 6. Figuren, von Mons: Acier angelegt und von stehend 
Bachanten gänzlich verfertiget. 1. dergleichen Figur March vorstellend. 1. dergleichen Mercur 
vorstellend. Den ganzen Felsen zu obiger Grouppe zu rangieren.“381 Im Juni heißt es: „1. Figur 
groß zu vorigen zweyten Grouppe Apollo. 1. dergleichen Zywele. 1 Krone dazu gefertiget. 1. 
Figur Ceres Ditto. 1. Globus gefertiget.“382 Das Hösel-Verzeichnis der Modelle verweist darauf, 
dass die Gruppe für Prinz Xaver (1730-1806) gefertigt wurde.383  
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Die Bezeichnung der Gruppe als „Der Olymp“ ergibt sich aus dem späten Preiscourant, erscheint 
jedoch aufgrund der dargestellten Gottheiten ungewöhnlich, wenn auch für die eigentlich 
Entstehungszeit nicht ausgeschlossen.  
Es ist anzunehmen, dass Acier die Gruppe erneut 1779 bzw. 1780 für eine Serie von sieben 
Tafelaufsätzen für den russischen Fürsten Nikolaj Wassiljewitsch Repnin (1752-1801) aufgriff. 
Fürst Repnin war einer der Hauptunterhändler während des Teschener Kongresses, der mit dem 
Teschener Frieden für Sachsen zu einem günstigen Ergebnis führte.384 Als solcher ließ Friedrich 
August III. ihm als Zeichen seines Dankes ein umfangreiches Porzellangeschenk, bestehend aus 
einem Dessertservice und einem Dessertaufsatz mit sieben mehrfigurigen Gruppen, 
zukommen.385 Laut Burg (2004) bildet eine Variante der bereits 1768 entstandenen Komposition 
Aciers, in der das Portraitmedaillon in den Händen Minervas mit dem Bildnis der Zarin 
Katharina der Großen ausgestattet wurde, die Hauptgruppe.386 Ein Fragment387 der Gruppe hat 
sich in der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden erhalten. Allen 
Gruppen für den Fürsten Repnin diente als Basis eine glatte Platte, da sie auf prachtvolle Sockel 
des Hofjuweliers Neuber montiert wurden.388 
Wessen Portrait ursprünglich auf dem Schild Minervas war, lässt sich aufgrund einer fehlenden 
Ausformung der Gruppe von 1768 nicht nachvollziehen.389 Vermutlich wurde beim Rückgriff 
Aciers auf die Plastik390 für das Geschenk Friedrich Augusts III. an den russischen Fürsten 
Nikolaj Wassiljewitsch Repnin 1779 und 1780 das Portrait der russischen Zarin Katharina der 
Großen auf das Medaillon gesetzt. In der Wahl Minervas als Beschützerin und Trägerin eines 
Herrscherportraits folgen die Meißener Modelleure der Tradition der Glorifikationsbildnisse 
anderer Kunstgattungen, die sich unter anderem in den deutschen Fürstentümern im 17. und 18. 
Jahrhundert beobachten lassen. Verwiesen sei beispielsweise auf den Kupferstich 
„Verherrlichung des bayerischen Kurfürsten Maximilian II. Emanuel“391 von Karl Gustav von 
Amling (1650-1703) nach einer Zeichnung Johann Andreas Wolffs (1652-1716) und auf einen 
Kupferstich Raymond Le Plats (1664-1742) von 1733, der Minerva zusammen mit Apollo und 
einem hoch-ovalen Bidlnis Augusts des Starken zeigt.392 
                                                 
384  Vgl. Burg (2004), S. 134. 
385  Vgl. Burg (2004), S. 134f.  
386  Burg (2004), S. 134. 
387  Vgl. Burg (2004), S. 135, Abb. 44. Das Teilstück trägt die Inventarnummer P.E. 3461. 
388  Vgl. Burg (2004), S. 134f. 
389  Die Minervafigur als Fragment der Gruppe in der Sammlung des Det Danske Kunstindustrimuseet zeigt auf der 
hochovalen Tafel einen Medusenkopf. 
390  Bereits Zimmermann (1926), S. 290 verweist darauf, dass Acier bei der Fertigung der Plastiken für den Fürsten 
Repnin auf Teile älterer Arbeiten zurückgriff. 
391  Vgl. Katalog Stift Göttweig (1993), Kat.-Nr. 110, S. 225-227. 
392  Vgl. Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 3.10., S. 137 mit Abb. 
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Die Felslandschaft im Allgemeinen, insbesondere aber die steile Felsanhöhe, auf der Minerva an 
höchster Stelle und Mars an zweithöchster Stelle sitzen, alludieren auf den nur unter Mühen und 
Schwierigkeiten zu erlangenden Erfolg tugendhaften Lebens.393 
Maße: H: 51 cm, B: 49 cm, T: 43 cm. 
Literatur: Von Spee (2004), Kat.-Nr. 5, S. 217. – Röntgen (1984), S. 125, Abb. 68. 
Exemplar: Det Danske Kunstindustrimuseet, Kopenhagen, Fragment Minerva und Mars (Inv.-
Nr. B111-1941, B112-1941), Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, 
Dresden, Fragment der Gruppe für den Fürsten Repnin (Inv. P.E. 3461). 
 
193. „Tritonfang“ Taf. 86 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 06/1769 
Formnummer: C35 (AA III H 121, Fol. 157). 
Beschreibung: Die abgebildete, in Meißen aufbewahrte Nachausformung zeigt zwei junge 
Frauen in Begleitung eines kindlichen Genius beim Fischen mit einem Netz. Neben Fischen und 
Meeresgetier hat sich im Netz ein Tritonkind verfangen. In der Mitte der Komposition, hinten, 
steht auf felsigem Untergrund eine jugendliche Frauengestalt mit hochgestecktem Haar. Sie ist 
lediglich mit einem um die Hüften geschlungenen Tuch bekleidet, das durch eine Brosche 
oberhalb ihres linken Oberschenkels zusammen gehalten wird. Ihr rechtes Knie ruht auf einem 
Felsen. Ihren linken Arm erhebt sie aus Überraschung über den Fang, während sie mit der 
Rechten das hochgezogene Netz hält. Zu ihrer Rechten, jedoch weiter in den Vordergrund 
gerückt, kniet die zweite Frauenfigur mit gleicher Bekleidung und Frisur. Sie hat mit beiden 
Händen das Netz gefasst. Im Vordergrund der Gruppe lässt sich links ein kindlicher Genius 
erkennen, welcher das Netz über seine rechte Schulter zieht. Der gefangene Tritonjunge versucht 
unter Schreien und Zappeln, sich aus dem Netz zu befreien. Einige Schilfstauden zieren rechts 
hinten den felsigen Untergrund der Gruppe.  
Im Juni 1769 schreibt Kaendler in seinen Arbeitsberichten: „I. Eine große Grouppe, der 
Tritonfang genannt, welche 16. Zoll hoch und 12. Zoll breit, gänztlich neu modelliret, es 
befinden sich auf einem sehr natürlich Vorgestellten Felßen, Zwey Nimphen antique gebildet, 
welche in das zwischen obberührten Felßen eingeschloßene Waßer ein Netz geworffen und 
nachstehende Creaturen als einen reichen Fang heraus ziehen. Erstlich bemercket mann im 
Netze ein schreyend Triton Kind, welches ein blasend Instrument choncha oder Muschelhorn in 
einer Hand hält. Zweytens einen Delphin, welcher Waßer aus speyet, ferner eine Schild Kröte, 
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unterschiedliche Fische, Krebse, Corallen, Muscheln, Schilffwerck, und dergleichen, welches 
also mit recht als ein mühsames Stück angegeben werden kann, wie denn auch Vorne am Netze 
annoch ein junger Triton zu sehen, welcher solches aus dem Waßer heraus Ziehen hilfft.“394 
Kaendler wurde hierbei von Schönheit unterstützt, wie dessen Arbeitsbericht vom Juni 1769 
belegt. „1. Kind zum Trydons Fang von dem Herrn Hof Commissair Kaendler verfertiget.“395 
Laut Zimmermann (1926) handelt es sich bei der vorliegenden Gruppe um eine Arbeit Carl 
Christoph Puncts (?-1765), die Kaendler abwandelte. Von Spee (2004) verweist darauf, dass für 
diese Vermutung auch die Formulierung Kaendlers, er habe die Gruppe „gänztlich neu 
modelliret“, sprechen könnte. 
Maße: H: 31 cm, B: 26 cm, T: 18 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Matthaei (AA III H 169, Fol. 45). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 74f., Taf. 7, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 71, S. 
276f. – Honey (1934), S. 128. – Zimmermann (1926), S. 244. – Auktionskatalog Sammlung 
Gerhardt (1911), Nr. 65. – Festschrift (1910), S. 67, Taf. 5, Nr. 3. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6108). 
 
194. Satyrgruppe Taf. 87 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 11/1771 
Formnummer: D63 (AA III H 121, Fol. 162). 
Beschreibung: Tafel 87 zeigt eine ältere, undatierte Photographie einer Nachausformung aus 
dem Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur. Auf einem ovalen Sockel, der mit Rocaillen 
verziert wurde, lassen sich eine Nymphe, ein Satyr und zwei Satyrkinder erkennen. Auf dem 
grasigen Untergrund lagert eine Nymphe, lediglich mit einem Tuch bekleidet, das ihren Schoß 
und einen Teil ihrer Beine verhüllt. Das lange Tuch dient der Halbgöttin zugleich als Ruhedecke, 
die über einer kleinen Bodenerhebung unmittelbar hinter ihrem Rücken polsterartig 
zusammengeballt ist. Auf diese weiche Unterlage stützt die Halbgöttin ihren linken Unterarm. 
Die Beine nach links gestreckt, hält sie in ihrer rechten Hand einen Weinpokal, den sie zum 
Mund führt. Ihr lockiges Haar ist im Nacken zusammengesteckt. Ihr Gesicht ist im Gegensatz zu 
den Entwürfen Kaendlers auffallend rundlich. Sie wird von einem kleinen Satyrjungen, der auf 
einer Panflöte spielt, beobachtet. Dabei lehnt sich das Knäblein, dessen rechtes Bein angewinkelt 
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ist, mit dem Rücken bequem an die Oberschenkel der Liegenden. Der Satyrknabe ist 
bocksbeinig, und verfügt über spitze Ohren und lockiges, kurzes Haar, aus dem zwei kleine 
Hörner hervor wachsen. Hinter der Nymphe lässt sich neben einem niedrigen Baum mit 
Eichenlaub ein an einen Felsen gelehnter jüngerer Satyrmann erkennen, der sich bei der 
Beobachtung der Nymphe beide Hände freudig reibt. Von der Nymphe abgewandt befindet sich 
am linken Rand der Gruppe neben dem Baum ein weiteres Satyrkind, das durch schreitende 
Haltung mit erhobenem, rechtem Bein und ein Büffelhorn, auf dem es bläst, auf sich 
aufmerksam macht. 
Die Plastik lässt sich anhand der Rapporte des Gehilfen Aciers Schönheit datieren und zuweisen. 
Dieser schreibt im November 1771: „1 Grouppe von 1 Satyr-Mann und Frau liegend nebst 2 
Satyr-Kindern mit Zieraten-Postament nebst Mons. Acier gefertiget.“396 
Maße: H: 23 cm, B: 20 cm, T: 16 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S.32, mit Abb., 92f., Taf. 16, dritter Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
24446). 
 
(16) Zyklus der Vier Jahreszeiten 
195. Flora als der Frühling 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04-05/1770 
Formnummer: C84 (AA III H 121, Fol. 159). 
Beschreibung: Die Figur ist Teil eines einfigurigen Jahreszeitenzyklus, den Johann Joachim 
Kaendler auf Grundlage der Jahreszeitenfiguren der Serie „ovidischer“ Figuren auf hohem 
Postament in den 1770er Jahren neu modellierte. Flora dient hierbei als Repräsentantin des 
Frühlings. Wie alle Plastiken des Zyklus steht Flora in der Abbildung bei Mitchell (2004) auf 
einem mit Rocaillen dekorierten Sockel, obwohl bezeichnenderweise auch klassizierende 
Postamente möglich gewesen wären (s. u.). Sie hält in den Händen eine Blumengirlande. Die 
Göttin wird durch ein langes, fließendes Gewand, das die rechte Brust unbedeckt lässt, bekleidet.  
Kaendler fertigte den Zyklus vermutlich auf Basis von vier Plastiken der Serie „ovidischer“ 
Gottheiten (1) auf hohem Postament, variierte dabei aber teilweise die Attribute. Der 
Modellmeister beschreibt die Plastik in seinen Arbeitsberichten im April und Mai 1770. Hierin 
heißt es im April: „5. Eine Figur welche 10. Zoll hoch, und die Göttin der Blumen als die Flora 
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angefangen, und ausgestellet welche aber noch nicht Völlig zustande gekommen ist.“397 Dem 
fügt er im Mai 1770 hinzu: „1. Die im Vorigen Monath angefangene Flora Figur Vollends in 
guten Stand gesetzet, und solcher dergestalt eingerichtet, daß solches Bild auf zweyerley 
Postamente als eine antique, wie auch auf ein modernes gesetzet werden kann.“398 
Kaendler variierte im Vergleich zu den 1740er Jahren vornehmlich das Haar Floras. 
Maße: H: 19,5 cm, B: 7 cm, T: 8 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Poppe (AA III H 169, Fol. 54). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 74f., Taf. 7, dritter Register. – Auktionskatalog Sammlung von 
Parpart (1884), Nr. 657. – Ausstellungskatalog Berlin (1904), Kat.-Nr. 559, S. 96. 
 
196. Ceres als der Sommer 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 05/1770 
Formnummer: C88 (AA III H 121, Fol. 159). 
Beschreibung: Ceres dient als Darstellung des Sommers. Die Göttin steht im Kontrapost und 
hält im linken Arm ein großes Bündel Ähren, den rechten Arm führt sie vor dem Körper und hält 
in der rechten Hand eine Sichel. Sie ist in ein fließendes, langes Gewand gekleidet, das ihre linke 
Brust frei lässt. 
Kaendler schreibt in seinem Arbeitsbericht im Mai 1770: „3. Eine Figur welche den Sommer 
Vorstellet und nach Frankreich Verlanget worden antique bekleidet und aufs Sauberste mit Korn 
Garbe und, Sichel aufs beste Vorgestellet.“399 Es ist daher anzunehmen, dass der 
Jahreszeitenzyklus auf eine französische Bestellung zurückgeht. 
Maße: H: 21 cm, B: 10 cm, T: 7 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 74f., Taf. 7, dritter Register. – Auktionskatalog Sammlung von 
Parpart (1884), Nr. 658. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6689). 
 
197. Bacchus als der Herbst 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 05/1770 
Formnummer: C82 (AA III H 121, Fol. 159). 
                                                 
397  Pietsch (2002), S. 187. 
398  Pietsch (2002), S. 187. 
399  Pietsch (2002), S. 187. 
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Beschreibung: Bacchus steht in Gestalt eines jungen Mannes im Kontrapost vor einem 
Baumstumpf, der vermutlich aus statischen Erwägungen hinzugefügt wurde. Bekleidet mit 
einem Weinkranz um die Hüfte, hält Bacchus in der rechten Hand einen Weinpokal. Mit der 
linken Hand führt er eine Weinrebe zum Mund, von der er abzubeißen scheint.  
Kaendler beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im Mai 1770. „2. Eine große Bacchus 
Figur welche in behöriger Stellung, mit einem Pocal in der rechten Hand haltend aus der 
lincken aber eine Wein Traube ißet aufs beste auspoussiret, auch solchergestalt eingerichtet, daß 
selbige auf zweyerley Postamente passet.“400 
Maße: H: 22,5 cm, B: 10,5 cm, T: 7,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 74f., Taf. 7, dritter Register. – Auktionskatalog Sammlung von 
Parpart (1884), Nr. 659. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6904). 
 
198. Saturn als der Winter 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler  
Entwurf: 05/1770 
Formnummer: C83 (AA III H 121, Fol. 159). 
Beschreibung: Die Plastik zeigt Saturn als Vertreter des Winters. In Gestalt eines alten, 
muskulösen Mannes hüllt Saturn seinen nackten Körper frierend in einen Pelz. Ein Teil des 
Pelzes bedeckt sein Haupt. Seinen rechten Arm führt er vor dem Körper und greift mit seiner 
rechten Hand den Mantel. Seine linke Hand hält er Wärme suchend über ein Gefäß zu seinen 
Füßen, aus dem Feuer und Rauch aufsteigen. 
Kaendler beschreibt den Winter in seinem Arbeitsbericht im Mai 1770. „5. Eine Saturnus Figur 
welche den Winter vorstellet Völlig erneuert und in behörigen und brauch baren Stand gesetzet, 
ist mit einem Beltze um geben, und hat eine verzierte Gluth Pfanne bei sich.“401 
Maße: H: 21,5 cm, B: 9,5 cm, T: 6,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 74f., Taf. 7, dritter Register. – Auktionskatalog Sammlung von 
Parpart (1884), Nr. 660. 
Exemplare: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-
Nr. 6677, 6678). 
 
                                                 
400  Pietsch (2002), S. 187. 
401  Pietsch (2002), S. 187. 
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(17) Serie antiker Gottheiten in Begleitung dreier kindlicher Genien 
199. Mars und drei Genien  
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 09-10/1770 
Formnummer: D1 (AA III H 121, Fol. 160). 
Beschreibung: Die Plastik gehört zu einer Serie von vier Gruppen, die Michel Victor Acier 
1770 fertigte. Dargestellt werden vier Gottheiten jeweils in Begleitung dreier kindlicher Genien. 
Von Spee (2004) fasst die vier Gruppen als Allegorien der „Vier Jahreszeiten“ auf, wobei Mars, 
„hier mehr in altitalienischer Deutung als Vegetationsgott“, den Frühling vorstellen soll.402 
Meines Erachtens handelt es sich bei der Gruppe jedoch um eine Allegorie der Kriegskunst. 
Die Gruppe in der Eremitage zeigt Mars in Begleitung dreier kindlicher Genien und allerlei 
Kriegsgerät auf felsigem Untergrund. Mars in der Kleidung eines römischen Feldherrn mit 
Brustpanzer, Federbuschhelm und Umhang steht im Kontrapost mittig zwischen den Genien. Der 
bärtige Gott stützt seine rechte Hand stolz in die Hüfte, während er mit der linken Hand auf 
etwas zu zeigen scheint. Seinen Blick wendet Mars stolz nach links. Rechts neben ihm posiert 
ein Genius mit einem Löwenfell über dem Kopf, welcher mit der rechten Hand einen Schild 
stützt, der mit einem Blitzbündel verziert ist. In seiner linken Hand hält er eine kleine Herkules-
Keule. Links von Mars sitzt ein Genius mit einem Federbuschhelm auf einer Kanone, über die 
ein Tuch drapiert wurde. Dieser umklammert einen länglichen Gegenstand, bei dem es sich 
vermutlich um ein Faszienbündel handelt.403 Im Hintergrund befindet sich ein weiterer Genius. 
Die Plastik wurde auf einem mit Rocaillen dekorierten Sockel platziert und lässt sich aufgrund 
eines Eintrages in die Arbeitsberichte des Gehilfen Aciers datieren und zuweisen. Schönheit 
schreibt im August 1770: „1. Figur den March zu einer Grouppe nebst Mons. Acier verfertiget. 
1. ditto als Kind mit Casquet. 1. ditto an der Canone. 1. ditto mit Löwenhaupt und Trope.”404 
Maße: H: 20 cm, B: 16 cm, T: 13,5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Klemm (AA III H 170, Fol. 1). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 100f., Taf. 20, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 7, S. 
218f. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 269. 
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 24880). 
 
200. Minerva und drei Genien 
Modelleur: Michel Victor Acier 
                                                 
402  Von Spee (2004), S. 218. 
403  Zur Bedeutung von Faszien: Middeldorf-Kosegarten (1981), RDK, Bd. VII, Sp. 485f. 
404  Von Spee (2004), S. 219. 
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Entwurf: 09/1770 
Formnummer: D2 (AA III H 121, Fol. 160). 
Beschreibung: Die bei Mitchell (2004) abgebildete Gruppe zeigt Minerva mittig im Kontrapost 
stehend mit einem langen antiken Gewand mit Umhang und einem Federbuschhelm auf dem 
Kopf. In ihrer rechten Hand hält sie eine Lanze, während sie mit der linken Hand ihren Schild 
mit Medusenhaupt stützt. Links neben ihr spielt ein Genius mit einem Globus. Rechts, vor ihrem 
Schild, lässt sich ein weiterer Genius erkennen, der mit einer Lupe in der Hand eine Karte zu 
seinen Füßen betrachtet. Hinter dem Schild der Minerva blickt der dritte Genius der Gruppe 
hervor. Die Plastik befindet sich auf einem ovalen Sockel, der mit Rocaillen verziert wurde, und 
wird von Schönheit in seinem Arbeitsbericht vom September 1770 aufgeführt. „1. Grouppe mit 
3. Kindern und Pallas, Zieraten Postament nebst Mons. Acier gefertiget.“405 
Von Spee (2004) vermutet, dass es sich bei der Gruppe „Minerva und drei Genien“ um eine 
Allegorie des Winters handelt.406 Von Spee (2004) nimmt an, dass Acier Minerva aufgrund ihrer 
Fähigkeiten als Spinnerin und Weberin, beides Tätigkeiten, die im Winter ausgeübt wurden, zur 
Vertreterin der Jahreszeit wählte. Verwunderlich ist jedoch, dass Acier Lupe und Globus als 
Spielzeug der Genien wählte und diese nicht mit Handarbeitsinstrumenten ausstattete. In 
Ermangelung von Arbeitsberichten Aciers bis 1775 ist nicht nachzuvollziehen, ob es sich bei der 
Gruppe tatsächlich um eine Allegorie des Winters handelt. Es spricht jedoch unter 
Berücksichtigung der übrigen Figuren der Serie vieles dafür, dass es sich bei Aciers Serie nicht 
um Jahreszeitenallegorien, sondern um Darstellungen der unter der Schirmherrschaft der 
jeweiligen Gottheiten stehenden Bereiche handelt. Die Minervagruppe stellt demnach eine 
Allegorie der Wissenschaften dar, worauf neben der Göttin die kindlichen Genien im Spiel mit 
ihren Attributen verweisen. Ähnliche Bildnisse der Göttin inmitten von kindlichen Genien im 
Spiel mit Attributen der Wissenschaften finden sich sowohl in der Meißener Porzellanplastik im 
Basrelief der sächsischen Seite des Modells für das Reiterdenkmal Augusts III. (Kat.-Nr. 126, 
Taf. 63), in dem Kaendler Minerva vor dem Hintergrund der katholischen Hofkirche platzierte, 
als auch beispielsweise in einem Gemälde des französischen Barockmalers Louis Boullogne Le 
Jeune (1654-1733).407 
Maße: H: 21 cm, B: 15 cm, T: 10 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Klemm (AA III H 170, Fol. 1). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 100f., Taf. 20, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 8, S. 
219. 
                                                 
405  Von Spee (2004), S. 219. 
406  Von Spee (2004), S. 202. 
407  Das Gemälde befindet sich im Schloss Fontainebleau und trägt die Inventar-Nummer 2783. 
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201. Ceres und drei Genien Taf. 94 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 09-10/1770 
Formnummer: D3 (AA III H 121, Fol. 160). 
Beschreibung: Die abgebildete, in Meißen aufbewahrte Nachausformung zeigt Ceres im 
Kontrapost in der Mitte der Gruppe auf oval-rundlicher, mit Rocaillen verzierter Plinthe. Die 
jungendliche Göttin ist mit einem langen Gewand mit Hüftschärpe und Umhang bekleidet, das 
ihre rechte Brust unbedeckt lässt. Ihr Haar ist im Nacken zusammengesteckt. In ihrem rechten 
Arn hält sie ein Ährenbündel, das mit einigen Blumen untermischt ist, und wendet sich den 
beiden Genien zu ihrer Linken zu: Der vordere lockert mit einem zweirädrigen Pflug den Boden 
auf, während der hintere eine Schale mit Früchten auf seinem Kopf balanciert. Ein weiterer 
Genius zur Rechten Ceres liegt auf dem felsigen Untergrund und schläft.  
Sowohl die Wahl der Ceres als auch die dargestellten Tätigkeiten scheinen für die Annahme von 
Spees (2004) zu sprechen, bei der Plastik handle es sich um die Repräsentantin des „Sommers“. 
Verglichen mit den anderen Plastiken der Serie, die sich nur schwerlich als Darstellungen der 
„Jahreszeiten“ interpretieren lassen, ist jedoch, wie vor allem das Vorhandensein des Pfluges 
nahe legt, zu vermuten, dass die Ceresgruppe den Ackerbau darstellt, der unter der 
Schirmherrschaft der Göttin steht.  
Die Plastik lässt sich anhand eines Arbeitsberichtes von Schönheit im September und Oktober 
datieren und zuweisen. „1. Ditto als Kind zu Ceres. 1. Ditto 1. Figur als Kind liegend zur 
Grouppe Ceres gefertiget. 1. Ditto Ceres groß nebst Mons. Acier gefertiget. 1. Postament mit 
Zieraten zur Grouppe Ceres Ditto.“408 
Maße: H: 18 cm, B: 16 cm, T: 10,5 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Gößel (AA III H 170, Fol. 2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 100f., Taf. 20, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 9, S. 
219f. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6209). 
 
202. Saturn und drei Genien 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 10-11/1770 
Formnummer: D4 (AA III H 121, Fol. 160). 
                                                 
408  Von Spee (2004), S. 219f. 
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Beschreibung: Die bei Mitchell (2004) abgebildete Gruppe zeigt Saturn in Gestalt eines alten, 
bärtigen, aber muskulösen Mannes mit Flügeln in Begleitung dreier kindlicher Genien. Saturn 
steht im Kontrapost in der Mitte der Plastik, sein Blick ist auf eine Sanduhr in seiner erhobenen, 
rechten Hand gerichtet. In seiner linken Hand lässt sich eine Sense erkennen. Die Hüfte des 
Gottes ist durch ein Tuch bedeckt. Rechts zu seinen Füßen befindet sich ein kindlicher Genius, 
der ein Füllhorn hält. Zu seiner Linken bearbeiten zwei weitere Genien einen Felsen mit 
Hammer und Meißel.  
Aciers Gehilfe Schönheit beschreibt die Plastik im Oktober 1770: „1. Kind knieend zu der 
Grouppe mit Zeit Figur nebst Mons. Acier gefertiget.“409 Weiterhin heißt es im November 1770: 
„1. Grouppe von 2. Kindern und Zeit-Figur mit Zieraten-Postament, das Berckwerck vorstellend 
nebst Mons. Acier gefertiget.“410 
An anderer Stelle wurde bereits darauf verwiesen, dass die Gruppen der Serie vermutlich die 
unter der Schirmherrschaft der vier Gottheiten stehenden Tätigkeiten und Beschäftigungen 
thematisieren. Hierbei diente Saturn, wie von Schönheit in seinem Rapport bestätigt, als 
Repräsentant des Bergbaus. Bereits während der 1719 am Dresdener Hof abgehaltenen 
Planetenfeste anlässlich der Hochzeit des späteren Augusts III. veranstaltete man zur Feier des 
Saturn ein Bergmannsfest im Plauenschen Grund.411 Während in vorangegangenen Jahrhunderten 
Merkur als Gott der Bergmänner galt, setzte man den Bergbau im Rahmen der 
Hochzeitsfeierlichkeiten unter die Schirmherrschaft Saturns.412 Die silberne Medaille des 
norwegischen Medailleurs Oluf Wif (?-1723) für das Planetenfest des Saturn, die sich in der 
Staatlichen Münzsammlung zu München befindet, zeigt den Gott in einem ähnlichen 
Zusammenhang wie Michel Victor Acier und orientierte sich dabei an einer Darstellung im 
Kuppelraum des Berghauses im Plauenschen Grund.413 Der bärtige Saturn sitzt auf felsigem 
Untergrund und präsentiert in einer Hand Erz sowie sein Planetenzeichen. Zwei verkleinerte 
Männer im unteren Teil der Medaille sind mit dem Abbau von Erz beschäftigt. Auch die 
Bemalung der Planetenvase „Saturn“ des Meißener Kaminaufsatzes für Zarin Elisabeth von 1744 
zeigt Szenen des Bergbaus.414 Es ist daher davon auszugehen, dass Acier in seiner Meißener 
Gruppe den Bergbau zu thematisieren gedachte. Von Spee (2004) dagegen sieht in der Serie 
Aciers eine Darstellung der Vier Jahreszeiten, in der Saturn in seiner Funktion als römischer 
                                                 
409  Von Spee (2004), S. 220. 
410  Von Spee (2004), S. 220. 
411  Vgl. Szeiklies-Weber (1985), S. 75; Jöchner (1997), S. 263f. 
412  Vgl. Szeiklies-Weber (1985), S. 75. 
413  Vgl. Szeiklies-Weber (1985), S. 75. 
414  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 87, Abb. 22. 
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Ernte- und Bauerngott als Repräsentant des Herbstes auftritt.415 Attribute der Ernte oder des 
Herbstes, welche die Annahme von Spees (2004) belegen könnten, sind in den Händen der 
begleitenden Genien nicht zu erkennen. 
Maße: H: 19 cm, B: 17 cm, T: 12 cm. 
Zeichnung: Rote Kreide auf Papier, signiert Klemm (AAIII H1170, Fol. 2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 100f., Taf. 20, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 10, 
S. 220. 
 
(18) Zyklus mit Apollo und den neun Musen vor einem Lorbeerbaum 
203. Apollo musagetes Taf. 95 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 09/1772 
Formnummer: E24 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: Die Apolloplastik gehört zu einem Musenzyklus, den Johann Joachim Kaendler 
in den 1770er Jahren schuf. Grundlage dieses Zyklus waren dabei von Kaendler in den 1740er 
Jahren entworfene Figuren, die im Zuge der Erneuerung der Formen variiert wurden. Der 
Musenzyklus der 1770er Jahre zeichnet sich durch eine stilistische Anpassung der Plastiken an 
den aufkommenden Stil des Frühklassizismus aus. Lediglich drei der erneuerten Plastiken finden 
Erwähnung in Kaendlers Arbeitsberichten. Hierzu zählen Apollo, Erato und Terpsichore. 
Die Abbildung zeigt eine in Meißen aufbewahrte Nachausformung. In der Mitte der rundlichen 
Plinthe erhebt sich ein mäßig hoher Felsen, den sich der mit Lorbeer bekränzte Apollo zum Sitz 
erkoren hat. Der Gott der Dichtkunst und Musik neigt sich mit dem Körper ein wenig nach 
rechts, während sein leicht angehobenes Haupt, in die Gegenrichtung gewandt, im Halbprofil 
erscheint. Ein Tuch, locker um die Hüften geführt, hüllt sein rechtes Bein nahezu ganz ein, 
wogegen das linke nur im Bereich des Oberschenkels partiell bedeckt wird. Sein rechtes Bein hat 
Apollo stark angewinkelt, um Platz für den von ihm erlegten Drachen Python zu lassen. Das 
linke hat der Anführer der Musen dagegen soweit nach vorne geschoben, dass die Spitze des mit 
einer offenen Sandale bekleideten Fußes ein wenig über die Plinthe hinausragt. Zwischen seinem 
linken Unterarm und der Brust eingespannt, hält Apollo eine Lyra, auf der er mit beiden Händen 
spielt. Hinter seinem Rücken ragt ein Lorbeerbaum hervor, dem links noch ein kleinerer 
beigestellt ist. Ein weiteres Lorbeerbäumchen, das niedrigste von allen, wächst auf der 
gegenüberliegenden Seite direkt neben Apollo. An ihm hängt sein mit Pfeilen gefüllter Köcher. 
                                                 
415  Von Spee (2004), S. 220. Dem Mythos nach lehrte Saturn die Menschen in Latium den Ackerbau. Vgl. Hederich 
(1770), Sp. 2166. 
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Die Plastik befindet sich wie alle Figuren des Zyklus auf einem schlichten, felsigen Sockel, der 
vereinzelt mit Blüten dekoriert wurde. Die glatte Plinthe umgibt ein aufgemaltes goldenes Band, 
über dem sich ein durchgehender Lorbeerfeston befindet. 
Kaendler beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im September 1772: „2. Den Apollo als 
Gott der Musen wie er schön sietzet und auf seiner Harphe spielet gäntzlich erneuert, und die 
erforderliche Schönheit in solches Modell gebracht, es ist das Postament worauf das bild sich 
befindlich oval, und mit Loorber Blättern umgeben.“416  
Maße: H: 26 cm, B: 16,5 cm, T: 16 cm. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6086). 
 
204. Euterpe 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 09/1772 
Formnummer: E15 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: Vor einem Lorbeerbaum sitzt die Figur der Muse Euterpe auf einem erhöhten 
Felsen und spielt auf einer Flöte, wie eine Abbildung bei Mitchell (2004) zeigt. Bekleidet wird 
sie durch ein langes Gewand um die Hüften, das ihr rechtes Bein fast vollständig und ihr linkes 
jedoch nur am Oberschenkel verhüllt. Das Tuch, das auch Teile ihres Rückens bedeckt, wird 
durch Wind hinter ihrer linken Schulter bewegt. Das linke Bein winkelt Euterpe leicht an und 
positioniert ihren linken Fuß auf einem Felsstück. Den Oberkörper leicht nach rechts geneigt, 
wendet sie den Blick und Oberkörper den beiden unbekleideten Kindern zu ihrer Linken zu, 
wobei das hintere, stehende der beiden auf einer Querflöte spielt, während das andere, welches 
im Vordergrund kniet, dem Betrachter den Rücken zuwendet und Euterpe ein Blatt präsentiert. 
Der felsige, vereinzelt mit Blumen verzierte Sockel befindet sich auf einer runden Plinthe, die 
mit einem durchlaufenden Band und einem darüber liegenden Lorbeerfeston dekoriert wurde. 
Lediglich drei Plastiken des Zyklus finden Erwähnung in Kaendlers Arbeitsberichten, wobei 
bemerkenswert ist, dass dem Modelleur Fehler in der Zuordnung der Figuren und ihrer Attribute 
unterlaufen, die sich in den Beschreibungen der Musen in der Taxa nicht beobachten lassen. Die 
Figur der Euterpe wird so in den Rapporten zu Erato und Klio zu Terpsichore. Kaendler schreibt 
in seinem Arbeitsbericht vom September 1772: „1. Eine Grouppe oder Figur von denen 9. 
Mußen welche die Erato vorstellet völlig erneuert welche die blaßenden Instrumenta erfunden 
haben soll. Es sietzet solche wohl bekleidet auf einem rasigten bewachßenem Postament und 
                                                 
416  Pietsch (2002), S. 203. 
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bläset auf der Flöte, neben ihr befinden sich 2. Kindergen, wovon eines ein Noten buch hält, daß 
andere aber eine Fleutraversiere bläset, noch zieret auch ein Loorber Baum diese grouppe.“417 
Die vorliegende Gruppe stellt trotz abweichender Bezeichnung durch Kaendler, wie das 
zweifach vorkommende Motiv des Flötenspiels beweist, die Muse Euterpe, begleitet von Genien, 
dar: „L’une des neufs Muses, Déesse de la Musique. Ausone la fait inventrice de la flûte.“418 
Maße: H: 22,5 cm, B: 13 cm, T: 16 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 142f., Taf. 41, oberer Register. 
 
205. Klio Taf. 96 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 09/1772 
Formnummer: E16 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: In seinem Arbeitsbericht im September 1772 beschreibt Kaendler eine 
Figurengruppe, die zu einem Zyklus der neun Musen gehört. Hierbei handelt es sich um die 
Muse der Geschichtsschreibung, Klio, auch wenn Kaendler diese irrtümlicherweise als 
Terpsichore bezeichnet: „3. Eine grouppe Von denen 9. Musen die Terpsichore genannt 
gäntzlich erneuert. Es sietzet solche sehr schön bekleidet auf einem felßigten Postament, welches 
mit einem Loorber Crantz umgeben ist. Sie bläset auf einer Trompete die großer Helden Thaten 
aus, auf Ihrem Schooß hat zie ein Buch liegen, welchem sie die Historien einverleibet, neben ihr 
stehet eine sehr zierliche Trophea und hinter ihr ein Loorber Baum.“419 
Wie im Falle der Euterpe ist davon auszugehen, dass dem Modelleur bei der Zuweisung ein 
Fehler unterlief, zumal in der Taxa der 1740er Jahre eine sehr ähnliche Beschreibung mit 
Trophäe, Posaune und Buch korrekt als Klio bezeichnet wird.  
Auf einem erhöhten Felsen hat Klio vor einem Lorbeerbaum Platz genommen, wie die 
Abbildung einer in Meißen aufbewahrten Nachausformung zeigt. Bekleidet mit einem 
antikischen Gewand, das um die Hüfte herum gegürtet ist, neigt Klio ihren Oberkörper leicht 
nach links, ihren Kopf jedoch leicht nach rechts. Das Gewand bedeckt große Teile ihrer beiden 
Beine, an ihren Füßen lassen sich antikische Sandalen erkennen. Ihren rechten Fuß stellt die 
Muse auf einen kleinen Hocker. Ein kindlicher Genius links neben ihr stützt mit beiden Händen 
ein aufgeschlagenes und betextetes Buch auf ihrem rechten Oberschenkel. Klio hält mit ihrer 
rechten Hand ein Schreibwerkzeug und blickt nachdenklich in Richtung des intendierten 
Betrachters, als überlege sie, was sie in das Buch schreiben solle. In ihrer Linken hält sie eine 
                                                 
417  Pietsch (2002), S. 203. 
418  Lacombe de Prezel (1779), S. 227. 
419  Pietsch (2002), S. 203. 
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Posaune, ein weiteres typisches Attribut der Muse. Rechts neben ihr platzierte der Modelleur ein 
antikes Siegesmal (Rüstung und Federbuschhelm), das auf einem Stamm mit Querholz 
angeordnet wurde. Der felsige Sockel ist vereinzelt mit Blüten verziert. Die Plinthe ziert ein 
durchlaufendes Band, über dem sich ein Lorbeerfeston befindet. 
Maße: H: 26,5 cm, B: 16 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 96f., Taf. 18, unterer Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6083). 
 
206. Melpomene Taf. 98 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772 
Formnummer: E17 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: In der als Nachausformung in Meißen erhaltenen Gruppe sitzt Melpomene in 
Begleitung eines Kindes auf einem mäßig hohen Felsen vor einem kleinen Lorbeerbaum auf der 
rechten Seite. Bekleidet mit einem taillierten Gewand mit Korsett, Unterkleid und Bluse hält die 
Muse in ihrer linken Hand ein Zepter, während sie mit der rechten Hand einen Dolch auf ihre 
Brust richtet. Ihren Kopf, der durch ein Kopftuch bedeckt ist, neigt die Muse mit leidendem 
Ausdruck auf dem Gesicht, seitlich nach hinten auf die rechte Seite. Zwei Haarsträhnen fallen 
auf beiden Seiten des Kopfes über die Schulter nach vorn. 
Verglichen mit der Musengruppe der 1740er Jahre lassen sich einige Unterschiede beobachten. 
So verzichtete der Modelleur in der abgebildeten Ausformung auf einen die Muse begleitenden 
kindlichen Genius und nahm vor allem im Faltenwurf des Gewandes Anpassungen vor, um dem 
frühklassizistischen Geschmack Rechnung zu tragen. In der bei Mitchell (2004) abgebildeten 
Nachausformung lässt sich der Genius hingegen analog zu der Gruppe der 1740er Jahre 
erkennen. 
Die flache runde Plinthe ziert ein aufgemaltes Band, über dem sich ein Lorbeerfeston erkennen 
lässt. 
Maße: H: 24,5 cm, B: 18 cm, T: 18,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 142f., Taf. 41, oberer Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6081). 
 
207. Urania Taf. 102 
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Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772 
Formnummer: E18 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: Vor einem niedrigen Lorbeerbaum sitzt in der in Meißen aufbewahrten 
Nachausformung Urania, die Muse der Astronomie, in einem langen Gewand mit starkem 
Faltenwurf auf felsigem Untergrund. Unter dem gegürteten Gewand, das große Teile der Beine 
bedeckt und über der linken Schulter der Muse verrutscht ist, ragen die mit antikischen Sandalen 
bekleideten Füße der Muse hervor. Ihren linken Unterarm stützt Urania auf einen rechts neben 
ihr stehenden Himmelsglobus, sie wendet jedoch ihren Blick und Kopf leicht nach links. Als 
weitere Attribute der Astronomie hält sie links eine Sonnenscheibe sowie rechts ein Fernrohr in 
den Händen. Zu ihren Füßen sitzt links ein unbekleideter kindlicher Genius, der mit einer 
Schreibfeder auf eine Sternenkarte schreibt, auf der ein Winkelmesser liegt. 
Die Gruppe befindet sich auf einer runden flachen Plinthe, die mit einem durchlaufenden Band 
und einem darüber liegenden Lorbeerfeston dekoriert ist. 
Maße: H: 24 cm, B: 17 cm, T: 19 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 96f., Taf. 18, unterer Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6084). 
 
208. Kalliope Taf. 97 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772 
Formnummer: E19 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: Tafel 97 zeigt eine Nachausformung aus dem Depot der Meißener 
Porzellanmanufaktur. Die Muse Kalliope sitzt in nachdenklicher Pose auf einem Felsen vor 
einem Lorbeerbaum. Bekleidet mit einem langen Gewand mit Umhang und starkem Faltenwurf, 
das die rechte Brust unbedeckt lässt, neigt sich die Muse nach rechts und stützt ihren Ellenbogen 
auf einen Felsen, auf dem der linke Teil eines aufgeschlagenen Buches liegt. Der rechte Teil liegt 
auf dem linken Oberschenkel der Muse. Während das Gewand der Muse ihr rechtes, seitlich 
angewinkeltes Bein vollständig bedeckt, ist der Unterschenkel des ebenfalls angewinkelten 
linken Beines unbedeckt. Ein Stirnband ziert das Haar Kalliopes, das in Strähnen zu beiden 
Seiten des Halses über die Schulter nach vorn fällt. Mit ihrer linken Hand berührt die Muse ihre 
linke Schulter, in ihrer rechten, die auf ihrem linken Oberschenkel ruht, hält sie ein kleines Tuch. 
Ein laufender, kindlicher Amor mit Flügeln auf dem Rücken balanciert links neben ihr und 
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wendet der Muse den Kopf zu. Sein lockiges Haar ziert ebenfalls ein Stirnband. Auf seinem 
Rücken befindet sich ein Pfeilköcher, der durch ein schmales Band über der Brust gehalten 
würde. Rechts zu Füßen Kalliopes platzierte der Modelleur zwei aufeinander liegende Bücher. 
Die runde Plinthe der Gruppe ziert ein durchlaufendes Band, über dem sich Lorbeerfeston 
befindet.  
Maße: H: 26 cm, B: 19 cm, T: 16,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 96f., Taf. 18, unterer Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6082). 
 
209. Polyhymnia 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772 
Formnummer: E20 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: In der bei Mitchell (2004) abgebildeten Gruppe sitzt Polyhymnia auf einem 
erhöhten Felsen vor einem Lorbeerbaum. Die Muse der Hymnendichtung wird als Sängerin in 
Begleitung eines ebenfalls singenden, kindlichen Genius präsentiert. Polyhymnia auf der rechten 
Seite ist mit einem taillierten, langen Gewand bekleidet, das ihr linkes angewinkeltes Bein 
vollständig bedeckt, jedoch den Blick auf ihren rechten ebenfalls angewinkelten Unterschenkel 
freigibt. Den Oberkörper neigt die Muse nach links in Richtung des stehenden, fast 
unbekleideten Genius. Ihren Kopf und Blick wendet sie jedoch leicht nach rechts. Auf ihrem 
Haar platzierte der Modelleur eine Haube, eine in Aciers Familiengruppen der 1770er Jahren 
beliebte Kopfbedeckung. In ihrer linken bzw. rechten Hand halten die Muse und der Genius 
gemeinsam ein Notenblatt, von dem sie gemeinsam singen. Ihre rechte Hand hält Polyhymnia 
gestikulierend erhoben hinter dem Rücken des Genius. Dieser ist lediglich mit einem drapierten 
Tuch bekleidet, welches um die Scham und seine linke Schulter geschlungen ist und durch ein 
schmales Band über dem Rücken gehalten wird. Rechts, zu Füßen Polyhymnias, befindet sich 
ein Buch. Die flache runde Plinthe ist mit einem durchlaufenden Band und einem darüber 
liegenden Lorbeerfeston verziert. 
Maße: H: 25,5 cm, B: 16 cm, T: 20,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 142, Taf. 41, oberer Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6087). 
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210. Erato Taf. 99 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772 
Formnummer: E21 (AA III H 121, Fol. 164) bzw. E15. 
Beschreibung: Erato, die Muse der Liebesdichtung, sitzt begleitet von einem kindlichen Amor 
auf einem Felsen vor einem Lorbeerbaum. Die Abbildung zeigt eine Nachausformung aus dem 
Depot der Meißener Porzellanmanufaktur. Bekleidet ist die Muse mit einem antikischen 
Gewand, welches über der rechten Schulter verrutscht ist und die rechte Brust unbedeckt lässt. 
Das lange Gewand mit starkem Faltenwurf umhüllt das rechte Bein der Muse vollständig. Der 
linke Unterschenkel und das Knie der Muse sind jedoch unbekleidet. Ihren linken Fuß platziert 
Erato auf einer am Boden liegenden Zither. Ihr langes Haar ist im Nacken zu einem Knoten 
gebunden, ein Band ziert die Stirn. Während Erato ihren rechten Arm ausgestreckt eng am 
Körper hält, stützt sie mit dem linken angewinkelten Arm eine Lyra, die auf ihrem linken 
Oberschenkel steht. Die Muse wendet Kopf und Blick in Richtung des Instrumentes. Ein 
kindlicher Amor mit Bogen und Pfeilköcher auf der rechten Seite der Gruppe verweist auf die 
Funktion Eratos als Muse der Liebesdichtung. Ihn kleidet lediglich ein um Scham und Schulter 
geschlungenes Tuch. Er neigt seinen Kopf nach links und hält in seiner linken Hand einen Pfeil. 
Zwar erwähnt Kaendler in seinem Rapport im September 1772 Erato, bezeichnet sie jedoch 
irrtümlich als Erfinderin der „blaßenden Instrumenta“.420 Dieser Fehler führt in Konsequenz 
dazu, dass er an dieser Stelle dann auch eine falsche Figurengruppe, nämlich die der Euterpe, 
beschreibt.  
Maße: H: 27 cm, B: 14 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 142f., Taf. 41, oberer Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6078). 
 
211. Terpsichore Taf. 100 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772 
Formnummer: E22 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: Terpsichore, die Muse des Tanzes, sitzt in einem langen antikischen Gewand mit 
starkem Faltenwurf auf felsigem Untergrund vor einem Lorbeerbaum, wie die abgebildete 
Nachausformung zeigt. Das gegürtete Gewand mit Umhang bedeckt ihre Beine fast vollständig. 
                                                 
420  Pietsch (2002), S. 203. 
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Die Füße der Muse sind mit offenen Sandalen bekleidet. Ihr langes Haar ist im Nacken 
zusammengesteckt. Ihren linken Fuß stellt Terpsichore auf zwei aufeinander gestapelte Bücher. 
Mit beiden Händen spielt sie auf einer Laute, die sie auf ihren linken Oberschenkel stützt, und 
begleitet so ein auf der linken Seite der Gruppe tanzendes, lediglich mit drapierten Tüchern 
bekleidetes Kinderpaar. Den Oberkörper neigt die Muse nach rechts. Ihr Blick ist nach vorn 
gewandt. Die Gruppe befindet sich auf einer runden Plinthe, die mit einem durchlaufenden Band 
und einem Lorbeerfeston verziert ist.  
Johann Joachim Kaendler erwähnt in seinen Arbeitsberichten 1772 eine Gruppe mit Terpsichore, 
bei der es sich jedoch der Beschreibung nach um eine Darstellung Klios handelt.  
Maße: H: 27,5 cm, B: 18 cm, T: 19,5 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 142f., Taf. 41, oberer Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6079). 
 
212. Thalia Taf. 101 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772 
Formnummer: E23 (AA III H 121, Fol. 164). 
Beschreibung: Die Muse der Komödie, Thalia, sitzt in einem langen Gewand mit starkem 
Faltenwurf und offenen Sandalen auf einem Felsen vor einem Lorbeerbaum, in dem ein 
unbekleidetes Kind mit einer Maske in seiner linken Hand klettert. Thalia ist in der abgebildeten 
Nachausformung aus dem Depot der Meißener Porzellanmanufaktur mit einem langen 
gegürteten Gewand mit Umhang bekleidet, welches an der rechten Brust verrutscht ist und diese 
entblößt. Während ihr linkes Bein fast vollständig umhüllt ist, bleibt das rechte angewinkelte 
Bein der Muse ab dem Knie unbedeckt. Ihre Füße zieren offene Sandalen. Die Muse, die 
ebenfalls eine Maske in ihrer linken Hand hält, wendet ihren Kopf mit fröhlichem 
Gesichtsausdruck dem Kind zu und reicht ihm ihre rechte Hand. Die Gruppe befindet sich auf 
einer runden Plinthe, welche mit einem durchlaufenden Band und einem darüber liegenden 
Lorbeerfeston dekoriert ist. 
Maße: H: 27,5 cm, B: 14 cm, T: 17 cm. 
Literatur: Mitchell (2004), S. 96f., Taf. 18, unterer Register. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6080). 
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(19) Zyklus der Vier Elemente 
213. Amphitrite als das Wasser Taf. 103 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 01-03/1772 
Formnummer: D81 (AA III H 121, Fol. 162). 
Beschreibung: Die Plastik zählt zu einem von Michel Victor Acier gefertigten Elementezyklus 
(1772-1777). Die Gruppe in der abgebildeten Modellzeichnung zeigt eine jugendliche weibliche 
Person in einem Muschelwagen sitzend, welche von zwei Nereiden, einem Kind und einem 
Triton begleitet wird. Bei der dargestellten Frauenfigur handelt es sich vermutlich um 
Amphitrite, die Gattin Neptuns. Von Spee (2004) sieht in ihr eine Darstellung der Galatea.421 
Amphitrite hält in der linken Hand anmutig ein wehendes Tuch, das sich hinter ihrem Rücken 
ringförmig aufbläht. Ihr unbekleideter Oberkörper ist dem Betrachter zugewandt. Ihren rechten 
Arm streckt sie in anmutiger Geste seitlich nach links. Zwei Nereiden mit entblößtem 
Oberkörper und fischartigem Unterleib, die sich auf der rechten und auf der linken Seite der 
Muschel befinden, wenden sich der Göttin zu. Ihr Haar ist mit Kränzen geschmückt. Die Nereide 
auf der rechten Seite der Gruppe stützt den Muschelwagen mit beiden Händen. Auf der linken 
Seite der Gruppe hält die andere Nereide mit beiden Händen ein Band. Im Vordergrund liegt ein 
Kind auf einem Delphin und hält in seiner linken Hand ein Ruder. Auf der Rückseite der Plastik 
lässt sich ein Triton erkennen, der auf einem Horn bläst. Die plastische Gestaltung der Rückseite 
lässt auf die Verwendung der Gruppe als Tafeldekoration schließen. Die Plastik befindet sich auf 
schlichtem rund-ovalem Sockel mit Wellenverzierung. 
Das Archiv der Meißener Porzellanmanufaktur bewahrt vier kolorierte Entwurfszeichnungen zu 
den Elementegruppen, die mit dem Zusatz „Veuve Lair“ versehen sind. Von Spee (2004) 
vermutet, dass diese Zeichnungen aus Paris aus dem Besitz der Madame Lair, der Witwe des 
Porzellanhändlers Michel-Joseph Lair, stammen.422 Nach dessen Tod im Jahr 1759 soll sie den 
Handel bis 1774 geführt haben. Ihr Name erscheint in mehreren Akten der Porzellanmanufaktur 
Sèvres.423 Laut von Spee (2004) wurden Zeichnung und Plastik von einem Gemälde Nicolas 
Poussins (1594-1665) mit dem Titel „Geburt der Venus“ von 1735 inspiriert, das im Museum of 
Art in Philadelphia aufbewahrt wird.424 Als weitere Inspirationsquelle Aciers nennt die Autorin 
die Galatea-Terrine Kaendlers aus dem Schwanenservice von 1738. 425 
                                                 
421  Von Spee (2004), S. 221. 
422  Von Spee (2004), S. 221. 
423  Von Spee (2004), S. 221. 
424  Von Spee (2004), S. 221. In der Literatur existieren unterschiedliche Deutungen des Sujets und demzufolge 
unterschiedliche Titel des Gemäldes. Während es im Katalog der Ausstellung „Les amours des dieux“ 
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Acier Gehilfe Schönheit beschreibt die Gruppe im Januar 1772: „1. Figur in einer Muschel 
sitzend, das Wasser vorstellend, zu 1. Groupe nebst Mons. Acier gefertiget.“426 Ferner berichtet 
er im März 1772: „Eine Groupe, das Waßer vorstellend, mit zwey Syrenen, ein Kind mit 
Delphin, eins als Driton, Herr Acier invendirt, ich verf.“427 
Maße: H: 23 cm, B: 20 cm, T: 30 cm. 
Zeichnung: Farbige Entwurfszeichnung auf Papier, beschriftet oben „Veuve Lair“ (AA III H 
170, Fol. 12), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4106/2). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 6 mit Abb., S. 96f., Taf. 18, mittlerer Register. – Von Spee 
(2004), Kat.-Nr. 12, S. 221f. – Festschrift (1910), S. 70, 71, Abb. 162. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6017). 
 
214. Cybele als die Erde Taf. 103 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 02-06/1775 
Formnummer: D83 (AA III H 121, Fol. 163). 
Beschreibung: Die in der Modellzeichnung abgebildete Gruppe zeigt Cybele als Repräsentantin 
der Erde. Die Göttin sitzt in einem fließenden, langen Gewand auf dem Rücken eines Löwen und 
wendet ihren Kopf leicht nach rechts. Das taillierte Gewand umhüllt hierbei lediglich den 
Rumpf, die Schultern und Oberschenkel der Göttin und lässt ihr Dekolleté sowie ihre Arme und 
Unterschenkel unbedeckt. In der rechten Hand hält die Göttin eine Blumengirlande, mit dem 
linken Arm hingegen ein Füllhorn, aus dem Früchte hervorquellen. Auf ihrem Kopf lässt sich 
eine Mauerkrone erkennen. Die Göttin befindet sich in Begleitung von vier geflügelten Genien, 
wovon auf der Zeichnung lediglich drei zu sehen sind. Eine Abbildung bei Mitchell (2004) zeigt 
jedoch vier Genien in abweichenden Positionen und Cybele mit einem Schlüssel anstelle der 
Girlande in der rechten Hand. In der abgebildeten Zeichnung bearbeitet ein geflügelter Putto 
rechts neben Cybele mit einer Harke den Boden. Auf der linken Seite steht ein geflügelter Putto 
mit einem Spaten in der rechten Hand. Seinen Blick wendet er der Göttin zu und legt dabei seine 
linke Hand auf ihren Oberschenkel. Im Vordergrund ruht ein weiterer geflügelter Putto auf dem 
Boden und stützt dabei seinen rechten Arm auf einen Kürbis.  
                                                                                                                                                             
(Ausstellungskatalog Paris, Philadelphia, Fort Worth [1992], S. 195, Abb. 6) als „Triumph der Venus“ 
bezeichnet wird, gibt ihm beispielsweise Blunt (1995), S. 147f., 151f., Taf. 91 den Titel „Triumph des Neptun“. 
425  Von Spee (2004), S. 221. 
426  Von Spee (2004), S. 221. 
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In der Abbildung bei Mitchell (2004) gleicht lediglich die Position des ruhenden Putto der in der 
Zeichnung. Der kindliche Genius auf der linken Seite der Gruppe hält hingegen eine 
Blumengirlande in den Händen, während ein anderer Genius rechts auf Höhe der Göttin den Arm 
auf ihre Schulter legt. Ein weiterer Genius bearbeitet auf der rechten Seite der Gruppe mit einer 
Hacke den Boden. Die Gruppe befindet sich auf rund-ovaler flacher Plinthe. 
Die Plastik entstand unter Mitwirkung Schönheits, der diese in seinem Arbeitsbericht vom 
Februar 1775 beschrieb. „1. Groupe groß, die Erde, mit 1. Frauenzimmer auf 1. Löwen mit 
Cornu Copiae, 4 Kindern.“428 Auch Michel Victor Acier erwähnt die Plastik in seinem 
Arbeitsbericht im Juni 1775. „Ebauché et presque fini un grand groupe de cinq figures avec un 
lion reprèsentant la terre. Cybèle la Déesse de la terre est assis majesteusement sur un lion dont 
la noblesse et la fièrté caracterisent qui les animaux meme les plus ferour ont été le soûtière des 
jouir de cette Déesse. Elle à une couronne muraillé sur la tête, son ajustement est simple et dans 
un gout antique. Elle tient d’une main une clé avec un cornet d’abandance plein des productions 
de la terre, c’est à dire, des fruits de toutes èspèces, dans la main droite elle tient une guirlande 
de fleur avec quoy un petit genie qui est grimpé sur le cut du lion jouë et qui tombe jusqu'à terre, 
devant, sur le plus bar du groupe est un autre geni assis se reposant sur une corbeille qui est à 
sa gauche et pleine de toutes restes des légumes pologne avec quoi il s’amus. Sur l’autre côté à 
la gauche de la Déesse, est un troisième genie occupé à l’agréculture ratissant la terre avec un 
rateau pour l’ensemencer ! Et sur le derrière est une petite fille ajusté avec une simple 
chemisette mouté sur un bout des terrasse asséz haut pour pouvoir s’appuiis de la main droite 
sur l’épale de la Déesse. Elle tient une corbeille de fleurs sur la tête dont elle veut faire une 
offrande. Tout les attributs relatife à ce sujet y sont emplois pour le faire valoir, le tout est posé 
sur une terrasse sans aucun ornement. Le moûle de ce groupe sera marqué D. 83.“429  
Die Plastik entstand vermutlich auf Grundlage einer kolorierten Modellzeichnung, die 
wahrscheinlich aus Frankreich zusammen mit Zeichnungen der anderen Plastiken des Zyklus in 
die Manufaktur gesandt wurde. Laut Aciers Beschreibung der Gruppe umfasst Cybele mit der 
linken Hand einen Schlüssel als typisches Attribut, der jedoch in der Abbildung der Gruppe nicht 
zu erkennen ist. Der Schlüssel symbolisiert, dass Cybele im Winter die Erde zuschließt und im 
Frühling wieder öffnet.430  
Maße: H: 26 cm, B: 23 cm, T: 19,5 cm. 
                                                                                                                                                             
427  Von Spee (2004), S. 221. Schönheit konnte die Nereiden leicht mit Sirenen verwechseln, denn in der Kunst des 
17. und 18. Jahrhunderts gab es auch Darstellungen, die ab der Hüfte abwärts als Fische gestaltet waren. Vgl. 
Lacombe de Prezel (1779), Bd. 2, S. 223. 
428  Von Spee (2004), S. 239. 
429  Von Spee (2004), S. 239f. 
430  Vgl. Steinbrucker, von Erffa (1954), RDK, Bd. III, Sp. 896. 
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Zeichnung: Farbige Entwurfszeichnung auf Papier, beschriftet oben „Veuve Lair“ (AA III H 
170, Fol. 14), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4106/4). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 96f., Taf. 18, mittlerer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 41, 
S. 239f. – Katalog Leipzig (2003), Kat.-Nr. 490, S. 239. 
Exemplare: Grassimuseum, Leipzig, Nachausformung (Inv.-Nr. 1979.17), Depot der Schauhalle 
der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6019). 
 
215. Vulkan als das Feuer  
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 01/1777431 
Formnummer: D80 (AA III H 121, Fol. 162). 
Beschreibung: Vulkan repräsentiert in Begleitung von vier geflügelten Genien das Element 
Feuer. In der Mitte der Komposition sitzt der bärtige Gott in der bei Mitchell (2004) 
abgebildeten Nachausformung mit einer Zackenkrone im Haar auf einem Felsen, wobei er sein 
rechtes Bein anwinkelt, das linke ausstreckt. Den lockigen Kopf nach links gedreht, wendet er 
seinen muskulösen Oberkörper dem Betrachter zu. Die Hüften und die rechte Schulter bedeckt 
ein drapiertes Tuch. Mit seiner rechten Hand hält Vulkan als Zeichen der Schmiedekunst einen 
Hammer, der auf seinem linken Oberschenkel aufliegt. Zu seiner Rechten schmiedet ein Genius 
mit einem Hammer Pfeile, die auf einem Amboss liegen. Unmittelbar davor sitzt auf dem 
Felsenboden ein weiterer geflügelter Genius, der bedächtig einen auf dem Boden liegenden 
Federbuschhelm mit beiden Händen berührt. Ein Schild mit einem Medusenkopf liegt unweit 
daneben, den Rand der Plinthe geringfügig überragend. Zur Linken Vulkans ist ein dritter Genius 
mit einer Art Turban auf dem Kopf damit beschäftigt, eine Kanone zu laden. Auf der Rückseite 
der Gruppe sitzt ein weiterer Genius und reicht demjenigen, der die Kanone lädt, eine brennende 
Lunte, während er in der anderen eine weitere Lunte bereithält. Die Gruppe befindet sich auf 
rund-ovaler, wie Acier selbst anmerkt, undekorierter Plinthe.  
Schönheit, der an der Erstellung der Plastik beteiligt war, erwähnt diese in seinem Arbeitsbericht 
vom Januar 1777. „Eine große Gruppe, das Feuer vorstellend, Vulcanus um welchen sich 3. 
Kinder mit verschiedener Arbeit beschäfftigen. Ein Kind ladet seine Kanone, das zweyte 
schmiedet auf dem Ambos Pfeile. Die Groupe mit dem Herrn Modellmeister gefertiget.“432 Acier 
selbst bechreibt die Plastik, die vermutlich auf einer kolorierten Modellzeichnung aus Frankreich 
basiert, in seinem Arbeitsbericht im gleichen Monat: „Un grand groupe de cinq figures 
                                                 
431  Obgleich nach dem Tode Kaendlers 1775 gefertigt, wurde die Plastik aufgrund der Zugehörigkeit zum Zyklus in 
diese Arbeit aufgenommen. 
432  Von Spee (2004), S. 254f. 
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reprèsentant un des Elements celui-cy est le feu! Vulcain assis sur un èminence tenant son 
marteau dans la main droite, regardant autour de lui quatres genies tous occupé à caracterisé 
cet Elément, à la droite est un genie occupé à forger des flêches qu’il travaille sur un enclume, et 
sur le devant un autre genie tenant un grand bouclier où est la tête de mèduse, à cotté de lui, il y 
à un casque et autres attributs militaire, à la gauche, est un troizieme genie mettant le feu à un 
canon qui est monté sur son assut, et sur le derier du groupe est le Quatrieme gènie tenant un 
flambeau allumé dans chaques mains. Le tout est sur une terrasse ordinaire sans aucunes 
ornements! Coupè et donnè aux moûleurs le moûle est marqué D. 80.“433  
Maße: H: 24,5 cm, B: 23 cm, T: 20 cm. 
Zeichnung: Farbige Entwurfszeichnung auf Papier, beschriftet oben „Veuve Lair“ (AA III H 
170, Fol. 11), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4106/1). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 36, mit Abb., S. 96f., Taf. 18, mittlerer Register. – Von Spee 
(2004), Kat.-Nr. 51, S. 254f. – Festschrift (1910), S. 71, Taf. 19, Nr. 10. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6034). 
216. Saturn als die Luft  Taf. 104 
Modelleur: Michel Victor Acier 
Entwurf: 04-05/1777434 
Formnummer: D82 (AA III H 121, Fol. 162). 
Beschreibung: Als Repräsentant der Luft dient der Gott der Zeit, Saturn, der mit weit 
gespreizten Beinen in den Wolken sitzt und in Begleitung von vier geflügelten Genien dargestellt 
wird. Die in der Modellzeichnung abgebildete Gruppe befindet sich auf schlichter rund-ovaler 
Plinthe. Saturn in Gestalt eines bärtigen, alten, aber muskulösen Mannes mit Flügeln ruht in 
einer Wolke und hält in seiner linken, erhobenen Hand eine Sense. Sein langer Bart weht leicht 
nach rechts. Lediglich seine Hüfte ist mit einem Tuch bedeckt. Zu seiner Linken befindet sich 
ein kleiner Genius mit Schmetterlingsflügeln, der mit einem Tuch um die Hüften bekleidet ist, 
und hält eine Blumengirlande in den Händen. Im Vordergrund der Gruppe ruht ein weiterer 
geflügelter Genius auf dem Boden. Zur Rechten seiner rechten Hand kriecht ein Chamäleon – 
ein gängiges Attribut der Luft, „weil es sich angeblich von der Luft ernähren kann“435. Auf der 
linken Seite der Gruppe lässt sich ein weiterer geflügelter Genius erkennen, der in der Wolke 
                                                 
433  Von Spee (2004), S. 254f. 
434  Obgleich nach dem Tode Kaendlers 1775 gefertigt, wurde die Plastik aufgrund der Zugehörigkeit zum Zyklus in 
diese Arbeit aufgenommen. 
435  Frey, Beer (1957), RDK Bd. IV, Sp. 1279f. 
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Platz genommen hat und einen Pfau mit gespreizten Flügeln mit beiden Händen umfasst. Ein 
vierter Genius ist in der Zeichnung nicht zu erkennen. 
Eine bei Mitchell (2004) abgebildete Nachausformung der Gruppe zeigt die Genien in 
unterschiedlichen Positionen und mit abweichenden Attributen und Tätigkeiten: Der stehende 
kindliche Genius auf der rechten Seite der Gruppe bläst Seifenblasen aus einem Rohr. Der 
Genius im Vordergrund der Gruppe kniet zu den Füßen Saturns und bläst mit einem Blasebalg 
Wind in die Wolken. Der zur Rechten Saturns sitzende dritte kindliche Genius hält eine 
Blumengirlande in den Händen. Der auf der Rückseite der Plastik platzierte Genius ist auch bei 
Mitchell (2004) nicht zu erkennen, in der in Meißen aufbewahrten Nachausformung küsst er, wie 
im Arbeitsbericht Aciers beschrieben, einen Vogel als Tier der Lüfte. 
Acier beschreibt die Gruppe, die vermutlich auf Grundlage einer französischen 
Entwurfszeichnung entstand, in seinem Arbeitsbericht im April 1777. „Ebauché le quatrieme et 
dernier grand groupe des Elements, celui-cy représente l’air. Ce groupe est composé de cinq 
figures ainsi que les autres. Le tems sous la figur d’un viellard avec les aîles sur le dos, tenant sa 
faux en main avec un sablier, fait la principale figure de ce groupe, il est assis sur des nuages. 
Un genie est devant lui qui souffle un nuage avec un soufflet. Un autre genie est debout à sa 
gauche qui jouë avec un Pao. Et sur les derier sont deux autres genies qui s’amusent ensembles, 
l’un tient une guirlande de fleurs avec quoy il enchaine l’autre, et se dernier donne l’essort à un 
oiseaux qu’il tient sur le doigt. La plainte de ce groupe est comme les trois autres, c’est à dire 
sur une terrasse inègale!“436 Auch im Mai erwähnt Acier die Gruppe in seinem Bericht. 
„Terminé le grand groupe et le dernier des Elements reprèsentant L’air. Composé de cinq 
figures t-elle qui l’est spècifié au mois prècédent. Coupé et donné aux moûleurs, le moûle est 
marqué D. 82.“437 
Maße: H: 22 cm, B: 28 cm, T: 22 cm. 
Zeichnung: Farbige Entwurfszeichnung auf Papier, beschriftet oben „Veuve Lair“ (AA III H 
170, Fol. 13), schwarze Tusche auf Papier, unsigniert (VA 4106/3). 
Literatur: Mitchell (2004), S. 96f., Taf. 18, mittlerer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 54, 
S. 257f. 
Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden (Inv.-Nr. P.E. 
1601), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
6035). 
 
                                                 
436  Von Spee (2004), S. 258. 
437  Von Spee (2004), S. 258. 
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(20) „Große russische Bestellung“ für die Zarin Katharina die Große 
217. Triumphzug der Amphitrite  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 11/1772-01/1773 
Formnummer: 2 (AA III H 121, Fol. 80). 
Beschreibung: Die bei Berling (1914) und im Ausstellungskatalog Dresden (2004) abgebildete 
Originalausformung befindet sich auf einem passig geschweiften Sockel. Die darunter liegende 
Plinthe ist mit einem Fries, das abwechselnd aus Muscheln und Wasserblättern besteht, sowie 
mit einem darüber liegenden leicht eingezogenen Stäbchen, das mit Kreuzstichen überzogen ist, 
dekoriert. An der Vorderseite der Plastik sind Stäbchen und Fries durch das aufgesetzte Gehäuse 
einer Meeresschnecke unterbrochen. Die Gruppe zeigt Amphitrite, die Göttin des Meeres und 
Gemahlin Neptuns, in einem Muschelwagen getragen von Nereiden und Tritonen und begleitet 
von Meerestieren. Die bis auf ein leichtes Tuch unbekleidete Göttin thront mit Zepter in ihrer 
linken Hand und Krone im hochgesteckten Haar auf einem Muschelwagen, welcher von Wasser 
speienden Delphinen von rechts nach links durch Wellen gezogen wird. Hals und Handgelenke 
der Göttin sind mit Perlen geschmückt, einige Haarsträhnen fallen über ihre Schulter. Ein 
wehendes Tuch, um welches drei Genien fliegen, bildet einen Bogen über dem Oberkörper der 
Göttin. In den Händen der fliegenden Genien lassen sich die Buchstaben des Namens 
„CATHARINA“ erkennen. Hierbei hält der Genius auf der linken Seite der Gruppe die 
Buchstaben „CA“ in seiner rechten und „THA“ in seiner linken Hand. Der am Scheitel des 
Tuchbogens fliegende Genius hält in seiner rechten Hand die Buchstaben „RI“, in seiner linken 
Hand jedoch einen Lorbeerkranz. Der rechts schwebende Genius hält mit beiden Händen eine 
Blumengirlande sowie die Buchstaben „NA“ in seiner linken Hand. Die Göttin streckt beide 
Beine nach links, dreht ihren Oberkörper jedoch leicht nach rechts in Richtung des Betrachters. 
Das drapierte Tuch bedeckt neben ihrer Scham große Teile ihres rechten angewinkelten Beines, 
während das linke gestreckte Bein unbekleidet bleibt. Geschoben und gehalten wird der 
Muschelwagen von Nereiden in Gestalt junger, unbekleideter Frauen sowie von einem bärtigen, 
älteren Triton. Eine Nereide platzierte der Modelleur hinter der Lehne des Muschelwagens. 
Unmittelbar vor ihr befindet sich ein bärtiger Triton. Links neben ihm schiebt eine weitere 
Nereide den Muschelwagen. Eine dritte Nereide lässt sich auf der anderen Seite links des 
Wagens erkennen. Ihr Oberkörper ragt vollständig aus den Wellen hervor, sie hält in ihrer 
rechten Hand ein Netz und wendet den Blick der Göttin zu. In den Wellen unterhalb des Wagens 
lassen sich zahlreiche Muscheln, Meerestiere und Delphine beobachten. Ein kleiner Triton an der 
rechten Seite der Plastik präsentiert eine Karte, ein weiterer fliegender Putto auf der linken Seite 
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der Plastik bläst zusammen mit einem Triton als Herold des Wagens ein Muschelhorn. Sowohl 
der geflügelte Putto als auch der Triton reiten auf einem Delphin.  
Ein in Lomonossow bewahrtes Fragment der Originalausformung zeigt das äußere linke 
Endstück der Gruppe mit einem geflügelten kindlichen Genius und einem Triton, die als Herolde 
der Göttin auf Delphinen reiten und auf  Muschelhörnern blasen.  
Kaendler beschreibt die Gruppe ausführlich in seinen Arbeitsberichten vom November und 
Dezember 1772 sowie vom Januar 1773. Demnach wurde im November 1772 eine 
Entwurfszeichnung angefertigt. „3. Eine große Zeichnung zu einer grouppe so nach Rußland 
kommen soll gefertiget, welche eine Elle breit und I. Elle hoch ist. Es stellet solche die 
Triumphirende Meer Göttin Amphitrite Vor wie solche auf dem Meere auf einem Muschelwagen 
von unterschiedlichen Delphinen gezogen wird, Amphitrite sietzet in sehr Höroischer gestalt 
gecrönet, hält einen Szepter in einer Hand, und in der anderen ein Seegel Tuch welches über sie 
wegfliehet nebst vielen Figuren welche nachgehends schon in Modellen welche fertig sind, mit 
mehrern beschrieben vorkommen.“438 Ferner schreibt Kaendler im Dezember 1772: „I. Die vor 
die Rußische Kayserin bestellte große grouppe, welche die Triumphirende Meer Göttin 
Amphitrite Vorstellet, zu modelliren angefangen. Es ist solche I. Elle breit, und auch in solcher 
Höhe, hält in Sich Eilf diverse Figuren an bildern, und 3. Thiere als Delphine, und eine 
Schildkröte. Das Postament bestehet aus einer Antiquen wohl ausgeschweifften Zocce mit zarten 
Simßwerck, so mit antiquen Ornamenten aufs beste Versehen, und Von 2. Theilen Zusammen 
gesezet werden kann, worauf Waßer als Meeres Wellen befindlich. Auf diesem Meere 2tens 
befindet sich die Hauptfigur Amphitrite in sehr Heroischer gestalt sietzend, auf einem 
Muschelwagen, hat auf ihrem Haupte eine Crone und in der einen Hand einen Szepter, und in 
der anderen ein fliegendes Seegel Tuch welches als ein bogen über sie gehet. Neben ihr befindet 
sich 3. Eine schöne See Nimphe welche Sie bekleidet und ihr Corallen vorzeiget welche auch 
zugleich 4. die Delphine welche vor der Amphitrite zierlichen Muschel wagen gespannt sind 
durch die Lenck Seile dirigiret, welche mit Geschirre beleget sind. 5. Ein auf einem Triton 
reutendes Triton Kind welches gleichsam den Postilion machet bläßet auf seinem Trinton Horn, 
und hält in der Hand ein gecröntes Schild worauf das Rußische Wappen gemahlet werden soll. 6. 
Ein alter Triton schwimmet neben denen ziehenden Delphinen her und bläset auf seinem zu 
geeigneten Horn, daß sich das Meer erschüttert. Ferner 7. befindet sich noch eine als bediente 
von der Amphitrite, welche hinter dem Wagen ist und in der Hand eine mit Perlen gefüllte 
Muschel hält. 8. folget der Glaucus, welcher seiner Treue halber unter die Götter versezet 
worden, als ein beschützer der Amphitrite. 9. Annoch eine See Nimphe schwimmend welche eine 
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Vestune von See muscheln in der einen Hand in der anderen aber den Wagen hält. 10. Schwimmt 
neben der Amphitrite ein Triton Kind welches in der linken Hand eine Land Charte hält, worauf 
die Türkische Flotte wie solche brennet gemahlet Vorgestellet wird, worauf das Tritonkind mit 
der rechten Hand zeiget.“439 Schließlich widmet Kaendler der Gruppe auch in seinem Bericht 
vom Januar 1773 zwei Paragraphen. „I. Die im vorigen Monath höchst mühsame grouppe 
Vollends gefertiget, die vielen daran befindlichen Figuren behörig zusammen gepaßet, und 
solche alle nach Erfordern Zerschnitten, und Zu sammen Zum abformen gegeben. 2. Annoch zu 
solcher grouppe drey Stück schöne See=Kindgen mit Waßer Flügeln auspoußiret welche sich 
über die Triumphirende Meer Göttin Amphitrite oben an dem Seegel Tuch herum schwingen, 
und in ihren 6. Händen der Rußischen Monarchin hohen Namen CHATARINA, nebst blumen 
Vestunen, einen Crantz, und Balmen Zweig zur Höchsten beehrung halten.“440 
Die Gruppe stellt das Gegenstück zu der Plastik „Neptun und Thetis“ (1773, Kat.-Nr. 221) dar, 
wie sich anhand der Plinthengestaltung feststellen lässt. 
Die Forschung hat bereits mehrfach auf die politischen Komponenten der Plastik aufmerksam 
gemacht. So verweisen die Buchstaben des Namens auf eine allegorische Gleichsetzung 
Katharinas der Großen mit der Meeresgöttin. Von Spee (2004) bemerkt, dass es sich bei der 
Plastik nicht um ein Portrait der Zarin handle, sich eine Gleichsetzung jedoch durchaus ableiten 
lasse.441 Der politische Zusammenhang zwischen der Darstellung Katharinas als Göttin der 
Meere wird auch durch den Putto auf der rechten Seite der Gruppe deutlich, welcher eine 
Seekarte in den Händen hält, auf der der Sieg der russischen über die türkische Flotte 1770 
dargestellt wird. Dieser Erfolg wird in der Gruppe „Allegorie des Handels“ (1772-1774, Kat.-Nr. 
232) erneut aufgegriffen. 
Von Spee (2004) identifiziert mehrere Vorbilder der Gruppe. Hierzu zählen sowohl die 
Terrinenplastiken des Schwanenservices von 1738 und somit das Gemälde Francesco Albanis 
(1578-1660) „Galatea im Muschelwagen“ (um 1630) in der Dresdener Gemäldegalerie als auch 
die Gruppe „Das Wasser“ (Kat.-Nr. 213, Taf. 103) von Michel Victor Acier.442 
Eine in der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden aufbewahrte, 
unstaffierte Ausformung des Mittelstückes der Plastik ohne Sockel zeigt auf der Rückseite die 
einzig bekannte geritzte Signatur Kaendlers.  
Maße: H: 46 cm, B: 55 cm, T: 22 cm.  
                                                 
439  Pietsch (2002), S. 205f. 
440  Pietsch (2002), S. 206. 
441  Von Spee (2004), S. 290. 
442  Von Spee (2004), S. 290. 
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Literatur: Loesch (2010), S. 42f., mit Abb. – Ausstellungskatalog Dresden (2010b), Kat.-Nr. 
33, S. 40f. – Katalog Dresden (2006), Kat.-Nr. 125, S. 88f. – Ausstellungskatalog Dresden 
(2004), Kat.-Nr. 167, Abb. 40, S. 110f. – Mitchell (2004), S. 30, mit Abb., S. 90f., Taf. 15, 
oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 88, S. 288-291. – Menzhausen (1988), S. 205, Nr. 
102. – Jedding (1979), S. 141. – Gröger (1956), S. 158-160, 209, Abb. 78. – Honey (1934), S. 
138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 22f., Taf. 1. – Festschrift (1910), 
S. 66, 68, Abb. 145. – Berling (1900), S. 103, 104, Taf. XXV. – Sponsel (1900), S. 205. 
Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden, Mittelgruppe 
unstaffiert (Inv.-Nr. P.E. 246), Staatliches Museum und Garten Oranienbaum, Lomonossow, 
Fragment der linken Seite (Inv.-Nr. Ф 1 КДМ 241). 
 
 
218. Flussgott Wolga  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 11/1772 
Formnummer: 39 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Die bei Berling (1914) und im Ausstellungskatalog Dresden (2004) abgebildete 
Plastik bildet das Pendant zu der Figur des Flussgottes Dnjepr (Kat.-Nr. 219). Kaendler zeigt die 
Wolga in Gestalt eines älteren, muskulösen Mannes, der mit einer Wasserurne, einem Füllhorn 
und einem Ruder auf einem Felsen zwischen Schilfpflanzen ruht. Seine Beine streckt der 
Flussgott nach rechts, wobei sein linkes Bein angewinkelt ist. Bekleidet ist der Flussgott 
lediglich mit einem Tuch, das über der Brust gehalten wird. In seinen Haaren lässt sich ein Kranz 
erkennen, der vermutlich aus Schilf geflochten wurde. Sein langer Bart scheint durch Wind zur 
rechten Seite zu wehen. In seinem linken Arm hält der Flussgott ein großes Füllhorn, aus dem 
Münzen, Blumen und Ähren heraus fallen. Seinen rechten Unterarm stützt er auf eine liegende 
Wasserurne, aus der Wasser fließt und Fische springen. Diese ist mit einem Wappen verziert. 
Mit Daumen und Zeigefinger hält der Flussgott ferner auf spielerische Weise ein Ruder, auf dem 
sich unter der russischen Kaiserkrone die Bezeichnung „C2“ erkennen lässt, die laut Pietsch 
(2004) auf die Zarin Katharina II. verweist.443 Vermutlich hat die Beschriftung des Ruders auch 
symbolische Bedeutung im allegorischen Konzept des Aufsatzes und verweist auf die Steuerung 
des Staatsschiffes durch die Zarin. Die Felsen sind mit Pflanzen und Muscheln belegt. Die 
Plastik befindet sich auf einer tränenförmigen Plinthe, die zuunterst mit einem niedrigen weißen 
Plättchen, über dem sich ein Mäanderfries und ein umwickelten Stäbchen befinden, verziert ist. 
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Fließendes Wasser, Teile des Felsens sowie der Muschel- und Pflanzenbelag des felsigen 
Sockels überragen die Plinthe. Kaendler beschreibt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im 
November 1772. „5. Ein großes Postament, worauf eine Figur so einen Fluß Gott vorstellet 
gantz neu inventiret zu der Rußischen bestallung gehörig. Die Figur welche den Strom die 
Wolga vorstellet ist bereits schon Vorhanden gewesen. Das neue Postament ist unten herum mit 
antiquen Ornamenten Versehen, auf welchen oben herum schöne natürliche Felßen herum 
gehen, worauf der Fluß Gott lieget, welcher seinen großen Gieß Topff neben sich hat woraus viel 
Waßer strömet, und die Rußischen Wappen darauf kommen, wie auch auf deßen in der Hand 
habenden Ruder, aus deßen bey Sich habenden Cornu Copiae siehet man Rußisches Geld und 
andere Kostbarkeiten ausschütten, darbey die Vierlerley artigen See Muscheln desgleichen 
allerley Fische und Schilffwerck ein feines Ansehen geben.“444  
Kaendler weist darauf hin, dass das Modell des Flussgottes bereits zuvor existierte. Vermutlich 
bediente sich der Modelleur der Formen der Figuren Weichsel und Elbe, die er für die 
Sockelzone zum Modell des Reiterdenkmals für August III. (1751-1753, Kat.-Nr. 126, Taf. 61-
63) fertigte.  
Maße: H: 33 cm, B: 32 cm, T: 15 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 103, Abb. 23. – Mitchell (2004), S. 94f., Taf. 
17. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 89, S. 291f. – Jedding (1979), S. 141. – Gröger (1956), S. 159. – 
Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 35f., Taf. 15. – 
Festschrift (1910), S. 68f. 
 
219. Flussgott Dnjepr  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 11/1772 
Formnummer: 40 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Die bei Berling (1914) und im Ausstellungskatalog Dresden (2004) abgebildete 
Plastik bildet das gespiegelte Pendant zu dem Flussgott Wolga (Kat.-Nr. 218). Wie die Wolga 
wird auch der Dnjepr in der Tradition antiker Flussgottheiten als bärtiger Mann auf einem Felsen 
mit Füllhorn, Ruder und Wasserurne vor Schilf liegend dargestellt. Die Plastik unterscheidet sich 
von der Darstellung der Wolga durch die unterschiedliche Körper- und Armhaltung des 
Flussgottes, der im Falle des Dnjepr in entgegen gesetzter Richtung mit nach links 
ausgestreckten Beinen auf dem Felsen ruht. Ein Schilfkranz ziert das Haar des Gottes. Im 
Füllhorn lassen sich Ähren, Blumen und Münzen erkennen. Aus der Wasserurne, welche mit 
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einem Wappen dekoriert ist, fließen Wasser und Fische. Das Ruder in den Händen des 
Flussgottes ist mit einem Verweis auf die Zarin Katharina II. in Form einer Beschriftung „C2“ 
unterhalb der russischen Kaiserkrone versehen.445 Der felsige Untergrund mit Muschel- und 
Pflanzenschmuck befindet sich auf einer tränenförmigen Plinthe. Diese ist über einem flachen 
weißen Plättchen mit einem Mäanderfries sowie einem umwickelten Stäbchendekor verziert. 
Fließendes Wasser aus der Urne, Teile des felsigen Sockels sowie der Muschel- und 
Pflanzenbelag überragen das Dekor der Plinthe. Kaendler beschreibt die Plastik in seinem 
Arbeitsbericht im November 1772. „6. Ferner ein dergleichen großes Postament welches den 
Gegner Zu Vorigem Vorstellet modelliret. Solches bestehet unten herum aus architectischen 
Gliedern, welche mit antiquen Ornamenten umgeben sind und oben darauf vieles Felßen werck 
mit Schilff Graß, und blätter werck, bewachsen, wie auch viele See Muscheln darbey Zu sehen 
sind. Auf diesem Postament lieget ein anderer großer Fluß Gott welcher den Rußischen Strom, 
den Dniper vorstellet. Es hat solches Bild den mit einem gekrönten Schilde gezierten Gieß Topff 
bei sich darauf abermahls Rußische Provintz Wappen kommen, wie auch auf deßen Ruder.“446  
Maße: H: 33 cm, B: 32 cm, T: 15 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 103f., Abb. 24. – Mitchell (2004), S. 94f., 
Taf. 17, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 90, S. 292. – Jedding (1979), S. 141. – 
Gröger (1956), S. 159. – Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling 
(1914), S. 36f., Taf. 16. – Festschrift (1910), S. 68f. 
 
220. Wagen des Sonnengottes Apollo 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 01-02/1773 
Formnummer: 3 (AA III H 121, Fol. 143). 
Beschreibung: In der bei Berling (1914) und im Ausstellungskatalog Dresden (2004) 
abgebildeten Originalausformung wird Apollo als Repräsentant der Sonne von vier wild 
galoppierenden Pferden von links nach rechts durch die Wolken gezogen. In seiner linken Hand 
hält der Gott die Zügel, in der rechten ein Zepter. Sein Blick wendet sich seitwärts dem 
Betrachter zu. Durch die Wolken brechen an allen Seiten Sonnenstrahlen, und auch die Räder, 
deren Speichen Flammen gleichen, deuten auf Phoebus beziehungsweise Apollo als Gott der 
Sonne hin. Eine Brosche hält seinen Umhang über der rechten Schulter, sein Oberkörper bleibt 
entblößt. Auf seinem Rücken lässt sich ein Pfeilköcher erkennen, zudem befinden sich in den 
                                                 
445  Vgl. Pietsch (2004), S. 103. 
446  Pietsch (2002), S. 205. 
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Wolken verstreute Pfeile. Der gespannte Bogen liegt im Wagen links neben ihm. Apollos Haare 
sind zu einer Haarschleife auf dem Oberkopf gebunden (vgl. Apoll vom Belvedere). Armlehnen 
und Fußablage des Wagens sind mit Löwenköpfen dekoriert. Begleitet wird Apollo durch einen 
geflügelten Putto, welcher in seinen Händen die auf Scheiben gemalten Tierkreiszeichen „Löwe“ 
(links) und „Skorpion“ (rechts) hält. Die Plinthe, in welche Teile des Wolkensockels 
hineinragen, ist dreistufig mit Entrelacsdekoren verziert. Zuunterst befindet sich eine leicht 
geböschte Platte, in die Lorbeerfestons hineinhängen. Diese werden von Ringen gehalten, die an 
einem unmittelbar darüber liegenden Plättchen befestigt sind. Hierauf folgt eine niedrige 
Einziehung, die von einem Rundstab, der mit vierblättrigen Blüten verziert ist, begrenzt wird. 
Eine weitere niedrige Einziehung mit eingedrückten Beulen (Godrons creux), unten und oben 
jeweils von einem Plättchen eingefasst, bildet den oberen Abschluss der Plinthe. Die Gruppe 
stellt das Gegenstück zum Wagen der Luna-Diana (1773, Kat.-Nr. 224) dar. 
Kaendler beschreibt die Plastik in seinen Arbeitsberichten im Januar und Februar 1773. Darin 
heißt es im Januar: „3. Eine große grouppe welche ebenfalls zu der Rußischen bestallung 
gehörig angefangen durch welche Apollo oder der Phöbus als Gott der Sonne, wie er den 
Sonnenwagen führet Vorgestellet wird. Besagte grouppe ist ebenfalls groß, und fast eine Elle 
breit, deren Postament ist Antique wohl ausgeschweiffet eine mit Simßwerk wohl verzierte Blatte, 
an welcher viele Loorber Vestunen hangen, und mit anderen Zieraten noch Versehen ist. 2. 
Befindet sich auf besagtem Postament vieles Gewölcke, welches sehr natürlich vorgebildet ist. 3. 
Siehet man in dem Gewölcke Apollo auf seinem Götter Waagen, welcher antique aufs beste mit 
schönen Ornamenten und Loorber Vestunen versehen ist und an welchem auch 2. Cornu Copiae 
sind woraus Früchte fallen indem durch die Sonne alle Fruchtbarkeit herkomme. 4. Siehet man 
den Apollo welcher den Planeten die Sonne alhier Vorstellet, sehr majestetisch auf seinem 
Wagen sietzen, in seiner erforderlichen Bekleidung, mit einem Szepter in der rechten Hand, und 
in der lincken aber die Lenck Seile derer Pferde halten, auf seinem Rücken hat er seinen Köcher 
mit Pfeilen hangen. 5. Befindet sich auf diesem Wagen ein geflügeltes Kind, welches das Zeichen 
seines Planeten in den Händen hält. 6. Ein springendes Pferdt modelliret welches recht wüthend 
und schnaubend vorgestellet ist, und wohl angeschürrt vor den Wagen gespannt. 7. Ein Pferdt 
annoch darzu gehörig, aber von gantz veränderter Stellung, welches ebenfalls sehr wilde mit 
fliegenden Haaren und schnaubenden Nasen Löchern durch das Gewölcke, mit seinem an sich 
habenden schönen geschirre springet. 8. Noch ein anderes Pferdt aber mahls poußiret von gantz 
anderer Stellung, welches sehr hoch in die Höhe, mit Seitwärts sehendem Kopffe, mit seinem 
zierlichen Geschirre und fliegenden Haaren springet. 9. das vierte Pferdt, welches solcher 
gestalt vorgestellet ist, als wollte solches in etwas in die Tiefe aus denen Wolcken herabspringen. 
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Diese Pferde sind alle nebeneinander gespannet, und aufs schnelle Laufende vorgebildet, um 
den mit feurigen Rädern Vorgestellten Wagen, siehet man um und um die schönsten Sonnen 
Strahlen Vorgebildet hervor Blitzen.“447 Dem fügt er im Februar eine weitere Notiz hinzu. „1. 
Die vorher beschriebene große grouppe welche den Planeten der Sonne vorstellet nebst allem Zu 
behör Zerschnitten, und solche Zum abformen gebracht.“448 Zudem findet die 1772 angefertigte 
Entwurfszeichnung der Plastik in den Arbeitsberichten Kaendlers Erwähnung. Darin heißt es im 
November 1772: „4. Den Sonnengott Phöbus wie er den Sonnen Wagen führet groß wie solcher 
ebenfalls nach Rußland kommen soll in eine große Zeichnung gebracht, welcher auch, da 
solcher im Modell fertig mit mehrern beschrieben vorfället.“449 
Maße: H: 32 cm, B: 48 cm, T: 25 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 169, S. 112, Abb. 42. – Mitchell 
(2004), S. 104f., Taf. 22, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 91, S. 292f. – Stegbauer 
(1999), S. 55. – Röntgen (1984), S. 125, Abb. 68. – Jedding (1979), S. 141. – Gröger (1956), S. 
159f. – Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 25f., 
Taf. 3. – Festschrift (1910), S. 68f. – Sponsel (1900), S. 205. 
Exemplare: Staatliches Museum und Garten Oranienbaum, Lomonossow, Fragment der rechten 
Seite (Inv.-Nr. Ф 2 КДМ 250), Kapitolinische Museen, Sammlung Cini, Rom (Inv.-Nr. KM-Nr. 
210). 
 
221. Neptun und Thetis 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 02-04/1773 
Formnummer: 1 (AA III H 121, Fol. 143). 
Beschreibung: Die bei Berling (1914) und im Ausstellungskatalog Dresden (2004) abgebildete 
Plastik bildet das Pendant zu „Triumphzug der Amphitrite“ (1772-1773, Kat.-Nr. 217). Die 
Plastik befindet sich auf einem geschweiften Sockel aus Wellen auf einer klassizistisch 
dekorierten Plinthe. Eine erhöhte Platte ist am oberen Rand mit einem Fries, das abwechselnd 
aus Muscheln und Wasserblättern besteht, dekoriert. Leicht eingezogen darüber befindet sich ein 
Stäbchen, das mit Kreuzstichen überzogen ist. Neptun steht links mittig im Kontrapost in einem 
Muschelwagen, der von zwei Hippokampen von links nach rechts durch die Wellen gezogen 
wird. Begleitet wird Neptun durch Thetis, die schöne Nereide, zwei weitere Nereiden sowie drei 
Tritonkinder. Bekleidet mit einem Umhang, der durch eine Brosche auf der rechten Schulter und 
                                                 
447  Pietsch (2002), S. 206f. 
448  Pietsch (2002), S. 207. 
449  Pietsch (2002), S. 204. 
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einen mit Edelsteinen besetzten Gurt über der Brust gehalten wird, erscheint Neptun in Gestalt 
eines muskulösen, älteren, bärtigen Mannes mit Dreizack in der rechten Hand und gezackter 
Krone auf dem Kopf. In seiner linken Hand lässt sich ein Kranz erkennen, den er mit 
ausgestrecktem Arm von sich hält. Rechts, hinter der Figur des Neptuns, steht leicht gebeugt die 
in kleinerem Maßstab wiedergegebene Göttin Thetis in Begleitung eines Seehundes. Die Nereide 
ist nur mit einem Umhang bekleidet, der ihren Rücken und ihre Hüften bedeckt. Auf ihrem 
linken Oberarm lässt sich ein Edelsteinband erkennen. Der rechts neben ihr platzierte Seehund 
legt seine Pfoten auf den Rand des Muschelwagens und hält einen Fisch zwischen den Zähnen. 
Vor dem ausgestreckten linken Arm Neptuns platzierte Kaendler eine weitere Nereide im 
Wasser, die sich dem Gott zuwendet. Sie hält in ihrer Linken eine Koralle, in der Rechten eine 
Muschel. Hinter ihr, die beiden Seepferde anfeuernd, bläst ein Tritonkind in ein Muschelhorn. 
Ein anderes, jedoch kleineres Tritonkind, das ebenfalls in ein Muschelhorn stößt, lässt sich im 
Vordergrund vor dem Muschelwagen in den Wellen erkennen. Links hinter Neptun hält sich eine 
weitere Nereide auf, die ebenso wie die Nereide auf der rechten Seite der Gruppe in 
verkleinertem Maßstab verglichen mit Thetis modelliert wurde. In leicht gebeugter Haltung hält 
sie eine Girlande in den Händen und ist nur notdürftig mit einem Umhang bekleidet. Vor ihr, fast 
am linken Rand der Gruppe, bläst ein weiterer größerer Triton auf einem Muschelhorn. Aus den 
Wellen ragen einige Wasser speiende Delphine und andere Meerestiere heraus.  
Kaendler beschreibt die Plastik ausführlich in seinen Arbeitsberichten im Februar bis April 1773. 
So heißt es im Februar 1773: „2. Nunmehro folget ferner eine Haupt grouppe, welche ebenfalls 
Zur Rußischen Bestallung gehörig, und den Compagnion zur Amphitrite abgeben soll, durch 
welche der Gott des Meeres Neptunus Vorgestellet wird; deßen Postament ist eine Elle breit, und 
die Höhe derselben desgleichen. Die Haupt figur Neptunus stehet sehr schön vorgestellet in 
einem Muschel wagen fahrend, ist mit einem schönen Gewand umgeben, hat eine Götter Crone 
auf seinem Haupte, in der lincken Hand hält er seinen Tridenten, und in der rechten Hand einen 
Crantz, womit er seine Amphitrite crönen will. 3. Ziehen 2. Pferde seinen Muschel wagen welche 
aus halb Pferd und halb Fisch bestehen davon eines Eriole, das andere aber Glaucus heißet. 4. 
Die Göttin Thetis welche die confusen Elemente in Ordnung gebracht hat, begleitet diesen Meer 
Gott, welche sehr schön vorgestellet ist. 5. Die Nereides modelliret, welche ebenfalls bey dem 
Neptun herbey führet. 6. Einen blaßenden Triton welcher vorher weg schwimmet wie es 
erforderlich modelliret.“450 Kaendlers Arbeitsbericht im März 1773 befasst sich ausschließlich 
mit der Gruppe. „I. Zu der großen Neptunus grouppe das Postament welches aus 2. Theilen 
bestehet Vollends gefertiget solches Zerschnitten, und Zum abformen befördert. 2. Ein darzu 
                                                 
450  Pietsch (2002), S. 207. 
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gehöriges See Pferdt Vollends in erforderliche gestalt gesezet, und solches zerschnitten und Zum 
abformen gegeben. 3. Noch ein anderes darzu gehöriges See Pferdt wie es im Waßer schwimmet 
Vollends gefertiget, und Solches zerschnitten. 4. Eine Nimphe die Nereides Zerschnitten und zum 
abformen befördert. 5. Den Meer Gott Neptunus vollends gefertiget, und aufs mühsamste 
Zerschnitten. 6. Einen Triton, wie solcher auf einem See Horne bläset zerschnitten, und zum 
abformen befördert. 7. Ein gantz neues Modell als einen Triton jedoch gäntzlich von anderer 
Positur, mit einem See Horne blasend mit Fisch Schwäntzen gefertiget. 8. Zwey neue Delphine 
wie solche Waßer speyen modelliret und selbige zerschnitten.“451 Der Aprilbericht Kaendlers 
enthält schließlich weitere Informationen zu der Plastik: „1. Eine See Nimphe, welche bey der 
großen grouppe so nach Rußland verlanget worden, und den Neptunus Vorstellet befindlich im 
Modell zerschnitten. 2. Eine noch der gleichen See Nimphe die Thetis genannt ebenfalls 
zerschnitten solches Modell wohl zum Hauptwercke angepaßt und zum abformen befördert.“452 
Die Darstellung des Neptun erinnert an eine weitere Neptunplastik Kaendlers, die dieser nach 
der Vorlage eines Brunnens Lorenzo Mattiellis (1687-1748) im Garten des Grafen von Brühl 
(1700-1763) für einen Brühlschen Dessertaufsatz fertigte (1745-1746, Kat.-Nr. 69). Die 
Körperhaltung Neptuns stimmt bei beiden Plastiken überein, auch wenn die Neptunfigur in 
„Neptun und Thetis“ statischer wirkt als die des Dessertaufsatzes. Auch in Bezug auf die 
Attribute Kranz, Dreizack und Krone orientierte sich Kaendler an seiner vorherigen Plastik, 
wobei er die Anordnung dieser vertauscht. 
Maße: H: 46 cm, B: 60 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 168, S. 111f. – Mitchell (2004), S. 30 
und 90f., Taf. 15, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 92, S. 293-295. – Röntgen 
(1984), S. 125, Abb. 68. – Jedding (1979), S. 141. – Gröger (1956), S. 160, 209, Abb. 79. – 
Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 24f., Taf. 2. – 
Festschrift (1910), S. 68f. – Sponsel (1900), S. 205. 
Exemplare: Nationalmuseum, Stockholm (Inv.-Nr. NM 109/1998), Staatliches Museum und 
Garten Oranienbaum, Lomonossow, Fragment Mittelstück (Inv.-Nr. Ф1 КДМ 242), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 6126). 
 
222. Victoria I 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 04-05/1773 
                                                 
451  Pietsch (2002), S. 207. 
452  Pietsch (2002), S. 207. 
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Formnummer: 7 (AA III H 121, Fol. 143). 
Beschreibung: Die Gruppe bildet das Gegenstück zu Katalog-Nummer 223 und ist als 
Nachausformung des späten 18. Jahrhunderts im Katalog der Dresdener Ausstellung „Meissen 
für die Zaren“ (2004) abgebildet. Das Hauptmotiv der Gruppe (und daher die Mitte der 
Komposition einnehmend) bildet ein im Vergleich zu den übrigen Figuren und Gegenständen 
riesiges Tropaeum. Der Prunkharnisch, aus dem eine Herkules-Keule453 ragt, auf der ein 
Federbuschhelm platziert wurde, ist durch zahlreiche Löwenköpfe an den Schultern und um die 
Hüfte sowie durch ein Basrelief mit Löwen auf dem Brustpanzer verziert. Rechts, auf 
Schulterhöhe der Rüstung, schwebt die geflügelte Ruhmesgöttin Fama. Sie ist lediglich mit 
einem um den Leib geschlungenen Tuch bekleidet, das Arme, Brust und Beine freilässt. Mit 
ihrer Rechten hält sie eine Posaune, in die sie mit vollen Backen stößt. Hinter der Göttin und der 
Rüstung ragen auf beiden Seiten unterschiedliche Fahnen hervor. Auf der linken Seite lassen 
sich neben den Fahnen ein Faszienbündel, ein Morgenstern und ein türkischer „Rossschweif“ 
(Tugh) erkennen. Unterhalb Famas, auf der rechten Seite der Gruppe, ragen eine Kanone und 
dazugehörige Gerätschaften hervor. Ein türkischer Turban liegt unterhalb der Kanone auf dem 
Felsen. Auf dem felsigen Untergrund sitzt daneben ein kindlicher Genius, der das Ende einer 
Lorbeergirlande, die er um das Kanonenrohr gewunden hat, in seinen Händen hält. Den Blick 
richtet der Genius auf die am äußeren linken Rand der Komposition sitzende Muse der 
Geschichtsschreibung, Klio. Im Vordergrund der Rüstung platzierte Kaendler zwei 
Kesselpauken. Am linken Rand der Gruppe sitzt Klio, in antikischem Gewand mit einer 
Trompete in ihrer linken Hand und einem aufgeschlagenen Buch auf ihrem rechten 
Oberschenkel. Ein weiteres Buch liegt unmittelbar rechts neben ihr. Auffällig ist der Umstand, 
dass ihre Beine sowie die Kesselpauken und die Beine des kindlichen Genius in die Plinthe der 
Gruppe hereinragen. Die tränenförmige Plinthe der Gruppe weist folgende Verzierungen auf: 
Zwei Blättchen fassen ein Gurtwerk, bestehend aus Bändchen, die kreisförmig um eine kleine 
Kugel geführt werden, ein. Eine Einziehung leitet darüber zu einem Stabbündel, das von einem 
darum gewickelten Band zusammengehalten wird, über. Darüber ruht eine leicht geböschte 
Platte.  
Den politischen Bezug auf die russische Zarin verdeutlichen sowohl der Turban mit Stirnagraffe 
auf der rechten wie der Tugh auf der linken Seite der Gruppe, die auf den Sieg der Zarin über die 
Türken anspielen. 
                                                 
453  Normalerweise verwendete man für diese Siegesmale gestutzte, mit einem kurzen Querholz ausgestattete 
Baumstämme bzw. Pfähle, die in den Boden gerammt wurden. Diese Vorrichtung diente dazu, einen feindlichen 
Brustharnisch in aufrechter Position zu halten. Es ist daher bemerkenswert, dass Kaendler für die innere 
Halterung des Prunkharnischs eine Herkules-Keule verwendet.  
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Kaendler beschreibt die Gruppe in seinem Arbeitsbericht im April 1773: „3. Eine große grouppe 
welche die Victoria oder den Sieg der Rußischen Kayserin Vorbildet. Es befindet sich erstlich 
auf einem wohl ausgeschweifften Postamente welches mit antiquen ornamenten aufs beste 
versehen, eine schöne Trophea, nehmlich ein Harnisch nebst Casquet mit Feder-Büschen, so auf 
einer Hercules Keule ruhet und um gehends mit Armaturen als Bogen, Pfeilen, Schwerdtern, und 
dergleichen umgeben ist. Darneben befindet sich eine Canone mit allem Zu behör, darneben 
sizet die Clio, als eine Muse, welche große Helden Thaten in ein Buch der Nachwelt zu wissen 
einschreibet, welche solches auch durch eine Trompete aus bläset. 4. Annoch zu dieser großen 
grouppe eine fliegende Fama modelliret welche einen Loorber Crantz in der einen Hand hält, 
und in der andern eine Posaune worauf sie bläset hält. 5. Einen kleinen genium modelliret 
welcher ebenfalls zu dieser grouppe gehöret, welcher auf dem Postamente siezet und eine 
Vestune von Loorber blättern um die darbey befindliche Canone windet. 6. Zu bemeldeter 
grouppe annoch Heer Baucken, Roß Schweife, Turbans, und dergleichen aufs beste 
modelliret.“454 Weiter berichtet Kaendler im Mai 1773: „Die vorhero beschriebene große 
Trophea auf dem Postament aufs mühsamste nach erfordern zerschnitten, und solche zum 
abformen gegeben. 2. Die darbey befindliche Figur welche die Clio vorbildet mit ihrem 
Attributis im Modelle zerschnitten und zum abformen gegeben. 3. Das Bildniß der fliegenden 
Fama und das Modell welches einen genium vorbildet nebst denen modellirten Fahnen, und 
andern armaturen ebenfalls behörig zerschnitten und zum abformen befördert.“455 
Von Spee (2004) beschreibt in ihrem Katalog ein staffiertes Exemplar. Es ist hierbei unklar, ob 
es sich bei dem beschriebenen Exemplar um eine Nachausformung handelt bzw. wo das 
beschriebene Exemplar bewahrt wird. Zwar verweist von Spee (2004) ohne Angabe der 
Inventarnummer darauf, dass eine Ausformung der Gruppe in Lomonossow aufbewahrt wird, 
Liskowa (2004) nennt diese in ihrem Artikel über den Verbleib der Oranienbaumer Gruppen 
jedoch nicht.456 
Maße: H: 35 cm, B: 29 cm, T: 16 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat. 175, S. 115f. – Mitchell (2004), S. 88f., 
Taf. 14, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 93, S. 295. – Gröger (1956), S. 160. – 
Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 34f., Taf. 14. – 
Festschrift (1910), S. 68f. 
Exemplar: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden, unstaffiert 
(Inv.-Nr. P.E. 402). 
                                                 
454  Pietsch (2002), S. 208. 
455  Pietsch (2002), S. 208. 
456  Liskowa (2004), S. 110. 
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223. Victoria II 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 05/1773 
Formnummer: 8 (AA III H 121, Fol. 143). 
Beschreibung: Die Gruppe bildet das Gegenstück zu Katalog-Nummer 196. Während das 
Pendant der Gruppe Sieg und Stärke sowie geschichtliche Bedeutung und Ruhm thematisiert, 
legt die vorliegende Plastik den Akzent auf die Weisheit der Zarin, der sie die militärischen 
Siege zu verdanken hat. Gleichzeitig ist jedoch zu beachten, dass Minerva schon in der Antike 
auch als Erfinderin der Kriegskunst galt. Im Zentrum der Originalausformung in Lomonossow 
befindet sich wiederum die riesenhafte Rüstung eines antiken Feldherrn mit Federbuschhelm 
(diesmal in der Form eines Löwenkopfes) umgeben von unterschiedlichen Kriegsgeräten wie 
Trommel, Flaggen und Mörser auf Lafette. Links, auf Schulterhöhe des Harnisches, schwebt die 
geflügelte Göttin Fama in eine Posaune mit herabhängendem Fahnentuch stoßend, die sie in 
ihrer Linken hält. Famas rechter Arm ist in der Originalausformung abgebrochen. Ihr Haupt 
schmückt ein Lorbeerkranz. Bekleidet ist sie mit einem kurzen Kleid, das ihr von der rechten 
Schulter gerutscht ist. Anstelle der Muse Klio im Gegenstück der Gruppe sitzt Minerva am 
rechten Rand der Gruppe mit Federbuschhelm, antikischem Gewand und Brustharnisch. Mit der 
rechten Hand umfasst sie eine Lanze (in der Originalausformung verloren), mit ihrer Linken 
stützt Minerva, die einen Lorbeerzweig hält, ihren mit dem Haupt der Medusa verzierten Schild. 
Ihre Beine ragen in die Plinthe mit zwei Entrelacsdekoren herein. Links, neben Minerva, sitzt als 
Attribut der Göttin eine Eule. Links außen, unmittelbar vor dem Mörser, hat ein kindlicher 
Genius, der mit großer Konzentration eine Brandkugel mit einem Netz umhüllt, Platz 
genommen. Die tränenförmige Plinthe der Gruppe ist wie folgt verziert: Zwischen zwei Platten 
lässt sich ein Gurtwerk, bestehend aus zwei Bändchen, die kreisförmig um eine kleine Kugel 
geführt werden, erkennen. Leicht eingezogen liegt darüber ein Stabbündel mit einem darum 
gewickelten Band. Darüber ruht eine leicht geböschte Platte.  
Kaendler beschreibt die Gruppe in seinem Arbeitsbericht vom Mai 1773. „4. Wiederum ein 
gantz neues Modell als den Compagnion zu vorheriger Siegesgrouppe nacher Rußland inventiret 
und modelliret. Es befindet Sich ebenfalls wiederum auf einem sehr zierlichen Postament ein 
Harnisch schön vorgebildet mit aufhabenden Casquet. Hinter selbigen siehet man allerley Sieges 
Zeichen als Fahnen, Estandarten Bogen, und Pfeile, alles ruhet auf Felßen. 5. Befindet sich auf 
diesem Postament ein großer Feuer Mörser nebst Pomben, und allem Zubhör modelliret auf 
seinen Lavetten. 6. ferner die Ballas schön wie sichs gebühret bekleidet mit ihrem Schilde und 
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Spieß mit einem Loorber Zweige, weiln durch die weißliche Regierung die Siege erlanget werden 
Vorgebildet. 7. Annoch darzu einen kleinen genium welcher eine Carcaße bindelt modelliret. 8. 
Wiederum eine Fama modelliret mit einem Loorbeer Crantze, und auf einer Posaune blasend 
welches alles zusammen gehöret. 9. Alle diese Vorhero beschriebenen Modelle und sehr 
mühsame Stücken nach und nach wie sichs gebühret Zerschnitten, und Zum abformen 
gegeben.“457 
Maße: H: 35 cm, B: 27,5 cm, T: 15 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 176, S. 115f. – Mitchell (2004), S. 
88f., Taf. 14, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 94, S. 296. – Jedding (1979), S. 141. 
– Gröger (1956), S. 160. – Honey (1934), S. 138f. – Berling (1914), S. 33f., Taf. 13. – Festschrift 
(1910), S. 68f. 
Exemplar: Staatliches Museum und Garten Oranienbaum, Lomonossow (Inv.-Nr. Ф 2 КДМ 
249). 
 
224. Wagen der Luna-Diana 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 08-10/1773 
Formnummer: 14 (AA III H 121, Fol. 80). 
Beschreibung: Luna beziehungsweise Diana wird als Repräsentantin des Mondes in einem 
zweirädrigen Wagen von zwei springenden Hirschen von rechts nach links durch die Wolken 
gezogen. Diese Plastik bildet das Pendant des Apollowagens (Kat.-Nr. 220). In ihrer rechten 
Hand hält Luna bzw. Diana ein Bündel Pfeile, in der linken einen Bogen. Ihr mit Perlen 
geschmücktes Haupt krönt eine Mondsichel. Ihren Kopf wendet die Göttin seitlich nach rechts, 
ihr Blick schweift in die Ferne. Perlen befinden sich in Form von Armbändern an ihren 
Handgelenken. Luna bzw. Diana ist lediglich mit einem Tuch bekleidet, das ihre Scham, ihre 
rechte Brust und ihr rechtes Bein bedeckt. Auf Lunas bzw. Dianas Rücken lässt sich ein 
Pfeilköcher erkennen. Begleitet wird die Göttin von einem geflügelten kindlichen Genius, der 
links zu ihren Füßen am vorderen Ende des Wagens sitzt. In der Abbildung im 
Ausstellungskatalog Dresden (2004) lässt sich kein Attribut in den Händen des Genius erkennen. 
Die Plinthe der Plastik wird durch ein dreistufiges Dekor verziert: In eine leicht geböschte Platte 
hängen Lorbeerfestons hinein, die von Ringen gehalten werden. Diese sind an einem unmittelbar 
darüber liegenden Plättchen befestigt. Leicht eingezogen befindet sich darüber ein Rundstab, der 
mit vierblättrigen Blüten verziert ist. Über dem Rundstab ruht eine weitere niedrige Einziehung 
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mit eingedrückten Beulen (Godrons creux), die unten und oben jeweils von einem Plättchen 
eingefasst wird. Teile des wolkigen Sockels ragen in die Plinthenornamente. 
Kaendler beschreibt die Plastik in seinen Arbeitsberichten im August, September und Oktober 
1773. Hierin heißt es im August 1773: „5. Eine sehr große grouppe zur Rußischen Bestallung 
und welche einen von den 7. Planeten vorstellet die Luna inventiret und modelliret. Es fähret 
dieses Frauen auf einem Götter Wagen, welcher von 2. Hirschen gezogen wird. Sie ist antique 
bekleidet, hat den halben Monden auf ihrem Haupte, Bogen und Pfeil in der Hand, um und 
neben ihr befindet sich schön natürlich vorgestelltes Gewölcke, und auf ihrem Wagen an der 
Seite sietzet ein genius welcher das Zeichen des Mondes in seinen Händen führet. Solche 
grouppe ruhet auf einen schön verzierten Postamente und ist daran noch unterschiedenes zu 
fertigen.“458 Kaendler erwähnt die Plastik auch im September. „7. Annoch an einer zur 
Rußischen Hof bestallung gehörigen großen grouppe, welche im Vorigen Monath August 
angefangen worden, und den Planet die Luna vorstellet, wiederum angefangen zu continuiren 
und alle darzu gehörige Modelle und Stücken wohl zusammen gepaßt, daß die Fugen daran alle 
Zeit bestens Verdecket bleiben.“459 Im Oktober schreibt Kaendler: „1. Vorher gemeldete große 
sehr mühsame grouppe Vollends nebst dem mit Wolken und mit viel antiquen Ornamenten 
Versehenen Postamente Vollends Verfertiget und nach stehende Modelle zerschnitten. 2. Erstlich 
die Haupt Figur ein schön gebildetes Frauen Zimmer die Luna antique bekleidet, im Modelle in 
ihren Waagen wohl eingepaßet, und selbige sodann zergliedert sodann Zum abformen befördert. 
3. Einen genium welcher der Luna Zeichen in seinen Händen hält im Modell nachgeholfen, und 
zerschnitten, darauf zum abformen befördert. 4. Zwey Hirsche welche vor den Waagen der Luna 
angespannt stehen vollends Corrigiret, solche vorhero an das Haupt Stück wie auch an den 
Waagen wohl angepaßet, und so dann im Modell nach erfordern zerschnitten, und weiter zur 
arbeit befördert. 5. Das Viele an der grouppe befindliche natürlich Vorgestellte Gewölcke 
abgeschnitten, alle Stücken wohl Signiret, und nebst dem Postamente zur weiteren arbeit 
befördert.“460  
Maße: H: 31 cm, B: 45 cm, T: 20 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 104, Abb. 28. – Mitchell (2004), S. 104, Taf. 
22, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 97, S. 298f. – Stegbauer (1999), S. 201, Abb. 
29. – Ausstellungskatalog Dresden (1988), Kat.-Nr. 117, S. 91. – Röntgen (1984), S.125, Fig. 68. 
– Jedding (1979), S. 141. – Gröger (1956), S. 160. – Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann 
(1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 26, Taf. 4. – Festschrift (1910), S. 68f. 
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Exemplar: Kapitolinische Museen, Sammlung Cini, Rom (Inv.-Nr. KM-Nr. 207). 
 
225. Wagen des Mars 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 11/1773 
Formnummer: 22 (AA III H 121, Fol. 80). 
Beschreibung: Die Gruppe repräsentiert den Planeten Mars und bildet das Gegenstück zum 
Wagen der Venus (1774, Kat.-Nr. 226). In einem zweirädrigen Wagen, der von zwei 
davoneilenden Pferden gezogen wird, fährt der Gott in Begleitung eines kindlichen Genius von 
rechts nach links durch die Wolken, wie eine Abbildung bei Berling (1914) und im Dresdener 
Ausstellungskatalog „Meissen für die Zaren“ von 2004 zeigt. Bekleidet mit einer römischen 
Feldherrntracht mit Löwenköpfen an den Schultern, offenen Sandalen und einem 
Federbuschhelm sitzt Mars in seinem mit Mäandern und Löwenköpfen dekorierten Wagen. Dem 
Betrachter wendet der Gott den Rücken zu, so dass sein Gesicht lediglich im Profil zu erkennen 
ist. Sein Blick richtet sich in Fahrtrichtung des Wagens nach links. In seinem Wagen lassen sich 
ein Pfeilköcher und ein Schild mit Blitzen und Flammen erkennen. In seiner rechten Hand hält 
Mars einen Speer, während er mit der linken Hand einen Marschallstab umfasst. Zwei 
courbettierende Pferde mit wehenden Mähnen und dekoriertem Geschirr ziehen den Wagen 
durch die Wolken. Ein durch einen Umhang bekleideter Putto, der am vorderen Teil des Wagens 
balanciert, hält in seinen Händen das Zeichen des Planeten und wendet sich dem Betrachter zu. 
Die Plastik befindet sich auf einer passig geschweiften Plinthe, die auf drei Ebenen mit 
klassizistischen Ornamenten dekoriert ist. Die unterste Platte ist mit kurzen Kanneluren verziert. 
Darüber folgt eine Glockenleiste mit Rankenstab. Ein Stab belegt mit „gespaltenen Blättern“ 
bildet den Abschluss der Plinthe. 
Kaendler beschreibt die Gruppe in seinem Arbeitsbericht im November 1773. „1. Eine große 
Zur Rußischen bestallung gehörige grouppe angefangen, welche den Planeten Mars Vorbildet. 
Es befindet sich auf einem schönen mit antiquen Zieraten Versehenen Postamente vieles 
Gewölcke, auf welchem Gewölcke Mars schön antique Vorgebildet auf seinem Götter waagen 
Von 2. Pferden gezogen gefahren kömmet. Mars befindet sich höchst Männlich ansehend in 
einem trefflichen mühsamen Harnisch mit einem Casquet mit Feder Busch auf seinem Haupte in 
der Hand den Regiments Stab haltend, und in der andern die Lenck Seile der Pferde neben ihm 
siehet man einen genium welcher das Zeichen dieses Planeten hält und im Gewölcke mit fort 
läuffet. Allerley veränderte Armaturen, Fahnen, Schwert, Bogen Pfeile, Bauken, und dergleichen 
Prangen an dieser grouppe, welche gäntzlich Verfertiget und alsdann nachstehende Stücke 
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zerschnitten worden. 2. Erstlich das Modell des Kriegs Gottes nochmahls wohl eingepaßet, alle 
extremitäten abgeschnitten, sodann Zum abformen befördert. 3. Den bey sich habenden genium 
mit seinem signo, zerschnitten. 4. Die zwey Modells der braußenden und sehr flüchtigen Pferde, 
welche schön angeschirret und wohl gemachet sind, solche gut angepaßet und zerschnitten, 
sodann zu weiterer arbeit zum abformen befördert. 5. Die armaturen und vielen Wolcken 
ebenfalls Zertheilet, nachgeholfen und zum abgießen gegeben. 6. Die beyden großen 
Postamentstücken zugerichtet, daß solche haben abgegossen werden können.“461 Von Spee 
(2004) verweist bereits auf die Abweichungen zwischen der bei Berling (1914) abgebildeten 
Oranienbaumer Gruppe und der Beschreibung im Arbeitsbericht. Entgegen der Rapporte hält 
Mars in seinen Händen keine Zügel, sondern einen Speer. 
Maße: H: 31 cm, B: 45 cm, T: 20 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 104f., Abb. 26. – Mitchell (2004), S. 104f., 
Taf. 22, unterer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 98, S. 299f. – Stegbauer (1999), S. 47, 
218, Anm. 176, Abb. 46. – Jedding (1979), S. 141. – Gröger (1956), S. 160. – Honey (1934), S. 
138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 26f., Taf. 5. – Festschrift (1910), 
S. 68f. – Sponsel (1900), S. 205. 
Exemplar: Kapitolinische Museen, Sammlung Cini, Rom (Inv.-Nr. KM Nr. 477). 
 
226. Wagen der Venus  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 01/1774 
Formnummer: 28 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Als Repräsentantin des Planeten Venus bildet die Gruppe das Pendant zum 
Wagen des Mars (1773, Kat.-Nr. 225). Die bei Berling (1914) und im Ausstellungskatalog 
Dresden (2004) „Meissen für die Zaren“ in Fragmenten abgebildete Plastik zeigt Venus in 
graziöser Haltung in einem von zwei Tauben und zwei Schwänen gezogenen Wagen von links 
nach rechts durch die Wolken fahrend. Bekleidet ist die Göttin lediglich mit einem Tuch, 
welches über die rechte Schulter und den Schoß drapiert wurde, Brust, Bauch, Beine und Arme 
jedoch unbedeckt lässt. Der muschelförmige Wagen wurde mit einem Tuch ausgelegt, das hinten 
über die Lehne fällt und vorne mit einer größeren Partie auf die Wolken geglitten ist. Dekoriert 
ist der Wagen mit Rosengirlanden und Perlen, die Räder sind zudem mit Edelsteinen besetzt. Die 
Göttin trägt Perlenketten um Hals und Armgelenke sowie in den Haaren. Den Brustkorb 
unterhalb ihrer Brüste umfasst ein edelsteinbesetztes Band, welches am Brustbein durch einen 
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größeren Edelstein zusammengehalten wird. Die Haare der Venus sind in Teilen hochgesteckt 
und neben den Perlen mit Edelsteinen und Rosen dekoriert. Den Blick wendet die Göttin auf ihre 
rechte Seite. In ihrer rechten Hand hält Venus in der in St. Petersburg aufbewahrten 
Originalausformung dieses Teilstückes einen teilweise abgebrochenen Bogen, mit der linken 
lenkt sie die Zügel der Tauben und Schwäne (auch diese sind in der Originalausformung nicht 
mehr vorhanden). Ein einzelner Pfeil liegt auf ihrem Schoß, was zusammen mit dem Bogen auf 
die Entwaffnung ihres Sohnes Amor verweist. Den rechten Ellenbogen stützt die Göttin auf die 
Lehne ihres Wagens. In der Mitte der Gruppe befand sich ursprünglich ein nicht mehr 
vorhandener kindlicher Genius, der in einer kleinen Muschel am vorderen Ende des Wagens 
sitzt. In seiner rechten Hand präsentiert er das Planetenzeichen der Venus, mit der linken Hand 
hält er wie Venus selbst die Zügel der Tauben und Schwäne. Ein weiteres Fragment, welches die 
beiden Tauben und die beiden Schwäne zeigt, hat sich in der Sammlung in Lomonossow 
erhalten. Die Gruppe befindet sich auf einem Wolkensockel auf passig geschweifter Plinthe. 
Über einer mit kurzen Kanneluren verzierten Platte befindet sich eine Glockenleiste mit 
Rankenstab. Darüber liegt ein Stab, der mit „gespaltenen Blättern“ belegt ist. 
Kaendler beschreibt die Gruppe in seinem Arbeitsbericht im Januar 1774. „1. Eine sehr große 
grouppe oder paradestück ebenfalls zur Rußischen Bestallung gehörig, durch welche der 
Planete der Venus vorgestellet wird. Es ist erstlich ein großes schön ausgeschweifftes mit 
antiquen Zieraten Versehenes Postament worauf vieles Gewölcke befindlich; in diesem 
Gewölcke kömmet die Göttin Venus in schönstem Ansehen hereingefahren. Es ist Solche 
mehrenteils nackend, jedoch daß es nicht wider das Decorum läuffet wohlbekleidet, hält in der 
einen Hand einen Bogen, und in der andern Hand die Lenck Seile, womit Sie die an ihren Götter 
Waagen vorgespannten 2. Schwäne, und 2. Tauben dirrigiret. Vornen auf ihrem Waagen 
Befindet sich Cupido sietzen welcher das bekannte Zeichen des Planeten Venus in Händen hält, 
wie auch Bogen, und Pfeile bey sich hat, welches alles aufs künstlichste Verfertiget worden. Der 
Waagen, worauf die Venus fährt, ist sehr reich von den besten Zieraten, welche sowohl auch an 
denen Rädern und anderweit nicht gesparet wurden; aus dem Waagen siehet man ein schönes 
Gewand heraus hangen auf welchem die Venus sietzet. Nachdiesem habe diese weitläuffigte 
grouppe alles aufs beste zusammen gepaßet, daß solche stück weise gebrannt und sodann recht 
füglich kann zusammen gesetzet werden, ohne daß solches zu bemercken stehet. Nunmehro aber 
die Haupt Figur die Venus zerschnitten, allen Gliedern darvon wieder nach geholfen und zum 
abformen befördert. Ferner den Cupido ebenfalls Zerschnitten und zum abformen befördert. 
Alsdann den sehr mühsamen Götter wagen ebenfalls in Viele Stücken Zerschnitten nebst dem 
daran befindlichen Vielen Gewande, solchem nachgeholfen und Zum abgießen gegeben. 
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Wiederum Zwey Schwäne welche den Waagen sehr flüchtig fortzuziehen vorgebildet sind 
ebenfalls alle Flügel, Beine, und Hälße abgeschnitten, solchen wieder nachgeholfen, und alle 
Fugen wohl bezeichnet, und zum abformen befördert. Sodann die Vornen weg angespannten 
Zwey Tauben ebenfalls zergliedert, und zum abformen befördert. Des gleichen, das große 
Postament zergliedert wie auch das daran befindliche Viele Gewölcke alles Zertheilet alle 
Stücken fleißig bezeichnet, und zum abformen gegeben.“462 
Maße: H: 30 cm, B: 43 cm, T: 20 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 170, 171, S. 112f. – Mitchell (2004), 
S. 104f., Taf. 22, unterer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 101, S. 301-303. – Stegbauer 
(1999), S. 46, Anm. 176. – Röntgen (1984), , S. 125, Abb. 68. – Jedding (1979), S. 141. – 
Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 278. – Gröger (1956), S. 162. – Honey (1934), S. 138f. – 
Zimmermann (1926), S. 259, Abb. 92. – Berling (1914), S. 27f., Taf. 6. – Festschrift (1910), S. 
68f. – Sponsel (1900), S. 205. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg, Fragment linke Hälfte (Inv.-Nr. 
3.Ф. 25319), Staatliches Museum und Garten Oranienbaum, Lomonossow, Fragment der rechten 
Hälfte (Inv.-Nr. Ф 1 КДМ 243). 
 
227. Wagen des Merkur 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 02/1774 
Formnummer: 30 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Der Merkurwagen bildet das Gegenstück zum Wagen des Saturn (Kat.-Nr. 228). 
In der im Dresdener Ausstellungskatalog „Meissen für die Zaren“ von 2004 abgebildeten 
Nachausformung wird der jugendliche Merkur in einem zweirädrigen Wagen von zwei Raben 
von rechts nach links durch die Wolken gezogen. Hierbei sitzt er auf einer Geldtruhe und hält in 
seiner linken Hand den Caduceus. Auf seinem Kopf trägt er einen geflügelten Helm, an seinen 
Füßen geflügelte Sandalen. Merkur wendet den Blick hinter sich und hält in der rechten Hand 
die Zügel der Raben (in der Nachausformung fehlend). Bekleidet ist der Gott mit einer 
wadenlangen Hose, einer Kurztunika, einem Brustpanzer und einem Umhang. Merkur wird von 
einem krähenden Hahn, der auf dem vorderen Rand des Wagens in Form einer Volute sitzt, und 
einem kindlichen Genius, der zwischen dem Wagen und den Raben im Vordergrund in den 
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Wolken schwebt, begleitet.463 Der geflügelte Genius, der einen Umhang trägt, hält in seiner 
rechten Hand einen Geldbeutel als Verweis auf den Handel. Mit der linken Hand präsentiert er 
das in der Nachausformung abgebrochene Zeichen des Planeten. Die Plastik befindet sich auf 
einer geschweiften, verkröpften Plinthe, die durch ein Mäanderfries sowie ein umwickeltes 
Banddekor verziert wird. 
Kaendler beschreibt die Plastik im Februar 1774 in seinen Arbeitsberichten. „1. Eine große 
grouppe angefangen vor die Rußische Kayserin, welche den Mercurium als den Planeten 
Vorstellet. Erstlich siehet man ein schön ausgebogenes Postament welches mit schönen antiquen 
Zieraten umgeben, auf welchen Vieles Natürlich Vorgebildetes Gewölcke zu sehen und nach 
erfordern eingerichtet. 2. fähret der Mercurius Jung und munter gebildet in seinem Waagen, hat 
ein kleines Casquet mit Flügeln und Zieraten auf seinem Haupte, ist auf antique arth 
erforderlich bekleidet hat Flügel an seinen Füßen, und in der lincken Hand seinen Caducaeum, 
mit der lincken aber dirrigiret er die vor seinen Waagen gespannten 2. Raben, in seinem Waagen 
stehet ein Geldt Kasten worauf er sitzet. Neben dem Waagen 3. befindet sich ein genius welcher 
im Gewölcke mit fort gehet, und das Zeichen des Mercurs in der einen Hand hält, in der anderen 
aber einen Geldt Beutel träget. 4. sitzet fornen auf des Mercurii Waagen ein Hahn mit 
ausgesperrten Flügeln die Munterkeit und Wachsamkeit dadurch vorzustellen. 5. Diese Figur 
des Mercurii ist zugleich auch mit seinem ihm zu geeigneten Mäntelgen Versehen. 6. Nachdem 
nun solche grouppe fertig ward, ist solche zuvörderst aufs beste zusammen gepaßet, daß solche 
nicht nur allein wohl brennbar eingerichtet, sondern auch aus dem Brennen recht füglich 
wiederum paßen muß. 7. Die Figur oder Modell zerschnitten, solchem wo noch etwas gemangelt 
nachgeholfen und alsdann zum abformen befördert. 8. Desgleichen den ihm beygehenden 
genium ebenfalls erforderlich zerschnitten, und zum abformen gegeben. 9. deßen Götter wagen 
sambt dem darauf sietzenden grähenden Hahn ebenfalls zerschnitten, und zum formen befördert. 
10. Die 2. Raben welche den Wagen ziehen ebenfalls zerschnitten und zur fernern arbeit 
eingerichtet 11. Das gesambte Viele Gewölcke desgleichen, wie auch 12. das Postament 
zerschnitten, und zum abformen beschleuniget.“464 
Maße: H: 32 cm, B: 43 cm, T: 20 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 172, 173, S. 113f. – Mitchell (2004), 
S. 72f., Taf. 6, mittlerer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 102, S. 303f. – Jedding (1979), S. 
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141. – Gröger (1956), S. 162, 209. – Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. 
– Berling (1914), S. 28, Taf. 7. – Festschrift (1910), S. 67, 68, Abb. 146. 
Exemplare: Staatliches Museum und Garten Oranienbaum, Lomonossow, Fragment linke Seite 
(Inv.-Nr. Ф 1 КДМ 247), Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, 
Nachausformung, 1900/1913 (Inv.-Nr. 7258). 
 
228. Wagen des Saturn 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 02-03/1774 
Formnummer: 31 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Die bei Berling (1914) und im Katalog der Dresdener Ausstellung „Meissen für 
die Zaren“ von 2004 abgebildete Gruppe stellt das Pendant des Merkurwagens dar (Kat.-Nr. 
227). Saturn wird in einem zweirädrigen Wagen von zwei Drachen von links nach rechts durch 
die Wolken gezogen. Der Gott wird als alter, bärtiger, jedoch muskulöser Mann dargestellt. Sein 
wehendes Haar sowie sein wehender Bart deuten auf Wind hin. Lediglich mit einem Umhang 
bekleidet, hält Saturn in der rechten Hand eine Sense senkrecht in die Höhe. Mit der linken Hand 
greift er die Zügel der Drachen. Seinen Kopf und seinen Blick wendet er entgegen der 
Fahrtrichtung nach links. Begleitet wird Saturn von einem geflügelten, kindlichen Genius, der in 
seinen Händen das Planetenzeichen Saturns hält und zwischen dem vorderen Ende des Wagens 
und den Drachen im Vordergrund der Gruppe in den Wolken schwebt. Die Plastik befindet sich 
auf einer geschweiften und verkröpften Plinthe, die durch ein Mäanderfries und ein 
umschlungenes Banddekor verziert wird.  
Kaendler beschreibt die Plastik in seinen Arbeitsberichten im Februar und März 1774. Darin 
heißt es im Februar: „13. An einem Postament zu einer anderweitigen grouppe zu dem Planeten 
Saturnum angefangen, wie solches nach Verlangen in seine Ausbogung gesetzet, und was von 
architectischen Theilen daran nöthig war angebracht.“465 Im März widmet sich Kaendler der 
Plastik genauer: „1. An der großen grouppe durch welche der Planete Saturnus vorgebildet wird 
und vor die Rußische Kayserin gehöret angefangen. Es sietzet dieser Saturnus in sehr alter und 
Männlicher gestalt in seinem Götter Wagen, hält in seiner rechten Hand eine Sense. 2. Den 
Wagen worinen er sietzet modelliret welcher mit vielen Zieraten Versehen ist, und sehr mühsame 
Räder hat. 3. Einen genium auspoußiret, welcher das Zeichen des Saturni in seinen Händen hält. 
4. Einen Drachen von mittelmäßiger größe auspoußiret welcher wegen seines seltsamen 
ansehens halber viele Mühe erfordert, zu mahlen er geflügelt ist. 5. Annoch einen dergleichen 
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Drachen modelliret, allein in Veränderter gestalt ebenfalls geflügelt. Diese Thiere sind mit 
Geschirre Versehen, und beyde vor den Wagen des Saturni vorgespannet. 6. Das viele Gewölcke 
worinnen der Saturnus herabfährt modelliret. 7. Solche beschriebene grouppe aufs beste 
zusammen gepaßet, daß solche im brennen gut stehen, und das dem brennen wiederum aufs 
beste zusammen paßen müße. 8. Das Postament des Saturni erforderlichermaßen zerschnitten 
und zum abformen eingerichtet. 9. Die Figur des Saturni im Modell zerschnitten und nach 
erfordern eingerichtet. 10. Den darbey befindlichen genium desgleichen zu weiterer fort 
arbeitung eingerichtet. 10.b. Den darzu gehörigen Wagen ebenfalls zertheilet und fort treibung 
befördert. 11. Das viele Gewölcke, und was noch darbey befindlich ebenfalls zerschnitten, und 
nach und nach zur Arbeit befördert.“466 
Maße: H: 35 cm, B: 42 cm, T: 22 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 104, Abb. 27. – Mitchell (2004), S. 144f., 
Taf. 42, unterer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 103, S. 303f. – Jedding (1979), S. 141. – 
Gröger (1956), S. 160. – Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling 
(1914), S. 29, Taf. 8. – Festschrift (1910), S. 67, 68, Abb. 147. 
 
229. Apollo als Pythonsieger 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 03-05 & 07/1774 
Formnummer: 32 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Die bei Berling (1914) und im Katalog der Dresdener Ausstellung „Meissen für 
die Zaren“ von 2004 abgebildete Plastik bildet das Gegenstück der Gruppe „Die drei Parzen und 
Saturn“ (Kat.-Nr. 231). Sie zeigt Apollo in der Mitte der pyramidalen Komposition als Sieger 
über den Drachen Python in Begleitung der Göttin Minerva sowie eines kindlichen Genius. 
Apollo (vgl. Apoll vom Belvedere) in Gestalt eines jungen Mannes posiert im Kontrapost auf 
einer am Boden liegenden Personifikation des Neides, wie Kaendler sie in seinem Arbeitsbericht 
beschreibt. Ihn kleiden ein Umhang, der Rücken und Hüften bedeckt, sowie offene Sandalen an 
den Füßen. Sein lockiges Haar ist über der Stirn zu einer Schleife gebunden. In der linken Hand 
hält Apollo einen Bogen, seine rechte Hand stützt er stolz in die Hüfte. Den stolz erhobenen 
Kopf wendet Apollo ebenso wie seinen Blick leicht seitlich nach links. Weiter rechts, im 
Hintergrund, lehnt ein gefüllter Pfeilköcher an einem Lorbeerbaum. Unter Apollos Füßen lässt 
sich auf dem felsigen Untergrund die Personifikation des Neides in Gestalt eines bärtigen 
Männeraktes beobachten, der sein eigenes Herz verzehrt. Der Modelleur zeigt ihn mit 
                                                 
466  Pietsch (2002), S. 214f. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  241 
überkreuzten Beinen, die ebenso wie das seine Scham bedeckende Tuch und sein linker Arm 
über die Plinthe ragen. Sein rechter Arm ist angewinkelt senkrecht erhoben, in seiner linken 
Hand hält er das Herz. Apollos linker Fuß steht in dominanter Geste auf seinem Bauch. Links 
neben Apollo sitzt Minerva mit Speer (rechts) und Lorbeerzweig (links) in der Hand, den sie 
dem Gott anerkennend entgegen hält. Kopf und Blick wendet sie seitlich nach rechts Apollo zu, 
während ihr Körper leicht nach links gedreht ist. Sie ist bekleidet mit einem geschuppten 
Panzerhemd über langem, fließendem Unterkleid, einem Federbuschhelm, einem Umhang und 
offenen Sandalen. Die Federn ihres Helmes enden auf Schulterhöhe Apollos. Neben ihrem 
rechten Fuß sitzt eine Eule. Vor Minerva und Apollo liegt der getötete Drache Python am Boden. 
Auch er ragt über die Plinthe. Auf dem höchsten Punkt der Felsformation steht im Laufschritt ein 
geflügelter Putto, der lediglich mit einem Tuch bekleidet ist. In seiner rechten Hand hält er 
huldigend einen Palmenzweig, mit seiner linken Hand einen Lorbeerkranz über das Haupt 
Apollos. Der felsige Sockel der Gruppe befindet sich auf einer reich verzierten Plinthe. Die 
Hauptansicht wartet mit einer vertikalen Dreiteilung auf: Ein breiteres, platt schließendes 
Mittelstück, dem eine querrechteckige, gleich hohe Vorlage vorgeblendet wurde, flankiert zwei 
schmälere, in Form eines halben Korbbogens einschwingende Seitenteile. Der horizontale 
Aufbau ist zweiteilig: Zuunterst ruht eine leicht geböschte Platte, deren Hauptornament 
eingetiefte, beblätterte „Schneckenzüge“ bilden, darüber folgt eine mit einem Blättchen 
abschließende Einziehung. Diese ist mit einem Entrelacs-Motiv verziert: Ein sich 
überkreuzendes Band formt abwechselnd kleine und große Kreise, wobei letztere mit einer 
vierblättrigen Blüte („Rosette“) besetzt sind. 
Kaendler beschreibt die Plastik in seinen Arbeitsberichten im März, April und Mai sowie im Juli 
1774. Darin heißt es im März. „12. Eine anderweitige neue große grouppe So ebenfalls nach 
Rußland vor die Kayßerin bestellet worden angefangen zu inventiren und modelliren, durch 
welche Apollo wie er die große Schlange oder den Drachen Phytos erleget, welches im Monath 
Aprilis deutlicher beschrieben werden wird.“467 Der Arbeitsbericht im April widmet sich 
ausschließlich der Gruppe. „1. Eine große grouppe Vor die Rußische Kayßerin Welche gantz Zu 
Ende des Monath Martii Von mir angefangen worden und den Triumphirenden Appoll wie er 
den großen Drachen Pyton erleget hat wiederum fortgesetzet. Erstlich siehet man ein schön wohl 
ausgeschweifftes Postament welches mit sehr Vielen Antiquen Ornamenten Versehen, und in 
Zwey Theile gebracht ist damit solches desto gemächlicher so wohl aus dem ersten Feuer als 
auch beym Emalier Feuer erzielet werden könne. 2. Befindet Sich auf wohl ermeldeten 
Postamente ein schön Natürlich Vorgestellter Felßen worauf die Erlegte Schlange mit Vielen in 
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ihren Cörper eingeschoßenen Pfeilen todt und ausgestrecket lieget, welche Creatur, wegen 
seiner seltsamen gestalt am Kopfe Flügeln und Klauen höchst mühsam gewesen. 3. Das Bildniß 
des Sonnen Gottes Apollo welcher etwas erhaben stehet aufs erhabenste und prächtigste 
Vorgebildet. Es ist solcher behörigermaßen mit einem Talar bekleidet hat Lorbeeren auf seinem 
Haupte, die rechte Hand stellet er auf seine Hüfte, und in der lincken hält er seinen Bogen, 
neben ihm Zur lincken Seite hanget sein Köcher an einem Lorbeer Baume. 4. Ferner die Göttin 
Minerva darzu aufs beste sietzend modeliret auf einem Felßen, welche dem Gott Apollo Zur 
rechten Hand befindl. mit ihren gehörigen Attributis, an Spieß nebst einer Nacht Eule. Es ist 
solche wohl bekleidet hat ein Casquet auf ihrem Haupte und in ihrer lincken Hand einen 
Loorbeer Zweig womit sie den Apollo Vor seine großen Thaten beehret. 5. Das Bildnis des 
Neides in gestalt einer alten Mannes Figur aufs beste Vorgestellet. Es lieget solcher an der 
Erden Apollo tritt ihn unter seinen Füßen, und ist Vorgestellet wie er sein eigen Hertz frißet, weil 
die großen Sieger immer beneidet werden. 6. Einen kleinen genium modelliret welcher die 
Victoria Vorstellet, und hinter dem Apollo herein geflogen kömmt, und solchen mit Crantz und 
Palmen Crönet.“468 Im Mai beschreibt Kaendler weitere Arbeiten an der Gruppe: „3. Die im 
Vorigen Monath beschriebene und gefertigete grouppe den Triumphirenden Apollo, so wohl 
erstlich Zerschnitten im Modell nebst Bogen und Pfeilen. 4. Des gleichen die große mühsame 
Schlange Pyton zerschnitten, zu sammen gepaßet und zum abformen gegeben. 5. Die alte 
Mannes Figur des Neides darbey im Modell zerschnitten und ebenfalls zu baldiger fertigung 
beym abformen befördert. 6. Die Göttin Minerva ebenfalls nebst ihren bey Sich habenden Kenn 
Zeichen im Modell Zerschnitten, und zum abformen gegeben. 7. Das Modell welches einen 
genium Crönend Vorstellet ebenfalls zerschnitten und fort gefördert.“469 Zudem erwähnt 
Kaendler die Korrektur des Objektes in seinem Arbeitsbericht im Juli 1774. „10. Eine große Zur 
Rußischen Bestallung gehörige grouppe in der Porcelläine Maßa Corrigiret, welche den 
Triumphierenden Apollo vorstellet.“470 Kaendler setzt den kindlichen Genius der Gruppe mit der 
Siegesgöttin Victoria gleich.  
Maße: H: 35 cm, B: 35 cm, T: 16 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 105, Abb. 29. – Mitchell (2004), S. 102f., 
Taf. 21, mittlerer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 104, S. 304f. – Jedding (1979), S. 141. – 
Gröger (1956), S. 162. – Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling 
(1914), S. 29f., Taf. 9. – Festschrift (1910), S. 68, 69, Abb. 149. 
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230. Wagen des Jupiter 
Modelleur: Johann Joachim Kaendler zugeschrieben 
Entwurf: ca. 06/1774 
Formnummer: 29 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: In der Forschung existieren unterschiedliche Positionen bezüglich der 
Entwurfszuweisung der Plastik. Während Berling (1914) und Pietsch im Ausstellungskatalog 
Dresden (2004) die Plastik Michel Victor Acier zuweisen, schreibt von Spee (2004) die Gruppe 
Johann Joachim Kaendler zu. 
Die bei Berling (1914) und im Ausstellungskatalog Dresden (2004) abgebildete, zerstörte 
Originalausformung der Plastik zeigt Jupiter in dynamischer Pose in einem von zwei Adlern 
gezogenen Götterwagen von links nach rechts durch die Wolken fahrend. Sein muskulöser 
Körper ist lediglich um die Scham und am Rücken von einem wehenden Umhang bedeckt, der 
von einem schmalen Band über der Brust gehalten wird. Der bärtige Gott trägt auf seinem Kopf 
eine Zackenkrone. Seinen rechten Arm streckt Jupiter in einer raumgreifenden Geste nach 
hinten. Die Gerade seines rechten Armes wird durch sein seitlich nach rechts ausgestrecktes 
linkes Bein verlängert. In der rechten Hand hält er ein großes Blitzbündel, in der linken ein 
Zepter. Mit seinem rechten Bein kniet er in dem zweirädrigen Wagen und dreht den Oberkörper 
entgegen der Fahrtrichtung. Kopf und Blick wendet Jupiter seitlich nach rechts, als erfasse er ein 
Ziel, nach dem er das Blitzbündel in seiner rechten Hand werfen will. Begleitet wird Jupiter von 
einem mit einem Lendentuch bekleideten, laufenden Genius im vorderen Bereich des Wagens 
hinter Jupiters ausgestrecktem linken Bein, der in seiner linken Hand das Planetenzeichen 
Jupiters und in seiner erhobenen rechten Hand ein Blitzbündel hält. Kopf und Blick des 
kindlichen Genius sind dem Betrachter zugewandt. Zwei große Adler in kostbaren Geschirren, 
die ihre Flügel spreizen, ziehen den Wagen. Während der hintere Adler seinen Blick nach vorne 
richtet, wirft der andere seinen Kopf zurück. Die Wolkenformation ist durchdrungen von 
Feuerstrahlen und Blitzen. Fünfzackige Sterne, von einem runden Strahlenkranz umgeben, liegen 
verstreut auf den Wolkenballen. Die Plastik befindet sich auf einer geschweiften, reich verzierten 
Plinthe. Die untere Platte ist abwechselnd mit stehenden Ovalen und kleinen Kreisen dekoriert. 
Leicht eingezogen darüber befindet sich ein Herzblattfries. Über einer weiteren Einziehung 
bildet ein Astragal den Abschluss der Plinthe.  
Kaendler erwähnt die Plastik in seinem Arbeitsbericht im Juni 1774. „9. Zwey große Rußische 
grouppen den Planeten Jupiter in der Porcelläine Maßa corrigiret.“471 Gegen die Annahme, die 
Plastik stamme aus der Hand Kaendlers, spricht die Tatsache, dass Kaendler die Gruppe, worauf 
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bereits von Spee (2004) hinweist, lediglich flüchtig in seinen Arbeitsberichten erwähnt.472 Es 
wäre möglich, dass Kaendler Aciers Entwurf leicht korrigierte, um die Einheitlichkeit der 
Götterwagen zu gewährleisten. Dennoch muss festgehalten werden, dass die Plastik in ihrer 
Dynamik und Tierdarstellung wenig an den Stil Aciers erinnert, wie von Spee (2004) bereits 
erwähnt.473 Pietsch (2004) erklärt diesen dynamischen Stil mit der Annahme, Acier habe den Stil 
Kaendlers imitieren wollen, um die Einheitlichkeit des Planetenzyklus zu wahren.474 Die 
Gestaltung der Adler erinnert jedoch an die Adler des Jupiterwagens der 1750er Jahre (Kat.-Nr. 
138, Taf. 70), die Jupiterfigur sowie die Wolkenformation mit integrierten Blitzen an den 
figürlichen Schmuck einer Uhr, die Kaendler im Dezember 1769 in seinen Arbeitsberichten 
beschreibt.475 Die Gruppe wird daher Johann Joachim Kaendler trotz fehlender ausführlicher 
Beschreibung in den Arbeitsberichten zugewiesen. 
Maße: H: 37 cm, B: 49 cm, T: 19 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 104f., Abb. 25. – Mitchell (2004), S. 144f., 
Taf. 42, unterer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 106, S. 307. – Jedding (1979), S. 141, 
Abb. 148. – Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 43, 
Taf. 21. – Festschrift (1910), S. 68f. 
 
231. Die drei Parzen und Saturn  
Modelleur: Johann Joachim Kaendler 
Entwurf: 06-08/1774 
Formnummer: 33 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Die im Ausstellungskatalog Dresden (2004) als Nachausformung abgebildete 
Plastik bildet das Gegenstück zu der Plastik „Apollo als Pythonsieger“ (Kat.-Nr. 229) und zeigt 
die Göttinnen sowie Saturn und einen kindlichen Genius auf einem mit Pflanzen bewachsenen 
Felsen, der in der Mitte eine Anhöhe bildet. Diese bietet Kaendler die Möglichkeit, Clotho 
besonders hervorzuheben. Die Felsformation ist mit Pflanzen belegt und befindet sich auf einer 
geschweiften und verkröpften Plinthe im Dekor des Louis XVI. Die Frontalansicht ist dreigeteilt. 
Zwei einschwingende Seitenteile flankieren ein breiteres, platt schließendes Mittelstück. Die 
unterste Platte der Plinthe ist mit beblätterten „Schneckenzügen“ im Relief verziert. Darüber 
befindet sich eine Einziehung, die mit einem sich überkreuzenden Band belegt ist. Große und 
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kleine Kreise wechseln sich ab, wobei die größeren zusätzlich mit einer vierblättrigen Blüte 
dekoriert sind.  
Mittig lässt sich die Göttin Clotho in Gestalt einer jungen Frau erkennen, die einen Spinnrocken 
samt Wolle in den Händen hält. Die bei Berling (1914) abgebildete verlorene 
Originalausformung zeigt den Spinnstab in der Art eines Zepters mit Akanthusblattdekor und 
Reichsapfel. Kaendler spielt hiermit offensichtlich auf das russische Zepter an, wie z.B. ein 
Schabkunstblatt mit dem Portrait Zar Peters I. (1682-1725) beweisen kann, das Elias Christoph 
Heiss (1660-1731) angefertigt hat.476 Eine gleiche Allusion liegt auch beim Zepter der „Justitia“ 
vor, die ebenfalls zur Großen russischen Bestellung gehört.477 Clotho, die ihren Kopf zur linken 
Seite dreht, ist mit einem über der Brust gehaltenen Umhang bekleidet, der von einem schmalen, 
diagonal über den Oberkörper verlaufenden Band zusammengehalten wird: Hüft- und 
Rückenpartie sind bedeckt, der Oberkörper aber fast zur Gänze nackt. Ihre hochgesteckten Haare 
schmückt eine Tänie. Links neben ihrem Hals ringelt sich eine einzelne Strähne. Rechts vor ihr 
läuft ein kleiner Genius mit Wolle in beiden Händen. Mit seiner rechten erhobenen Hand streckt 
er der auf der linken Seite der Gruppe, unterhalb von Clotho, auf einem Felsen sitzenden Göttin 
Lachesis Wolle entgegen und blickt sie dabei an. Lachesis ist mit einem Tuch um die Hüfte 
bekleidet. Ihr hochgestecktes Haar zieren eine Stirnschleife und ein Tuch. Mit ihrer linken Hand 
scheint sie etwas zu greifen, ihr rechter Arm ist in der Nachausformung von 1924 abgebrochen. 
Die Abbildung einer weiteren Nachausformung bei Mitchell (2004) zeigt jedoch eine Spindel in 
ihrer rechten Hand. Den Kopf neigt Lachesis nach rechts und blickt dabei in Richtung des 
heraneilenden kindlichen Genius. Ihr rechtes Bein ragt über die Plinthe, ihr linker Fuß ruht auf 
deren oberster Platte. Rechts, im Vordergrund der Gruppe, lässt sich die liegende Göttin Atropos 
erkennen. In ihrer rechten Hand hält sie laut Arbeitsbericht und Abbildung bei Mitchell (2004) 
eine Schere, beide Arme sind in der Nachausformung im Ausstellungskatalog Dresden (2004) 
jedoch abgebrochen. Bekleidet mit einem bodenlangen Gewand, welches die rechte Brust 
unbedeckt lässt, wird die ebenfalls jugendlich dargestellte Atropos von dem hinter ihr stehenden 
Saturn, der sich über sie beugt, an den Haaren zu Boden gerissen. Ihre Schere drückt Saturn mit 
seiner rechten Hand zu und hält sie somit davon ab, den Lebensfaden zu durchschneiden. Diese 
Szene lässt sich jedoch in der Nachausformung des Ausstellungskataloges Dresden (2004), in der 
auch die Finger des Gottes teilweise abgebrochen sind, nicht erkennen, wohl aber in der 
kleineren Abbildung bei Mitchell (2004). Atropos zeichnet sich durch einen klagenden 
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Gesichtsausdruck aus. Der geflügelte und muskulöse Saturn in Gestalt eines älteren, bärtigen 
Mannes ist mit einem Lendentuch bekleidet. Wind bewegt seinen Bart.  
Kaendler beschreibt die Gruppe in seinen Arbeitsberichten im Juni und August 1774. „1. Eine 
große grouppe welche ebenfalls Zur Rußischen Bestallung gehörig und die 3. Göttinnen die 
Parcen welche die Lebens Faden derer Menschen dirrigiren angefangen. Erstlich siehet mann 
ein schön aus geschweifftes Postament so mit Vielen antiquen Ornamenten Versehen, und des 
Vorteilhafften Brennens halber in Zwey Theile schön füglich zu sammen gepaßet ist. Auf diesem 
Piedestal befindet Sich ein Felßen, worauf 2. die Göttin Clotho etwas erhaben stehet sie hält in 
ihren Händen einen Spinn Rocken deßen Stock mit Brilianten besetzet ist, Sie ist gebührend 
bekleidet. Ferner siehet man 3. Zur rechten Hand die andere Göttin Lachesis auf einem Felßen 
sietzen welche spinnet. Es ist solche sehr graties Vorgestellet, und mit etwas Gewand bekleidet. 
Anderweit siehet man 4. die dritte Parce als die Atropos welche eine große Schere in ihrer 
rechten Hand hat, um den Lebens Faden damit anzuschneiden. Es ist solche als ein etwas 
ältliches Frauen Zimmer Vorgestellet wohl auf antique arth bekleidet und auf der Erden liegend, 
indem solche 5. Von dem Saturno welcher die Zeit Vorstellet bey den Haaren niedergerißen, und 
die Schere mit der Hand Zu gehalten wird daß sie den Lebens Faden nicht abschneiden kann. 
Dieses Bild der Zeit ist gebührend sehr alt Musculeux wohl bekleidet, und geflügelt vorgebildet. 
Ferner 6. siehet man einen genium bey der Clotho stehen, welcher gespinste Zu träget, damit das 
Leben der Zarin von der längsten fort dauer bleiben möge. 7. All hier bemeldete Bilder als dann 
im Modell Zerschnitten, solche wiederum mühsam Zu sammen gepaßet, und Zum abformen 
befördert.“478 Dem fügt Kaendler im August eine weitere Notiz hinzu. „7. Die letztere große 
grouppe nacher Rußland durch welche die Parcen vorgestellet worden, was noch übrig gewesen 
Vollends zur fernern arbeit befördert.“479 
Die Forschung hat bereits mehrfach die besondere Ikonographie der Plastik betont.480 Saturn, der 
Gott der Zeit, fungiert als Beschützer des Lebens der Zarin gegenüber der Göttin Atropos und 
sichert ihr ein langes Leben. Die Verbindung der drei Parzen mit dem Leben eines Monarchen 
findet sich abseits der Meißener Porzellanplastik, wie bereits Blisniewski (1994) festgestellt hat, 
in dem im Musée du Louvre in Paris aufbewahrten Gemälde Peter Paul Rubens’ (1577-1640) auf 
Maria de’ Medici (1575-1642) „Die drei Parzen spinnen den Lebensfaden der Königin“ (um 
1621-1625).481 Das Motiv des eine Parze zu Boden reißenden Gottes der Zeit bildet jedoch 
meiner Kenntnis nach eine ikonographische Besonderheit der Meißener Porzellanplastik. Ein 
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bärtiger Mann, der Clotho, wenn auch in weniger dynamischer Geste, vom Zerschneiden des 
Lebensfadens abhält, findet sich hingegen auch in einem Gemälde von Carle van Loo (1705-
1765) mit dem Titel „Die Künste bitten flehend das Schicksal, das Leben der Madame de 
Pompadour zu schonen“ von 1764, das sich in der Sammlung des Frick Art Museum in 
Pittsburgh befindet.482 Das Schicksal in Gestalt eines bärtigen, muskulösen älteren Mannes hält 
sich links an höchster Stelle in einer Wolke auf und beugt sich mit nach vorn gestreckten Armen 
nach rechts unten, wo die Parze Atropos ihm zugewandt mit einer Schere in der Hand, mit der 
sie einen Lebensfaden bedroht, in einer Wolke sitzt. Das Gemälde wurde von Diderot (1713-
1784) beschrieben, so dass es durchaus möglich sein könnte, dass Kaendler Kenntnis von dieser 
Komposition hatte und sie eventuell als Inspiration für seine Parzengruppe verwendete.  
Maße: H: 38 cm, B: 35 cm, T: 18 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 174, S. 114f. – Mitchell (2004), S. 
102f., Taf. 21, mittlerer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 105, S. 306f. – Blisniewski 
(1994), S. 1052f. – Nekam (1980), S. 43, Abb. 37. – Jedding (1979), S. 141. – Gröger (1956), S. 
162, 209. – Honey (1934), S. 138f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 30f., 
Taf. 10. – Festschrift (1910), S. 68, 69, Abb. 148. 
Exemplare: Kunstgewerbemuseum, Budapest (Inv.-Nr. 60.574.1-2-3), Depot der Schauhalle der 
Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung 1924 (Inv.-Nr. 7260). 
 
232. Allegorie des Handels 
Modelleur: Michel Victor Acier zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772-1774 
Formnummer: 19 (AA III H 121, Fol. 143). 
Beschreibung: Die im Dresdener Ausstellungskatalog „Meissen für die Zaren“ von 2004 
abgebildete Originalausformung der Gruppe bildet das Gegenstück zu der „Allegorie der 
Schifffahrt“483 und zeigt Merkur in Gestalt eines jungen Mannes auf einem gefüllten 
                                                 
482  Das Gemälde trägt die Inventarnummer 1970.32. Vgl. Ausstellungskatalog München (2002), Kat.-Nr. 36, S. 
136f.  
483  In der Forschung ist die Identität der weiblichen zentralen Figur der Gruppe „Allegorie der Schifffahrt“ (Acier 
zugeschrieben, ca. 1772-1774, stark beschädigt) umstritten. In der Mitte lässt sich auf einem Warenballen 
sitzend eine junge Frauengestalt vor einem Schiff mit männlicher Galionsfigur erkennen. Die Mauerkrone der 
Figur, die ihr Haupt schmückt, legt die Vermutung nahe, es handle sich um die Göttin Cybele, wie es bei von 
Spee (2004), Kat.-Nr. 24, S. 227 angegeben wird. Von Spee (2004) betrachtet Cybele als Personifikation der 
russischen Zarin, deren Mauerkrone auf ihre Besitztümer verweist, die als Wappen auf ihrem Schild erscheinen. 
Pietsch (Ausstellungskatalog Dresden [2004], Kat.-Nr. 181, S. 118) hingegen hält die Frauengestalt für eine 
Personifikation Russlands. Ob der fehlenden wichtigen Attribute der Cybele-Darstellungen wie Löwengespann, 
Füllhorn und Schlüssel scheint die von Pietsch (2004) vorgeschlagene Deutung der Personifikation als „das 
russische Reich“ am überzeugendsten, weshalb sie in den Katalog der mythologischen Plastiken nicht 
aufgenommen wurde. 
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Warenballen484 sitzend. Der felsige Sockel befindet sich auf einer rund-ovalen Plinthe, die im Stil 
des Louis XVI verziert ist: Die untere Platte ziert ein mit Efeublättern besetztes Rosettenband, 
die darüber liegende Platte ist mit einem Stab dekoriert, um den ein Band gewunden ist. Der 
lediglich mit einem Tuch um die Hüfte bekleidete Gott trägt einen Flügelhut auf dem Kopf und 
an den Fußgelenken Flügel, die mit Hilfe von Bändern befestigt sind. Sein linker Fuß ist in der 
Originalausformung beschädigt. In seiner linken Hand hält Merkur den Caduceus, mit der 
rechten beschreibt er mit einer Feder eine hochrechteckige, weiße Tafel, auf der bereits der Satz 
„Victoire remportée sur la Flotte turque à Chesme“ zu lesen ist. Die Tafel lehnt an einer 
geborstenen, kannelierten Säule mit attischer Basis, die auf einem hohen Postament errichtet 
wurde. Zum Zeichen des Sieges ist um den Säulenschaft ein Lorbeerkranz gewunden. Merkur 
setzt seinen rechten Fuß auf die am Boden liegende Kopfbedeckung des türkischen Sultans: ein 
konischer Hut, um den ein mit Stirnagraffe samt Federbüschel geschmückter Turban gelegt ist. 
Rechts, neben Merkur, sitzt ein geflügelter, kindlicher Genius auf einer Geldkiste, in den Händen 
hält er eine Waage. Seine Füße stützt er auf ein geschlossenes Buch. Die Plastik thematisiert den 
russischen Sieg über die türkische Flotte am 7. Juli 1770 bei Çesme, der zur Eroberung der 
Krimhalbinsel führte. Lorbeerkranz und der triumphierende Fuß Merkurs auf dem türkischen 
Turban verweisen darauf. Zugleich betont die Plastik die große Bedeutung des Sieges für den 
Handel, wie durch die Wahl Merkurs als Gottheit sowie des kleinen Genius mit Waage auf einer 
Geldkiste verdeutlicht wird. Der Entwurf Aciers lässt sich in Ermangelung von Arbeitsberichten 
des Modelleurs nicht belegen. 
Maße: H: 26,5 cm, B: 22 cm, T: 15 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 180, S. 118. – Mitchell (2004), S. 
142f., Taf. 41, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 28, S. 229f. – Katalog St. Petersburg 
(1977), Kat.-Nr. 281. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 44, Taf. 23. – 
Festschrift (1910), S. 68. 
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 3Ф 20603). 
 
233. Vulkan 
Modelleur: Michel Victor Acier zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772-1774 
Formnummer: 23 (AA III H 121, Fol. 143). 
                                                 
484 Pietsch (Ausstellungskatalog Dresden [2004], Kat.-Nr. 180, S. 118) bezeichnet diesen irrtümlicherweise als 
Felsblock. 
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Beschreibung: Die Plastik zeigt Vulkan, den Gott des Feuers und der Schmiedekunst, als 
Männerakt im Kontrapost stehend. Bekleidet mit einem bodenlangen Tuch, welches seine Hüften 
und sein Standbein umgibt, trägt der bärtige Gott auf dem Kopf eine Zackenkrone. Links, neben 
ihm, lässt sich ein Amboss erkennen, auf dem ein großer, von Strahlen umgebener Ovalschild 
steht. Vulkan stützt den Schild mit der rechten Hand. Den linken Arm führt er quer über die 
Brust und hält in seiner Hand den Stiel eines Hammers, den er Kopf nach unten auf dem Amboss 
abgestellt hat.  
Der ovale Schild ist reich verziert: Ein Ring aus staffierten ovalen Medaillons, welche die 
Tierkreiszeichen zeigen, umgibt sechs Register mit gemalten Szenen, welche von oben nach 
unten eine Belagerung, eine Eroberung, sodann das Bestellen der Felder, die Ernte, den Weinbau 
und schließlich die Viehzucht darstellen.485 Von Spee (2004) sieht in den landwirtschaftlichen 
Szenen eine Anspielung auf die Kolonisationspolitik der Zarin an der Wolga.486 Berling (1914) 
interpretiert dagegen die Malerei als Verweis auf die „Eroberung und Kulturbarmachung“487 der 
in den Türkenkriegen gewonnenen Länder. Die Plastik befindet sich auf einer tränenförmigen, 
reich verzierten Plinthe: Zuunterst befindet sich eine schmale Platte, darüber liegt ein mit 
Rosetten gefülltes Rhombennetz. Zwei schmale Stäbchen trennen dieses von einem darüber 
liegenden Beulenmotiv, über dem sich eine weitere schmale Platte befindet. Die Plastik bildet 
das Pendant zu den Figuren der „Irena“488, der „Dottrina“(?)489 und der „Bellona“ (Kat.-Nr. 234). 
In Ermangelung von Arbeitsberichten Aciers vor 1775 lässt sich die Plastik weder genau 
zuweisen noch datieren, sie wird jedoch in Literatur und Hösel-Verzeichnis der Modelle Acier 
zugesprochen. 
Maße: H: 32 cm, B: 18 cm, T: 11 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 106, Abb. 33. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 
25, S. 228. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 48, Taf. 29. – Festschrift 
(1910), S. 68. 
 
234. Bellona 
Modelleur: Michel Victor Acier zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772-1774 
Formnummer: 24 (AA III H 121, Fol. 144). 
                                                 
485  Vgl. Pietsch (2004), S. 106. 
486  Von Spee (2004), S. 228. 
487  Berling (1914), S. 48. 
488  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 186, S. 122; von Spee (2004), Kat.-Nr. 29, S. 230. 
489  Vgl. Pietsch (2004), S. 106, Abb. 34 (Prudentia); von Spee (2004), Kat.-Nr. 30, S. 230f (Gelehrsamkeit). 
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Beschreibung: Auf felsigem Untergrund steht die Göttin des Krieges, Bellona, in hoch 
geschlitztem, langem Gewand, das ihr linkes Bein entblößt, und Umhang. Ihre Taille umgibt ein 
geschupptes Mieder, der obere Teil eines antikisierenden Brustpanzers bedeckt ihre 
Schlüsselbeine und Schultern. Ihre Hüfte drückt die Göttin nach vorn, während sie den 
Oberkörper leicht nach hinten neigt. Auf dem Haupt trägt Bellona einen Federbuschhelm, der 
durch einen Drachen geschmückt wird. Offene Sandalen befinden sich an ihren Füßen. Über 
ihrem linken Arm trägt Bellona einen Schild, während ihre linke Hand in die Hüfte über dem 
Spielbein gestemmt ist.490 In ihrer rechten erhobenen Hand hält Bellona in der in der Eremitage 
in St. Petersburg aufbewahrten Originalausformung einen abgebrochenen Stiel (ursprünglich 
einen Palmenwedel491), auf den sie ihren Blick richtet. Von Spee (2004) verweist auf die 
Bemalung des Schildes, welches einen springenden, Feuer speienden Löwen zeigt, und sieht 
darin einen Verweis auf die Herkunft Katharinas aus dem Hause Anhalt-Zerbst.492 Hinter der 
Göttin lassen sich eine Kanone, ein Mörser sowie einige Kugeln erkennen. Auf dem 
Kanonenschaft liegt ein Schwert, dessen Klinge in der Originalausformung unterhalb der 
Parierstange abgebrochen ist. Die Plastik, welche das Pendant der „Irena“493, des „Vulkan“ (Kat.-
Nr. 233) und der „Dottrina“(?)494 darstellt, steht auf einer kleinen verzierten Plinthe: Über einer 
schmalen Platte liegt ein mit Rosetten gefülltes Rhombennetz. Darüber folgen zwei schmale 
Stäbe, über denen sich ein Beulenmotiv befindet, über dem eine weitere schmale Platte liegt.  
In Ermangelung von Arbeitsberichten Aciers vor 1775 lässt sich die Plastik weder genau 
zuweisen noch datieren, sie wird jedoch in Literatur und Hösel-Verzeichnis der Modelle Acier 
zugesprochen. 
Im Kontext des mythologischen Figurenprogramms fungiert Bellona als thematisches 
Gegenstück zu der Friedensgöttin „Irena“, welche im Zusammenspiel Katharina die Große 
sowohl als siegreiche Feldherrin als auch als friedliebende Herrscherin charakterisieren. Der 
Vergleich zwischen Herrscherin und Bellona findet sich beispielsweise auch in Peter Paul 
Rubens’ (1577-1640) Darstellung Maria de’ Medicis (1575-1642) als Bellona495 von 1623-1625, 
die in der Wahl der Attribute Ähnlichkeiten zu Aciers Plastik erkennen lässt. Zwar verzichtet 
Rubens auf Palmwedel und Brustpanzer, jedoch verwendet er wie Acier Kanone, Schild, 
Schwert, Sandalen und Helm zur Kennzeichnung der Göttin. 
                                                 
490  Die im Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 122.abgebildete Originalausformung ist im Katalogbeitrag 
fehlerhaft beschrieben. So stemmt Bellona ihre linke Hand in die Hüfte und umgreift nicht, wie im 
Katalogbeitrag beschrieben, „den Knauf ihres Degens“. 
491  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 122. 
492  Von Spee (2004), S. 228. 
493  Vgl. Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 186, S. 122; von Spee (2004), Kat.-Nr. 29, S. 230. 
494  Vgl. Pietsch (2004), S. 106, Abb. 34 (Prudentia); von Spee (2004), Kat.-Nr. 30, S. 230f (Gelehrsamkeit). 
495  Vgl. Mulazzani (1981), Bd. II, Nr. 156, S. 12. 
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Maße: H: 32 cm, B: 18 cm, T: 9 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 185, S. 122. – Von Spee (2004), Kat.-
Nr. 26, S. 228f. – Katalog St. Petersburg (1977), Kat.-Nr. 280. – Zimmermann (1926), S. 258-
260. – Berling (1914), S. 48, Taf. 29. – Festschrift (1910), S. 68. 
Exemplar: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 3. Ф. 15749). 
 
235. Das Urteil des Paris 
Modelleur: Michel Victor Acier zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772-1774 
Formnummer: 26 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Die bei Berling (1914) und im Ausstellungskatalog Dresden (2004) abgebildete 
Plastik zeigt den Moment, in dem Paris der Göttin der Liebe, Venus, den Apfel der schönsten 
Göttin überreicht. Im Zentrum der Gruppe steht an höchster Stelle Venus als Frauenakt mit leicht 
gesenktem Kopf, hochgestecktem Haar und freundlichem Blick. Lediglich ihre Scham ist 
notdürftig mit einem Tuch bedeckt. Ihre rechte Hand streckt sie dem am linken Rand der Gruppe 
auf einem Felsen sitzenden Paris entgegen, der ihr mit seiner linken Hand den Apfel darreicht 
und sie dabei anblickt. An der Aktdarstellung der Venus lässt sich der Stil Aciers beobachten, 
der sich beispielsweise auch in der Gruppe „Das Bad der Diana“ (Kat.-Nr. 190, Taf. 88) 
aufzeigen lässt. Der rundliche Kopf scheint im Vergleich zum Körper zu klein. Der betont 
schmale Oberkörper der Göttin kontrastiert mit dem breiten Becken und dem betonten Bauch. 
Etwas niedriger auf dem Felsen und leicht nach rechts versetzt platzierte Acier den kindlichen 
Liebesgott Amor, der sich ebenfalls als interessierter Beobachter Paris zuwendet. Während sein 
rechtes Bein als Standbein dient, balanciert er das linke leicht nachgezogen in der Luft. Seine 
rechte Hand führt Amor zum Mund, in seiner linken hält er einen Bogen. Ein Pfeilköcher auf 
dem Rücken wird durch ein schmales, quer über den Oberkörper verlaufendes Band gehalten. 
Sein lockiges Haar wird teilweise von dem seine Mutter kleidenden Tuch bedeckt. Rechts neben 
Venus lässt sich die Göttin Juno erkennen. Diese wendet sich von der Szene ab und eilt mit nach 
rechts gestreckten Armen und wehendem Gewand davon. Lediglich den Kopf wendet die Göttin 
dem Geschehen in der Mitte zu. Bekleidet ist Juno mit einem bodenlangen, antikischen Gewand, 
welches den Blick auf ihre rechte Brust und ihr rechtes Bein freigibt. An den Füßen trägt sie 
hohe offene Sandalen. Auf der linken Seite, im Vordergrund, sitzt der ebenfalls nur spärlich 
bekleidete Paris mit überschlagenen Beinen und leicht nach hinten gelehntem Oberkörper. 
Seinen rechten Arm legt er um einen kleinen Hund, der seine Vorderbeine auf dem rechten 
Oberschenkel des Hirten abgelegt hat. Auch er wendet sich Venus zu. Acier zeigt Paris in Gestalt 
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eines jugendlichen, muskulösen Mannes mit kurzem lockigem Haar. Die ebenfalls im Wettstreit 
unterlegene Göttin Minerva steht hinter Paris auf der linken Seite der Gruppe. Bekleidet mit 
einem Brustpanzer, einem Umhang und einem langen Untergewand hält Minerva eine Lanze und 
einen Schild mit dem Bildnis der Medusa in den Händen. Auf dem Kopf trägt sie einen 
Federbuschhelm, auf dem eine Eule Platz genommen hat. Minervas Blick richtet sich auf die 
Übergabe des Apfels. Im Vordergrund der Szene liegt mittig rechts ein Schafsbock auf dem 
Felsen, ein Verweis auf Paris Tätigkeit als Hirte. Die Plastik befindet sich auf einer ovalen 
Plinthe, die, soweit der photographischen Abbildung zu entnehmen ist, mit folgenden 
Ornamenten dekoriert wurde: Über die untere Platte verläuft ein einfaches Mäandermuster, das 
zusätzlich mit Rosetten in den quadratischen Zwischenräumen verziert wurde. Ein darüber 
liegender Zahnschnitt und ein mit einem schmalen Band umschlungenes Stäbchen trennen die 
untere von der darüber liegenden Platte, die mit herabhängenden Herzblättern (?) belegt ist. 
Maße: H: 36 cm, B: 29 cm, T: 17 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 106, Abb. 32. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 
27, S. 229. – Ribbert (1997), S. 23. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 43f., 
Taf. 22. – Festschrift (1910), S. 68. 
 
236. Herkules auf dem Scheiterhaufen 
Modelleur: Michel Victor Acier zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772-1774 
Formnummer: 35 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Eine im Dresdener Ausstellungskatalog „Meissen für die Zaren“ von 2004 
abgebildete Nachausformung von 1900/1913 zeigt das Gegenstück zu der Gruppe „Allegorie der 
Stärke“ (Kat.-Nr. 237). Die Gruppe befindet sich auf einem felsigen, tränenförmigen Sockel auf 
einer reich verzierten Plinthe. Die untere Platte ist mit einem Fries aus stehenden, gespaltenen 
Herzblättern belegt. Abgetrennt durch einen Astragal befindet sich darüber eine Lorbeergirlande. 
Herkules in Gestalt eines muskulösen und bärtigen Mannes mittleren Alters ist lediglich mit 
einem Löwenfell bekleidet, das Rücken und Schoß bedeckt und durch einen unter seiner linken 
Achsel durchlaufenden Gurt gehalten wird. Sein rechtes Bein stellt der im Vergleich zu den 
übrigen Figuren der Gruppe deutlich größer dargestellte Herkules angewinkelt auf einen 
Scheiterhaufen, sein rechter Arm schwebt über seinem Oberschenkel. Seinen Kopf und Blick 
wendet der Halbgott seitlich nach rechts. Zu beiden Seiten des Halbgottes kniet ein junger Mann 
mit lockigem Haar, wobei derjenige auf der linken Seite der Gruppe eine umgekehrte, brennende 
Fackel in den Händen hält, derjenige zur rechten Seite jedoch einen entspannten Bogen. Der 
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zusammengekauerte junge Mann auf der linken Seite wendet sich von der Szene ab und stützt 
verzagt seinen Kopf auf seinen Händen ab. Auch der Jüngling auf der rechten Seite kniet von der 
Szene abgewandt, jedoch dreht er seinen erhobenen Kopf in Richtung des Geschehens und 
erhebt einwendend Daumen und Zeigefinger seiner linken Hand. Pietsch (2004) beschreibt die 
Körper- und Armhaltung des jungen Mannes zur Rechten als Geste der Ergebenheit gegenüber 
Herkules.496  
Die ruhige Komposition zeigt Herkules, wie dieser gerade den Scheiterhaufen besteigt. Bei den 
jungen Männern handelt es sich um seinen Sohn Hyllus (links) und Philoktet (rechts). Letzterem 
vermacht Herkules seinen Bogen und Pfeile, da er ihm als einziger den letzten Dienst erweisen 
sollte, den Scheiterhaufen zu entzünden.497 Die umgekehrte Fackel, die kauernde, fast trauernde 
Haltung des Jünglings zur Rechten Herkules sowie die kniende Stellung und ergebene 
Handhaltung des Jünglings zu seiner Linken weisen darauf hin, dass sie den nahenden Tod 
Herkules betrauern. Herkules hingegen wirkt stolz, als wisse er, dass ihn die Apotheose erwarte. 
Berling (1914) sieht in der Gestalt des Herkules eine Darstellung der Kraft des Orients, welche 
durch den Sieg der Russen über die Türken gebrochen wurde.498 Gegen diese Vermutung spricht 
entschieden die Tatsache, dass Herkules nach der Verbrennung auf dem Scheiterhaufen die 
Apotheose erwartet und er sich freiwillig auf diesen begibt. Von Spee (2004) folgt dem Ansatz 
Berlings und interpretiert die umgekehrte Fackel in Verkennung der mythologischen Tradition 
als Zeichen der türkischen Verluste.499  
Maße: H: 42 cm, B: 33 cm, T: 19 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 183, S. 119f. – Von Spee (2004), Kat.-
Nr. 32, S. 231f. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 46f., Taf. 26. – 
Festschrift (1910), S. 68. 
Exemplar: Depot der Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 
7261). 
 
237. Allegorie der Stärke 
Modelleur: Michel Victor Acier zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772-74 
Formnummer: 36 (AA III H 121, Fol. 144). 
                                                 
496  Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 183, S. 121. 
497  Vgl. Hederich (1770), S. 1252. 
498  Berling (1914), S. 47. Diese Deutung referiert auch Pietsch im Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 121. 
499  Von Spee (2004), S. 231f. 
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Beschreibung: Die in der Eremitage in St. Petersburg aufbewahrte Originalausformung der 
Gruppe bildet das Gegenstück zu der Michel Victor Acier zugeschriebenen Herkulesdarstellung 
(Kat.-Nr. 236). Im Zentrum einer flachen, in der Mitte erhöhten Felsformation steht die 
weibliche Personifikation der Fortitudo, bekleidet mit einem kurzen Gewand mit starkem 
Faltenwurf, das ihre Hüften umgibt und über ihrem linken Oberarm verknotet ist. Ein Löwenfell 
bedeckt ihren Kopf und Rücken und hängt über ihre rechte Schulter nach vorn. Der Oberkörper 
der Frauengestalt bleibt unbedeckt. Auch ihre Füße sind nackt. Mit ihrer rechten Hand umfasst 
sie eine Keule, die links an einer Säule lehnt. Ihren rechten Arm legt sie dabei von hinten um die 
Säule. In ihrer rechten Hand hält die Personifikation der Stärke einen (mittlerweile in der 
Originalausformung abgebrochenen) Eichenzweig.500 Bereits von Spee (2004) verweist darauf, 
dass die Personifikation der Stärke nicht die Züge Katharinas der II. trägt.501 Im 
Ausstellungskatalog der Dresdener Ausstellung „Meissen für die Zaren“ wird die Zarin ebenso 
wie bei von Spee (2004) dennoch mit dieser gleichgesetzt.502  
Auf der halbhohen und wohl geborstenen Säule auf attischer Basis und hohem Postament steht 
ein kleineres Tropaeum, dem als Siegeszeichen eine Standarte mit dem kaiserlichen russischen 
Doppeladler hinzugefügt wurde. Ein mit Lorbeer umwundenes Medaillon mit dem Reliefportrait 
der Zarin lehnt im Vordergrund an der Säule. Eine junge, geflügelte Frau mit bodenlangem 
Gewand, offenen Sandalen und Lorbeerkranz im Haar sitzt im Vordergrund auf einer kleinen, 
kannelierten Säule. Ihr unbedecktes rechtes Bein blickt unter dem geschlitzten Kleid, das über 
ihrer linken Schulter geknotet ist, hervor. Auch ihre rechte Brust und ihre rechte Schulter bleiben 
unbedeckt. Mit ihrer linken Hand hält sie zwei Lorbeerkränze (in der Originalausformung 
beschädigt, bei Mitchell (2004) in einer Nachausformung jedoch zu erkennen) und deutet mit der 
rechten auf das Portrait der Zarin. Die Figur wendet sich einem kauernden Türken auf der 
rechten Seite der Plastik zu. Es handelt sich bei der Frauenfigur um eine Darstellung der 
geflügelten Siegesgöttin Victoria, welche der Zarin als Triumphatorin über die Türken mit 
Lorbeer huldigt. Der mit orientalischen Gewändern und Turban gekleidete Mann auf der rechten 
Seite lehnt an einem Baumstumpf und senkt traurig den Blick. Seine Arme hat er angewinkelt 
erhoben, als reibe er sich die tränenden Augen und verstecke sein Gesicht vor Scham. Unter 
seinen Beinen lassen sich Pfeile erkennen. Ein umgestürzter Köcher hängt über dem 
Baumstumpf, auf den er seinen linken Arm stützt. Über seinem rechten Bein liegt ein in der 
Originalausformung abgebrochener Bogen, dahinter befindet sich ein Liktorenbündel. Ein 
                                                 
500  Dieser lässt sich jedoch bei Mitchell (2004), S. 96, Taf. 18 erkennen. 
501  Von Spee (2004), S. 231. Insbesondere die ovalere Gesichtform der Zarin lasse sich in der Personifikation der 
Stärke nicht wieder erkennen.  
502  Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 119. 
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liegender Löwe, das Symboltier der „Stärke“, legt seine rechte Tatze in dominanter Geste auf 
den rechten Oberschenkel des Mannes. Die Plastik befindet sich auf einem tränenförmigen, 
felsigen Sockel. Die dazugehörige Plinthe hat sich in der Originalausformung nicht erhalten.  
Die Gruppe versinnbildlicht die siegreiche militärische Übermacht Russlands gegenüber den 
Türken. Ein Entwurf Aciers ist in Ermangelung von Arbeitsberichten nicht nachweisbar. 
Maße: H: 48 cm, B: 30 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 182, S. 119. – Mitchell (2004), S. 96f., 
Taf. 18, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 31, S. 231. – Katalog St. Petersburg 
(1977), Kat.-Nr. 282. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – Berling (1914), S. 45f., Taf. 25. – 
Festschrift (1910), S. 68. 
Exemplare: Sammlung Staatliche Eremitage, St. Petersburg (Inv.-Nr. 3. Ф. 25688), Depot der 
Schauhalle der Meißener Porzellanmanufaktur, Nachausformung (Inv.-Nr. 36844). 
 
238. Atlas und Perseus 
Modelleur: Michel Victor Acier zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772-1774 
Formnummer: 37 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Die bei Mitchell (2004) abgebildete Nachausformung der Plastik bildet das 
Gegenstück zu der Gruppe „Juno und Iris“ (Kat.-Nr. 239). Die Gruppe zeigt Perseus mit 
Medusenhaupt, Atlas sowie zwei Genien. Acier fängt mit seiner Plastik den Moment der 
Versteinerung des Atlas durch Perseus ein. Auf der linken Seite der Plastik lässt sich Perseus in 
Gestalt eines jungen Mannes im Profil und Kontrapost beobachten. Bekleidet mit dem Gewand 
eines antiken Feldherrn, mit offenen Flügelsandalen und einem Flügelhut hält Perseus seine 
rechte Hand hinter dem Rücken. Mit der linken Hand fasst der das Haupt der Medusa an den 
Haaren und streckt dieses Atlas entgegen. Atlas in Gestalt eines bärtigen Mannes sitzt rechts 
neben ihm auf einem Thron und hat beide Hände zurückweichend erhoben. Neben einem 
Umhang trägt Atlas ein Panzerhemd, ein Unterhemd, eine Hose sowie offene Sandalen. Sein 
lockiges Haar schmückt eine Zackenkrone. Rechts neben Atlas lassen sich zwei kindliche 
geflügelte Genien mit erhobenen Armen in einer Wolkenformation erkennen. Die Gruppe 
befindet sich auf einer reich verzierten Plinthe in der Profilabfolge einer ionischen Basis: Über 
einer schmalen Platte liegen eine größere Einziehung, eine weitere schmale Platte und eine 
kleinere Einziehung. Darüber platzierte der Modelleur erneut eine Platte mit aufgesetzten 
Rosetten. An den Rosetten sind drapierte Tücher in der Form von Festons befestigt, welche über 
die Einziehungen ragen. Eine dritte Einziehung darüber ist mit Lambrequins belegt, wobei diese 
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teilweise von Wolken bedeckt werden. In Ermangelung von Arbeitsberichten Aciers ist ein 
Entwurf des Modelleurs nicht nachzuweisen. 
Maße: H: 30 cm, B: 28 cm, T: 16 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 118. – Mitchell (2004), S. 106f., Taf. 23, 
oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 33, S. 232. – Zimmermann (1926), S. 258-260. – 
Berling (1914), S. 42, Taf. 19. – Festschrift (1910), S. 68. 
 
239. Juno und Iris 
Modelleur: Michel Victor Acier zugeschrieben 
Entwurf: ca. 1772-1774 
Formnummer: 38 (AA III H 121, Fol. 144). 
Beschreibung: Die Plastik, die in Lomonossow in der Originalausformung aufbewahrt wird, 
bildet das Pendant zu der Gruppe „Atlas und Perseus“ (Kat.-Nr. 238). Sie zeigt Juno und Iris, die 
Göttin des Regenbogens, begleitet von drei kindlichen, geflügelten Genien und zwei Pfauen in 
einer Wolkenformation. Rechts, auf einer Wolke, sitzt Juno aufrecht, dem Betrachter zugewandt 
mit übergeschlagenen Beinen. Die Göttin kleidet ein bodenlanges, kurzärmeliges Kleid mit 
starkem Faltenwurf, an den Füßen trägt sie hohe, offene Sandalen. Ihre rechte Brust und ihr 
linkes Bein sind unbedeckt. Über ihr Haar fällt ein leichter Schleier, der eine Haarschleife am 
Ansatz unbedeckt lässt. Links, neben Juno, kommt aus den Wolken die geflügelte Göttin Iris 
heran geflogen. Die jugendliche Göttin mit hochgestecktem Haar ist lediglich mit einem Tuch 
um die Hüfte bekleidet. In der Originalausformung ist ihr Kopf abgebrochen, die Abbildung 
einer Nachausformung bei Mitchell (2004) zeigt die unbeschädigte Gruppe. Hinter Iris lässt sich 
in den Wolken ein Regenbogen erkennen. Diese Wolken sind im Gegensatz zu den vorderen 
Wolken dunkel staffiert und spielen somit vermutlich auf eine vorübergegangene Zeit des 
Unwetters an. Zusammen mit einem stehenden, kindlichen Amor mit Tänie im Haar rechts neben 
Juno hält sie mit beiden Händen einen mit Edelsteinen besetzten Gürtel über Junos Schoß. 
Hierbei handelt es sich um den Liebesgürtel der Göttin Venus, den sich Juno zum Verführen 
Jupiters auslieh.503 Links neben den frei schwebenden Füßen der Iris halten sich zwei Pfauen in 
den Wolken auf. Ein geflügelter Genius, dessen Flügel in der Originalausformung abgebrochen 
sind, streichelt den Kopf eines der Pfauen. Im Vordergrund der Plastik befindet sich ein weiterer 
Genius mit Libellenflügeln, der einen Kamm in beiden Händen hält. Der rechte Arm des Genius 
                                                 
503 Vgl. Hederich (1770), Sp. 2439. Diese Szene wird im Ausstellungskatalog Dresden (2004), S. 177f. nicht korrekt 
erfasst: „Die zweite schildert kein besonderes mythologisches Ereignis, sondern zeigt die Göttin mit 
übergeschlagenen nackten Beinen auf einer Wolke sitzend.“ Auch bei von Spee (2004), S. 232f. findet sich keine 
Deutung der mythologischen Szene. 
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und das Attribut in seinen Händen sind in der Originalausformung abgebrochen. Vermutlich 
verwendete Acier den Kamm hier weniger als Verweis auf Junos Funktion als Göttin der 
weiblichen Toilette, als welche sie „für den Putz und Schmuck des Frauenzimmers besondere 
Sorge“504 getragen haben soll, sondern im konkreten Fall zur Schilderung der aktuellen 
Schönheitspflege der Gemahlin des Jupiters im Hinblick auf ihre bevorstehende 
Liebesbegegnung mit dem Göttervater. Die Plastik befindet sich auf einer reich verzierten 
Plinthe, die sich in der Profilabfolge an der ionischen Basis orientierte. Auf die unterste Platte 
folgt eine Einziehung, auf der eine weitere schmale Platte ruht. Darüber liegt eine weitere 
Einziehung, die nach oben hin durch eine mit Rosetten belegte Platte begrenzt wird. An den 
Rosetten sind drapierte Tücher in der Form von Festons befestigt. Die Plinthe schließt oben mit 
einer weiteren Einziehung, die mit Lambrequins belegt ist, und einer begrenzenden schmalen 
Platte. Die Lambrequins sind in großen Teilen von Wolken bedeckt. Aufgrund der Tatsache, 
dass Acier bis 1775 keine Arbeitsberichte anfertigte, existiert keine Beschreibung der Plastik in 
den Arbeitsberichten.  
Maße: H: 27 cm, B: 27 cm, T: 13 cm. 
Literatur: Ausstellungskatalog Dresden (2004), Kat.-Nr. 179, S. 117. – Mitchell (2004), S. 
106f., Taf. 23, oberer Register. – Von Spee (2004), Kat.-Nr. 34, S. 232f. – Zimmermann (1926), 
S. 258-260. – Berling (1914), S. 42f., Taf. 20. – Festschrift (1910), S. 68. – Sponsel (1900), S. 
205. 
Exemplar: Staatliches Museum und Garten Oranienbaum, Lomonossow (Inv.-Nr. Ф. 1 К.Д.М. 
244). 
 
240. Tafelaufsatz für Friedrich August III. Taf. 105, 106 
Modelleur: Michel Victor Acier, Sockel von Hofjuwelier Johann Christian Neuber (1736-1808) 
Entwurf: 06/1775-12/1776 
Formnummer: Mittelgruppe: F30 (AA III H 121, Fol. 168), Obelisk: F45 (laut Aciers 
Arbeitsbericht), Allegorie auf die sächsischen Manufakturen: F55 (AA III H 121, S. 169), 
Allegorie auf den Handel, die Landwirtschaft und den Reichtum der sächsischen Minen: F57 
(AA III H 121, S. 169), Tempel, dorisch: F58 (AA III H 121, S. 169), Tempel, korinthisch: F59, 
Victoria: F65 (AA III H 121, S. 170), Tugend: F66 (AA III H 121, S. 170). 
Beschreibung: Graf Camillo Marcolini (1739-1814) gab bereits 1775 den umfangreichen 
allegorischen Tafelaufsatz als Geburtstaggeschenk für den Kurfürsten Friedrich August III. in 
Auftrag, der diesem jedoch erst anlässlich seines 26. Geburtstages am 23. Dezember 1776 
                                                 
504 Hederich (1770), Sp. 1394. 
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übereignet wurde.505 Der ursprünglich sieben Meter lange Aufsatz wurde von Michel Victor 
Acier entworfen und modelliert. Erstmalig dokumentiert findet er sich in Aciers auf französisch 
abgefassten Arbeitsbericht vom 30. Juni 1775. 
Zur Erklärung des allegorischen Programms lassen sich zwei historische, lediglich in einem 
Detail widersprüchliche Quellen heranziehen: Hierbei handelt es sich zum einen um die sehr 
ausführlichen Arbeitsberichte Michel Victor Aciers zwischen Juni 1775 und Dezember 1776, 
zum anderen um eine bei Holzhausen (1935) in Teilen veröffentlichte und daher kurze 
Beschreibung in deutscher Sprache, bei der es sich angesichts der Wortwahl offenkundig um ein 
Dokument des 18. Jahrhunderts handelt. Laut Angabe der Historischen Sammlungen der 
Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen506 hat sich die deutsche Beschreibung, die Holzhausen 
(1935) mit Verweis auf Professor Oskar Erich Hösel (1869-1953)507 ebenfalls als Dokument 
Aciers bezeichnet, nicht in Meißen erhalten. Ob der Komplexität der Quellenlage halte ich es 
methodisch für angebracht, die unterschiedlichen Beschreibungen voran zu stellen. Die genaue 
Analyse der Texte unter Berücksichtigung der erhaltenen Objekte und Photographien erfolgt im 
Anschluss. 
Pauline von Spee (2004) veröffentlichte bereits eine Transkription der Einträge Aciers in dessen 
Arbeitsberichte. Aufgrund einiger Unstimmigkeiten in der Wiedergabe habe ich den Text erneut 
transkribiert. Ungewöhnlich an Aciers Arbeitsberichten ist insbesondere die Tatsache, dass er 
seinen Eintrag bei der ersten Erwähnung des Tafelaufsatzes im Juni 1775 explizit mit dem 
Begriff „Explication“ (im Gegensatz zu dem häufig in den Quellen auftretenden Begriff 
„Specificatio“508) überschreibt und somit ausdrücklich auf eine Deutung verweist. Es folgt 
daraufhin eine beschreibende Erklärung der Mittelgruppe. Ab August 1775 liefert Acier lediglich 
Informationen im üblichen Stile der Arbeitsberichte, wobei der Begriff „Continuation“ zu 
Beginn seiner Aufzeichnungen irritierenderweise suggeriert, es handle sich um die Fortsetzung 
der Arbeit an dem Tafelaufsatz. Acier beschreibt in der „Explication“ unterschiedliche Details, 
die sich im tatsächlichen Tafelaufsatz nicht beobachten lassen (siehe spätere genaue Analyse der 
einzelnen Figuren), was meiner Meinung nach dafür sprechen könnte, dass Acier in der 
„Explication“ eine programmatische Vorgabe referierte, von der er vermutlich aus 
künstlerischen Gründen in der Umsetzung teilweise abwich. Aciers Beschreibungen finden sich 
                                                 
505  Vgl. von Spee (2004), S. 247. 
506  Die Abfrage erfolgte im Januar 2012. 
507  Der aus Annaberg stammende Hösel studierte an der Kunstakademie Dresden und war zuletzt 
Gestaltungsdirektor (ab 1912) an der Meißener Porzellanmanufaktur, an die er 1903 berufen wurde. Weitere 
Informationen: Marusch-Krohn (1993), S. 154f. 
508  „Specification, Specificatio, heißt im gemeinen Handel und Wandel, wie auch in Rechnungs-Sachen, ein 
Verzeichis, oder ordentliche Beschreibung gewisser Dinge und Waaren.“ Zedler (1731-1754), Bd. 38, Sp. 1346. 
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als Abbildungen auf den Tafeln 107-124, die folgende Transkription berücksichtigt zur besseren 
Übersichtlichkeit die Zeilenaufteilung des Originalmanuskriptes. 
Juni 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ag 7-47: 
„Juin 1775 
[…] Grand groupe commandé par Son Excellence, Monsieur Le Comte De// 
Marcolini pour son A. S. Monseigneur L’Electeur de Saxe !// 
Explication// 
Frederic August, habillé à la Romaine, l’image de la verité sur la// 
poitrine, Il est de bout sur un pièdestal couvert encore des ruines de la guerre// 
entassées. La saxe est à genoux sur ces ruines, il la prend sous les bras et l’aide// gracieusement 
à s’élever. La Prévoyance est à coté de lui et la clémence l’accompagne.// 
La Divinité de la sagesse le couvre de son égide, elle est cuirassé et vetuë de cette// 
longue robe avec un manteau attaché noblement, ainsi qu’elle le portoit lorsqu’on// 
la prèsentait509 comme propice au peuple. Les Quatres vertus cardinales avec// 
leurs attributs sont assises et d’autres de bout autour de la base. Elle entour// 
le Prince avec une guirlandes de fleurs en feston. Cette base est décoré de plusieurs médaillons// 
à l’antique destiné pour des Inscriptions qui contiendront les actions glorieuse de S. A. E.// 
Sur les deux degrés d’alantour son assises les neuf muses avec les arts// 
occupés à èterniser la gloire et les exploits du Prince. La muse caliope outre// 
L’Iliade, L’Odyssée, et L’Enèide, à encore auprès d’elle la messiade de Klopstock.// 
La Peinture à auprès d’elle le tableau ou Mars et Bellone chassent les // 
arts. Elle travaille à un autre où Auguste IV. ètablit l’academie et où// 
il rètire les arts de l’obscurité dans la qu’elle ils avoient gèmit.// 
La Sculpture à sous les mains et est à terminé l’agréable figure de la// 
Paix que la guerre avoit détruite, cette figure est caracterisé par une femme// 
noblement vetuë, mettant le feu avec une torche à un amas  d’armature// 
de guerre.// 
La musique tient les productions éxquises de Naumann, et de Hasse !// 
L’architecture à à la main le plan de L’Eglise de Sainte croix et celuy// 
de L’hotel des étâts ! 
Meissen, le 30. Juin 1775       Michel, Victor Acier.“ 
August 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ag 9-63: 
                                                 
509  Es sei darauf verwiesen, dass Aciers Akzentsetzung teilweise von der üblichen französischen Akzentsetzung 
abweicht. Auch sonst finden sich in Aciers Manuskript im Vergleich mit der heutigen Schreibweise einige 
Unkorrektheiten. 
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„Aoust 1775 
Continuation au grand groupe commandé par Son Excellence Monsieur// 
Le Comte de Marcolini, pour S. A. S. Electorale ! 
Terminé deux des Vertus, Scavoir, la Justice, et la tempèrence// 
la premiere tenant la balance, et la Seconde ayant un lion auprès d’elle.// 
Coupé et donné aux moûleurs.// 
[…] 
Meissen, le 31. Aoust 1775     Michel, Victor, Acier.“ 
September 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 52 C-716: 
„Septembre. 1775 
Continuation au Grand groupe destiné pour Son Altesse Electorale,// 
Terminé les deux autres figures, reprèsentant des Vertus, Scavoir,// 
La Paix et Douceur, avec tout leurs attributs, Coupées et données// 
aux moûleurs.// 
[…] 
Meissen le 30 Septembre 1775.     Michel, Victor Acier.“ 
Oktober 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab C-760: 
„Octobre 1775 
Continuation au Grand groupe destiné pour S. A. S. Electorale !// 
Terminé deux des muses scavoir Caliope et Uranie,// 
la premier ayant auprès d’elle L’Iliade, L’Odyssée, et l’Enèide// 
avec la messiade de Klopstock, avec deux couronnes de laurier// 
dans la main droite. La seconde est appuyée sur un globe –// 
rèfléchissant à l’astronomie, Coupé et donné aux moûleurs.// 
Plus, le genie de la Peinture dèpendant aussi du meme// 
groupe, ayant auprès de lui le tableau où mars et Bellone chassent// 
les arts, Il est occupé à un autre où Auguste IV. ètablit l’academie// 
et où il retire les arts de l’obscurité dans la qu’elle ils avoient gèmi,// 
Coupé et donné moûleurs.// 
Ebeauché une piramide, soutenue d’un piédestal de l’ordre// 
toscan, avec des tables devant pour écrire des Inscriptions, cette// 
piramide est décorée de mèdaillons attachés avec des guirlandes,// 
ou sont attachés les Portraits D’Auguste II. III. et de// 
Frèderic Chrêtien !// 
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[…] 
Meissen le 31. Octobre, 1775     Michel, Victor Acier.“ 
November 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ag 11-109: 
„Novembre 1775. 
Continuation […] Terminé, la muse Euterpe, couronnée de fleurs, Jouant// 
de la flute, ayant auprès d’elle plusieurs instruments, Scavoir,// 
harpe, timbale, hautbois etc…coupé et donné aux moûleurs. 
Plus, le genie de la musique tenant les productions// 
éxquises de naumann, et de hasse ! coupé et donné aux moûleurs.// 
[…] 
Meissen le 30. Novembre 1775     Michel, Victor, Acier.“ 
Dezember 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ag 12-149: 
„Decembre 1775 
[…] Continuation au grand groupe de Son Altesse Electorale// 
commandé par Son Excellence Monsieur le Comte De Marcolini.// 
Terminé le genie de la Sculpture travaillant à la figure// 
de la Paix, coupé et donné aux moûleurs.// 
Plus l’agréable figure de la Paix mettant le feu avec une// 
torche à un amas d’armature de guerre, coupé et donné aux moûleurs.// 
Melpomene, cette neuvieme Muse d’un maintien grave// 
et richement vetuë, tient de la main gauche des couronnes et des// 
Sceptres joints ensemble, et de la droite un poignard tout nud.// 
Elle meme Selon Virgile, inventa la tragedie. coupé et donné// 
aux moûleurs. 
Thalie, Elle à le visage folâtre et lascif, sur la tête une// 
guirlande de lierre, un masque en chaque main et des brodequins// 
aux pieds, l’on attribuë à cette muse l’invention de la comedie// 
coupé et donné aux moûleurs !// 
[…] 
Meissen le 30. Decembre 1775     Michel, Victor, Acier.“ 
Januar 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-86: 
„Janvier 1776. 
Continuation au grand Groupe de S. A. Electorale// 
Terminé Un Genie de l’architecture tenant les plands de l’Eglise de Ste.// 
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croix, et celui de l’hotel de Ville, Coupé et donné aux moûleurs,// 
Un autre genie de l’architecture prenant des mesures après une// 
colonne, coupé et donné aux moûleurs.// 
Terpsichore, la muse de la danse, coëffée avec des pêrles, et des plumes// 
tenant une couronne de fleurs en main, coupé et donné aux moûleurs.// 
Clio est une jeune fille couronnée de l’auriers tenant une trompette// 
et un livre qui porte pour titre ce nom propre (Thucydides510) moûlé.// 
[…] 
Meissen le 31. Janvier 1776      Michel, Victor, Acier.“ 
Februar 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-136: 
„Fevrier 1776. 
Continuation au Grand groupe de S. A. Electorale commandé par// 
Son Excellence Monsieur le Comte De Marcolini.// 
Terminé la muse Polymnie, couronné de perles et modestement// 
vetue, les mains haussées en action de haranguer et un roûleau auprès// 
d’elle où se trouve écrit ce mot, (Suadere) coupé et donné// 
aux moûleurs.// 
Erato. représentée par une jeune fille agréable couronnée de// 
myrthe et de rose tenant une lyre avec un petit amour auprès// 
d’elle, Erato est ainsi nommée du mot Grec, qui signifie Amour// 
coupé et donné aux moûleurs.// 
Un petit amour auprès d’elle tenant des guirlandes de fleurs// 
et une tourterelle entre ses bras, coupé et donné aux moûleurs !// 
[…] 
A Meissen le 29 Fevrier. 1776.     Michel, Victor, Acier.“ 
März 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-202: 
„Mars 1776 
Terminé la grande piramide, avec les portraits D’Auguste// 
II. III. et de Frèderic Chrêtien, avec le piédestal de l’ordre toscan, des// 
tables sur le devant où l’on doit écrire des inscriptions, et des trophées// 
militaire sur les cottés. coupé et donné aux moûleurs le moûle// 
 est marqué F. 45.// 
Continuation au grand Groupe de S. A. Electorale commandé// 
                                                 
510 Es handelt sich um den griechischen Historiker Thukydides (460-395 v.Chr.). 
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 par Son Excellence Monsieur le Comte de Marcolini.// 
[…] 
Meissen le 31. Mars 1776.     Michel, Victor, Acier.“ 
April 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-272: 
„Avril, 1776. – 
Fin du grand Groupe destiné pour S. A. Electorale, commandé// 
par son Excellence Monsieur le Comte De Marcolini, composé// 
de 25. figures avec tous leurs attributs, un lion, et quantité// 
d’ornement à l’antique pour décorer le pié-destal, coupé et// 
donné aux moûleurs le moûle est marqué F. 30.// 
[…] 
Meissen le 30. Avril 1776     Michel Victor, Acier.“ 
Mai 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-334: 
„May. 1776. 
Ebeauché un grand groupe de Sept figures pour aller Sur// 
les cottés du grand groupe qui à été terminé le mois précédent, Aussi// 
commandé par Son Excellence, Monsieur le Comte De Marcolini,// 
représentant toutes les manufactures de la Saxe. Cette derniere est// 
assise Sur un éminence regardant noblement toutes les productions// 
qui l’entour. elle à un majestueux maintien, son ajustement est// 
dans le gout Antique. Une jeune fille ajusté dans le meme gout, est// 
de bout devant-elle lui présentant des dantelles. à Sa gauche un jeune// 
homme qui lui offre des piéces de draps, et autres étoffes. Devant// 
elle est le genie de la manufacture de Meissen qui lui présente// 
dans un capsule, l’agrèable figure de Minerve qui doit aller au// 
premier feu. Et Sur le deriere sont deux genies qui représente// 
l’abondance et la fertilité de toutes les productions du Païs !// 
[…] 
A Meissen le 31. May 1776     Michel, Victor, Acier.“ 
Juni 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-403: 
„Juin 1776 
Continuation au grand groupe représentant toutes les manufactures// 
de la saxe, Commandé par son Excellence, Monsieur le Comte De// 
Marcolini, Pour S. A. S. Electorale de saxe !// 
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Terminé Une jeune fille, qui représente l’industrie et l’intelligence// 
qu’on a dans les montagnes à travaillé aux dentelles, blondes, etc..// 
cette jeune personne est ajusté dans le gout Antique, et présente// 
à la saxe des productions de ses mains, qui sont des dentelles et// 
des blondes, coupé et donné aux moûleurs.// 
Plus, Terminé le genie de la manufacture de meissen// 
qui présente de même à la saxe des productions de la manufacture// 
c'est-à-dire, une figure dans un capsule qui và au premier feu,// 
cette figure est une minerve, image de la sagesse et de la// 
prudence, le genie est entourré d’atributs de chimie, et de tout// 
Se qui est convenable pour une fabrique de porcelaine. Coupé// 
et donné aux moûleurs.// 
Plus, terminé aussi l’agréable figure de minerve qui est dans// 
le capsule pour aller aux premier feu. Coupé et donné aux moûleurs// 
[…] 
Meissen le 30. Juin 1776     Michel, Victor, Acier.“ 
Juli 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-468: 
„Juillet 1776. 
Fin du grand groupe représentant toutes les manufactures de// 
la Saxe commandé par Son Excellence Monsieur Le Comte De// 
Marcolini Pour S. A. S. Electorale de Saxe.// 
Terminé la figure principal représentant la Saxe. Cette figure// 
est sur un éminence assise sur une chaise à l’antique admirant// 
toutes les productions qui l’entour, Son ajustement est noble et majes-// 
tueux elle à sous ses pieds une colonne qui caracterise se force sur les// 
autre manufacture, coupé et donné aux moûleurs.// 
Plus terminè un jeune homme ajusté de meme dans le gout// 
antique, cette figure représente les fabriques de draps et d’étoffe// 
qui sont dans le païs, il à des balots et des piéces de draps et// 
d’ètoffes auprès de lui, il en présente une qui est déploiée, et la// 
Saxe les admirent avec bontés, coupé et donné aux moûleurs.// 
Deux genies reprèsentant, l’abondance et la fertilité, l’un// 
tenant couronnes de lauriers, et l’autre un cornet d’abondance// 
remplie de pièces d’or et d’argent, de pêrles et de pierre précieuse, Coupé// 
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et donné aux moûleurs le moûle en genèral est marquà F. 55.// 
[…] 
A Meissen le 31. Juillet 1776     Michel, Victor, Acier.“ 
August 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-530: 
„Aoust, 1776. 
Ebeauché un grand groupe de douze figures pour faire pendant à celui// 
des manufactures qui à été terminé le mois précédant, Commandé de meme// 
par Son Excellence Monsieur Le Comte de Marcolini, Pour S. A.// 
S. Electorale de Saxe !// 
Ce groupe remferme trois Sujet en un Seule. Scavoir, 1.eme le commerce,// 
2eme l’agriculture, 3eme les richesses des mines de la Saxe. Le 1er Se// 
désigne par Mercure Dieu du commerce qui fait alliance avec le genie// 
de la saxe. à sa droite est l’Elbe caracterisé par un vieillard assis// 
sur la pouppe d’un vaisseau, tenant en main son aviront. 2.eme à la// 
gauche du cotté du genie, est un jeune Mineur qui présente à Mercure// 
des minereaux, à ses pieds est un petit garçon qui fouïlle dans un// 
coffre pour en cherchez encore de plus precieux. sur le derrier du groupe// 
est une voute de terre d’ou l’on tirre encore des richesses, trois genies// 
sont occupé à y travaillé. 3.eme l’agriculture est sur le devant// 
représenté par une femme assise sur un bout de charuë et autres// 
instruments d’agriculture, à sa droite est un petit garçon monté// 
sur un tonnau qu’il remplie tenant un vert de l’autre main Se// 
qui caracterise le vignoble, et à sa gauche sont deux autres enfants,// 
garçon, et fille, le premier tont des moutons, et la dernier file.// 
l’on voit aussi beaucoup de volailles sur le devant.// 
[…] 
Plus une figure représentant la fèlicité, tenant dans chaques// 
mains un cornet d’abondance. cette figure est encore un Supplement// 
au grand groupe de S. A. Electorale, Le genie de la Sculpture est// 
sanssé avoir terminé la paix et il travaille à la fèlicité, coupé// 
et donné aux moûleurs le moûle est marqué ainsi que le reste du// 
grand groupe. F. 30.// 
À Meissen le 31. Aoust 1776     Michel, Victor, Acier.“ 
September 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-596: 
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„Septembre 1776. 
Continuation au 3.eme grand groupe commandé par Son// 
Excellence Monsieur le Comte de Marcolini pour Son A. S.// 
Electorale de Saxe. représentant, le commerce, l’agriculture,// 
et les mines du païs. –// 
Terminé le grand groupe de Mercure faiseant alliance// 
avec le genie de la Saxe, coupè et donné aux moûleurs.// 
Plus trois petits enfants reprèsentant des mineurs occupès// 
à travaillé aux mines à differens ouvrages. Il sont sous une// 
voute de pierre, remplie de mineraux, èteillé avec des charpantes// 
coupé et donné aux moûleurs.// 
[…] 
A Meissen le 30. Septembre 1776     Michel, Victor, Acier.“ 
Oktober 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-651: 
„Octobre 1776. 
Continuation aux troizieme grand groupe commandé par son// 
Excellence, Monsieur le Comte de Marcolini, pour S. A. S. Electorale// 
de Saxe !// 
Terminé la figure de l’agriculture, reprèsenté par une femme,// 
assise à cotté d’une charuë, tenant une geuirlande dans ses mains,// 
coupé et donné aux moûleurs !// 
Plus terminé la figure du vignoble , reprèsenté par un jeune// 
garçon  assis sur un tonot qu’il est occupé à le remplir, Coupé// 
et donné aux moûleurs !// 
L’arrangement des deux temples, Sçavoir, celui de l’Ordre// 
Dorique. Il est orné des attributs de la Vaillance, Se qui caracterise le// 
temple de la Gloire, Coupé et donné aux moûleurs, le moûle est marquè, F. 58.// 
Le second de l’ordre Corinthien, avec un fronton devant, il reprèsente// 
le temple de la Vertû, coupé et donné aux moûleurs le moûle// 
est marqué, F. 59.// 
[…] 
À Meissen le 31. Octobre 1776     Michel, Victor, Acier.“ 
November 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-722: 
„Novembre 1776. 
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Continuation aux troizieme des grands groupes de S. A. Electorale// 
commandé par Son Excellence, Monsieur le Comte De Marcolini !// 
Terminé une figure de vïellard reprèsentan L’Elbe . Il est assie sur// 
la poupe d’un Vaiseau, tenant son aviront entre les mains, il est// 
entouré de roseaux, coupé et donné aux moûleurs !// 
Plus la figure d’un jeune homme, reprèsentant une mineure// 
qui offre à Mercure et aux genie de la saxe des productions des// 
mines, coupé et donné aux moûleurs !// 
Plus, un autre petit genie aussi mineur fouïllant dans un// 
coffre plain de minereaux, coupé et donné aux moûleurs !// 
Deux autres figures, Sçavoir, un garçon tondant un moûton// 
et une petites fille qui fil sur le devant l’on voit beaucoup de// 
vollailles, ce groupe caracterise les richesses du païs, en toille, en// 
laine, etc. etc. Ce qui fait la fin du troizieme grand groupe de douzes// 
figures, pour S. A. Electorale, le tout coupé et donné aux// 
moûleurs, le moûle est marqué, F. 57.// 
Pour le grand groupe de S. A. Electorale un Pélicant avec ses// 
petits pour caracterisé la zéle et les vertus du Prince envers ses sujets// 
coupé et donné aux moûleurs le moûle est marqué, F. 30.// 
[…] 
à Meissen le 30. Novembre 1776     Michel, Victor, Acier.“ 
Dezember 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-787:  
„Decembre 1776. 
Fin de toutes les ouvrages de S. A. Electorale commandé par// 
Son Excellence Monsieur le Comte De Marcolini !// 
Ebeauché et terminè la figure de la Victoire caracterisé par// 
une femme noblement vetus, gravant sur un mèdaillon les actions// 
glorieuse de Son Altesse Electorale, elle est entourré de cuirasses,// 
canon, mortier etc pour être placé dans le temple de l’ordre dorique// 
coupè et donné aux moûleurs, le moûle est marquè. F. 65.// 
Plus celle de la Vertus, tenant dans la main droite un cercle// 
d’or, et dans la gauche un soleil, image de la verité. Elle foule// 
aux pieds l’envie, son ajustement est simple et modeste, cette// 
figure doit être placé dans le temple corinthien, coupé et donné// 
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aux moûleurs le moûle est marqué. F. 66.// 
[…] 
à Meissen le 31. Decembre 1776     Michel, Victor, Acier.“ 
Die laut Holzhausen (1935) ebenfalls Acier zugeschriebene deutsche Beschreibung des 
Aufsatzes ist leider nur in kurzen Passagen in der Publikation des Autors überliefert. Darin heißt 
es: „ [Ein] Auff-Satz auf die Tafel, vor Ihro Durchl. den Chur Frst Friedrich August IV. 
aufgestellet den 23 Dbr. 1776. Die oberste Grop: stellet den Monarchen in Römischer Kleidung, 
Sachsen vor Ihnen kniiend die Vorsicht stehet zur Seiten und die Gnade bekleidet Ihm, Minerva 
breitet ihren Schild über ihn … um die Base sind die Vier Haupt-Tugenden, als die Sanfftmuth ... 
die Gerechtigkeit …die Clemenz oder Gnade, der Friede … dieße ziehen eine Guirlande Feston: 
weise um den Monarchen … Auf den Seiten-Stuffen sitzen die Musen und Künste.“511 Die 
deutsche Beschreibung geht auch auf die Seitengruppen und Seitentempel ein, in runden 
Klammer befinden sich die Anmerkungen Holzhausens (1935): „Die Erste Seiten Gruppe, stellet 
vor die Manufacturen von Sachsen … das Frauenzimmer mit Spitzen Tuch … der Genii mit den 
Kapsuln worinen eine kleine Pallas steht (Allegorie der Porzellanplastik) … die Mans Figur 
steht mit ausgebreiteten Tuch auf beiden Händen … oben auf sitzet ein Frauen-Zimer auf à la 
Grq: Stuhl Sachsen vor (stellend). Die zweite Seiten Grop stellet vor die Handlung (Handel) und 
den Berg-Bau, mit den Mercur der Genii von Sachsen … der Fluß mit den Schiff Elbe … den 
Ackerbau… ein Jungel auf den Wein-Faß … die Spinnerei und Vieh-Zucht … ein Bergknappe, 
und Jungel in den Kasten mit Ertzt greifend .. ein Tempel Dorisch: Ordnung … ist der Tempel 
der Ehre … vor dießen Tempel komt der Obelisc … ein Tempel Chorinth: Ordnung … ist der 
Tempel der Tugend … vor den Eingang des Tempels, komt ein Palm-Baum“.512 
Der Tafelaufsatz besteht aus drei großformatigen Gruppen sowie zwei flankierenden 
Rundtempeln dorischer und korinthischer Ordnung. Alle fünf Teile des Aufsatzes wurden auf 
Sockeln des Hofjuweliers Neuber platziert und mittels verspiegelter, waagerechter Brücken 
miteinander verbunden, wie eine historische Abbildung einer mit dem Aufsatz dekorierten Tafel 
von 1936 im Bestand der Sächsischen Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden (SLUB513) zeigt. Laut Holzhausen (1935) wurde der Tafelaufsatz 1932 gemäß der 
ursprünglichen Anordnung neu arrangiert.514 Die zentrale Gruppe und deren Sockel, die 
                                                 
511  Holzhausen (1935), S. 29.  
512  Holzhausen (1935), S. 29.  
513  Sächsische Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB), Abt. Deutsche Fotothek, Neg. 
Nr. 55015, 55016 bzw. 55017, 96672. Die Abbildung 0096672 zeigt den dorischen Tempel mit einer 
nachträglich eingestellten Figur, bei der es sich um eine Vestalin aus der Porzellansammlung der Staatlichen 
Kunstsammlungen handelt (Inv. Nr. PE 444). Von Spee (2004), Kat.-Nr. 164, S. 345 sieht in der Figur einen 
Entwurf Johann Gottlieb Matthäis um 1781. 
514  Holzhausen (1935), S. 29. 
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allegorischen Seitengruppen (und ihre Sockel) sowie einzelne Fragmente des korinthischen und 
des dorischen Tempels (und ihre Sockel) werden entgegen widersprüchlicher Angaben bei von 
Spee (2004) in der Porzellansammlung bzw. im Grünen Gewölbe in Dresden aufbewahrt. 
Die Abbildung (Taf. 105) zeigt einige Figuren der Mittelgruppe, die, wenn auch nicht in 
ursprünglicher Anordnung, auf dem von Neuber gefertigten dreistufigen, querelliptischen Sockel 
arrangiert wurden. Dieser besteht aus vergoldetem Silber sowie Bronze, Eisen, Holz und 
Spiegelglas und wurde mit sächsischen Halbedelsteinen dekoriert.515 Auf der obersten Fläche des 
Postamentes ist eine rechteckige Fläche aus Spiegelglas eingelassen, welche die Umrandung der 
elliptischen Fläche jedoch nicht tangiert. 
Den bevorzugten Platz in der Mitte der obersten Podestfläche auf der Spiegelfläche (und somit 
auf der Hauptachse des Querrechteckes) nimmt die Hauptgruppe ein, die ursprünglich auf einer 
Felsanhöhe platziert war. Der felsige Sockel der Gruppe querrechteckiger Grundform mit 
abgerundeten Ecken, der sich auf der Abbildung bei Holzhausen (1935) erkennen lässt und der 
meisterlich mit Blumen und Blättern dekoriert wurde, hat sich in Dresden nicht erhalten. Er zählt 
laut Angabe der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden zu den Kriegsverlusten und wurde durch 
ein niedrigeres schlichtes Gipsmodell ersetzt. Unter Berücksichtigung der Maße der erhaltenen 
Figuren war die ursprüngliche Felsanhöhe schätzungsweise um die zehn Zentimeter hoch und 
bedeckte die Spiegelfläche fast gänzlich. Auf der Anhöhe platzierte man die Mittelgruppe mit 
dem Kurfürsten, so dass dieser, wie die Abbildung der SLUB belegt, in der Hauptansicht an 
oberster, mittiger Position auf dem Sockel stand. 
Auffällig ist die klare Semantik und Struktur der unterschiedlichen Ebenen des Mittelstückes, 
das aus (1) einer Hauptgruppe auf oberster Sockelebene, (2) aus einer Vierergruppe weiblicher 
Figuren mit Rosengirlande auf zweiter (bzw. erster) Sockelebene und (3) aus neun weiblichen 
Musenfiguren (auf zweiter Ebene) sowie sechs Putten (auf zweiter und dritter Ebene) besteht. 
Die Hauptgruppe zeigt den Landesherren Kurfürst Friedrich August III. mit Lorbeerkranz im 
Haar und in der Rüstung eines römischen Feldherrn in der Tradition absolutistischer 
Herrschermonumente516 mit langem Umhang und offenen Sandalen. Den Brustharnisch Friedrich 
Augusts III. ziert eine Sonnenmaske.517 Dieses Symbol, das Acier im Juni 1775 als „image de la 
                                                 
515  Vgl. Katalog Dresden (1998), S. 244. 
516  Hierauf macht bereits von Spee (2004), S. 247 aufmerksam. Verwiesen sei beispielsweise auf das Reiterdenkmal 
Augusts des Starken aus dem Umkreis François Girardons (1628-1715), vgl. Ausstellungskatalog Jackson 
(2004), Kat.-Nr. 4.1, S. 153f., mit Abb. Es ist jedoch anzumerken, dass das antikisierende „römische Habit“ 
auch im Klassizismus gebräuchlich war, wie beispielsweise eine „Medaille 1790 auf das Vikariat Kurfürst 
Friedrich August III. nach dem Tod von Kaiser Joseph II.“ (Ausstellungskatalog München [1990], Kat.-Nr. 193, 
S. 137) sowie das Reiterstandbild Kaiser Josefs II. (1741-1790) von Franz Anton Zauner (1746-1822) in Wien 
(Abbildung: Toman [1999], S. 244) belegen. Beide Herrscher werden im „römischen Habit“ dargestellt. 
517  Im Übrigen spielte die Sonnenmaske auch bei August dem Starken eine herausragende Rolle. Zur Sonnenmaske 
von Johann Melchior Dinglinger (1664-1731): Ausstellungskatalog Jackson (2004), Kat.-Nr. 7.21., S. 250. 
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vérité“ bezeichnet, verknüpft die herausragende Figur des Kurfürsten mit der Personifikation der 
„Vertus“ mit (laut Aciers Bericht vom Dezember 1776) Sonnenscheibe in der linken Hand, die 
im Inneren des korinthischen „temple de la Vertû“ platziert wurde. Der Kurfürst hat seinen 
rechten Fuß mit Bedacht auf ein auf dem felsigen Untergrund ausgebreitetes, edles Textil mit 
Fransen gesetzt. Vier weibliche Figuren umgeben ihn. Friedrich August III. wendet sich der vor 
ihm knienden Personifikation Sachsens zu. Diese trägt einen Kurhut en miniature auf dem Kopf 
und ist mit einem antikisierenden langen Gewand sowie hohen offenen Sandalen bekleidet. 
Ehrfurchtsvoll verharrt sie, auf einem Bein kniend, vor dem wertvollen Tuch, das auf dem 
nackten Felsen ausgebreitet ist. Die Allegorie Sachsen blickt zum Kurfürsten auf und bietet ihre 
linke Hand an, welche sie in ihre rechte Handfläche gelegt hat. Der Kurfürst streckt seine rechte 
Hand in Richtung des unbekleideten rechten Oberarmes der Saxonia, seine linke Hand berührt 
ihre ausgestreckte rechte Hand. Diese narrative, allegorische Szene verdeutlicht, wie Saxonia 
sich infolge der Zerstörungen und finanziellen wie materiellen Entbehrungen des Siebenjährigen 
Krieges (1756-1763) in die Hände des Kurfürsten begibt und um ihre Erhebung in den Stand 
bittet. Die Gruppe alludiert somit auf das sächsische „Rétablissement“518 und verherrlicht die 
tatkräftige Hilfe des jungen Kurfürsten, der Sachsen offiziell erst ab 1768 regierte. Zuvor waren 
sein Onkel Franz Xaver (1730-1806) als Kuradministrator und seine Mutter Maria Antonia 
(1724-1780) als Regentin nach dem Tod seines Vaters Kurfürst Friedrich Christian (1722-1763) 
eingesetzt. Überhaupt integrierte Acier zahlreiche Details, die auf die besondere Rolle und 
Verdienste Sachsens, aber auch auf die Kriegsverluste anspielen (siehe unten). Die von Acier im 
Juni 1775 erwähnten Ruinen, in denen Saxonia kniet („La saxe est à genoux sur ces ruines 
[…].“), lassen sich hingegen nicht ausmachen. Es steht zu vermuten, dass diese Ruinen entweder 
künstlerisch schwer umzusetzen waren oder aber schließlich als ein zu negatives Element 
abgelehnt wurden. 
Hinter Friedrich August III. steht die Göttin der Weisheit Minerva, die in antikischem Gewand 
und Federbuschhelm ihren Schild mit Medusenkopf über das Haupt ihres Schützlings hält und 
somit den Rücken den jungen Kurfürsten bewacht.519 Zur Rechten und zur Linken des Kurfürsten 
befinden sich die Personifikationen der „Prévoyance“ und der „clémence“. Beide Figuren tragen 
lange antikisierende Gewänder und hochgestecktes Haar. „La clémence“ ist mit einem 
kennzeichnenden Attribut ausgestattet: In ihrer gesenkten Linken hält sie einen langen 
                                                 
518  Zu diesem Begriff: Menzhausen (1990), S. 13.  
519  Dieses Motiv findet sich in abgewandelter Form auch in Aciers Gruppe „Der Olymp“ (Kat.-Nr. 192, Taf. 92): 
Minerva hält ihren Schild schützend über das von ihr gestützte Portraitmedaillon. 
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Lorbeerzweig.520 In der deutschen Beschreibung bei Holzhausen (1935) werden die Figuren als 
„Vorsicht“ und „Gnade“ bezeichnet. Beide Figuren sind dem Kurfürsten zusammen mit 
Minerva, die laut Acier (Juni 1775) nicht nur zum Schutz, sondern auch in ihrer Funktion als 
„divinité de la sagesse“ auftritt, als Helfer in der Gipfelszene unmittelbar zugeordnet und 
verkörpern die drei zentralen Tugenden Friedrich Augusts III. 
Neben diesen drei Tugenden in direkter Nähe des Kurfürsten platzierte Acier vier weitere 
weibliche Personifikationen um die Mittelgruppe: Die vier Tugenden, wovon drei ursprünglich 
auf der zweiten Stufe des dreistufigen Sockels standen und eine auf der obersten Fläche vor der 
Mittelgruppe saß521, umrahmten die Mittelszene um den Kurfürsten mit einer Rosengirlande. Die 
huldigende Blumengabe spielt durch die Wahl der Rose vermutlich auf die Zuneigung gegenüber 
dem Landesvater an, dem die Tugenden zugetan sind und zu Diensten stehen.  
Der Modellmeister bezeichnet diese genannte Vierergruppe in seinem Arbeitsbericht im Juni 
1775 ausdrücklich als „les Quatres vertus cardinales“. Acier erwähnt die Tugenden „Justice“ 
und „tempèrence“ gesondert in seinem Arbeitsbericht im August und verweist darauf, dass die 
„Justice“ mit einer Waage versehen wurde, die „tempèrence“ (ungewöhnlicherweise) von 
einem Löwen522 begleitet wurde. Tatsächlich hat sich in der Porzellansammlung in Dresden ein 
liegender Löwe erhalten, der sich jedoch keiner der Figuren klar zuweisen lässt. Auf der 
Abbildung bei Holzhausen (1935) wurde er zwischen der Figur der Thalia und der stehenden 
Tugendpersonifikation mit erhobenen Händen am Fuße des felsigen Sockels der Mittelgruppe 
vor der „clémence“ platziert. Dies könnte auch darauf hindeuten, dass er möglicherweise dieser 
Figur der Mittelgruppe zugewiesen war: Tatsächlich diente der „clémence“ zuweilen ein Löwe 
als Begleittier, da er gegenüber schwächeren Gegnern Milde walten ließ, wie es bei Lacombe de 
Prezel (1779) heißt.523 
Die beiden fehlenden Kardinaltugenden „Stärke“ und „Klugheit/Weisheit“ werden von Acier 
nicht explizit als solche benannt. Stattdessen erwähnt er im September 1775 zwei weitere 
Tugendpersonifikationen, „Paix“ und „Douceur“. Unklar ist hierbei, warum Acier diese 
zusammen mit „Justice“ und „tempèrence“ irrtümlicherweise als Kardinaltugenden 
bezeichnete. Da der von Acier verwendete Ausdruck „les Quatres vertus cardinales“ lautet, 
müsste sich der Künstler in der Begrifflichkeit geirrt haben, was angesichts der Tatsache, dass 
die Vierergruppe der Kardinaltugenden in der ganzen europäischen Kunst der Zeit quasi 
                                                 
520 Gravelot, Cochin (1791), Bd. I, S. 63. Überraschenderweise wird der „Clemenza“ bei Ripa (1645), S. 90 jedoch 
ein Olivenzweig zugewiesen. 
521  Es ist davon auszugehen, dass Acier eine der Figuren sitzend modellierte, um in der Hauptansicht den Blick auf 
die Erhebung Sachsens durch den Kurfürsten nicht durch eine stehende Figur zu blockieren. 
522  Die Bezeichnung „un lion“ wurde im Arbeitsbericht vom August 1775 jedoch nachträglich hinzugefügt, was 
möglicherweise ein Hinweis darauf sein könnte, dass Acier sich in der Zuordnung geirrt haben könnte. 
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allgegenwärtig war, kaum anzunehmen ist. Unter Berücksichtigung der deutschen Beschreibung 
bei Holzhausen (1935), in der explizit von den „Vier Haupt-Tugenden“ die Rede ist, liegt jedoch 
der Verdacht nahe, Acier habe nicht notwendigerweise auf den klassischen Begriff der 
Kardinaltugenden abgezielt.  
Von Spee (2004) ist ebenso wie die Autoren der Katalogbeiträge im Ausstellungskatalog 
München (1990) und Katalog Dresden (1998) der Ansicht, dass die vier 
Tugendpersonifikationen auf der zweiten bzw. ersten Stufe des Sockels „Justice“, 
„tempèrence“, „Paix“ und „Douceur“ darstellten, lässt den Verweis Aciers, es handle sich bei 
den eine Rosengirlande haltenden Tugendpersonifikationen um die Kardinaltugenden jedoch 
undiskutiert.524 Loesch (2010) bezeichnet die vier Figuren, die Friedrich August III. mit einer 
Girlande umgeben, als „die vier Haupttugenden eines weisen Staatsregimes – Klugheit, 
Gerechtigkeit, Tapferkeit und Maß“525, also als die vier Kardinaltugenden. Eine weitere Deutung 
findet sich in der angeblich von Acier verfassten deutschen Beschreibung des Aufsatzes bei 
Holzhausen (1935): Hier werden die vier Tugendpersonifikationen als „Sanfftmuth“ (wohl die 
Übersetzung von Aciers „Douceur“), „Gerechtigkeit“ (wohl die Übersetzung von Aciers 
„Justice“), „Friede“ (wohl die Übersetzung von Aciers „Paix“) und irritierenderweise erneut 
als „Clemenz oder Gnade“ bezeichnet. Insbesondere das zweifache Auftreten der „Gnade“ 
(neben Friedrich August III. und erneut in der Vierergruppe der Tugenden) widerspricht hierbei 
Aciers französischem Bericht und verwundert, weshalb meines Erachtens davon auszugehen ist, 
dass der französische Bericht Aciers grundsätzlich die verlässlichere Quelle darstellt.  
Ein Indiz dafür, dass Acier die Gruppe in seinen Arbeitsberichten nicht ikonographisch 
detailgetreu beschreibt, ist der merkwürdige Hinweis, „tempèrence“ habe einen Löwen neben 
sich. Der Löwe ist jedoch das klassische Attribut der „Fortitudo“ bzw. der „Stärke“, während 
der „Temperantia“, wenn ihr überhaupt ein Symboltier zugeordnet wird, in der Regel der 
Elefant526 beigestellt wird. Die Vorkriegsabbildungen des Mittelstückes bei Holzhausen (1935) 
und im Bestand der Sächsischen Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 
(SLUB) zeigen drei stehende und eine sitzende weibliche Figur, wobei lediglich eine der 
stehenden und die sitzende Figur näher zu erkennen sind. Beide haben sich in der 
Porzellansammlung in Dresden erhalten. Kennzeichnende Attribute der Tugendpersonifikationen 
sind den Abbildungen jedoch nicht zu entnehmen. „Douceur“ und „Justice“ gehören laut von 
                                                                                                                                                             
523  Lacombe de Prezel (1779), Bd. I, S. 133f. 
524  Von Spee (2004), S. 247; Katalog Dresden (1998), S. 244; Ausstellungskatalog München (1990), S. 102. 
525  Loesch (2010), S. 36. 
526  Vgl. Lacombe de Prezel (1779), Bd. II, S. 248. 
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Spee (2004) zu den zerstörten Teilen des Aufsatzes.527 Es ist jedoch davon auszugehen, dass alle 
vier der Tugendpersonifikationen in Dresden erhalten blieben (s. u.). 
Im November 1776 erwähnt Acier eine Gruppe mit einem Pelikan und seinen Jungen, die sich 
weder auf einer der Photographien noch als Ausformung in der Porzellansammlung in Dresden 
erhalten hat. Acier gibt in seinem Arbeitsbericht glücklicherweise Auskunft über die Bedeutung 
der Gruppe: „Pour le grand groupe de S. A. Electorale un Pélicant avec ses petits pour 
caracterisé la zéle et les vertus du Prince envers ses sujets coupé et donné aux moûleurs le 
moûle est marqué, F. 30.“ Demnach handelt es sich um eine Allegorie auf den Eifer und die 
Tugendhaftigkeit des Kurfürsten im Umgang mit seinen Untertanen. Unabhängig davon dürfte 
der zeitgenössische Betrachter in dem althergebrachten, vor allem auch im Mittelalter 
gebräuchlichen Symbol des Pelikans528 eine unbedingte Allusion auf die höchste der drei 
theologischen Tugenden, die „Caritas“, erkannt haben. Die späte Erwähnung der Gruppe im 
November 1776 verweist darauf, dass es sich bei diesem dezidiert christlichen Programmpunkt, 
der die Qualität des Herrschers verkörpert, eher um einen Nachgedanken handelt. Da die Gruppe 
erneut die Tugendhaftigkeit des Kurfürsten thematisiert, müsste sie jedoch unter 
Berücksichtigung der Bedeutung der „Caritas“ in der Hierarchie der Tugenden in unmittelbarer 
Nähe der Mittelgruppe gestanden haben, auch wenn sich diese Vermutung nicht belegen lässt. 
Das Mittelstück sollte in der Nähe der Vierergruppe der Tugenden laut der „Explication“ Aciers 
zusätzlich einen Verweis auf die ruhmreichen Taten des jungen Kurfürsten enthalten: „Les 
Quatres vertus cardinales avec leurs attributs sont assises et d’autres de bout autour de la base. 
Elle entour le Prince avec une guirlandes de fleurs en feston. Cette base est décoré de plusieurs 
médaillons à l’antique destiné pour des Inscriptions qui contiendront les actions glorieuse de S. 
A. E.“ Diese Medaillons mit Inschriften wurden jedoch wie einige weitere Details, die Acier 
beschreibt, anscheinend nicht umgesetzt. Möglicherweise geschah dies aus künstlerischen 
Erwägungen. 
Als Verweis auf die Kunstförderung Friedrich Augusts III. sitzen, semantisch abgetrennt durch 
das Band der Rosengirlande, die neun Musen als Einzelfiguren oder Zweiergruppen in 
fließenden Gewändern mit starkem Faltenwurf auf der zweiten Stufe des Sockels. Einige 
geflügelte Genien befinden sich im Spiel mit unterschiedlichen Attributen der Künste und 
Wissenschaften. Im Gegensatz zu der Mittelgruppe und der Vierergruppe der Tugenden mit 
Girlande nehmen sie jedoch keinen aktiven Part im Umgang mit dem Kurfürsten ein, auch wenn 
                                                 
527  Von Spee (2004), S. 247. 
528  Vgl. Wellershoff-von Thadden (1952), RDK, Bd. III, Sp. 349. 
 Katalog 
  
 
 Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775  274 
sie ihm zugeordnet sind. Die Künste und Wissenschaften feiern Friedrich August III. somit 
indirekt als Friedensfürsten, in dessen Schutze sie gedeihen können.  
Die Abbildung zeigt auf der zweiten Stufe auf der linken Seite einen kindlichen Genius der 
Architektur neben einer halben Säule auf attischer Basis, der lediglich mit einem Tuch um die 
Hüften bekleidet ist. Seine rechte Hand hat er bis auf Höhe seines Gesichtes erhoben. Acier 
verweist in seinem Arbeitsbericht vom Januar 1776 darauf, dass er beim Vermessen dargestellt 
wurde: „[…] prenant les mesures après une colonne […]“. Acier beschreibt einen weiteren 
Genius der Architektur, der in seinen Händen die Pläne der „Eglise St. Croix“ und des „hotel de 
Ville“ hält. Bei diesem handelt es sich vermutlich um die kleine sitzende Amorette rechts neben 
dem Genius mit Säule, der zwei am Ende aufgerollte Blätter in seiner rechten Hand hält. Von 
Spee (2004) identifiziert hingegen die in Dresden erhaltene Amorette mit einer Papierrolle als 
Genius der Malerei.529 Aus Aciers Arbeitsbericht im Oktober 1775 geht jedoch hervor, dass der 
Genius der Malerei zwei Bilder bei sich hatte, wobei er an einem arbeitete: „Il est occupé à un 
autre […]“.Besonders hervorzuheben ist, dass der Genius mit den zwei Plänen laut 
Beschreibung einen Plan der Kreuzkirche in den Händen hielt, die im Zuge des Siebenjährigen 
Krieges 1760 massiv beschossen wurde und erst im Zuge des sächsischen „Rétablissements“ 
wieder- bzw. neu aufgebaut wurde. Die rechts neben der Amorette sitzende weibliche Figur trägt 
wie die Musenfiguren ein antikisches Gewand mit starkem Faltenwurf. Sie neigt ihren 
Oberkörper nach links und wendet ihren Blick nach rechts. Ihre Arme hält sie in einer 
einladenden Geste leicht angewinkelt vor dem Körper. Ihre Zuordnung ist in Ermangelung 
kennzeichnender Attribute unklar, sie lässt sich jedoch dank der historischen Abbildungen als 
eine der Tugendpersonifikationen identifizieren, die in ihren Händen die Rosengirlande hielt. 
Auf der rechten Seite des Sockels sitzt auf zweiter Ebene die Muse Thalia, die sich eindeutig ob 
des fröhlichen Gesichtsausdruck und der bei Acier im Dezember 1775 beschriebenen Maske 
zuordnen lässt.530 Entsprechend der Beschreibung im Arbeitsbericht trägt sie „brodequins“, 
antikische Schnürsandalen, an den Füßen. Lediglich in ihrer erhobenen rechten Hand präsentiert 
sie eine Maske, während sie mit der gesenkten linken Hand wohl ein (mittlerweile beschädigtes) 
Clairon, eine Art Trompete531, umfasst. Rechts neben Thalia steht in der Abbildung eine weitere 
Figur ohne Attribute. Vermutlich handelt es sich dabei um eine weitere Tugendpersonifikation, 
deren Kopf und linker Arm sich in der Abbildung bei Holzhausen (1935) rechts hinter der 
Mittelgruppe erkennen lassen. Die Armhaltung der Figur deutet darauf hin, dass sie in ihren 
                                                 
529  Von Spee (2004), S. 247f. 
530  „Thalie, Elle à le visage folâtre et lascif, sur la tête une guirlande de lierre, un masque en chaque main et des 
brodequins aux pieds, l’on attribuë à cette muse l’invention de la comedie coupé et donné aux moûleurs !“ 
531  Laut Lacombe de Prezel (1779), Bd. II, S. 256 kann der Thalia dieses Instrument zugewiesen werden. 
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Händen eine Girlande hielt. Die Figur verfügt jedoch über keinerlei kennzeichnende Attribute. 
Auch die links neben dem Sockel stehende Figur ohne Attribute lässt sich nicht eindeutig 
zuweisen. Ihre gesenkte rechte Hand könnte ein heute fehlendes Attribut präsentiert haben. Auch 
hierbei handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um eine weitere Tugendpersonifikation, 
die mit ihren Händen die Blumengirlande umfasste.  
Die übrigen abgebildeten Figuren sind dank Aciers Beschreibungen klarer zu identifizieren. 
Rechts neben der stehenden Frauenfigur sitzt auf unterster Ebene des Sockels die Muse des 
Flötenspiels Euterpe. Sie spielt auf einer Querflöte, die sie mit beiden Händen hält. Ihren Kopf 
ziert, wie bei Acier im November 1775 beschrieben, ein Blütenkranz. Neben ihr liegen, wie auch 
von Acier erwähnt, eine Kesselpauke und eine Lyra.532 Links neben ihr schwebt eine Amorette, 
vermutlich der Genius der Musik, die in ihrer rechten gesenkten Hand eine Trompete hält. Der 
linke Arm ist auf Höhe des Ellenbogens abgebrochen. Die Vorkriegsabbildung bei Holzhausen 
(1935) lässt jedoch erahnen, dass sich in der linken Hand der Amorette ein Blatt befand. Auch in 
diese Gruppe integriert Acier klare Verweise auf die ruhmreichen Künste Sachsens: Der im 
Arbeitsbericht erwähnte Hamburger Komponist Johann Adolf Hasse (1699-1783) war ab 1734 
für drei Jahrzehnte Kapellmeister am sächsischen Hof.533 Auch der gebürtige Sachse Johann 
Gottlieb Naumann (1741-1801) war als Nachfolger Hasses ab 1776 Kapellmeister in Dresden 
und komponierte dort zahlreiche Opern.534  
Etwas weiter rechts neben Euterpe befindet sich eine Gruppe aus zwei Musen und einer 
Amorette, die von Spee (2004) als „Terpsichore mit Lyra“ und „Clio mit Papyrosrolle“ 
identifiziert.535 Acier weist in seinem Arbeitsbericht vom Februar 1776 jedoch eindeutig Erato, 
der Muse der Liebesdichtung, die Lyra als Attribut zu und beschreibt darüber hinaus auch 
detailgetreu den Haarschmuck der Muse bestehend aus Rosen- und Myrtenblüten sowie die 
kleine Amorette zu ihren Füßen mit einer Blumengirlande und einer (mittlerweile beschädigten) 
Taube in den Händen.536 Bei der rechts neben ihr sitzenden Muse mit Perlen im Haar und 
Blumen in den Händen, die ein Blatt auf dem Schoß liegen hat, handelt es sich vermutlich um 
Polyhymnia. Acier beschreibt die Muse im Februar 1776 gestikulierend mit erhobenen Händen 
und einer Schriftrolle auf dem Schoß. „Terminé la muse Polymnie, couronné de perles et 
                                                 
532  „[…] Euterpe, couronnées de fleurs, Jouant de la flute, ayant auprès d’elle plusieurs instruments, Scavoir, 
harpe, timbale, hautboise etc. […] Plus, le genie de la musique tenant les productions éxquises de naumann, et 
de hasse ! coupé et donné aux moûleurs“.  
533  Vgl. Heussner (1969), URL: http://www.deutsche-biographie.de/pnd118546651.html. 
534  Vgl. Habermann (1997), URL: http://www.deutsche-biographie.de/pnd118738208.html  
535  Von Spee (2004), S. 248. 
536  „Erato. représentée par une jeune fille agréable couronnée de myrthe et de rose tenant une lyre avec un petit 
amour auprès d’elle, Erata est ainsi nommée du mot Grec, qui signifie Amour coupé et donné aux moûleurs. Un 
petit amour auprès d’elle tenant des guirlandes de fleurs et une tourterelle entre les bras, coupé et donné aux 
moûleurs !“ 
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modestement vetue, les mains haussées en action de haranguer et un roûleau auprès d’elle où se 
trouve écrit ce mot, (Suadere) coupé et donné aux moûleurs.“ Auch wenn Acier die Gestik der 
Figur im Vergleich zum Bericht veränderte, ist die Muse anhand der Blätter auf ihrem Schoß und 
der Perlen im Haar zu identifizieren, zumal keine der Musenfiguren die Hände gestikulierend 
erhoben hat. Möglicherweise verbirgt sich hinter der Gruppierung der Figuren ein geistvoller 
Gedanke des Künstlers: Ähnlich wie Eratos Liebeslyrik zielte Polyhymnias Rhetorik darauf ab, 
ein Gegenüber zu überzeugen, worauf das von Acier beschriebene Wort „Suadere“ (lateinisch 
raten, zureden) auf Polyhymnias Schriftrolle verweist. 
Am äußeren rechten Rand sitzt vermutlich Kalliope, die Muse der epischen Heldendichtung, in 
einem antikischen Gewand. Ihr rechter Fuß ruht auf einem Kissen, ihr Haar ist mit einem 
Lorbeerkranz geschmückt. Mit ihrer linken Hand umfasst sie einen länglichen Gegenstand 
(abgebrochen), gegen ihre linke Seite gestützt, hält sie mit dem linken Oberarm einen 
aufgeschlagenen Folianten in der Balance. Zu identifizieren ist sie jedoch anhand der beiden 
Lorbeerkränze in ihrer rechten Hand, die Acier im Oktober 1775 wie folgt beschreibt: „Terminé 
deux des muses scavoir Caliope et Uranie, la premier ayant auprès d’elle L’Iliade, L’Odyssée, et 
l’Enèide avec la messiade de Klopstock, avec deux couronnes de laurier dans la main droite.“ 
Acier präsentiert Kalliope nicht im Prozess der Heldendichtung, sondern stattet sie mit zwei 
Lorbeerkränzen in den Händen als Zeichen des Ruhmes der Helden und interessanterweise mit 
vier Beispielen unterschiedlicher Epen aus, die er in seinem Arbeitsbericht als Ilias, Odyssee, 
Äneis und Messias von Klopstock bezeichnet. Friedrich Gottlieb Klopstocks (1724-1803) Werk 
(1773 vollständig publiziert537) trägt den Untertitel „Ein Heldengedicht“ und passt damit 
thematisch zu Kalliope. Ein klarer Bezug zu Sachsen ist in der Auswahl der Werke jedoch 
vermutlich nicht zu erkennen, auch wenn sich Klopstock teilweise an der Universität Leipzig 
aufhielt. Eine Vorkriegsabbildung des Aufsatzes zeigt auf beiden Seiten neben Kalliope ein am 
Boden liegendes, aufgeschlagenes Buch (rechts) und zwei aufeinander liegende Bücher (links), 
die sich ebenfalls in Dresden erhalten haben. Zusammen mit dem Folianten ergäben sich daraus 
die vier bei Acier erwähnten Werke. Anzumerken ist jedoch der ungewöhnliche Umstand, dass 
Aciers Kalliope in seinen Berichten zusammen mit Urania beschreibt. Dies könnte darauf 
verweisen, dass auch die Figur in der Zweiergruppe links neben Urania Kalliope darstellen 
könnte. 
Nicht abgebildet sind die vier übrigen Musen Terpsichore, Klio, Melpomene und Urania, die 
allesamt in der Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden aufbewahrt 
werden. Eine Gruppe aus zwei Musen zeigt Terpsichore und Klio, wie auch einer Beschriftung 
                                                 
537 Vgl. Häntzschel (1979), URL: http://www.deutsche-biographie.de/pnd118563386.html. 
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auf der Rückseite der Figuren zu entnehmen ist. Klio, die Muse der Geschichtsschreibung, sitzt 
mit angezogenem rechtem Bein auf einer der Stufen. Nachdenklich trägt sie etwas in das auf 
ihrem rechten Oberschenkel ruhende Buch ein. Das Haar der Muse ist mit Lorbeer geschmückt 
(vgl. Bericht im Januar 1776).538 Auf ihren Rücken stützt sich die tanzende Muse Terpsichore, 
die ihr rechtes Bein in der Luft balanciert. Auch sie trägt ein antikisches Gewand. An ihren 
Füßen lassen sich offene Sandalen erkennen. Terpsichore hält in ihrer rechten Hand einen 
Blütenkranz. Ihr hochgestecktes Haar ist, wie von Acier im Januar 1776 beschrieben, mit Federn 
dekoriert: „Terpsichore, la muse de la danse, coëffée avec des pêrle, et des plumes tenant une 
couronne de fleurs en main, coupé et donné aux moûleurs.“ Acier platzierte ein weiteres 
Musenpaar, die Musen Urania und vermutlich Melpomene, auf den Stufen des Sockels. Die 
ikonographische Zuordnung gestaltet sich hierbei weniger deutlich als bei den übrigen Figuren. 
Die weibliche Figur auf der linken Seite wendet der Figur rechts neben ihr Kopf und Blick zu. 
Ihr Haupt ist durch eine Zackenkrone geschmückt, in ihren Haaren sind Perlenketten zu 
erkennen. Sie trägt ein langärmeliges, gegürtetes Gewand mit starkem Faltenwurf. Ihren linken 
Unterarm legt die Muse auf den rechten Oberschenkel ihrer Begleiterin. Den rechten Arm streckt 
sie zur Seite, wobei die Hand abgebrochen ist. Die Muse rechts neben ihr hat ihren rechten Arm 
um die Schulter ihrer Begleiterin gelegt. Ihr Haar ist mit einem Tuch bedeckt, darunter lässt sich 
ein Sternendiadem erkennen. Auch sie trägt ein gegürtetes, antikisches Gewand. Der rechte Fuß 
der Muse ruht auf einem kleinen Hocker. Auffällig ist ihr Blick, den sie nachdenklich senkt. Ihr 
Kopf ist dabei von ihrer Begleiterin abgewandt. Die Muse führt die linke Hand an den Kopf, als 
denke sie nach. Ihr linker Arm ist angewinkelt. Allem Anschein nach handelt es sich bei der 
rechten Figur mit Sternendiadem in nachdenklicher Pose um Urania, die Muse der Astronomie, 
auch wenn das Kopftuch bei Kaendler das charakteristische Attribut der Melpomene (vgl. 
beispielsweise 1761-1762, Kat.-Nr. 155, Taf. 77)539 bildete. Acier beschreibt Urania in 
nachdenklicher Pose im Oktober 1775: „Terminé deux des muses scavoir Caliope et Uranie, la 
premier ayant auprès d’elle L’Iliade, L’Odyssée, et l’Enèide avec la messiade de Klopstock, 
avec deux couronnes de laurier dans la main droite. La seconde est appuyée sur un globe – 
rèfléchissant à l’astronomie, Coupé et donné aux moûleurs.“ Auch der beschriebene Globus hat 
sich als Einzelteil in der Porzellansammlung in Dresden erhalten. Er ist mit einem Tuch bedeckt 
und ruht auf einem Buch. Demnach müsste es sich bei der linken Muse wohl um Melpomene, 
                                                 
538 „Clio est une jeune fille couronnée de l’auriers tenant une trompette et un livre qui porte pour titre ce com 
propre (Thucydides) moûlé.“ 
539 Dass Melpomene zuweilen auch von anderen Künstlern mit einer Zackenkrone auf dem Haupt dargestellt wurde, 
belegt ein Kupferstich Edmé Jeaurats (1688-1738) nach Nicholas Vleughels (1668-1737) „Apollo, Melpomene, 
Kalliope und Klio“ von 1719, der in der Sammlung der Auckland Art Gallery befindet. Vgl. 
http://www.aucklandartgallery.com/the-collection/browse-artwork/1250/apollon-melpomene,-calliope,-clio. 
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die Muse der Tragödie, (oder aber Kalliope siehe oben) handeln. Acier weist ihr im Dezember 
1775 als Attribute Kronen und Zepter in der linken Hand und einen Dolch in der rechten Hand 
zu. „Melpomene, cette neuvieme Muse d’un maintien grave et richement vetuë, tient de la main 
gauche des couronnes et des Sceptres joints ensemble, et de la droite un poignard tout nud. Elle 
meme Selon Virgile, inventa la tragedie. coupé et donné aux moûleurs." In der in Dresden 
aufbewahrten Originalausformung haben sich jedoch keinerlei Attribute erhalten. Die rechte 
Hand der Muse ist zudem abgebrochen. 
Eine Abbildung im Ausstellungskatalog München (1990) zeigt anstelle der Thalia eine stehende 
weibliche Figur mit erhobenen Armen, die ebenfalls in der Porzellansammlung in Dresden 
aufbewahrt wird. Hierbei handelt es sich vermutlich um eine bei Holzhausen (1935) abgebildete 
Tugendpersonifikation, die in ihren erhobenen Händen die Blumengirlande hielt. Auch der 
Genius der Bildhauerei, der laut Aciers Bericht vom August 1776 an einer Personifikation der 
„fèlicité“ mit zwei Cornu Copiae in den Händen arbeitet, hat sich in Dresden ebenso wie seine 
Skulptur erhalten. Der sitzende, geflügelte Genius der Bildhauerei ist dank der 
Vorkriegsabbildung bei Holzhausen (1935) klar zu identifizieren. Er neigt seinen Oberkörper 
nach links und bearbeitet mit einem Meißel, den er in der erhobenen rechten Hand hält, eine 
kleinere weibliche Figur, die im Kontrapost auf einer Plinthe steht und in beiden Händen, wie 
von Acier beschrieben, jeweils ein Füllhorn hält. Acier beschreibt darüber hinaus eine bereits 
abgeschlossene Skulptur, eine Personifikation des Friedens mit einer Fackel in der Hand, deren 
Beschaffenheit sich lediglich anhand von Aciers Berichten nachvollziehen lässt, da sie sich 
weder in Dresden erhalten hat noch auf den historischen Aufnahmen, auf denen lediglich der 
Genius und die „fèlicité“ zu erkennen sind, abgebildet ist. 
Darüber hinaus befindet sich in Dresden eine weitere kleine Amorette mit verbundenem Mund: 
Sie hat auf einem Buch Platz benommen und scheint mit einem beschädigten Gegenstand in 
ihrer rechten erhobenen Hand etwas zu schreiben oder zu zeichnen. Mit ihrer linken Hand stützt 
sie sich auf dem Buch ab. Die Abbildung bei Holzhausen (1935) zeigt die Figur zwischen den 
Musen Euterpe und Urania. Offenbar handelt es sich um den von Acier beschriebenen Genius 
der Malerei, der mit der rechten Hand an einem Bild arbeitet, denn bereits bei Ripa (1645) wurde 
die „Pittura“ mit verbundenem Mund beschrieben: „[…] si cuopre la bocca con una fascia 
legata dietto à gli orecchi […].“540 Die in Aciers „Explication“ vom Juni 1775 genau 
beschriebenen Sujets der Gemälde lassen sich ob der fehlenden Bemalung des Aufsatzes nicht 
erkennen. Laut Programm sollte jedoch auch der Genius der Malerei auf die Verdienste des 
jungen Kurfürsten für die Entwicklung der Künste nach Beendigung des Siebenjährigen Krieges 
                                                 
540  Ripa (1645), S. 490. 
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verweisen: „La Peinture à auprès d’elle le tableau ou Mars et Bellone chassent les// arts. Elle 
travaille à un autre où Auguste IV. ètablit l’academie et où// il rètire les arts de l’obscurité dans 
la qu’elle ils avoient gèmit.“ 
Flankiert wurde das Mittelstück von zwei allegorischen Gruppen, die sowohl die Manufakturen 
Sachsens als auch den Handel, die Landwirtschaft und den Reichtum der Minen des Landes 
rühmen. Von Spee (2004) geht irrtümlich davon aus, dass aufgrund der Zerstörung der Plastiken 
lediglich die Arbeitsberichte Aciers über deren Beschaffenheit Auskunft geben können.541 
Glücklicherweise haben sich beide Gruppen mit leichten Beschädigungen in der 
Porzellansammlung in Dresden erhalten. Unabhängig davon wurden die Gruppen jedoch bei 
Zimmermann (1926)542 (nur „Allegorie auf die sächsischen Manufakturen“) Holzhausen (1935)543 
und Mitchell (2004)544 abgebildet. Weitere Photographien der Gesamttafel mit Seitengruppen 
befinden sich zudem im Bestand der Sächsische Landesbibliothek, Staats- und 
Universitätsbibliothek Dresden (SLUB).545  
Bei der linken der flankierenden Gruppen handelt es sich laut Aciers französischem Bericht vom 
Mai 1776 um eine Allegorie auf „toutes les manufactures de la Saxe“. Diese Anordnung ergibt 
sich einerseits aus dem historischen Bildmaterial der SLUB. Darüber hinaus sprechen für die 
Platzierung auf der linken Seite die folgenden Argumente: (1) Die Gruppe greift das Sujet der 
Mittelgruppe mit der weiblichen Personifikation Sachsens auf. (2) Die sitzende Haltung der 
Saxonia ist im Vergleich zu den stehenden Figuren der anderen Seitengruppe die vornehmere 
Haltung. (3) Abgesichert wird die Position der Gruppe zweifelsfrei durch die Angabe in der 
Acier zugeschriebenen deutschen Beschreibung, in der die „Allegorie auf die sächsischen 
Manufakturen“ als die „Erste Seiten Gruppe“ bezeichnet wird.  
Die folgende Beschreibung der beiden Seitengruppen orientiert sich grundsätzlich an den 
gedruckten Abbildungen bei Holzhausen (1935). Auf felsigem Untergrund mit partiellem 
Bewuchs, der auf einer glatten, querrechteckigen Plinthe ruht, platzierte Acier sechs Figuren: In 
etwa mittig sitzt an höchster Stelle der mäßigen Erhöhung eine jugendliche Frau mit 
übergeschlagenen Beinen auf einem thronartigen, kostbaren Stuhl. Diese mit Mäandern verzierte 
Sitzgelegenheit, die sich auf einem querovalen, glatten Postament befindet, wurde in beiden 
Beschreibungen Aciers explizit benannt. Trägt sie im französischen Arbeitsbericht Aciers vom 
Juli 1776 lediglich die Bezeichnung „chaise à l’antique“, präzisiert der Modelleur den Stil des 
                                                 
541  Von Spee (2004), S. 250. 
542  Zimmermann (1926), S. 289, Abb. 104. 
543  Holzhausen (1935), Abb. 62, 63. 
544  Mitchell (2004), S. 110f., 144f., Taf. 25, 42. 
545  Sächsische Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB), Abt. Deutsche Fotothek, Neg. 
Nr. 55015 und 55016. 
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Stuhles im deutschen Text mit dem Hinweis „auf à la Grq: Stuhl“ (auf à la Grècque Stuhl). 
Saxonia trägt ein langes, kurzärmeliges Gewand und hohe, offene Sandalen. Ihr hochgestecktes 
Haar ist mit Perlen geschmückt. Die junge Frau streckt ihre Füße nach links, aber dreht ihren 
Oberkörper dem Betrachter entgegen nach rechts. Mit stolzem, nach vorn gerichtetem Blick 
stemmt sie ihren linken Arm selbstbewusst in die Seite. Links neben ihr kniet mit einem Bein 
eine junge Frau barfuß auf dem Postament. Sie trägt ein langes, gegürtetes Kleid mit kurzen 
Ärmeln und wendet sich der Personifikation Sachsens zu, der sie auch ihre Arme 
entgegenstreckt. Die junge Frau reicht der Personifikation Sachsens kleinere Stoffstücke, laut 
Aciers Bericht handelt es sich dabei um Spitze („dentelles“) und die besonders kostbaren 
„blondes“, eine Spitze aus feinen Seidenfäden. Acier beschreibt sie im Juni 1776 als eine 
Darstellung der „industrie et l’intelligence qu’on à dans les montagnes“, die ihre Handarbeiten 
präsentiert. Rechts neben ihrem Knie liegen unterhalb des Postamentes drei Bänder Spitze. Zur 
Rechten Saxonias steht ein junger Mann in einer gegürteten Kurztunika und Schnürstiefeln. Er 
breitet beide Arme aus und präsentiert der thronenden Personifikation Sachsens einen über seine 
Arme gelegten Stoff. Zu seinen Füßen lassen sich allerlei Warenballen erkennen. Vor ihm kniet 
leicht nach links versetzt ein kleines Kind inmitten von Töpfen, Schalen und chemischen 
Utensilien (u. a. ein Destillierkolben) unterhalb des Postamentes. Das lediglich notdürftig mit 
einem schmalen Tuch bekleidete Kind, das im Vergleich zu den übrigen Figuren relativ groß 
dargestellt wurde, wendet sich der Personifikation Sachsens zu. Laut Acier (siehe u. a. Bericht 
Mai 1776) handelt es sich um den Genius der „manufacture de Meissen“. Vor dem Genius ist 
am Boden ein zylindrisches Gehäuse zu erkennen, in dem sich laut Aciers Bericht eine für den 
Schrühbrand bestimmte Minervafigur befindet. Der kleine Genius hält in seiner linken Hand den 
Deckel des Gehäuses und zeigt die Figur der Personifikation Sachsens. Die Analyse der drei 
Waren präsentierenden Figuren lässt die Haltung und den Blick Saxonias verstehen, der bereits 
bei Acier im Juli 1776 gedeutet wird: Stolz und zufrieden bewundert die Personifikation 
Sachsens die Erzeugnisse des Landes („admirant toutes les productions qui l’entour“). Ihre 
Zufriedenheit wird durch das (üblicherweise der „Fortitudo“ zugewiesenen) Symbol der 
abgebrochenen Säule vertieft. Auch für dieses Symbol liefert Aciers französischer Bericht im 
Juli 1776 eine Erklärung: Demnach verweist die Säule auf die „Stärke“ der sächsischen 
Manufakturen, gemeint ist vermutlich gegenüber den Erzeugnissen anderer Länder („une 
colonne qui caracterise se force sur les autre manufacture“). In diesem Zusammenhang wird 
deutlich, wieso auf der Rückseite der Gruppe zwei weitere Genien „représentant l’abondance et 
la fertilité“ (Mai 1776) dargestellt sind, wobei der eine zwei Lorbeerkränze, der andere ein 
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Füllhorn mit Silber, Gold, Perlen und Edelsteinen in den Händen hielt. Wie alle Figuren der 
Gruppe haben sich auch diese Kinder in Dresden erhalten.  
Die rechte der beiden Seitengruppen zeigt neun Figuren auf felsigem, teilweise erdigem 
Untergrund mit spärlichem Pflanzenbewuchs und ruht auf einer glatten, querrechteckigen 
Plinthe. Laut Acier handelt es sich um eine „Allegorie auf den Handel, die Landwirtschaft und 
die Reichtümer der sächsischen Minen“. In der Mitte steht an höchster Stelle auf der mäßig 
hohen Anhöhe der jugendliche Handelsgott Merkur auf der linken Seite einer flachen, 
rechteckigen Plinthe, die er sich mit einer Säule zu seiner Linken teilt, deren Schaft in etwa auf 
halber Höhe endet. An der Vorderseite der Säule ist ein ovaler Schild, über dem auf beiden 
Seiten ein Lorbeerfeston herab hängt, befestigt, der vermutlich für ein Portrait vorgesehen war. 
Auf der Säule liegt ein heute abgebrochener, länglicher Gegenstand, möglicherweise handelte es 
sich hierbei um ein Fernrohr. Kleine Flügel befinden sich an den Fußknöcheln des jugendlichen 
Handelsgottes, seine Scham wird von einem Tuch bedeckt, das von einem schmalen Band über 
der Brust gehalten wird. Auf dem Kopf trägt Merkur einen Flügelhut, in seiner rechten gesenkten 
Hand hält er den Caduceus. Merkur wendet seinen Kopf nach rechts und reicht seine linke Hand 
einem jüngeren geflügelten Mann mit merklich zarterem Körperbau, der rechts neben der Säule 
steht. Seinen rechten Fuß stellt der Jüngling auf die Plinthe, sein linker Fuß verharrt auf dem 
felsigen Untergrund. Er wendet sich Merkur zu und hebt seine rechte Hand gestikulierend. Mit 
seiner linken Hand hält er Merkurs linke Hand. Dies ist jedoch lediglich der historischen 
Abbildung bei Holzhausen (1935) zu entnehmen, da der linke Arm der Figur in Dresden 
abgebrochen ist. Spärlich bekleidet ist der geflügelte Knabe lediglich mit einem sehr schmalen 
Tuch, das um seine Hüften und über seinen rechten Oberarm drapiert wurde. Acier bezeichnet 
den jungen Mann, der eine „alliance“ mit Merkur eingeht, u. a. in seinem Bericht vom 
September 1776, als „genie de la Saxe“.  
Links neben Merkur sitzt im Hintergrund ein bärtiger, alter, muskulöser Mann, der in der 
Tradition antiker Flussgottheiten die Elbe darstellt. Sein linkes Bein hat der Flussgott über sein 
rechtes angewinkeltes Bein gelegt. Hinter dem alten Mann ist links der Rest eines verkleinerten 
Schiffes zu erkennen. Mit der linken Hand umfasst er das Ende eines Ruders, sein Haupt 
schmückt ein Schilfkranz. Den Blick wendet die Personifikation der Elbe nach vorn, dem 
Betrachter entgegen. 
Links, vor dem Flussgott, stehen zwei kleine, unbekleidete Kinder: Der links stehende kleine 
Junge beugt den Oberkörper nach vorn und hält in den Armen ein kleines Lamm, dessen Wolle 
er mit einer kleinen Schere in seiner rechten Hand schneidet. Links daneben sitzt eine Henne mit 
fünf Küken auf dem felsigen Untergrund. Rechts hinter dem Kind mit dem Lamm steht ein 
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kleines Mädchen und hält in seinem linken Arm einen Spinnrocken und in seiner rechten Hand 
eine Spindel. Acier beschreibt die Kinder im November 1776 mit dem Verweis „ce groupe 
caracterise les richesses du païs, en toille, en laine, etc“.  
Vor dem Handelsgott und dem „genie de la Saxe“ sitzt am Boden auf einem Ährenbündel eine 
vom Betrachter abgewandte Frauenfigur mit hochgestecktem Haar und einem kurzen Kleid. 
Acier bezeichnet sie im August 1776 als Personifikation der „l’agriculture“. Links neben ihr 
liegt ein Pflug en miniature am Boden. Auf der rechten Seite der Rückenfigur ordnete Acier 
zwei kleinere Figuren an: Im Vordergrund sitzt rittlings ein kleiner Junge mit rundem Hut, 
Gehrock und kurzer Hose auf einem Weinfass. In seiner linken erhobenen Hand hält er ein 
Weinglas, mit der rechten Hand umfasst er den Henkel eines Kruges und gießt Wein in ein auf 
dem Fass stehendes Gefäß. Laut Aciers Bericht im August 1776 befüllt er das Weinfass: „[…] à 
sa droite est un petit garçon monté sur un tonnau qu’il remplie tenant un vert de l’autre main.“  
Weitere Szenen dahinter sollen auf die „richesses des mines de Saxe“ anspielen: Ein kleiner 
Junge präsentiert in seinen erhobenen Händen zwei Gesteinsbrocken. Auf der Rückseite der 
Gruppe entnimmt ein weiteres Kind Edelsteine aus einer Kiste. Darüber hinaus befindet sich 
hinter der Säule mit Merkur und dem Genius Sachsens ein geöffnetes Erdstück, eine Grube, mit 
zwei Amoretten. 
An beiden Seiten des Aufsatzes befanden sich zwei Tempel aus Biskuitporzellan546: ein „temple 
dela Vertû“ korinthischer Ordnung mit einer Personifikation der „Vertus“ und ein mit Attributen 
der Tapferkeit verzierter „temple de la Gloire“ dorischer Ordnung, in dessen Mitte eine Figur 
der „Victoire“ stand. Fragmente beider Tholoi sowie die beiden Figuren werden in der 
Porzellansammlung in Dresden aufbewahrt. 
Die „Vertus“ hielt laut Acier einen „cercle d’or“ in ihrer rechten Hand, in ihrer linken befand 
sich eine Sonnenscheibe als Zeichen der Wahrheit. Beide Attribute lassen sich in der in Dresden 
aufbewahrten Originalausformung der Figur nicht (mehr?) erkennen. Die junge Frau mit 
antikischem Gewand und einem Tuch über dem Kopf streckt ihre linke Hand zur Seite. Ihre 
rechte Hand führt sie nachdenklich an ihre Stirn. Zu Füßen der „Vertus“ lässt sich ein 
dämonisiertes Menschenhaupt mit Schlangenhaar und auffällig heraus gestreckter Zunge 
inmitten von Fackeln beobachten, auf das sie ihren rechten Fuß stellt. Hierbei handelt es sich, 
wie bereits Acier in seinem Arbeitsbericht im Dezember 1776 angibt, um eine Personifikation 
der „Invidia“ (des Neides): „Elle foule aux pieds l’envie […].“ 
Die Personifikation der „Victoire“ graviert ein Medaillon (laut Aciers Bericht im Dezember 
1776 mit den ruhmreichen Taten des Kurfürsten). Auch eine im Archiv der Meißener 
                                                 
546  Hierauf verweist bereits Zimmermann (1926), S. 359, Anm. 126. 
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Porzellanmanufaktur aufbewahrte Modellzeichnung (Taf. 105) zeigt die Figur. Die jugendliche 
Frauengestalt trägt ein antikisches Gewand mit starkem Faltenwurf, welches über ihrer rechten 
Schulter verrutscht ist. Ihrem Rücken entwachsen große Flügel, ihr Haar ist im Nacken 
zusammengesteckt. Sie dreht ihren Körper leicht nach rechts und schreibt mit einer Feder in ihrer 
rechten Hand auf einen ovalen Schild, den sie mit ihrer linken Hand stützt. Den Schild platzierte 
Acier auf ein großes Tropaeum, welches sich rechts neben „Victoire“ befindet. Ihren linken Fuß 
hat die Siegesgöttin auf einen rechts am Boden liegenden Helm gestellt. Weiteres Kriegsgerät, 
darunter ein Beil, lässt sich links zu Füßen der Göttin erkennen. 
Darüber hinaus wird in Aciers Arbeitsbericht (u. a. im Oktober 1775) eine große „piramide“, an 
der sich Medaillons mit den Portraits der Ahnen des jungen Kurfürsten, König Augusts II., 
König Augusts III. und seines Vaters Kurfürst Friedrich Christian, befanden, beschrieben. Auch 
die deutsche Beschreibung bei Holzhausen (1935) nennt ausdrücklich einen „Obelisc“. Ihre 
genaue Position innerhalb des Aufsatzes ist jedoch nicht klar nachzuvollziehen. Laut der 
Beschreibung bei Holzhausen (1935) sollte der Obelisk vor dem „Tempel der Ehre“ aufgestellt 
werden. In der deutschen Beschreibung wird ferner ein „Palm-Baum“ aufgeführt, der vor dem 
„Tempel der Tugend“ positioniert werden sollte, dieser findet jedoch in Aciers französischem 
Arbeitsbericht keinerlei Erwähnung. 
Aus der Analyse des historischen Bildmaterials ergibt sich folgende Anordnung des Aufsatzes, 
zumal Acier die genaue Positionierung der Figuren nicht beschreibt: Frontal betrachtet befand 
sich auf der äußeren linken Seite des Aufsatzes der korinthische Tempel mit der Personifikation 
der Tugend im Inneren. Verbunden über eine verspiegelte Brücke platzierte man rechts daneben 
die „Allegorie auf die sächsischen Manufakturen“. Das ebenfalls über eine verspiegelte Brücke 
verbundene Mittelstück wurde wie folgt arrangiert: Auf der obersten Stufe des Sockels stand die 
Gruppe um den Kurfürsten mit Minerva, Saxonia, Clémence und Prévoyance. Mittig links davor 
saß auf derselben Ebene des Sockels die einzig sitzende Tugendpersonifikation mit 
Rosengirlande in der Hand. Auf der Abbildung von 1936 in der SLUB befindet sich links neben 
ihr der liegende Löwe, bei Holzhausen (1935) liegt er rechts neben ihr. Eine Ebene darunter sitzt 
links zu Füßen der Tugendpersonifikation die Muse Euterpe. Frontal vor der 
Tugendpersonifikation und rechts neben Euterpes Füßen steht auf der untersten Ebene des 
Sockels die Figur der „fèlicité“, an der der rechts neben ihr sitzende Genius der Skulptur 
arbeitet. Neben Euterpe hat auf der rechten Seite auf der zweiten Ebene des Sockels die Muse 
Thalia Platz genommen. Ein Genius der Architektur mit zwei Plänen in der Hand sitzt ebenfalls 
auf der zweiten Ebene des Sockels rechts daneben. Zu seinen Füßen liegen auf der untersten 
Ebene des Sockels zwei aufeinander gelegte Bücher. Wiederum rechts neben dem Genius der 
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Architektur ist die Muse Kalliope, die wie alle Musen auf der zweiten Ebene des Sockels sitzt, 
zu erkennen. Auch zu ihren Füßen lässt sich rechts ein aufgeschlagenes Buch beobachten. 
Daneben befindet sich der zweite Genius der Architektur mit Säule. Eine Ebene über ihm steht 
die Tugendpersonifikation mit erhobenen Händen und hält die Blumengirlande. Die beiden 
übrigen Tugendpersonifikationen befinden sich gleichmäßig verteilt auf der zweiten Ebene auf 
der Rückseite des Sockels. Auf die stehende Tugendpersonifikation mit erhobenen Händen folgt 
rechts das Musenpaar Erato und Polyhymnia. Auf der Rückseite des Sockels wurde rechts 
daneben das Paar Terpsichore und Klio platziert. Die historische Abbildung zeigt am äußeren 
linken Rand neben Euterpe eine auf der untersten Ebene sitzende Amorette, bei der es sich 
vermutlich um den Genius der Malerei handelt. Eine Ebene darüber stand vermutlich der Globus 
der Urania, der sich auf der Abbildung lediglich erahnen lässt. Links daneben wurde die Gruppe 
mit Urania und Melpomene platziert. Über eine verspiegelte Brücke war die Mittelgruppe mit 
der rechts neben ihr positionierten „Allegorie auf den Handel, die Landwirtschaft und den 
Reichtum der sächsischen Minen“ verbunden. Am äußeren rechten Rand des Aufsatzes stand der 
dorische Tempel mit der Figur der Victoire im Inneren. 
Von Spee (2004) verweist darauf, dass Schönheit im Juli 1776 bei der Erstellung des 
Tafelaufsatzes assistierte.547 
Der Tafelaufsatz wurde 1781 anlässlich der Hochzeit von Prinz Anton von Sachsen (1755-1836) 
mit Prinzessin Caroline von Savoyen (1764-1782) in Dresden auf der Festtafel erneut verwendet, 
wie ein Kupferstich von Christian Gottlieb Geyser (1742-1803) nach Johann Gottfried Benedict 
Theil (1745-1797) dokumentiert.548 
Maße: Mittelgruppe laut Porzellansammlung SK Dresden: Inv.-Nr. P.E. 1656a 
(Kurfürstengruppe) H: 34,4 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656b (Minerva) H: 39,1 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656c 
(Thalia) H: 25,5 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656d (Kalliope) H: 24,8 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656e (Erato, 
Polyhymnia und Amor) H: 25,5 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656f (Euterpe mit fliegender Amorette) H: 
25,0 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656g (Melpomene und Urania) H: 25,2 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656h (Klio 
und Terpsichore) H: 31,5 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656j (Tugendpersonifikation) H: 28,3 cm; Inv.-Nr. 
P.E. 1656k (Tugendpersonifikation) H: 29,0 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656l: (Genius der Architektur I) 
H: 17,4 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656m: (Genius der Architektur II) H: 16,8 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656n 
(Genius der Bildhauerei) H: 11,5 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656p: (Putto mit Buch und verbundenem 
Mund, Genius der Malerei) H: 12,5 cm; Inv.-Nr. P.E. 1656s: (Tugendpersonifikation) H: 25,0 
                                                 
547  Von Spee (2004), S. 252. 
548  Vgl. Holzhausen (1935), S. 29. Der im Kupferstichkabinett in Dresden aufbewahrte, kolorierte Kupferstich trägt 
die Inventar-Nummer A 136466. 
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cm; Inv.-Nr. P.E. 3472 (Löwe) H: 5,1 cm, L: 13,3 cm; Inv.-Nr. P.E. 3475 (Globus) H: 11,0 cm; 
Inv.-Nr. P.E. 3477 (Bücher) H: 8,0 cm. 
Aus AA III H 121: Allegorie auf die sächsischen Manufakturen, F55: H: 36 cm, B: 29,5 cm, T: 
29 cm, Allegorie auf Handel, Landwirtschaft und Reichtum der sächsischen Minen, F57: keine 
Angabe in AA III H 121; Tempel dorisch, F58: H: 34 cm, B: 42,5 cm, T: 42,4 cm; Tempel 
korinthisch, F59: H: 63 cm, B: 50 cm, T: 50 cm; Victoria, F65: keine Angabe in AA III H 121; 
Tugend F66: H: 16,5 cm, B: 11,5 cm, T: 9 cm. 
Laut Auskunft der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, Grünes Gewölbe: Sockel der 
Mittelgruppe aus vergoldetem Silber, vergoldeter Bronze, Eisen, Holz, Spiegelglas, Achat und 
Amethyst, Inv.-Nr. 1931/1 a: H: 26,5 cm, B: 84cm, T: 70 cm; Sockel der allegorischen 
Seitengruppen, Inv.-Nr. 1931/1 b und c: H: 12,7 cm, B: 48,5 bzw. 48,7 cm, T: 40 cm; Sockel der 
Tholoi, Inv.-Nr. 1931/1 d: DM: 60,5 cm; H: 8,5 cm; Inv.-Nr. 1931/1 e: DM: 59,5 cm; H: 8 cm; 
Verbindende Spiegelbrücken, Inv.-Nr. 1931/1 f: H: 6,6 cm, B: 96,4 cm, T: 35 cm; Inv.-Nr. 
1931/1 g: H: 6,8 cm, B: 96 cm, T: 35 cm; Inv.-Nr. 1931/1 h: H: 6,8 cm, B: 96,3cm, T: 35 cm; 
Inv.-Nr. 1931/1 j: H: 6,6 cm, B: 96,4 cm, T: 35 cm; Inv.-Nr. 1931/1 k: H: 6,8 cm, B: 19,7 cm, T: 
20,3 cm; Inv.-Nr. 1931/1 l: H: 6,6 cm, B: 20 cm, T: 20 cm; Inv.-Nr. 1931/1 m: H: 6,6 cm, B: 
20cm, T: 20,1 cm; Inv.-Nr. 1931/1 n: H: 6,6 cm, B: 19,9 cm, T: 20,4 cm; Inv.-Nr. 1931/1 o: H: 
6,6 cm, B: 20,5 cm, T: 20,5 cm; Inv.-Nr. 1931/1 p: H: 7 cm, B: 20,5 cm, T: 20,5 cm; Inv.-Nr. 
1931/1 r: H: 6,5 cm, B: 20 cm, T: 20,2 cm. 
Zeichnung: F65: Schwarze Tusche über Graphit auf Papier, unsigniert (VA 5224). 
Literatur: Loesch (2010), S. 36f., mit Abb. – Mitchell (2004), S. 82f., 110f., 144f., Taf. 11, 
mittlerer Register, Taf. 25, oberer Register, Taf. 42, unterer Register. – Von Spee (2004), Kat.-
Nr. 46, S. 247-253. – Katalog Dresden (1998), S. 244f. – Ausstellungskatalog München (1990), 
Kat.-Nr. 138, S. 102f., mit Abb. – Holzhausen (1935), S. 29-31, Abb. 61, 62, 63. – Honey 
(1934), S. 140. – Zimmermann (1928), S. 204. – Zimmermann (1926), S. 289f., Abb. 104. – 
Festschrift (1910), S. 77. 
Exemplare: Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, Dresden, Mittelgruppe 
(Inv.-Nr. P.E. 1656a: Friedrich August III., Saxonia, clémence und Prévoyance; Inv.-Nr. P.E. 
1656b: Minerva; Inv.-Nr. P.E. 1656c: Thalia; Inv.-Nr. P.E. 1656d: Kalliope; Inv.-Nr. P.E. 1656e: 
Erato, Polyhymnia und Amor; Inv.-Nr. P.E. 1656f: Euterpe mit fliegender Amorette, vermutlich 
Genius der Musik, Lyra und Kesselpauke; Inv.-Nr. P.E. 1656g: Melpomene und Urania; Inv.-Nr. 
P.E. 1656h: Klio und Terpsichore; Inv.-Nr. P.E. 1656i: Tugendpersonifikation, stehend mit 
gesenkten Armen, Kopf nach links gewandt; Inv.-Nr. P.E. 1656j: Tugendpersonifikation, stehend 
mit gesenkten Armen, Kopf nach rechts gewandt; Inv.-Nr. P.E. 1656k: Tugendpersonifikation, 
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stehend mit erhobenen Armen; Inv.-Nr. P.E. 1656l: Putto mit zwei entrollten Blättern, 
vermutlich Genius der Architektur I; Inv.-Nr. P.E. 1656m: Putto mit Säule, Genius der 
Architektur II; Inv.-Nr. P.E. 1656n: Putto sitzend mit Hammer und Meißel, Genius der 
Bildhauerei; Inv.-Nr. P.E. 1656o: Fragmente der Rosengirlande; Inv.-Nr. P.E. 1656p: Putto mit 
Buch und verbundenem Mund, vermutlich Genius der Malerei; Inv.-Nr. P.E. 1656q: Buch 
aufgeschlagen, vermutlich zu Kalliope; Inv.-Nr. P.E. 1656r: Pauke; Inv.-Nr. P.E. 1656s: 
Tugendpersonifikation sitzend; Inv.-Nr. P.E. 3472: liegender Löwe; Inv.-Nr. P.E. 3875: Globus; 
Inv.-Nr. P.E. 3877: zwei aufeinander liegende Bücher; Inv.-Nr. P.E. 3470: fèlicité zum Genius 
der Bildhauerei), Seitengruppe „Allegorie auf die sächsischen Manufakturen“ (Inv.-Nr. P.E. 
7893a: weibliche Figur mit Spitze, zwei Amoretten „l’abondance et la fertilité“; Inv.-Nr. P.E. 
7893b: Personifikation Sachsens auf Thron; Inv.-Nr. P.E. 7893c: Genius der Meißener 
Porzellanmanufaktur; Inv.-Nr. P.E. 7893d: Jüngling mit Stoffbahnen; Inv.-Nr. P.E. 7891: 
Felsstück mit Säulenstumpf), Seitengruppe „Allegorie auf den Handel, die Landwirtschaft und 
den Reichtum der sächsischen Minen“ (Inv.-Nr. P.E. 7893e: Merkur und Genius Sachsens, 
rückseitig Grubeneingang mit zwei Putten; Inv.-Nr. P.E. 7893f: Bergmann und Kind vor einer 
Kiste mit Gestein; Inv.-Nr. P.E. 7893g: Weibliche Personifikation der Landwirtschaft; Inv.-Nr. 
P.E. 7892: Junge mit Schaf und Geflügel sowie Mädchen mit Spindel und Rocken; Inv.-Nr. PE 
3463: Flussgott), Dorischer Tempel (Inv.-Nr. P.E. 7893i: Kuppel; Inv.-Nr. P.E. 3469: Victoire), 
Korinthischer Tempel (Inv.-Nr. P.E. 7893j: Portikus; Inv.-Nr. P.E. 7893h: Kuppel; Inv.-Nr. P.E. 
3468: Vertus), Diverse Säulen (keine Inv.-Nr.); Sockel der Mittelgruppe, Leihgabe des Grünen 
Gewölbes (Inv.-Nr. 1931/1a), Sockel der Seitengruppen und der Tempel in der Sammlung des 
Grünen Gewölbes (Inv.-Nr. 1931/1 b, c, d und e), Spiegelbrücken in der Sammlung des Grünen 
Gewölbes (Inv.-Nr. 1931/1 f-r). 
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Proserpinakopf, Kat.-Nr. 2, Depot der Schauhalle der Staatlichen  
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Venustempel, Kat.-Nr. 3, Sammlung Rijksmuseum, Amsterdam.  
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Serie „ovidischer“ Figuren auf hohem Postament 
 
Amphitrite oder Galathea, Kat.-Nr. 22 Apollo, Kat.-Nr. 12 
Diana, Kat.-Nr. 8 Venus und Amor, Kat.-Nr. 14 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Herkules, Kat.-Nr. 17 Mars, Kat.-Nr. 16 
Merkur, Kat.-Nr. 11 Saturn, Kat.-Nr. 23 
Abbildung aus Auktionskatalog Sammlung Witte (1930). 
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Ceres, Kat.-Nr. 9, Historische Photographie,  
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 Hebe, Kat.-Nr. 21, Historische Photographie, 
 Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
 Meißen, Nachausformung. 
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Juno, Kat.-Nr. 13, Historische Photographie,  
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
       
       Minerva, Kat.-Nr. 15, Historische  
       Photographie, Archiv der Staatlichen 
       Porzellanmanufaktur Meißen,  
       Nachausformung. 
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Atalanta, Kat.-Nr. 18, Privatsammlung Deutschland, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hippomenes, Kat.-Nr. 19, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Cybele, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 28.   Ganymed  und der Adler, Modellzeichnung,  
  Kat.-Nr. 24. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
Faun (?), Modellzeichnung, Kat.-Nr. 26.  Neptun, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 27. 
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
 
Abbildungsteil 
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 Tafel 8
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Daphne, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 29. 
 
 
 
 
 Flora, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 7. 
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Amphitrite, Radierung nach einer Skulptur von Michel Anguier, Staatliche Kunstsammlungen 
Dresden, Kupferstichkabinett. 
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Merkur laufend, Modellzeichnung, zu Kat.-Nr. 11, Archiv der  Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen. 
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Serie „ovidischer“ Paare auf hohem Postament 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Apollo und Daphne, Kat.-Nr. 32, Historische Photographie,  
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
 
Meleager und Atalanta, Kat.-Nr. 31, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Serie kleiner mythologischer Figuren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
Diana, Kat.-Nr. 39, Historische Photographie,  
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
       
      Pluto, Kat.-Nr. 45, Historische Photographie,  
      Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
      Meißen, Nachausformung. 
 
 
Abbildungsteil 
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 Tafel 12
Zyklus mit Apollo und den neun Musen vor einem Lorbeerbaum 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Apollo, Kat.-Nr. 48, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Terpsichore, Kat.-Nr. 50, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Kalliope, Kat.-Nr. 53, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Erato, Kat.-Nr. 51, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Euterpe, Kat.-Nr. 55, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Melpomene, Kat.-Nr. 56, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Klio, Kat.-Nr. 52, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Urania, Kat.-Nr. 49, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Zyklus der vier Jahreszeiten 
 
Flora, Kat.-Nr. 58 Ceres, Kat.-Nr. 59 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bacchus, Kat.-Nr. 60 Saturn, Kat.-Nr. 61 
Abbildung aus Auktionskatalog Sammlung Dasch (1913). 
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Herkules mit Himmelsglobus und Keule, Kat.-Nr. 66, Historische Photographie,  
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Venus mit Amor und Tauben, Kat.-Nr. 73, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Venus mit Spiegel und Amor, Kat.-Nr. 67, Historische Photographie,  
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
. 
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Der junge Herkules erdrückt die von Juno entsandten Schlangen in seiner Wiege, Kat.-Nr. 107,  
Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Leda und der Schwan, Kat.-Nr. 63, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Urteil des Paris, Teilstück Paris, Kat.-Nr. 65, Historische Photographie,  
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Saturn, Kat.-Nr. 68, Abbildung aus Auktionskatalog Sammlung Dasch (1913). 
 
 
 
 
 
 
    
 
 
  
 
 
 
 
Die drei Grazien, unbekrönt, Kat.-Nr. 64, Privatsammlung Deutschland, Nachausformung. 
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Das Urteil des Paris 
Kat.-Nr. 72 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Teilstück Venus, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Das Urteil des Paris, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 72, Abbildung aus Sponsel (1900). 
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Dessertaufsatz anlässlich der Vermählung von Louis de Bourbon, Dauphin 
de France mit der sächsischen Kurprinzessin Maria Jospeha, 10. Januar 
1747, Johan Joachim Kaendler, 1746-1747 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Allegorie der Stadt Paris Allegorie Sachsen-Polens 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Allegorie auf die Herrschaft der Bourbonen (?) 
Historische Photographien, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformungen. 
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„Ehren oder Triumpff Pforte“ für August III. 
Kat.-Nr. 76, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Teilstück, Apollo citharoedus 
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Teilstück, Minerva, Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Zyklus mit Apollo und den neun Musen als figürlicher Schmuck eines 
Prunkspiegels 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Apollo musagetes, Kat.-Nr. 79, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Kalliope, Kat.-Nr. 87, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Erato, Kat.-Nr. 85, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Urania, Kat.-Nr. 80, Sammlung Rijksmuseum, Amsterdam. 
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Polyhymnia, Kat.-Nr. 86, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Terpsichore, Kat.-Nr. 82, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Thalia, Kat.-Nr. 83, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur  
Meißen, Nachausformung. 
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Melpomene, Kat.-Nr. 84, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
 
 
Abbildungsteil 
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 Tafel 40
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Euterpe, Kat.-Nr. 81, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Zyklus mit Apollo und den neun Musen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Apollo musagetes, Kat.-Nr. 89 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Euterpe, Kat.-Nr. 90  Kalliope, Kat.-Nr. 92 Terpsichore, Kat.-Nr. 91, 
Historische Photographien, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformungen. 
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Thalia, Kat.-Nr. 94 Urania, Kat.-Nr. 95 Melpomene, Kat.-Nr. 96 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Polyhymnia, Kat.-Nr. 97   Klio, Kat.-Nr. 98  Erato, Kat.-Nr. 93 
Historische Photographien, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformungen. 
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Venus in Muschelschale, Kat.-Nr. 101, Sammlung Museum für Angewandte Kunst, Frankfurt. 
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Raub der Proserpina, Kat.-Nr. 100, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bernard Picart, Der Raub der Proserpina, Kupferstich nach einer Plastik von François Girardon, 
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
 
Abbildungsteil 
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 Tafel 45
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Raub der Sabinerin, Kat.-Nr. 75, Privatsammlung  Deutschland, Nachausformung. 
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Das Bad des Apollo, Kat.-Nr. 99, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Der trunkene Silen, Kat.-Nr. 103, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Der Raub der Europa, Kat.-Nr. 104, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Satyr, Kat.-Nr. 77 Satyrfrau, Kat.-Nr. 78 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Diana, Kat.-Nr. 108,  
Historische Photographien, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformungen. 
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Venus und Amor, Kat.-Nr. 105 
 
 
Apollo und Genius, Kat.-Nr. 106 
Historische Photographien, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformungen. 
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Merkur in den Wolken, Kat.-Nr. 110, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fama in den Wolken, Merkur in den Wolken, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 111, 110, Archiv der 
Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
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Mars und Hymen sowie Mars und Herkules, repräsentiert durch Putten, flankieren eine 
Bildniskartusche, farbige Verkaufszeichnung, Kat.-Nr. 113, 112, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen. 
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König Midas, Kat.-Nr. 115, Sammlung Britzke, Bad Pyrmont. 
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König Midas, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 115, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen. 
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Zyklus der vier Elemente 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Juno als die Luft, Kat.-Nr. 117, Verkaufsprospekt der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jupiter als das Feuer, Kat.-Nr. 116, Verkaufsprospekt der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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 Neptun als das Wasser, Kat.-Nr. 118, 
 Verkaufsprospekt der Staatlichen  
 Porzellanmanufaktur Meißen, 
 Nachausformung. 
Neptun, Radierung nach einer Skulptur von Michel Anguier,  
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
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 Ceres als die Erde, Kat.-Nr. 119, 
 Verkaufsprospekt der Staatlichen 
 Porzellanmanufaktur Meißen, 
 Nachausformung.  
 
Ceres, Radierung nach einer Skulptur von Michel Anguier, 
Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Kupferstichkabinett. 
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Allegorische Verherrlichung Friedrichs V., König von Dänemark und Norwegen, Kat.-Nr. 124, 
Abbildung aus Auktionskatalog  Sammlung Witte (1930). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Herkules im Kampf mit Achelous, Kat.-Nr. 125, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, 
Porzellansammlung, Aufnahme: Frank Höhler. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bernard Picart, Herkules im Kampf mit Achelous, Kupferstich, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen. 
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Fortuna auf Neid (?), Kat.-Nr. 131, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Modell des Reiterstandbildes für August III. 
Kat.-Nr. 126, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung. 
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Teilstück, Pietas 
 
 
 
 
Teilstück, Pax 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Teilstück, Pietas Publica bzw. Die Liebe 
 
 
Teilstück, Justitia 
Historische Photographien, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformungen. 
 
Abbildungsteil 
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 Tafel 63
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Detail, rechte Postamentkartusche, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, 
Aufnahme: Frank Höhler. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Detail, linke Postamentkartusche, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung, 
Aufnahme: Frank Höhler. 
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Allegorien der Vier Jahreszeiten nach Le Brun 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Frühling: Venus und Mars, Kat.-Nr. 127, Depot der Schauhalle der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Johann Ulrich Krauß, Der Frühling, Kupferstich nach einem Gobelin nach Charles Le Brun, 
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. 
 
 
Johann Ulrich Krauß, Der Winter, Kupferstich nach einem Gobelin nach Charles Le Brun, Herzog 
August Bibliothek Wolfenbüttel. 
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Der Winter: Saturn und Hebe, Kat.-Nr. 130, Depot der Schauhalle der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Aeneas und Anchises, Kat.-Nr. 132, Sammlung Museum für Angewandte Kunst, Frankfurt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aeneas und Anchises, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 133, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen. 
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Bacchusgruppe, Kat.-Nr. 127 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bacchusgruppe, Kat.-Nr. 134, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Serie der Götterwagen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wagen des Neptun, Kat.-Nr. 135, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wagen der Juno, Kat.-Nr. 137, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Wagen der Venus, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 136, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wagen des Jupiter, Kat.-Nr. 138, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Die Vermählung zwischen Amor und Psyche, 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mittelgruppe des Liebestempels, Kat.-Nr. 139, Sammlung Museum für Angewandte Kunst, 
Frankfurt. 
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Serie mythologischer Paare in Gestalt von Kindern 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vertumnus und Pomona als Kinder, Kat.-Nr. 146, Depot der Schauhalle der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Farbige Entwurfszeichnungen, Kat.-Nr. 142, 143, 146, 145,Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen. 
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Das Bündnis zwischen Venus und Bacchus, Kat.-Nr. 147, Depot der Schauhalle der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jacques Philippe Le Bas, Das Bündnis von Venus und Bacchus, Radierung nach einem Gemälde 
von Noël-Nicolas Coypel, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Kupferstichkabinett. 
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Zyklus der vier Jahreszeiten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Flora als der Frühling, Kat.-Nr. 149 Ceres als der Sommer, Kat.-Nr. 150 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bacchus als der Herbst, Kat.-Nr. 151 Saturn als der Winter, Kat.-Nr. 152, 
Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
Abbildungsteil 
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 Tafel 75
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Merkur übergibt das Bacchuskind den Nymphen, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 153, Archiv der 
Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
François Boucher, Merkur übergibt das Bacchuskind den Nymphen, Öl auf Leinwand, Wallace 
Collection, London. 
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Der siegreiche Herkules, Kat.-Nr. 154, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Apollo und die neun Musen auf dem Parnass, Kat.-Nr. 155, Historische Photographie, Archiv der 
Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Miguel de Sorelló, Apollo und die neun Musen auf dem Parnass, Kupferstich nach Pierre Parrocel, 
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
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Zyklus der mythologischen Paare um „Das Urteil des Paris“ 
 
 
 
 
 
Das Urteil des Paris, Kat.-Nr. 156, Bayerische Schlösserverwaltung, Residenz München. 
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Diana und Endymion, Kat.-Nr. 158,  
Sammlung Nationalmuseum, Stockholm. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kephalus und Aurora, Kat.-Nr. 162,  
Historische Photographie, Archiv der  
Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen,  
Nachausformung. 
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Venus und Adonis, Kat.-Nr. 157, Abbildung aus Zimmermann (1926). 
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Bacchus und Ariadne, Kat.-Nr. 159, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Apollo und Daphne, Kat.-Nr. 161, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Pan und Syrinx, Modellzeichnung, Kat.-Nr.163, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen. 
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Herkules und Omphale, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 164, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen. 
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Zephyr und Flora im Wagen, Kat.-Nr. 187, Depot der Schauhalle der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Tritonfang, Kat.-Nr. 193, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Satyrgruppe, Kat.-Nr. 194, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Das Bad der Diana, Kat.-Nr. 190, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Charles Dupuis, Das Bad der Diana, Radierung nach einem Gemälde von Antoine Coypel, 
Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Kupferstichkabinett. 
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Venus, Cupido und eine Amorette (Der entwaffnete Cupido), Kat.-Nr. 185, Privatsammlung 
Deutschland, Nachausformung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Glück und Zeit“, Allegorie auf die künftige Blüte Sachsens, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 186, 
Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
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Bacchusgruppe, Kat.-Nr. 188, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Merkur und Argus als Kinder mit der Kuh Io, Kat.-Nr. 189, Depot der Schauhalle der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Der Olymp, Kat.-Nr. 192, Historische Photographie, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Serie mythologischer Brustbilder 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Momus, „Datlerin“, Syrinx, Winter, Herbst, Sommer, Neptun, Apollo, Bacchantin, Jupiter, 
Merkur, Herkules, Kat.-Nr. 165, 166, 184, 182, 181, 180, 171, 175, 168, 173, 177, 169, Depot der 
Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Nachausformung. 
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Serie antiker Gottheiten in Begleitung dreier kindlicher Genien 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ceres und drei Genien, Kat.-Nr. 201, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Zyklus mit Apollo und den neun Musen vor einem Lorbeerbaum 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Apollo musagetes, Kat.-Nr. 203, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Nachausformung. 
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Klio, Kat.-Nr. 205, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Kalliope, Kat.-Nr. 208, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Melpomene, Kat.-Nr. 206, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Erato, Kat.-Nr. 210, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Terpsichore, Kat.-Nr. 211, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Thalia, Kat.-Nr. 212, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Urania, Kat.-Nr. 207, Depot der Schauhalle der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, 
Nachausformung. 
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Zyklus der vier Elemente 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Amphitrite als das Wasser, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 213, Archiv der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Cybele als die Erde, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 214, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen. 
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Saturn als die Luft, Modellzeichnung, Kat.-Nr. 216, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen. 
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Tafelaufsatz für Friedrich August III. 
 
 
 
Kat.-Nr. 240, Mittelstück, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Porzellansammlung. 
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„Victoire“, Modellzeichnung , Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Juni 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ag 7-47. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, August 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ag 9-63. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, September 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 52 C-716. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Oktober 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab C-760. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, November 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ag 11-109. 
 
Abbildungsteil 
Mythologische Kleinplastik in Meißener Porzellan 1710-1775 Tafel 112
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Dezember 1775, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ag 12-149. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Januar 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-86. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Februar 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-136. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, März 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-202. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, April 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-272. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Mai 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-334. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Juni 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 B-403. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Juli 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-468. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, August 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-530. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, September 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-596. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Oktober 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-651. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, November 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-722. 
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Arbeitsbericht Michel Victor Acier, Dezember 1776, Archiv der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
Meißen, Inv.-Nr. I Ab 53 C-787. 
 
